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Das nene linländifche Banern-Gefehbud. 

„89 fprieft bie Kraft ber Wiefen aus Bauenn- 
mar? empor.” 

Shamiffo: Das Kiefenfpielzeug. 

Jee Beſprechung des Ganges unſerer neueren Agrargeſetzgebung muß, 

um zu richtigem Verſtändniß zu führen, mit dem Jahr 1841 beginnen. 
Dein die Ereigniffe diejes Jahres waren es, welche im Lande die Erfennte 

niß zur vollen Reife brachten, daß eine Modification der Principien felbft, 

auf denen die alte Agrargefepgebung ruhte, unabweisbar eintreten müffe; 
und mit dem theilweilen Verlaffen der bisherigen Prineipien beginnt dies 
jenige Periode Tegisfativer Entwieelung, in welcher wir uns gegenwärtig 
befinden, und deren neneftes Product die focben in deutjcher Ausgabe ema⸗ 
nirte Sivländiihe Bauern-Werordnung vom 13. November 

1860 if. i 
Das livländiſche Landvolk befand fih in jenem Jahre in einem Zur 

ftande der Gährung, der ſich in den bebenflichften Ausbrüchen der Widers 
feplichfeit und Auflehnung gegen die Behörden und in einem heftigen, mit 

Entvölferung des Landes drohenden Auswanderungsihwindel Luft machte 
und die Regierung — abgefehen von anderen Vorkehrungen — zur Nieders 
fegung dreier Kriegsgerichte in Livland nöthigte. Wie bedeutend die Thä- 
tigfeit diefer Gerichte war, entnehmen wir aus einer „zur Wiſſenſchaft 
des hieſigen Landvolles“ erlaffenen Publication des damaligen Generals 

Baltiſche Monatefhrift. 3. Jahrg. Bb. V. Hft. 1. 1 
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Gonverneurs der Provinz vom 17. December 1841, worin es unter An— 

derm heißt: „Nachdem ſchon früher auf Anordnung der Obrigfeit viele 
Bauern, weil ſie ſich verbotener Ueberfiedelungsumtriebe durch Anfertigung 
von Namensverzeichwiffen und Wanderungen zur Arfchreibung ſchuldig ger 

macht, mit poligeifichen üchtigungen belegt worden, dieſe Beifpiele aber 
auf die Verbfendeten nicht gewirkt, indem vielmehr die Bauern einiger 
Güter es gewagt, ſich den örtlichen Behörden zu widerfegen, find alle 
NRädelsführer und Theilnehmer diefer Auflehnungen den zu dem Ende nieders 
gejegten Kriegsgerichten in Riga, Dorpat und Walk zur Aburtheifung über- 
geben worden. Während einige diefer Verbrecher — fo beißt es weiter — 
die verſchuldete Beahndung annoch erwarten, ift der größte Theil derfelben 
von den Kriegsgerichten zu frengen Strafen verurtheilt und find überhaupt 
Ein hundert und acht Banerngemeindeglieber zu Spieß 

ruthen und anderen militairifhen Authenftrafen, fo wie 
zum Zuchthaus, die Haupträdelsführer unter ihnen aber, 
außer den körperlichen Strafen, zur Verſchickung nad Sir 

birien und zur Abgabe in den Militairdienft condemnirt 

worden.“ 

Bon der Stantsregierung- gedrängt, ſich fofort mit der Verbefferung 
der baͤuerlichen Zuftände zu beſchäftigen, deren fehlerhafte Grundlage als 
die eigentliche Quelle der Unruhen nicht mehr zu verfennen war, begaun 
man im Schooe der liwländiſchen Rinerſchaft die beftehenden agrariichen 
Prineipien an der Hand der nunmehr zwanzigjähtigen Erfahrung, einer 
Kritik zu unterwerfen, um für die der Staatsregierung zu proponirende 
Geſetzesvorlage ſeſten Boden zu gewinnen. Das Refultat diefer Kritif, war 
den flimmführenden Geiftern der damaligen Periode bald vollfommen Far 

und es mag nur dem trägen Gange zugefehrieben werden, den die Agrar 
geſetzgebung zum Theil ihrer Natur nach, zum Theil aber auch in. Folge 
hemmender Verfaffungs und VerwaltungssBerhäftniffe bei uns genommen, 
hat, da feider wiederum ein Zeitraum von zwanzig, Jahren vergehen und 
daß inzwiſchen in einer andern Sphäre aus den agrariſchen Mißſtänden 

dem Lande tiefe Schäden erwachſen mußten, ehe die urfprünglichen, richti— 
gen Auſchauungen in der Geſetzgebung ſelbſt zu definitiver praktiſcher Gels 
tung fommen founten, „Die aus den gefeplichen Beftimmungen des. Jahres. 
1819. nothwendig entjpringenden Nachtheile — fo lautet. es in einer. ung. 
gütigft mitgeteilten, dem Generafgouverneur Baron Pahlen im Jahre 
1844 überreichten Denkfehrift des verftorbenen Hofgerichtspräftdenten, Baron 
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Bruiningt — haben fi bald fund gethan. Der Bauernſtand verlor den 
Grund, auf dem er wurzeln muß, wenn er gedeihen ſoll. An die wäter- 

ticpe Heimath Hatte der Erbe fein Anrecht mehr; die Liebe und Sorge 
dafür ſchwand, die Bande der Gewohnheit und Anhängfichfeit wurden zer 
riſſen — fie, die einen fo mächtigen Zauber auf jeden Menfchen, einen um 
ſo gewaltigeren aber auf den einfachen Landmann üben, defjen ganze Lebens» 

weife von. der Wiege bis zum Grabe in innigem Wechjelverhältwig zu dem 
Grund und Boden fleht, der ihn durd) feine Arbeit ernährt und dem er 

feine Liebe und Sorgfalt zuwendet.“ Nicht anders dachte damals der um 

die wichtigften Intereffen der Provinz fo hochverdiente R. I. 2. Samfon 

von Himmelftiern, wenn er, wie fein beredter Biograph erzählt, erkannte, 
„Daß nur eine glückliche Verſchmelzung der Grundgedanfen von 1804 und 
1819 das Erfprießliche fein könne.“ (Balt. Monatsih. Maiheit 1860 ©. 25.) 

In der That, der Kern der Frage dreht. fi noch heute darum: was 

hatte. der fivfändifche Bauer 1804? was nahm man ihm 18192 und 

was muß ihm wiedergegeben werden? — Wie das Jahr 1841 
und die zunächft folgenden eine harte Verurtheilung der Tegislativen Mäns 
gel von 1819; ſo waren die letzten Jahre vor der Freilaſſung eine praftis 

ſche Gewähr für die Richtigkeit der Prineipien von 1804. Uebereinſtim⸗ 

mende Zeugniffe aus den erften- Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts lafjen 
feinen Zweifel darüber, daß die bäuerlichen Wirthidjaften unter der fhlgen- 
den Aegide diefer Principien ſich eines hoben Grades von Blüthe erfreu- 
ten. Hatte doch der fhollenpflichtige Colon damals die ausreichendften 

Garantien für fein öfonomifdhes und intellectuelles Wohl. Der Inhaber 

des Bauernhofes war dor der Willfür feines Gutsherrn durd) ein genaues 
Arbeitsregulativ und eine feſte Norm der Arbeitsleiftungen geſchützt und 
diefe, der Hauptfadje nad), ihm von alters her wohlbekannt und geläufig; 
er wurde anerfannt als voller Eigenthümer deſſen, was er ſich durch eigenen“ 

Fleiß erwarb (Grundeigenthum nicht ausgeſchloſſen); er hatte (mie auch 
ale, übrigen Bauern) den Bortheil der Gerichtspflege unter Theilnahme 
feiner Standesgenofjen; er beſaß das gejegliche Recht, feinen Bauernhof 
gegen die nicht zu erhöhende Arbeits- und Naturafienleiftung zu benutzen 
und: denfelben in-feiner Familie ungetheilt zu vererben; er konnte endlich 
diefer: Rechte nur wegen grober Verſchuldung durch richterlichen Spruch 

verlüſtig gehen, während der Gutsherr dergleichen vacante Grundſtücke 
weder ſelbſt bewirthſchaften, noch die darauf ruhenden Leiſtungen ſteigern 
durfte, fondern fie unter den der geſehlichen Leiſtungsnorm, dem Baden 
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buche, entſptechenden Bedingungen an andere Mitglieder des Bauernſtande s 
zu vergeben verpflichtet war. — Freilich haftet trog aller dieſer Vorzüge 

ein weſentlicher Mangel an deu Gejeg von 1804 — die Beibehaltung 
der perfönfien Unfreiheit, der erblichen Hörigfeit der Bauen. Wenn 
aber die Urheber der Emancipations-Verordnung von 1819 durch die Ideen 
abftracter Freiheit und Gleichheit in Marer Würdigung concreter Lebens 
und Rechtsverhaͤltniſſe beirrt und auf das zu der damaligen agrariihen Eins 
richtung Liolands durchaus nicht paſſende Beiſpiel Eftlands vom Jahre 

1816") ſich ftügend, alle oder doch faft alle jene Garantien des bäuerlichen 
Wohlſtandes den neuen Princip Der freien Pachtverträge unbedenklich, zum 

Opfer brachten und einen volftindigen „Brud mit der Vergangenpeit“ 
gewaltfam herbeizuführen beſtrebt waren, fo wird die einheimiſche Geſchichte 
diefe Tendenz als einen Cardinalfehler bezeichnen müfjen, deſſen beflagens- 
werthe Folgen zugleich feine unerbittlihe Verurteilung find. Die agraris 
hen Schriften damaliger Zeit offenbaren zum Theil eine exaltirte, ſchwär- 

merifche Auffahfung der Sachlage eine fat unbegreifliche Verfenmng der 
realen Grundbedingungen wirthſchaftlicher Lebensentwidelung, und man 

wird zu der Vermuthung gedrängt, daß die maßgebenden Geifter von 1819 

umd nuter diefen aud) Samſon, den Boden Fühler Beurtheilung abſichtlich 
verſchmähten, der indeſſen in politiſchen Dingen einmal der allein fruchts 
bare iſt. Ein Schrijſtſteller, der ſich agrariſchen Studien widmete, ruft ges 

legentlich aus: „Das Gefühl für die allgemeinen heiligen Rechte, für die 
unantaftbaren natürlichen Menſchenrechte, die jede Claſſe von Stantobür- 
gern haben muß, die feiner vorenthalten werden Fönnen, ließ mich jeder 
Mühe freudig entgegen gehen"! Nach umſtaͤndlichen Erörterungen über die 
Leibeigenſchaft in Livland und einigen Ländern Weſt-Europas fowie über 
die Modalitäten der Gmaneipation, kommt er zu dem Schluffe: „Welche 

Verfaſſung ift es denn, die zu geſetzlich geordneter Freiheit führt? Diefe 

ift: vollfommen perfönliche Freiheit der Leibeigenen, freie 
Pacht von Seiten des Gutsherrn, freie Wahl und freier 
Dienft von Seiten des Bauer") 

*) Ein erbliches Anrecht des bäuerlichen Frohnpaͤchters an feinen Pachthof beſtand 
1816 in Gfland thatfächlich und rechtlich nicht, «8 war bort niemals mehr gemefen, alß eine 
Berheifung (in dem fogenannten „Jgga üt6“); in Sipland aber war ed ein infegrirenber 
Theil eines pofitiven Gefeßes, das felbft ben Abſchluß eines langſamen hiſtoriſchen Ent: 
wicelunge gauges bildete und im Leben um fo tiefere Wurzeln geſchiagen Hatte. 

#3 &. Rennenfampff: Bermrhungen über bie Sibigenfehft in &oland und bern A: 
Hebung. Kopenhagen 1818. 
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Dies ift denn auch in der That die in allen Ginzelbeftimmungen ftreng 
feftgehaltene Rechtsbaſis unferer Bauernverorduung von 18195 ein unbes 

ftreitbar großes abftractes Princip, aber and) nichts mehr. Man zog nun 
feine Eonfequenzen mit unbefonnerer Logif. Alles Land war Eigenthum 
des Gutshern, alſo hatte une diefer allein darüber die freie Dispofition; 
der Gntsherr überließ aus freiem Willen einen Theil davon dem Bauer 

zur Nutzung, alfo war Art und Größe des dafür zu feiftenden Aequiva— 

lents nur von der Mebereinfunft beider Theile abhängig; dieſe Vereinbarung 
mußte eine unbedingt freie fein, alfo war jede gefehliche Leiftungsnorm 
(das Wackenbuch) widerſtunig und unftattbaft. 

Samfon — obgleich das Geſetz von 1819 jeiner Feder entflofien 

war — wurde fid) fpäter des froftlofen Doctrinnriemus diefer kahlen Cäfe 
wohl bewußt. Ex jagt in einem in unſerem Befig befindlichen handſchriftlichen 

Aufſatz mus dem Zahre 1842 wörtlich: „Der Satz: „Daß der abfolnt freie 

Bauer und der gleihialls abfolute Grundeigenthümer und Bodennuger nur 

mittelft freier vertragsmäßiger Uebereinfunft fih mit einander reguliren““ — 

diefer Sap nimmt ſich in der Theorie beffer ans, als er ſich in der Praxis 
bewährt. Soll die freie Uebereinfunft ein Mechtsverbältwiß zu Stande 
bringen, fo muß der freie Wille der beiderfeitigen Gontrahenten ſich auch in 

allen Beziehungen als ſelbſtſtändig und thätig erweiſen können, d. h. beide 

Coutrahenten müſſen zu dem Abſchluß nicht nur anf gleiche Weile berech⸗ 
tigt, ſondern auch befähigt fein. Die neueſten Bauermwerordnungen 
jämmtlicher Oſtſeeprovinzen haben zwar eine gleiche Berechtigung der Gon- 
trahenten feitgeftellt, aber mit Unrecht eine gleiche Befähigung vorausgeiegt. 

Gegen den Bauer, als ſolchen, hat der Gutsherr, als folder, ohnehin ein 

ſtarkes Uebergewicht. Wenn Jener, um wicht brodlos zu bleiben, ſich oft 

zu einem ſchwierigen Unterkommen entjehließen muß, fteht Diefem mancher 
Ausweg zu Gebote, um den Abgang des bedenklichen Pächters zu erfegen ; 
mehrentheils hat er auch anderweitige Mittel, un eine einftweilige Einbuße 
zu verſchmerzen. Das kann der Bauer nicht, bei den es nur zu oft ang 
der Hand in den Mund geht. Außerdem iſt in der Megel auch der Grund— 

herr dem Baner geiftig um vieles überlegen. Er hat alſo nicht nur kräf⸗— 

tigere Mittel zur Wahrnehmung feines Intereffe, fendern auch mannichfal— 
tigere und verfteht ſich beſſer darauf, ſie geltend zu machen. Hier den 
Baier nur nach dem bibliſchen Spruche: „ſuchet, jo werdet ihr finden” 
beſcheiden wollen, hieße nicht ganz chriftlich mit ihm zu Werke gehen.” 

Gewiß nicht. Der Landtag von 1842 hat denn auch in feinen Bes 
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ſchlũſſen die Verpflichtungen, die ihm diefe Verhältniſſe auferlegten, zum 
Theil anerkannt und auf ſich genommen; dennoch waren — nad) Bruiuingk's 
Borten — „Diefe Befchlüffe feiner Hohen Aufgabe keineswegs eutfpredend.” _ 
Denn obgleich er das in der Pachtnutzung der Bauern befindliche Land 
dem Bauenuftande nicht entziehen zu wollen und die Leiftungen nicht 
über die Norm des Wackenbuches zu exhöhen beſchloß, fo Darf man 
doch — in Uebereinftimmung mit Bruininge — behaupten, daß noch 

fange nicht das im Jahre 1804 dem Banernftande Gebotene und Zur 
geſicherte auch nur annähernd erreicht war, da das Ausjegen und "Sprengen 

der Einzelnen innerhalb des Bauernlandes nicht ausgeſchloſſen und nad) 
wie dor geübt wurde. Ueberdies dauerte es wur zwei. Jahre und auch 
diefe Beichlüffe wurden wieder aufgehoben: die Nitterfhaft war in den 

endlich der Staatsregierung proponitten, im Jahre 1845 premulgirten 

und unser dem Namen der 77 Punkte bekannten Vorſchlägen einfach auf 
den prineipiellen Boden von 1819 wieder angelangt, womit indefjen nicht 
geſagt fein foll, daß die in den 77 Punkten gebotene detaillirtere Feſtſtellung 
des Arheitsregufativs, die obligatoriſche Einführung ſchriftlicher Contracte, 
der Eutſchaͤdigungsanſpruch der Pächter beim Verkauf der Pachtgrundſtücke, 
das dem Pächter eingeräumte einfeitige Kündigungsrecht im Laufe der 

erften beiden Padhtjahre und Die Geflattung von Erbparhtverträgen als 

Garantien von fecundärer Bedeutung nicht ihren Werth gehaht Hätten. 

Es kann unter ſolchen Umftänden nicht wunder nehmen, daß die 
Staatsregierung, welche zwar vorläufig die 77 Punkte beftätigte und die 
Vorſchrift hinzufügte, die Wadenbüder bei Arbeitscontracten 
nicht zu überſchreiten, die dem Lande 1841 geftellte Aufgabe nicht 
als genügend gelöft betrachtet hat. Ihre weiteren Poſtulate gingen im 
Weſeutlichen auf Reftitution der Beſchluſſe von 1842 in Betreff der jor- 
mellen Gonftitwirung des dem Bauernftande unentziehbaren eigentlichen 
Bauernlandes, ferner auf mindeftens Gjährige Dauer der Pachtcontracte, 

Verbot der Parcellirung der Bauerhöfe bei Erbtheilungen und auf Aufs 

hebung der fogenannten "Gouvernementspflihtigfeit, d. h. der bicherigen 
legalen Erſchwerung des Verlaſſens der Provinz. 

Zu dieſer Erneuerung des Antrages der Staatsregierung traten nun 
noch andere drängende Umftände hinzu, die das überall natürliche Wider- 
ſtreben endlich brechen mußten, an eine Verſchiebung der Grundlagen wich 

tiger und verwidelter Rechts und Verſaſſungs-Verhättniſſe entfehieden heran 

zutreten. Die Provinz war pou der Galamität mehrerer auf einander fol 
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gender Mißernten geimgefucht worden; anf den Landgemeinden Iaftete für 
angeliehenes Geld und Cerealien eine außerordentliche Schuld, die anderte 
halb Millionen Rbl. ©. überſchritt; Die entfittlichende Tendenz des Reli— 
gionswechſels mit der mehr oder weniger Haren Vorausſetzung verbefferter 
Lebens: und Enverbsverhäftmiffe hatte unter dem Sandvolt in bedenilicher 
Weiſe um ſich gegriffen; der tm Lutherthume wefentlic, wurzeluden Ver— 
faffung des platten Landes drohte daher die augenſcheinlichſte Gefahr. 
Allmätig waren auch auf den Gebiet der agrarifchen Lebens und Erwerbs 
thätigfeit ſelbſt bedeutſame Veränderungen eingetreten ımd hatten ein Ger 
weicht und eine Ausdehnung gewonnen, die der ordnenden und flärenden 
Hand des Gefeggebers um fo nnabweislicher bedurften, als fie — ſich ſelbſt 

überfaffen — zu tiefem Verfall der bäuerlichen Wirthſchaften führen Fonnten. 
In dieſer Beziehung bemerkt ein vorurtheilsfreier Beurtyeiler damaliger 
Verhättniffe (Hued) unter Anderm: „Zur Einführung und Eröffnung der 

neneren Wirthſchaftsmethode mit Kartoffeln und Futterbau, wurde es an 
viefen Stellen nothwendig, mehrere Geſinde, ja ganze Dörfer zu 
ſprengen und die einwohnenden Bauern anderswo überzuſtedeln.“ Und 
ferner: „Die (gu demfelben Zwei) ganz nothwendige (2) Steigerung 
des Gehorchs mußte noch ungleich tiefer in die Verhältnifie des Bauern, 
ſtandes eingreifen.” Endlich: „Im Durchſchnitt ift das dem Baier zur 

Beuutzuug abgegebene Areal Fleiner als früher, während die geforderten 
Leitungen oft um ein Bedeutendes erhöht und ſchwieriger aus— 
führbar find. Nur einzelne Bauern gelangen zum Arepiiianbe, während 
der größere Theil verarmt.“ 

Das ganze Subftrat, welden die Vorſchläge "angepaßt werden 
jollten, war ſonach weſentlich ein anderes geworden, und deut Landtage von 
1847 gebührt das Verdienft llarer Erkenntniß diefer Sachlage und der 

Anffaſſumg und Erledigung der Landesaufgabe im Ganzen und Großen, 
iveit Aber die Nothhefelfe von 1844, ja weit über die Anträge der Staats 
regiernug, vielleicht aber auch über das wahre Bedürfniß hinaus. 

Es mag einerſeits dem ungleich größeren Umfang des zu bewältigenden 

Materinls und der größeren Mannichfaltigkeit ſactiſcher und rechtlicher Ber 

haltniſſe, welche der Legisfativen Behandiung zu unterziehen waren, anderer: 
jeits dem tiefen Bewußtjein der Dringlichkeit ihrer Regelung zuzufchreiben 

fein, daB Das Werk dieſes Laudtages — die Agrar- und Bauernverorduung 
von 1849 — in formellee Beziehung den Stempel der Eile an ſich 

trägt; wir haben es indeffen zum Theil gerade diefem Umftande zu danken, 
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daß bei den wichtigeren Materien die leitenden Gedanken und Die vorgeſteckten 

Ziele — richtigen legislatoriſchen Grundſätzen zuwider — ſich im Geſetze 
ſelbſt angegeben finden, deren Authentieität mithin außer allem Zweifel ift. 

In demjenigen ruralen Pachtverhältniß, das einen Theil feiner un. 

zweiljelpaften Mißfiebigfeit dem nur ganz uneigentlich ihm beigelegten Namen 
der „Frohne“ oder des „Gehorchs“ verdauft, erblickte das neue Geſehz das 
abfolnt Verwerfliche; ein Hauptbeſtreben deſſelben geht daher auf 
möglichft baldige und möglichft volftändige Ausrottung dieſes Verhälte 
niſſes. Das Meifte, was iu dem Geſetz an nenen Normen und Vor— 

ſchriften aufgeftellt wird, lebt zu dieſem Gedanken in näherer oder entfern- 
terer Beziehung. Vor allem war es der Gefihtspunft, daß die Frohne 

die theuerfte Wirthſchaſtsmethode ſei und im Vergleich mit dem, was 

fie producire am meiften an Arbeit und Capital verbrauche, — aus welchem 

diefelbe unbedingt verwerflich erſchien; fie geftatte ferner dem Pächter nicht, 
feine Sorgfalt vachdrücklich und ununterbrochen der eigenen Wirthſchaft 

zuzuweuden, welche dadurch nothwendig in Verfall geraten müffe; fle fei 

von einem directen Auffichts- und Strafrechte des Gutsherru unzertreuulich, 
fordere daher zu mißbräudplicher Selbſihülſe heraus, werde zur Zmangsar- 
beit und wirke fittlich erniedrigend. Die bisherige Tendenz der Geſetzge⸗ 

bung, das dem Grumdheren zu Gute kommende Uebergewicht an Befähigung 
zur Wahrung feiner Jutereſſen durch genaue geſetzliche Regelung der Berr 
pflichtungen der Frohnarbeiter auszugleichen, erſchien als ein mit dem Fun⸗ 

damentalprineip des freien Pachtvertrages ganz unvereinbares und überdies 
durchaus erfolglofes, das weder im Stande gewefen fei, Die Nachtheile des 

Frohupachtſyſtems zu verhüten, noch aud) die damit verfnüpfte Beſchränkung 
der Dispofitionsbefugnig des, Gutdeigenthümers zu rechtfertigen. 

Bei folder radicalen Verwerfung des alten Syſtems, galt es, daſſelbe 
durch ein anderes, mit jenen Mängeln nicht behaftetes, aber ebenſo überall 
anmendbares und zweckmäßiges zu erfegen. Das Gefeg von 1849 ftellt 
al8 foldpes den Gedanfen des bäuerlichen Grundeigenthums auf. Ein fper 
cifiſch Ne ues lag freilich in diefem Grundgedaufen an ſich nicht: war 
doc) die Idee der Bildung freier Bauerngüter ſchon 1804 in die Geſetz⸗ 
gebung eingetreten und 1819 feftgehaften worden., Es muß vielmehr das 
von dem bisherigen Syftem weſentlich Abweichende einerjeits in der im 

Geſetz von 1849 aufgeftellten Ausſchließlich keit diefes Priucips und 
anbererfeits in der Beſchaffenheit der Mittel geſucht werden, die zu 
defjen Durchführung iu Anwendung fommen follten: Das Gefeß bezeichnet 
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ſelbſt das häuerliche Grundeigenthum als den allein normalen Zuftand, 
als den Bielpunft der Geſetzgebung; jeder andere Zuftand ift folges 

recht nur ein tranſitoriſcher, möglichft bald und möglichſt volftändig zu 

befeitigender. Unter diefen Gefichtspunft fällt denn aud in erfler Reihe 
die Frohne: Das Gefep ftellt, unter dem Nanıen einer Frohn-Abolitione- 

Ordnung, eine Reihe von Maßregeln zur Unterdrückung des Arbeite- 

pachtwertrages auf, von denen hauptſächlich diejenigen als die wichtigften 

anzunehmen find, welde die Verwandlung jenes Wertrages in ein Gelds 

pachtverhaltuiß — die fogenannte Eonverjion der Frohne — unter ger 
wiſſen Umftänden, wie z. B. bei Gründung neuer Bauernhöfe bei beftehen- 

den Brohn-Erbpachtverträgen u. d. & -— obligatorifh machen. Es 

darf indeſſen auch das Geldpachtverhaͤltuiß keineswego als der von der 

Banern-VBerordnung von 1849 angeftrebte definitive Zuftand gelten, obgleich 

er darin hin und wieder jo genannt wird; vielmehr bleibt das einzige, 
ausſchließliche Ziel diejes Geſetzes immer nur das bänerliche Grunds 

eigenthum, wie fid dies unter Anderm aus dem unbedingten Verbot der 
Eingehung nener Geld-Erbpachtverträge, vornehmlich aber ans dem ener⸗ 

giſchen Mittel Mar herausſtellt, das zur raſchen Erreichung jenes erwähnten 
Hauptzieles an die Haud gegeben wird — der Bauern-Landreuten- 

bant— einen nad) preußiſchem Mufter gebildeten Inſtitut, welches, feiner 
ganzen Ausftattung zufolge, ungleich kräftiger, als die Maßregeln zur Bes 

förderung der Srohn-Gonverfion wirken und deſſen Thätigfeit, nad) überall 
ftattgehabter Converſton, nicht aufhören, fich vielmehr nur noch fteigern 
fonnte. Es it daher das Randrentenbanf-Reglement mit Recht als der 

eigentliche Schwerpunft der Bauern⸗Verordnung von 1849 bezeichnet worden, 

Wenn wir nun nad der Wiederaufnahme des Beſchluſſes von 1842 über 
das dem Bauernſtande unentziehbare „Gehordhss“ oder Bauernfand md 
deffen formelle Gonftituirnng und Abgrenzung, ferner das zur Verhütung 
irrationellen Zertheilens der herrſchaftlichen und Bauerngüter feftgeftellten 

gefegliden Minimums diefer Güter (beziehungsweife an urbarem Lande 

900 Loſſtellen und "2 Livl. Hafen), der Herbeiziehung anderer, namentlich) 
induſtrieller Berufsclaffen in den Bauernftand durch Geftattung des Ankaufs 

von Banernland-Parcellen und des Eintritts in den f. g. weiteren Baners 
gemeinde-Verhand, der die Gründung von Märkten und Abfaporten befür« 
dernden Beſtimmungen, der Aufhebung aller weicntlihen Beſchränkungen 
des Auswanderungsrechtes der ackerbauenden Bevölkerung, endlich der ein 
farpen Beibehaltung fat aller auf Gemeindeveriaffung, Polizei-, Privats 
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und Prozeßrecht bezüglichen Beſtimmungen der Bauern-⸗Verordnung von 1819 
erwähnen, — ſo glauben wir die Grundzüge des neubejchloffenen Geſetzes 
‚für unſeren Zweck in aller Kürge genügend charakterifitt zu haben. 

Obgleich die raſch und bedingungslos ertheifte Zuftimmung der Stants- 
‚regierung dafür fpricht, daß das auf den ſtizzirten Grundlagen entworfene 
Gefepesproject ald zweckmaͤßige und ausreichende Erledigung der Tangjäpris 

‚gen Berhandfungen über die bäuerlichen Wirren iu Livland angefehen wurde, 

fe iſt es doc) als ein Beweis rühmenswerther Vorſicht bei Behandlung 
der an ſich wicht einfadyen und erfahrungsmäßig noch nicht geprüften Vor⸗ 
fehfäge hervorzuheben, daß deren Einführung vorläufig auf eine — vielleicht 

zu kurz gemeffene — fechsjährige Friſt am 9. Juli 1849 verſuchsweiſe und 
unter dem Vorbehalte wiederhofter Prüfung von der gefeßgebenden Gewalt 
angeordnet wurde, mit Ausnahme indeſſen des Neitenbant-Reglements, 
deſſen Beftätigung mit Rüͤckſicht auf den Credit der zu emittirenden Mens 
senbriefe gleich. definitiv erfolgte. 

IL 

Innerhalb der fechsjährigen Prüfungeperiode, welche 1856 ablief, 
hatte ſich unverkennbar im Schooße des grundbefipenden. Adels ſelbſt ein 
Unfepwung der Zdeen gegen 1847 vollzogen, der in den Befchlüfen des 

Landtages von 1856 zu Tage trat. Es hatten offenbar Befürchtungen der 

ernfteften Art tiefe Wurzel gefaßt, dem die Tendenz dieſer Beſchlüſſe, — 
fo weit fie uns zur Kenutniß gefommen — war in exfter Linie auf. gänze 

liche Befeitigung des Neutenbanf-Juftituts gerichtet, des unvergfeichlich wid). 
tigften Beſtandtheils der Geſetze von 1849. Es ſcheint, als ob die legten 

Eonfequenzen des der Rentenbank zum Grunde liegenden Gedanfens 
der allmaͤligen Verwandluug des gefammten. ländlichen Grundbefipes 

85,767 TB.) bis auf einen relativ unbedeutenden Theil (4297, 3W.)9) 

*) Der Flacheninhalt bes livlandiſchen Befllanbes beträgt, nach den Grmitielungen 
&. Hehn’s (bie Zntenfltät ber lwlandiſchen Sanbwirthfejaft, Dorpat 1858, ©.9) 35,767 (IW. 
Bird diefe Zahl mit der Gefammtpafenzaht ber Provinz (7616) in Verbindung gebracht, 
fo Aeitt fh als burchfehnittliche Gxöfe eines Iiolänbifcien Hafens ein real von 44, []®. 
(of. ©..15), Heraus 6. h. ein Durchfehnitts-Areal, welches (nach ber Berechnung 
beffelßen Berfaffers, &. 17) dem gefeplihen Minimum des Rittergutes — 
900 Soffteflen an nupbarem Lande (barunter 300 Lofflelen Vruſtageth mit eiwa 450 Lof- 
ſtelen an nicht nupbarem Raum — faft volltommen gleich if. Würben bafer von 
ben beftehenben 955 Hofänbifehen Mittergütern alle das Rocnyel-Minftmirn-'am Ausbehnung 
berftegenben. durch Greirung bäuerlichen Wefipes bis auf biefes Minimutm verkleinec, fo 
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in bäuerlichen Aleinbeſitz jet erſt durch die raſch auwachſenden praktiſchen 

Anfänge uͤberall zu klarem Bewußtſein durchgedrungen waren und die 
Uebergengung begründet hatten, daß man hier einer ſocialpolitiſchen Macht⸗ 
fenge erfien Ranges gegenüberftand. Derfelbe Gedanfengang mochte gu 

ergabe fich ein Gefammtreft.an ſpecifiſchem Bitterguts-Areal von nur 4297%, [®. Die 
befiehenden Rittergüter mit einem Areal won weniger als 4% [J W. und die wenigen 
Wojorate find kaum geeignet, eine wefentfiche Mobification biefes Berhäftnifes annehmen 
zu faffen, da ihre Anzahl zu unbebeutend it, nm irgend ins Bericht zu fallen, ‚während 
die in der Geſanuntzahl ber Rittergüter (955) mit enthaltenen Domainen freilich das Ber- 
hältniß nicht unbebeutenb hätten verändern können. Die Domainen fommen indeh, wo es 
fih um bie provingiellen Intereffen. des großen Grundbefipes handelt, überhaupt mır 
inbirect in Betracht unb haben überbies mittfemveile flo bie Peräuferung ihres Bauern“ 
Tandes begonnen. 

Noch ungünftiger et fid) das Verhältniß bes ber Gonverfion in äuerlichen Veſit 
augänglicen Gefommt-Nreofe zu bemienigen Grundbefig, weiter unter allen Umftänden 
feinen heerfehaftlichen Gharakter behalten ſollte, wenn man den Flacheninhalt bes liwländiſchen 
Beflandes nach ber vielleicht zutzeffenberen Annahme bes Profefjors Schweizer in Moskau 
auf 37,788 IRB, mithin um fan 2000 CIB. geöfer feifept, als G. Hehn gethan, und 
wenn man gleichzeitig bie auch nad) anbereitigen Echägungen als annähernd richtig anzu. 
nehmende Fefellung des Lebleren über das Durchfhnitts-dreal des Itofänbifchen Hatens 
und des. Ritterguts-Minimums unveränbert beibehäft. 

Alehı es muß hier ausbeüchtih wieberholt werden, baf wir es mit äuferften Gon- 
feauengen, alſo mit dactoren der Beurlfeifung zu thun Haben, Die nicht wirffid, erficten, 
fonbern deren möglicher Gintritt — abgefehen von bem höheren ober geringeren Grabe 
feiner velatioen Wahtſcheinlichteit und bem näheren oder entfernteren Zeitpunft feiner vollen 
Verwittlichuig — an und für fich ins Auge gefaßt wurde und mit Rüdfiht auf ben 
zafehen Bortgang ber Bobenveräuferung auf bie Herrfeienden Anfihten im Lande von br- 
fimmenbem Einfluß war ¶ Thenſowenig mag verſchwiegen werben, dafı bas im Augenbfid 
zu Tandwirthfmaftlichen Zweden wirklich benupte Areal, d. h. das eigentliche 
Atienotionsobjert, nach ziemlich fiherer Schähung kaum mehr als 50%, des Gefammt- 
flächeninhalts der Provinz betragen dürfte. Dennoch) ift es erflärlich, daß fogar auf die 
optimififchen Meinungen feloft nur die zunächfi Tiegende Gonjunchur, wonach) die zur 
Zeit Tanbroirthfehaftlich nupbare Hälfte des Gefammtgeundeigentpums in dem ebigen für 
ben großen Veſit Auferft ungüufigen Verhältutß vorläufig allein in Betracht fam, um- 
Rümmenb’wirten mußte, weil fie immer nicht mehr als einen Aufſchub, eiten Beitge- 
winn in Ausfcht felte, bie Wurzel ber Gefahr und bie Bebingungen ihres fetigen Wachd- 
thums aber unberüßtt dep unb weil, wenn auch mannichfache Zufätle und fpeciele Verhält- 
niffe die Alienation aufhalten ober vorübergehend unterbrechen Lonnten, doch anbererfeits bie 
bei ber obigen Veflimmung des im Augenblid landwitthlchaftlich benupten Ureols nicht in 
Verechnang gelommen, ehva 29 %, bes Gefammtareols beiragende Walbfläche in con 
Ranter mb relativ raſchet Verwandlung in Meder, Wieſen und Weiden begriffen war, mithin 
das vorhandene concrete Wlienationsobject unausgefegt vergrößerte, 
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der Ueberzeugung geführt haben, daß mit der Alienation des ganzen an 
bauerliche Beſihzer verfäuflihen Grundeigentäums diejenige Grenze weit 
uüberſchritten werden würde, welche die Bauern-Verordnung vom 20. Febr. 
1804 geſteckt Hatte und innerhalb deren alle durch die Emancipatiousgejehe 

von 1819 begründeten Anfprüche des Baueruſtandes volle Befriedigung 
finden fonnten, daß man mithin bei dem Streben, nach der einen Seite 
einen Schaden zu heifen, gleichzeitig nach der andern einen neuen, vielleicht 

verhängnißvolleren hervorzurufen im Begriff war. Dan uahm ferner an 
den Grundbeſtimmungen der Rentenbanfverordmung, vornehmlich an dent 

zu geringen Betrage der Anzahlung (15 %) und dem zu hohen der 
Anleihe (60 %) des Kaufpreiies erheblichen Anftoß. Diefer bedeutende, 

von der Bank gewährte Eredit, der lauge Rüczahlungsternin (47 Jahre), 
die fire Rente waren für die Käufer äußerft vortheilhaft, ebenſo für Lie 
Verkäufer, wenn fie niht neue Rittergüter, fondern bäuers 

lichen Kleinbefig creieten, der fofortige banre Empfang des ganzen 

Kaufpreifes in realiſtrbaren Werthpapieren. Es Fam vor, daß Gutsbeſitzer 

das fämmtliche Banernfand ihrer Güter verfauften, da in der Regel dabei 
höhere Preife für diefes Bauernland allein erzielt wurden, als beim Verkauf 

des ganzen Gutscomplexes für Hofess und Bauernland zuftumengenommen ; 
man faufte ferner größere Complexe von Bauergütern zum Zwed des 
BWeiterverfaufs in Parzellen; man erwark. endlich ganze Landgüter nur in 
der Abſicht, um deren Geſammtareal joweit möglich ſtückweiſe weiter zu 
veräußern, wobei anfehnfiche Summen gewonnen wurden. Es war kaum 

mehr zu verkennen, daß die Grundbeſtimmungen des RentenbanfsPeglements 

unter den gegebenen Berhättniffen eine auf Beweggründe des Eigennutzes 
baficte, mithin zwar praktiſch ſehr wirlſame, aber principiell ſchwerlich gut 
zu heißende moraliſche Preffion zur Verwirklichung der Zwede des Agrar 
Gefeges ausübten. Waren durd) den, freilich auch aus zufälligen Umſtän— 
den, wie dem raſchen Steigen der Lebensmittelpreife und des Arbeitslohnes 
zu erklärenden, überrafchend günftigen Fortgang des Nlieuntionswerkes 
deffen äußerfte, für die beftehenden Machtverhältniffe im Lande entſcheidende 

Eonfequenzen zum voflen Bewußtſein gefommen, fo hatte andererfeits. das 
unbedingte Bernichtungsuitheit des Gejehes von 1849 über das Arbeits- 

Bachtfolen, 8 Hatten alle zur Abolition deſſelben getroffenen Magregeht 
in der praftifchen Erfahrung der lehten Jahre ihre Gewähr nicht gefunden. 
Das Syſtem wid) unerwartet langſam; es ‚durfte Daher ein tieſerer Grund 
diefer Erſcheinung voransgejegt werden. Eine forgfältige Kritif jenes Vers 
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dammungodeerets aus dem Jahre 1849 ergab denn auch, Daß die Richter, 
die es gefällt, von dem bovpelten Fehler der abftracten Methode und der 
Sefühls-Argumentation nicht ganz frei geſprochen werden fonnten. Wenn 
in der That unter allen bäuerlichen Pachtſvſtemen das Arbeits Pactfpftem 
das abſolut tenerfte wor, wie fa es, daß immer ned; (1856) von dem 

Banernlande 77 %, nad) dieſem Spftem, bewirtbfchaftet wurden? Mar eine 

fo exorbitante Täuſchung unſerer Landwirthe über ihren eigenen Vortheil 

irgend anzunehmen? Daß zu einer ſolchen Annahme chen feine Berechtigung 
vorlag, zeigte fich bei näherer Feſtſtellung des Koftenbetrages derjenigen 
Hofeswirthſchaften, die ohne Beihülfe bäuerlicher Arbeit beftritten wurden, 
der jogenannten Knechtswirthſchaſten. Es ftellte fi) heraus, daß bei dieſen 
Wirthſchaften die Knechte factifc viel mehr, zwiſchen 25 und 50 % mehr 
fofteten, als die Kräfte der Arbeitopächter und daß fie bei einer zur Träge 
beit geneigten Nationalität nicht mehr, bisweilen ſogar weniger feifteten 
als jene. Ebenfo wurden den übrigen Argumenten gegen Das Arbeitspachts 
foftem — der abjoluten Unmöglicjfeit der „Norm,“ dem demornlifirenden 

Einfluß des Syftems auf die Arbeiter, den durch daſſelbe bediugten Hine 
derniß jeder landwirthſchaftlichen Fortentwickelung — begeindete Bedenken 

entgegengeftellt. Es war nicht abzuleugnen, daß in Ländern mit guten 
landwirthſchaftlichen Zuftänden, ja einft in Livland ſelbſt, ein zweckmäßig 

normirtes d. h. nad) Maßgabe des Bodenertrages der Leiſtungsfähigkeit 
angepaßtes Arbeitspachtfoften auf die Beſörderung des Fleißes der Arbeits 
pächter und die Verhütung der Willfür der Gutsherren ſehr wohlthätig 
eingewirft hatte, und Daß es Känder giebt, wo gerade mit der nadten 

Abſchaffung dieſes Syftems der Verfall der ackerbauenden Claſſe begann 

(wie beiſpielsweiſe in Mecklenburg und im Königreich Polen), dag eudlich 
nur der Mißbrauch jenes fo hart getadelten Aufſichts- und Strafrechtes 

des Gutsherrn über die Hofesarbeit der Pächter demoraliſirend wirken fann, 

eine BWirfung ;. die bei der Anechtswirthichaft unter gleicher Vorausſetzung 

ſich ‚gang ebenjo geltend machen muß: Hierzu. Inmen nun. noch Gründe 

und Erfahrungen. pofitiver Art. In Gegenden, welche von den Centren— 
der Bevoͤllerung und Des “gewerblichen Verkehrs weit entfernt oder mit 

ihnen nicht durch ‚gute und. wopffeile Communications und Transportmittel 

verbimden. find «(und ein großer Theil. des platten. Landes unferer Provinz 

wird noch / iange in dieſe Kategorie gehören) muß die Arbeitspacht für beide 
Theile immer vortheilhaft bleiben, ſoſern fie zweckmaͤßig normirt iſt. Der 
Bauer hat an ſolchen Orten nicht die Moͤglichleit, feine Producte mit 
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Gewinn abzuſetzen und ſich die zur prompten Zahlung einer reinen Geld⸗ 
pacht erforderlichen Mittel zu verſchaffen, während er ohne Schwierigkeit 

feine ſeſt normirten Arbeiten und Naturalabgaben Teiften und den Ueberſchuß 

feiner Arbeitskraft auf die Verbeſſerung der eigenen. Wirtbichaft verwenden: 

kann. Diefe Arbeiten und Naturalabgaben find ihrer Natur nad) beftän- 
diger, als das rafch ſich fleigernde Geldpacht-Aequivalent; er fieht daher 
in ihnen nicht, wie in dieſem, eine fortwährende Drohung. eigenen Ruins. 

Es bedarf nur einer furzen Friſt, damit der Bauer ſich Davon: überzeugt, 

daß, je mehr er am der eigenen Wirthſchaſt Verbeſſerungen vornimmt, defto: 
raſcher feine Einfünfte fteigen, — daß, je reichlicher diefe einfließen, er‘ 
defto Teichter eine größere Arbeitskraft erhalten, mithin nicht nur feine Hofes- 
arbeit bequemer Teiften, ſondern auch einen größeren Ueberſchuß feines Ars 

beitscapitals erzielen und im eigenen Iutereffe nupbar machen kann. Unter 
gleichen Borausfegungen find aud) für den Gutsherrn Die Bortheife offenbar. 
Ihm werden die mit Eifer und mit tüchtigen Kräften geleifteten normirten 
Arbeiten und die Naturalahgaben von guter Qualität mehr Nutzen ſchaffen 
als eine zweifelhafte und ſchwankende Geldzahlung, ja gerade die Beſtän-⸗ 
digkeit der normirten Arbeiten und Abgaben felbft ift fir ihn- vortheilgaft, 

da diefe von der den Geldpreis drüdenden Ueberfülle an Tauſchmitteln 
und von dem raſchen und conftanten Ginfen des Preifes: der. edlen Metalle 

auf den Weltmärkten — einer Exfcheinung, welche vorausfichtlich noch Tange 
> Zeit andauern wird — gänzlich unabhängig. find. 

Es ift nad) allen obigen Erörterungen im: voraus ar, daß’ die Bes 
ſchlüſſe des Landtages von 1856 im Weientligen ein Berlaffen des 
1847 eingeſchlagenen Weges beantragen mußten. Gie ftellten denn 

and — fofern wir recht unterrichtet find — bie Aufpebung des Rentene 

banf-Iuftitutes an die Spitze; .fie erſetzten daſſelbe durch die den erörters 

ten Gefichtspunkten eutſprechende Verordnung, welche. von dem livländiſchen 

Güter» Crediwerein im Jahre 1849 über Bewilliguug von Darlehen‘ zum 
Ankauf bäuerliher Geundftüce erfaffen worden war; fie heichräuften den. " 

- Verkauf des: Bauernlandes räumlich auf ein Drittheil feines: Areals und. 
perſoͤnlich auf ſolche Mitglieder des eigentlichen Bauernſtandes, welche das 
Derkanfsobjeet: bereits in mehrjähriger Pacht gehabt hatten; fie nahmen 
das Hofsland: ganz von. der Verkäuflichfeit an. Mitglieder des Bauernftau- 
des: aus; fie ſetzten, im Intereſſe der Bildung mittelgroßer- herrſchaftlicher 
Güter, bei Creirung neuer Rittergäiter ein. Minimum von 5 dazn gehoͤri⸗ 
gen Haten-Banermlandes fe; fit verwarfen endlich: bie Grund« 
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idee der Verordnung von 1849, die Ausſchließlichkeit des 
Princips des bänerlihen Grundeigenthums und fteilten 

den Grundfaß der geſetzlichen Gleichberechtigung der bäuer— 
lichen Pachtſyſteine unter einander und mit dem Syſtem des 

Grund befiges. auf 

Obgleich num dieſe Beſchluſe ihrer Natur nach denjenigen Ideen, 

welche mittlerweile der großen Cmancipativnsaufgabe des dReichs zur Baſib 
gegeben. waren, durchaus nicht. entſprachen, fo ſcheint doch nach. den, was 
hierüper befannt geworden, die. Rückſicht; anf: den. eigenthümlichen Entwickt⸗ 

Imngögang- unferer, einheimiſchen Agrargeſetzgebung maßgebend und. anfangs, 
die, Gutbeigung des größten. Theils der liländiſchen Propofitionen durch 
die. Staatsregierung, nicht unwahrſcheinlich und der Ritterfchaft in. Ausſicht. 
geftellt gewefen zu fein, Freilich verlangte man als Gegengewicht gegen 
die dem, Bayeruftande theilweiſe entzogene Möglichkeit leichten umd ſaſt une 
beipränften Erwerbes won Grundeigenthum ſichere Garantien fir die Wohl 
fahrt der unter ſolchen Umftänden vorausſichtlich für fchr lange Zeit in den 
Vordergrund tretenden Claſſe der. Pächter; man mar jedod) unter dieſer 
Bedingung. und unter, der weiteren Vorausfegung. eines proviforächen Cha⸗ 

ralters einiger. der vorgefchfagenen. Beſchraͤnkungen nicht abgeneigt, ſelbſt 
die, Aufhehung des-Neutenbanf-Infitutes und die Erfegung deſſelben durch 

den livländiſchen Güter» Ereditverein. zu bewilligen. Die erwaͤhnten, von. 
dem Dftfeecomits: — einen fpeciell für Die. Angelegenheiten der Oſtſeepro⸗ 
vinzen. conſtituirten, Direct dem Kaiſer untergeordneten und bisher in der 
Negel wit der. Prüfung der Hiefigen bäuerlichen Gefepeöprojecte beauftrag⸗ 

ten. Regierungsorgan. — geforderten. Garantien beftauden: der Hauptfache: 
nad), in, dep Zuerlennung eines. geſetzlichen Aurecht es der Pächter auf: 
Entſchaͤdigung für den auf Das. Pachtgrundftü verwandten. Fleiß und. in 
der, gejeglihen Anordnung längerer Pachtfriſten. Beide Zwecke folk. 

ten, durch die Feſtſeung erreicht werden, „daß. der küͤrzeſte gefepliche Pacht- 
termin, auf, Verlangen. der; Pärhter überall auf. 12 Jahre ausgedehut und; 

den, Paͤchtern im.. Fall: des. Verlaſſens der Pachtſtellen eine von der’ für: 
groͤßere Berbeſſexungen beſonders zu zahlenden Eutjchädigung ganz unab⸗ 
haͤngige, in. jedem Ball. erigibfe, Melioratiousvergütung für deu durch auge- 
wandten Fleiß erhöhten Werth des Grundſtücks von Seiten der verpachten-⸗ 

den, Gutsinhaber zugebilligt werde. Die Hoͤhe dieſer Eutſchaͤdigung wurde 
ugch der Zahl, der, Coulractjahre und, dem Betrage des Ueberſchuſſes der⸗ 
gen uͤher die fzühere Pachtſumme bemeſſen in der Art, daß beim Mangel 
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anderweitiger Pachtliebhaber dem abgehenden Pächter die Hälfte des vom 
Verpãchter verlangten Mehrbetrages der Pacht für volle ſechs Jahre, beim 
Borhandenfein neuer Pächter aber die Hälfte des gebotenen Mehrbetrages 
für die ganze Dauer des neuen Eontracts gezahlt werden follte. Beim 

Uebergang vom Arbeits- zum Geldpachtvertrage follte der Mehrbetrag auf 
Grund eines beftimmten Eonverfions-Canons ermittelt und danach Die Höhe 

der Eutſchaͤdigung des abgehenden Arbeitspächters bemeſſen werden. End» 

lich verlangte der Oftfeecomite, abgejehen von unbebeutenden fonftigen Mo— 
dificationen der Befchlüffe von 1856, die volle und unbedingte, ſchon 1845 

von der Staatsregierung angeordnete, aber 1849 in ihrer directen Anwen - 
dung wefentfich verfümmerte Reftitution der Wackenbücher, d. h. der bes 

währten und zweckmaͤßigen livlaͤndiſchen Norm für die Arbeitspachtverträge, 
Die Befcpränfung des Kndigungsredjts der Gutsinhaber in Betreff diefer 
Verträge (fie follten nur bei der Converfion in Geldpacht unter der geſetz⸗ 
tiepen Entfpädigungsverpfliäjtung, fonft aber nicht ander als durd) decht⸗ 
kraͤſtiges Urtheil des Gerichts gelöft werden dürfen) und den Uebergang 
der Pachtftellen auf die näcyften Blutsverwandten der Pächter, wenn über 
die Nachfolger zu Lebzeiten der Pächter feine anderweitige Feſtſetzung zu 
Stande gekommen war. Die Frage wegen des Rentenbank-Inftituts wurde, 

da es fid) dabei nicht um ein proviforifches, fondern um ein definitiv bes 

flätigtes Geje handelte, dem Reichsrathe vorbehalten und von deffen Ent 

ſcheidung die Schlußredaction der ganzen Verordnung abhängig gemacht. 
Es gebührt dem ordentlichen livländiſchen Landtage des Jahres 1857, 

welcher ſich vorzugsweiſe mit der Erwägung diefer Ergänzungen und Mor 

diftcationen der 1856er Beichlüffe heicäftigte, das DVerdienft der fofortigen 

Moption des wichtigen Princips der obligatoriſchen Meliorations-Entſchä- 
digung der Pächter; nur in den Modalitäten der Anwendung deffelben . 
wurden mit Rückſicht auf die relative Dauer der Pachtiriften Veränderuns 

gen vorgeſchlagen. Berner erflärte der Randtag mit der Wiederherftellung 
der directen Kraft und Geltung der Wackenbücher ſich unbedingt einver- 

ftanden, — Alles dies freilid) im der begründeten Vorausfegung, daB bei 
der zu erwartenden definitiven Regelung der Tivländijchen agrariſchen Frage 
die vorläufig gutgeheißenen 1856er Beſchlüſſe zum Gefeß würden erhoben 
werben. 

Die wie bemerkt dem felbftftändigen Ermeſſen des Neichsrathes vor- 

behaftene, die Landrentenbank betreffende Verhandlung gelangte im Decem⸗ 
ber 1858 zum Abſchluß; man entfhied ſich für Die Fortexiſtenz Dies 
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ſes Juſtituts und die Zurückweiſung der Propofition des Oftfercomites 
wegen Erfegung deffelben durch den Ereditverein. Damit war die formelle 

Beendigung des Rebactions- Entwurfes der neuen Banernverordnung er 
möglidt. Derfelbe wurde denn auch im Herbſte 1859 abgeſchloſſen und in 

den Reichsrath gebracht; in dem gegenwärtig nen emanirten Agrargefeg 
haben wir die auf Livland bezügfiche legislatoriſche Thätigfeit der ermähn- 

ten hohen Neichsbehörde vom Winter 185960 vor uns. 

I. 

Wenn es eine richtige ſtaatspolitiſche Marime ift, Geſetze über wich 
tige Entwidelungsgrundlagen in hiſtoriſche m Sinne zu geben, d. h. nicht 

etwa im Sinne theoretijcher Launen für „abgeftandene Bildungen der Vers 

gangenheit", fondern auf dem Boden der Unmnterbrohenheit hiſtoriſcher 

Fortbildung und im Geifte geſchichtlicher Berufe, fo wird den Worten, die 
wir über das livländiſche Agrargefep in feiner neneften Geftaft zu fagen 
haben, jener oben angeführte Ausfpruh Samfon’s, „Daß nur in einer 

Verſchmelzung der Grundgedanken von 1804 und 4819 das Erſprießliche 
zu finden fei“ — mit Recht zum Ansgangspunft dienen fönnen. Denn es 
darf die Gontinuität der Entwidehungsphafen unſerer Agrarverhältniſſe feit 
1804, es darf namentlich der Gedanfe wicht aus dem Geſichte verloren 
werden, daß die ganze Aufgabe unſerer neneren bäuerfichen Geſetzgebung, 
wie fie durch die beffagenswerthen Wirren von 1841 klar vor Augen trat 
und dem Lande von der Staatsregierung geftellt war, nur darin beftand, 
der aderbauenden Claſſe die Garantien wiederzugeben und zu ſichern, 
welche in dem Zeitraum von 1804 bis 1819 ihre Probe glänzend beftn- 
den hatten und deren unvermittelte Befeitigung Die vornehmſte Urſache jener 

Wirren gewefen war. Die Wandelungen im techniſchen Betriebe, in den 
Handgriffen und Gewohnheiten der Landwirthſchaft, ja fogar. die wichtige 
Veränderung, welche 1819 in dem perſönlichen Rechtsverhältniß der bäuer- 
ſichen Bevöfferung feloft vor fid) ging, verändern an den Weſen diefer 
Aufgabe nichts; fie Fonnten umd mußten die Mittel verändern und den 
neuen Zuftänden anpaffen; det Zweck blieb derſelbe. Nach den Worten 

"eines in jüngfter Zeit Häufig. citirten feharffinnigen Veobachters englifcher 
und ſchottiſcher agrariſcher Zuftände, „beruht die Blüthe des Ackerbaues in 
Scotland freilich auf einer Reihe von Opfern der Grumdherren; aber 
diefe Opfer haben in furzer Zeit aus umwifjenden und armen Tagelöhnern 
intelligente ind wohlhabende Pächter gemacht md waren — wie die Erz 

Valtiſche Monatsfcrift, 3. Jahrg Bd. V., Hfl.1. 2 
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fahrung erwies — ganz vortrefflich angelegt. Es iſt nothwendig — 
ſeht Leonce de Lavergne hinzu — dem Bauer, der nichts hat, die 

Möglichkeit zu geben, etwas zu haben“. — Died und nichts que 

deres ift der Zweck, den die Verordnung von 1804 fanstionirte und die 

von 1819 bei Seite fegte, der daher wieder auf die Sahne der einheimi- 

ſchen Agrargeſetzgebung zu ſchreiben war. 

Wie verſchieden und zum Theil entgegengeſetzt das Urtheil darüber fein 

tann, ob die Verordnung von 1849 diefem Zweck gerecht wurde, zeigen 

die oben ffigzivten Anfichten der Landtage von 1847 und 1856. Bir ge 

ftehen, daß wir uuter den, geltend gemachten Gründen denjenigen allerdings, 

ein entſcheidendes Gewicht einräumen, anf welde die neuere Meinung 

über den Werth der Reformen von 1849 fi ftügt, d. h. die Meinung, 

die ein Hinausgehen dieſer Reformen über das hiſtoriſch vorgeſteckte Ziel 

und damit die Nothwendigkeit zyefmäßiger Nefteictionen anerkennt. Das. 

Geſeh von 1849 iR, nämlich in dem agrariſchen Theil vorwiegend eine Frucht 

feiner Zeit; es huldigt den, feit den 40er, Jahren geläufigen Ideen der 

Entfeffelung induftrielfer, Erwerbaͤthätigkeit, der, Theilbarkeit und Beweglich⸗ 

keit des Grundeigenthums und der moͤglichſt abſoluten Freiheit individueller 

wirthſchaſtlicher Bewegung in einem Maße, welches das hiſtoriſch begrenzte 

Gebiet der dem Lande geftellten Aufgabe mannichfach iͤherwucherte. Menu 

gleich das Geſetz die erfahrungsmäßigen Nachteile unbedingtet Durchſũh ⸗ 

zung ſolchet Ideen wohl zu kennen ſcheint und daher in. dieſer Beziehung 

gewiſſe Schranken aufrichtet, fo fällt es dad ſchwer, dieſen die Wider⸗ 

fandsfaͤhigkeit eines feſten und ausreidienden Gegengewichts zuzuerlennen. 

Freilich wird das dem ackerhauenden Stande unentziehbare Baueruland come 

ſtituirt und vermarkt; aber nicht an feinen Grenzen ſteht der Marlſtein, 

fondern tief innerhalb. des Hofeslandes, wo Die Grenze bes nicht, weiter zu 

verffeinernden Rittergutes beginnt. Freilich iR der politiſch und wirthfchafte. 

lich wichtige Unterſchied zwifchen kleinem und. großen: Grundheſihz feftgehalten ; 

nichtödeftoweniger aber dns Mazimum des Kleinen. bäuerlichen. Befiges 

dem Minimum des. großen, d. h. dem einftigen nowmalen Ritter. 

gute an Ateal im Durchſchuitt gleichgeſt ellt. Andererſeits ift es aller⸗ 

dings die ausgeſprochene Tendenz des Geſehes, die Bauerngemeinde auf der 

gleihmäßigen Bafis, des Gruudbeſitzes ſelb ſt Ränd.ig zu canftituiren; 

aber diefe Selbſtſtandigkeit wird, durch den freien Zulaß, ja die Herbeigier 

hung, dem. Ackerhau fremder, Intereſſen geſtört und aufgepoben: war es 

doch 3. B. Gefelfcpaften mit ansfapfieklichemn @elbinterafje nahe genug ger 
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legt, ſich ohne weſentliche Beziehung. zum Adecban in die Bauerngemeinden 

zu drängen und unter dem Schwge des Geſetzes durch Ankanf, Ausnugung 
ud ſtückweiſen Weiterverfanf größerer Landcomplexe ſehr vortheilbafte 

Gefäfte zu machen Und dann: — bis die Gfeihmäßigfeit der 
Bafis eintrat, mußte ein langer Zeitraum wergehen, felbft bei dei aflergün« 
ſtigſten Conjuneturen; für das Interim aber war gar feine Vorforge ger 

teoffen, offenbar, weil eben die irrthümtihe Borausfegung einer inrgen 
Dauer deffelben dies unnöthig erſcheinen ließ. Es ift bier das eigenthüns 
liche Merkmal derjenigen Gejege nicht zu verfennen, weldje einer bewegten 
teformatorifchen Zeit ihren Urfprung verdanfen: fie meflen in der Regel 
den Weg bis zur thatſͤchlichen Durchführung ihrer Prineipien viel zu fung; 
fie unterfhägen die ſpecifiſche Trägheit des Beftehenden, die zäbe Macht 
des Althergebrachten, eine Macht, die auf dem conſervativſten aller Lebens- 
gebiete, dem des Aderbaues, eine Großmadt ift. 

Gerade in diefer Unterlafjungsfünde der Bauernverordnung von 1849 
{ag die weſentlichſte Abweichung von dem hiſtoriſch vorgeftedten Ziele: der 

Wiederherſtellung der Barantieen von 1804. Ein Mittel dazu, und viel 

leicht das wirffamfte, bet fie freifich in dem bäuerlihen Grundbeftg; die 
große Mehrheit der aderbauenden Claſſe aber mußte unter allen Umftänden 
noch fange Zeit in dem Pachtverhaͤltniß bfeiben- und gerade den Püchtern 
bot: ſie fo gut wie nichts, denn bei den Arbeitspachten konnte eine Ver- 

Tegung; der Nom des Wadenbudjes durch den Grundherrn mır im Wege 
des: Prozeſſes und mit zweifelhaften Erfolg zurechtgeftellt werden, bei den 
Geldpachten aber. war der ſchrankenloſen Erhöhung des Pachtzinies 
durchaus gar fein Damm geſetzt. In beiden Beziehungen follte nun zwar 
die: dem Bauernftande eingeräumte unentziehbare Pachtnupung des conftie 
tuirten Bauernlandes, nach den Worten der Verordnung, die abſolute Frei- 

heit des Pachtvertrages rechtfertigen und „Durhaus ungefährlich" 
machen; allein es ift dies kaum etwas Anderes als die verhängnißvolle 
Taͤuſchung von 1819: es war erfahrungsmäßig keineswegs erwiefen und 
auch theoretiſch mehr als zweiſelhaſt, daß durch diefes Mittel die einzelnen, 
den Pächterftand Bildenden Perfonen von den unausbleiblichen Nachtheilen 
der Schranfenfofigfeit der Pachten irgend geſchützt werden kounten. 

‚Hier fag fomit entfchieden die Nothwendigfeit vor, eine Doppelte Lücke 
„omnögufüllen. Was zuerft die Arbeitspacht beftifit — ein Werhältniß, das 
mit: dem im Jahre 1804 alleinherrſchenden faft zufammenfällt — fo war 
die. dem: Bauernftande- zu gewährende Garantie in ber Wiederbelebung des 

% 2* 
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allerhöchften Zuſatzes zu den 77 Punkten vom Jahre 1845, d. h. im dem 
einfachen Zurũckgreifen auf die bewährte Norm des Wadenbuches und deren 

directe und umbedingte Anwendung von felbft indieirt, und wie wir es 

als ein Verdienſt bezeichneten, daß der Landtag vom Jahre 1857 ſich diefe 

vom Oftjeecomite proponirte Garantie fofort zu eigen machte, fo freuen 

wir uns, dieſelbe nunmehr in dem neuen Gefeg vom 13. November 1860 
G 2) definitiv fanctionirt und fomit deren wohlthätige Wirkung gefichert 

zu fehen. Nicht fo einfach verhielt es ſich mit dem der Verordnung von 

1804 fremden Geldpachtſyſtem. Es lag nahe, an eine Fixirung des Pacht 

zinfes auf einen oder mehrere, nad) verfchiedenen maßgebeuden Verhältniſſen 

zu ermittelnde höchſte Durchſchnittsſäße zu denken, um fo näher, als eine 

ſolche Figirung bei den Vorarbeiten zu dem großen Emancipationswerfe 
des Reihe — offenbar in Folge befonderer zwingender Urſachen — zum 
Grundſatz erhoben worden war. Allein der Oftfeecomite und der Landtag 
von 1857 haben diefen Weg, wie bemerkt, nicht eingefchlagen. Und mit 
Net. Wie eine folche Figirumg des Geldpachtſahes fih bei uns durch 
feinerlei egceptionelle Verhältniffe hätte begründen laſſen, fo wäre fie mit 
den berechtigten Interefien der Grundbefiper im höchſten Grade unvereinbar 
gewejen, da das Ginfen des Preifes der edlen Metalle auf den Weltmärt- 
ten und die Weberproduction courſirender Werthzeichen im Reich vornus- 

ſichtlich für fange Zeit eine conftante Verminderung des Geldwerthes ber 
dingen müfjen- und deshalb das fette PachtMaximum unausgefegt in feinem 
Werthe gefallen fein und den Pachtgebern in ungerechtefter Weife immer 

empfindfichere Nachtheile zugefügt haben wiirde. Juzwiſchen waren die 
Gründe gegen die beftehende Schranfenfofigkeit des Geldpachtverhaͤltniſſes 
durchaus zwingender Natur: es ließ ſich nicht verfennen, daß dieſe Schrans 
fentofigkeit hier noch ungleich nachtheiliger wirken fonnte, als bei den Ar— 
beitöpachten, weil die letzteren ihrem Weſen nad) feinen fo farfen Reiz zu 
raſcher und fpringender Steigerung des Pachtſatzes ausüben. Dagegen 
führt mit innerer Rothwendigfeit das Schwanfen im Preife der edlen Metalle 
auf den Weltmärkten und die fonftigen Beftimmungsurfachen des Geld» 

werthes zu einer nad) möglichft kurz gemeffenen Bertragsfriften uns 
unterbrochen wachſenden Erhöhung des Pachtzinfes und ſchließlich zu bit 

terer Enttaͤnſchung über die Vorzüge diefes in feinen Anfängen in der Regel 
ſo glänzenden Syſtems. Den Charafter der Gefährlichkeit erhält 
dafjelbe vornehmlich durch die Ungewißheit über die wahren Urſachen der 
Entwerthung des Geldes und über ihre vorausſichtliche Dauer: DaB daher 
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der Grundbeſiher, um für alle Fälle jeden Nachtheil von ſich abzuwenden, 
den Badtjag taſch und bedeutend fleigert, iſt matürkich; unvermeidlich aber 
ift es auch, daß der Pächter, wenn ihm nicht das Geſetz oder die beffere 
Einficht des Berpächters zu Hülfe fommt, ſchließlich verarmen und das 

Pactgeundftüc- felbft in Verfall bringen muß. Beides läßt ſich nun ers 

fahrumgsmäßig allerdings durch Witel verhüten, welche eine gefepliche 
Firirung des Geldpachtſatzes entbehrlich machen; dadurd naͤmlich, daß 
einmal Tange, die lohnende Ausführung dauernder Verbefferungen geftat- 
tende Pachtfriſten gefeplich angeordnet oder begünftigt und daß 
fodann dem Pächter im Belege felbft Rechte garantirt werden, welche 
ihm bei feinem Abgang von der Pachtſtelle ausreichenden Lohn für die 

durch feinen Fleiß bewirkte Wertherhöhung deffelben fihern. Dies feinen 

denn auch die Geſichtspunkte gewefen zu fein, denen der Dftfeecomite bei 
feinem oben angedenteten Vorſchlage gefolgt iſt; und auch der Landtag von 
1857, welcher fie fi) fofort aneignete, nahm fediglid) Darin eine,"fpäter 
auch vom DOftfeecomits neceptirte Veränderung vor, daß er fie mit einander 
in einen Cauſalzuſammenhang brachte, und, anftatt die Feſtſetzung einer 

mindeftens 12jährigen Dauer der Geldpachten der bloßen Willfür der 

Pächter anheimzugeben, eine geſetzliche Begünftigung langer 
Pachtfriſten in Vorſchlag brachte, welche durch eine mit der fürzeren 
Pachtfriſt fteigende Skala der gefeplichen Meliorationsvergütung und 
durch den Wegfall der fcpteren bei 24jährigen oder fängeren Pachten ere 

veicht werden follte und wohei überdies — gang unabhängig von der Dauer 
der Pacht — die Entfhädigung für größere nachweisbare Verbeſſerungen 
unter allen Umftänden vorbehalten blieb. Mit folchen Modalitäten ift nun 

das vielverheißende Princip der gefepfichen Meliorationsentſchädigung bei 
Geldpachten vom Reichsrathe genehmigt und durch Aufnahme in die aller- 

höchfte Verorduung vom 13. November 1860 ($ 116) in unfere Agrarger 
feßgebung eingeführt worden.) Wenn wir nun noch anmerfen, daß auch 

¶ Dee umbebingte. Guthethung gilt feilich nur bem Peincip, während nicht geleugnet 
werben foll, daß bie Mobalitäten feiner Anwendung, wie fir durch das neue Oefe fir 
Lwwland fonctioniet worden, nicht unbegränbeten Bedenken Raum geben. 

Der nächften Phafe unferer Agrargefepgebung if es vieleicht vorbehalten, auf bie theore- 
tifch eichtigeren Propoftionen des Dfffeeromitcs zurfichjufommen, b. f. ben Fürgeflen Padıt- 
termin Überalk auf 12 Jahre feſtzuſehen und die bei Ermittelung ber Meliorationsentfeäbi: 
gung zu Grunde zu Iegenbe Pachtbiffereng nicht nad) dem Mehegebot bes früheren Päch- 
ters, fonbern bei mangefnber Goncusceng nach ber Mehrforberung des Verpächters, font nach 
dem Höchften Angebot unter ſammilichen Goncurrenten zu beredinen. 
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der Grundſah, nad) welchem der Arbeitspächter nur in Folge gerichtlichen 
Urtheil8 oder bei verweigerte Webergang zur Geldpacht — in Tepterem 
Fall mit dem Anfpruch auf die gefegfiche Meliorationsvergütung — feines 
Pachtgrundſtũckes verluſtig gehen kann, und ferner auch derjenige, nad 
welchem im Todesfall des Pächters und beim Mangel eines zwiſchen ihm 

und dem Grundherru vereinbarten Nachfotgers, fein nächfter Bintsverwandter 

einen Anſpruch auf die Nachfolge im Pachtgrundſtück haben ſoll — in das 
neue Geſetz (& 116 P. 4 und $ 984 a. €.) Aufnahme gefunden haben, 
fo müffen wir gefteben, daß, fofern nicht befondere, der Berechnung vor 
Täufig entzogene Störungen bis zum Ablauf der zunächſt abgeſchloſſenen 
Pachtvertraͤge eintreten, die Lage des Pächterftaudes in Livland dann eine 

ebenfo geſicherte und das materielle und moraliſche Wohl Diefer Claſſe nahe 
haltig begrändende werden kann, wie fie es unter dem Schuße der denfr 
würdigen Verordnung vg, 1804 geworden war. 

Damit ift denn, fo ſcheint es, die 1819 von der Gefepgebung übers 
nommene Schuld abgetragen, der ſchwere politiiche Fehler gefühnt und das 

Gleichgewicht zwiſchen den berechtigten Anfprüchen fortfhreitender Lebens⸗ 

entwieefung ımd den Poftulaten der Geſchichte auf diefem Gebiete wieder⸗ 
hergeftellt. 

Nicht mit gleichem Rechte kann Dies von einem andern, in allen 

agrariſchen Fragen wirthlchaftlich und politiſch mindeftens ebenfo wichtigen 
Gebiete gefagt werden, dem der Siäherftellung des großen und mittle 

ven Grundbeſitzes; einem Gebiet, auf welchen die Beichlüffe des Landtages 

von 1856 ihrem Weſen nach fi bewegten. Da die feiten gefeßlichen 
Garantien des Pächterftandes, welde mau als Gegengewicht gegen die 
zum Schuß der Interefien des großen Grundbefiges erbetenen Reftrictionen 

verlangt hatte, geboten und angenommen worden waren, fo ſchien allerdings 
die Borausfegung nicht unbegründet, daß nun auch gleichzeitig jene Reftric» 

tionen in Kraft treten yüßten. Durch den Entſchluß der Staatsregierung, 
das Rentenbankinftitut unverändert fortbeftehen zu laſſen, hatte diefe Vorauss 
ſetzung an Gonfiftenz gewonnen; wicht allein die Thatfache des Beftehen- 
laſſens der Bank und ihres Meglements, ſondern auch die, fo viel bekannt, 
in den Motiven zu ſolchem Beſchluß ausdrücklich ausgeſprochene Tendenz 
der Verwandlung fämmtlichen bäuerlichen Beſthes in Grumdeigenthun 
konnte die Borausfegung nur unterflügen. Denn die Beihlüffe von 1856 

in ihrer durch den Dftfeecomite gemilderten, oben angebeuteten Gejtalt 
befanden fih, was das Bauerland betraf, mit dem Eudzweck der Bank 
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durthaus nicht im Widerſpruch, und wenn fie Die Verhütung eines allzu» 

raſchen oder gar wucheriſchen Erwerbes von Bauerngütern durch die gefeß- 
liche Verfaufserlaubniß in brei feften Zwifcenränmen won je 12 Jahren 

erreichen wollten, "jo fonnte gegen Die Opportunität und Zweckmäßigkeit 

einer ſolchen Maßregel um jo weniger ein flihhaltiger Einwand gefunden 
werden, als diefer 36jährige Termin nad; ben bisherigen Erfahrungen viel 
zu kurz gegriffen war. Dazu fam, daß gerade die den 1856 verfochtenen 
Grundfägen nicht entiprechende Abſicht der Staatsregierung, das bäuerliche 

Grundeigentfun vor den beftehenden Pachtſyſtemen zu begünftigen, die 

beiden andern Wünſche des Landtages — die Erweiterung des Minimums 

herrſchaftlicher Güter und die Beichränfung det bänerlichen anf das Areal 

des neuconftituirten Bauernlandes — um fo gerechter und begründeter er- 

feinen fafjen mußte. 

Der Zweck diefer beiden Anträge [dien mit dem biftorifhen Boden ” 
einheimiſcher Verfaffungsentwidelung und den Maximen gefunder Stuats- 

politit in vollem Eiuklang. Es galt nämlich einmal die Bildung und 
Conſervirung eines mittleren Vermögens und eines dem entſprechenden 
Mittelftandes unter den Inhabern der herrſchaftlichen Güter im Lande 

geſetzlich zu ſichern, eines Mittelftandes, welcher — weil der Umfang feines 

Vermögens ihm materielle Unabhängigkeit bot, ohne andererfeits ihn zu 

angefttengter perjänlicher Verwaltung deffelven zu zwingen — vorzugsmeife 
geeignet fein mußte, ſich der Erfüllung derjenigen öffentlichen Pflichten mit 
nachhaltigem Erfolge zu widmen, die feinen großen politifchen Rechten ent» 
ſprechen. Der Verſuch, dies durch das gefepfiche Nequifit eines dem jeft- 

gelegten Rittergutsminimum nad) den Regeln des Wackenbuches entſprechen- 
den und nur bis zu einem Drittheil verkäuflichen Complexes von 5 Hafen 
Bauernlandes bei jeder Neubildung eines herrſchaftlichen Gutes zu erreichen, 
hatte daher unter dem erörterten Gefichtöpunfte allerdings wichtige Gründe 

für ſich.) Sodann fam «8, wie bemerkt, darauf an, den großen herr⸗ 

ſchaftlichen Grundbefig — das Hofesland — der Einwirkung der geſetz⸗ 
lien Aienations-Beförderungsmittel möglichſt zu entziehen und den erſten 

*) Sreilich wäre die Bildung Meiner herrfchaftlicher Güter, d. H. ſolchet, been Areal 
weniger als 5 Haten umfaßt, baburd) für bie Zufunft unmöglich gemacht. Allein weit 
über ein Deittheit fämmtlicher Güter Livlands gehött fhon jept in diefe 
Kategorie bes Fleinen herrfchaftlichen Befipes (892 von 955), bie fortgefepte 
Creitung deſſelben burfte daher um fo weniger gerechtfertigt erſcheinen, als er erfahtungs- 
mäßig beim bichtgen polittſhen Zwec, ben mian tin Auge hatte, durchaus nicht entfpeicht. 
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grundbeſitzenden Stand auf feiner, durch die Verorduung von 1849 gefähr- 
deten feften Eriftenze und Entwidelungsgrundfage zu ſchützen. Die Zeft- 

fegungen der Gefepgebung von 1849 über Das Hofesland haben wir als 
ein Ausweichen aus der derſelben geſchichtlich vorgezeichueten Bahn erkaunt; 
zugleich durften fie als der vielleicht größte Fehler des Geſehes 
gelten, weil fie von dem doppelten Mafel der legislatoriſchen Rathlofigkeit 

und der bewußten Ungerechtigkeit nicht völlig freizufprechen waren. Iſt es 

deufbar, fo fonnte man ſich fragen, daß die Verfaſſer des Geſetzes von 

1849 unbeftrittene Ergebniffe der Staatswiſſenſchaft ihrer Zeit über den 
politiſchen Werth der Landvertheilung nicht ſollten gefannt haben? Sagte 

doc) einer der gefeiertften liberalen Staatsrechtslehrer und Publiciften der 

4der Zahre mit großer Entfhiedengeit: „Im Allgemeinen muß ans 
erfaunt werden, daß eine allzuleihte Mobilifirung des 

Grundeigentbums verderblich fei und ſchon dem Begriff 
und derwahren Beftimmung des Grundeigenthums, als der 

wohlthätigen feften Grundlage für eine gewifje Stetig— 

keit der Berhältniſſe ſehr widerſpreche.“ (Welder) — Wenn 
aber diefe Wahrheit den Gefeßgebern von 1849 bekaunt war und wenn 
fie dennoch, wie oben angedeutet, gerade Die Beweglichkeit und nächſt 

ihr die Berkleinerung und Gleichheit des Grundbefipes mit fehr 
energifchen Mitteln befördern wollten und vor der raſchen Verwirklichung 
diefes Strebeng ſelbſt feft überzeugt waren, wenn fie überdies die Wirte 
ſamkeit der erwähnten Principien auf volle 88%, vom Gefammtarenl des 
platten Laudes auszudehnen beſchloſſen, trotzdem Daß fie das couſtituirte 
Bauernland allein, d. h. nur ehva 57% jenes Areals zur Sicherſtellung 

aller Intereſſen des Bauernſtandes für vollkommen ausreichend erklärten, 
fo fann es faum wunder nehmen, daß in jener Beit hin und wieder der 

Zweifel laut wurde: ob nicht am Ende die pofitifhe Verzagtheit, das 
bewußte Aufgeben der Geſchicke des Landes jene Beſchlüſſe dietirt Habe 
und ob der erfte gruudbefigende Stand nicht etwa einem Wanderer aus 

der Mitte des legten zu vergleichen ſei, der feine Habe möglichft raſch 
und vortheilhaft zu verkaufen beſtrebt ift, um die ihm unfeidlich gewordene 
alte Heimath zu verlaffen und fid) anderswo eine neue zu ſchaffen? ) — 

*) Das Gefanuntareol Sivlanbs darf auf 35,767 IW., das dem bäuerlichen Veſit 
nach, ber Verordnung von 1849 unzugängliche Nittergutsarcal auf 4297'), [IW. veran- 
fehlagt werden; femit verbfeibl tpalfäclich ein ber Wenvanbtung in bäuerlichen Aleinbefip 
fähiges und ber Wirtſamiteit ber gefeplichen Hilfsmittel zur Beföcberung der, Alienation mehr 
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In dem Preisgeben faft des ganzen Hofeslaudes an die nivellirenden Priu⸗ 
cipien von 1849 erblickte man endlich eine innere Ungercchtigfeit, deun 
wenn es nicht zu leugnen war, daß die Abtretung des Bauernlaudes au 

den Bauernftand zur ausſchließlichen und unentzichbaren Nugung — wie fie 
1849 befcjloffen wurde — den Charakter des Opfers au fid trug 

md zugleich gang eigentlich eine Redtsbef—hränfung der andern 
Stünde, und an ihrer Spige des grundbefigenden Adels felbft, war, fo 

durfte es als eine wiljentliche Verlennung der Forderungen gerechter Reci-⸗ 

procität erfeheinen, wenn die dem einen Theil geſetzlich gewäprleiftete 

Eriftenz und Enhvidelung®Grundlage den andern weſenllich verkümmert 
werden follte. 

Allein alle diefe Gründe und Thatſachen, denen ein eutſcheidendes Ge 
wicht bei Beurtheilung der vom Oſtſeecomité verbefierten Landesanträge 

von 1856 kanm abzuſprechen iſt, haben fehlichlic ihre Würdigung und, 
ihren Ausdrud in dem neuen Geſetz nicht gefunden. Daſſelbe entpält in 

feiner uns vorliegenden definitiven Geſtalt die beantragten Garantien 

des großen und mittleren Grundbeſitzes nicht; und wenn wir die jeden? 

falls danfenswerthe Streichung der gefährliden,, auf den Erwerb und die 
Veräußerung von Grundftücen durch Geſellſchaſten mit vorwiegendem Geld» 
intereffe bezüglichen Beftimmungen und die ebenfo zweckmäͤßige Erhöhnng 
des Minimums der Bauerngüter von auf 1, Hafen ausnehmen, je 
finden wir alle auf die Bodenvertheilung bezügliyen Normen des Jahres 
1849 unverändert wieder. 

Fragen wir nun, ob die Gefahr, die in ihnen liegt, jetzt noch wirfjam 
und drohend ift, fo haben wir zur Antwort nut den Zroft, daß die Er— 
fahrung klüger macht, und die Wahrnehmung, daß die wachſende Erkennt 
niß der hohen Aufgabe, welche den Nepräfentanten des großen und mitte 

ober weniger zugängliches Areal von nicht weniger als 31,470 IM... b. H. fa genau 
88%, bes Slächeninhaltes ber Provinz. (Vergl. inbeffen oben bie Anmertung zu ©. 10) 
Rach den Berechnungen C. Hehns (Intenf. b. iwl Landwitthſch. S. 18 u.26) umfaßt das 
liwlandiſche Hofesland 43%, das Bauernland 57% des Gefammtareals. In der.Berord- 
mung von 1849 aber heißt es ($ 4): daß bie Grundbefiher zur Gonflituirung bes nur 
burd) Verpachtung und Verkauf an Bauerngememmbeglicber zu nupenben Bauernfanbes, b. I 
eben jener 87% bes gangen ländlichen Befiges verpflichtet werben, „bamit ber Bauern- 
Rand nicht burch bas Recht des freien Gontracts irgend wie gefhäbigt 
werde.” Comit nahm man an, daß er ſchon burch biefe Mechtebefchräntung ber Grunb- 
befiper vor aller Echäbigung gefichert war; eine weitere Ausdehnung feiner Pacht: und 
Lefipbefugniffe kann baher zu jenem Sweet nicht mehr nöthig geweſen fein. 
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teren Grundbeſthes geſtellt iſt und deren Löſung die Zukunft in ihrem 
SchooBe trägt, in ihnen den feſten Willen zu erzeugen beginnt, fich umab- 
hängig von geihriebenen Geſehen aus eigener Kraft die Bedingungen zu 
ſichern, unter welchen die Erfüllung ihres hiſtoriſchen Berufes ihnen allein 

möglich ift. 
Mit dem Erfolg oder dem Scheitern dieſes Strebens fteht und fällt 

der fefte Zuſammenhalt, den die Wandelungen der Geſchichte dem abend» 
fändifchen Fundament unferer einheimifchen ſtaatsrechtlichen Formen gelaffen 

haben: wir wagen ums auf das Gebiet des fpecififc, Ungetsiffen, Aben« 
tenerfichen, ein Gebiet, das ſelbſt ber fräftigfte politiihe Organismus nie 
ohne ſichere Gefahr betreten hat. 

Täuſchen wir ung nicht über das, was bei uns Beftand haben kaun — - 
auch in böfen Tagen, ber die Vitalität und Entwidekungsfähigfeit unferer 

einheimifchen Verfaffung, über die ſtaatspolitiſche Bedeutung der feftgefüg- 

ten Macht, die in fih die Gewähr der Stetigfeit trägt und erprobt hat. 
Bedauern wir es nicht, wenn dem Antäus die Kraft ſpendende Mutter 
dennoch erhalten bleibt; wünfhen wir vielmehr, daß es ihm gelingen möge 
fein Recht zu wahren, weil er nur dann feine Pflicht zu üben vermag, eine 

Pflicht, die das Wohl des Ganzen und in erfler Linie das Wohl der 
Pächter und „Fleinen Leute" umfaßt. Deun das ift die wahre 
Wurzel feiner Kraft und der tiefe Sinn der Worte des deutſchen 

Dichters, die wir an die Spitze diefer Zeilen geftellt haben. 
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Hin vierten Hefte ihres erften Bandes (Jamıar 1860) brachte die Baltir 
ſche Monatsſchriſt eine furze Mittheilung über das vom Rigaſchen Börſen⸗ 
comit& * ausgegaugene Project einer für die Oſtſeeprovinzen in Riga zu er⸗ 
richtenden polytechniſchen Schule. ‚Die damals, ſowohl hinſichtlich der Ger 

nehmigung der Staatsregierung, als der materiellen Gicperftellung des Urs 

ternehmens ausgeſprochenen Hoffnungen haben fich inzwiſchen glänzend er« 
füllt; Die Sache befindet ſich gegenwärtig in einem weſentlich worgefchrittes 

nen Stadium der Entwidelung, jo daß der Verwaltungsrath der Schule 
ſchon im Herbfte dieſes Jahres die Anftalt eröffnen zu koͤnnen glaubt. Die 
Baltiſche Monatsſchrift hat den Eintritt diefes Moments abgemartet, um 
an die erfte Mittheilung anfnüpfend ihre Leſer mit dem weiteren Verlaufe 
der Sache befannt zu machen, der einen erfreulichen Beleg dafür bietet, 

daß zeitgemäße Beftrebungen bei und auf opferfrendige Theilnahme ſeitens 

des Publicums rechnen können und dag zur Löfung gemeinnigiger und 
vatriotiſchet Aufgaben es bei ui ebenfo wenig an frifcpem Muthe als lebens 
diger Thatkraft fehlt. 

Obgleich der im Novbr. 1859 vom Börfencomite vorgeftellte, den 

Vorſchlägen des Dr. Franke ſich eug anfchließende Entwurf für das Schul 
Ratut bei den Minifterien des Innern, der Finauzen und ber Volksaufklä- 
zung eine beifällige Anerfennung jand,- [dien das Gelingen bes Unterneh⸗ 
mens doch Durch die der Oberverwaltung der Wegecommunicatien und 
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Öffentlichen Bauten, mit Ruͤckſicht auf den Art. 195 der veihögefeglichen 
Banverordnung (Codex der Reichsgeſetze Bd. XIL*) aufgeftoßenen Bedenken 
in Frage geftellt; andererfeits war eine concifere überſichtlichere Faſſung 

des Entwurfs zum Vortrage der Sache im Reichsrathe für notwendig ex: 
achtet worden. Zu letzterem Behufe fandte der Börfeneomite auf Wunſch 

des Herrn Finanzminifters einen Delegirten nad) St. Petersburg, der den 

Entwurf einer eutſprechenden Umarbeitung unterzog, und in diefer neuen 

Redaction erhielt das Statut — nachdem es inzwiſchen dem Generafgous 
verneur Fürften Suworow gelingen war, aud die Bedenfen der Oberver- 

waltung der Wegecommmnication und öffentlichen Bauten zu befeitigen — 
unterm 16. Mai 1861 die allerhöchfte Beftätigung Sr. Kaiſerlichen Majes 
fät. Es lautet wörtlich alfo: 

Statut 
der Rigafhen polytechniſchen Schule 

Allgemeine Beftinimungen ꝛc. 

$ 1. Die Rigafche. polytechniſche Schule bezweckt die theoretiſche uud 
pratliſche Bildung der Perſonen, welche ſich fpeciell der Induftrie in allen 
ihren Formen, der Civilbaukunſt, der Iugenieurkunſt, der Landwirthſchaft 

uud dem Handel’ widnen. 

82. Diefe Schule fortivt unter das Finang-Minifterium und fleht 
zunächft unter dem General-Gouverneur der Oftfer-Gouvernements, welcher 

Curator der Schule ift. 
8 3. Der Unterhalt der Schule wird ans den Summen, welche von 

verſchiedenen Gorporationen der Oftjee-Gonvernements Dargebracht worden 

und von den Schülern für Das Recht, die Eurfe zu hören, eingehen, ber 
ſtritten; ohne alle und jede Geldfubvention von Seiten der Stantsregierung. 

Lehrgegenſtände. 
8 4. Der Curſus der Wiſſenſchaften, welche in der Rigafchen poly: 

techniſchen Schule vorgetragen werden, begreift folgende Gegenftände in ſich: 
a) Religion für Perfonen griechiſch-orthodoxer, lutheriſcher md 

roͤmiſch⸗katholiſcher Eonfeffion ; 
b) Zoologie; 

*) Der angeführte Artifel fehreibt vor, daß Ingenieurs und Yichiteften nut dann zu 
in iht Bad) ſchlagenden Arbeiten zugelaffen werben follen, wenn fie dutch Alleſtate ber Afa- 
demie ber Künfe, des Seeminifleriums ober ber Obervetwaltung ber Wegerommunication 
und Öffentlichen Bauten dazu autorifirt worden. 
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e) Botanik; 

d) Mineralogie; 
e) Experimentalphyſik; 

N allgemeine und aualytiſche Chemie; 

8) niedere und höhere Mathematik, darſtellende Geometrie und 
Zeichnen (Traeiren); 

h) politiſche Oelonomie amd induſtrielle Statiſtik; 
i) Waarenkunde, Handelsgeſchichte und Handelsgeographie ; 
k) Handelsgefeßgebung ; 
1 Handelsgefhäftsführung, Buchhaltung und kanfmänniſche Arithr 

metif; 

m) mechaniſche und chemifche Technologie; - 

n) theoretifhe und praltiſche Mechanik und einen Gurfus des 
VWeaſchinenbaues ; 
0) Civilbau und Baukunſt; 
p) Entwerfen und Zeichnen von Projecten im Fache der Mechanik, 

Phyſik, Technologie, der Zabrit- und landwirthſchaſtlichen Ars 
chiteltur; 

) Sprachen: Ruſſiſch, Deutſch, Frauzoͤſiſch und.Engliſch. 
Dieſe Gegenſtände werden je nach dem von jedem Schüler erwählten 

Specialfache in obligatoriſche und nicht obligatoriſche eingetheilt; erſtere 

aber zerfallen wieder in Hanpt- und Gupplementargegenftände. 

85. Die nähere Vertheifung der oberwähnten Lehrgegenftände anf 

die Sperialfächer nach Eurfen und die Feſtſetzung der wöchentlichen Stun, 
denzahl für jeden von ihnen, fowie Die fünftige Ergänzung der Eurfe durch 
notwendige Wiſſenſchaften oder Die Erfegung derjelben durch andere Gegenz 
fände bleibt dem Verwaltungsrathe der Schule anheimgeftelt, jedoch nicht 
anders als mit Betätigung des Curators. 

86. Zum Zweck der näheren Bekanntmachung mit den den Curſus 
der vorgetragenen Wiſſenſchaften bildenden Gegenftänden befinden ſich bei 
der Schule: eine Bibliothel, ein phyſilaliſches Eabinet, ein chemiſches Ra- 
boratorium, verſchiedene Sammlungen von Modellen und andere derars 

tige Lehrhilfsmittel. 3 
8 7. Zur Verſtärkung und Erweiterung ihrer praltiſchen Kennmniffe 

befuchen die Schäfer der Schule unter der Aufficht ihrer Profeſſoren verſchie- 
dene Werkflätten und Fabrilen und nehmen Bauten in Augenſchein, auch 
beſchaͤſtigen fie ſich in dazu geeigneter Zeit mit Aufnahme im freien Zelde, 
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Aufnahme der Schüler 

$ 8. Im die Schule werden Perfonen aller Stände, jedoch nar als Freis 

eintretende, aufgenommen ımd zwar in einem Alter von wicht uuter 16 Jahren. 
89. Ber in die Schule einzutreten wünfcht, iſt verpflißitet beizu⸗ 

bringen: 4. ein Zeugniß über feine Herkunft, 2, einen Taufſchein und 3. 
ein Ärztliches Atteftat darüber, daß er geimpft iſt. 

$ 10. Die Aufnahme der Schäfer findet nad; einem vorgängigen 
* Egamen ftatt, von welchem übrigens die jungen Leute befreit werden fönnen, 

welche mit Erfolg den Eurfus in Gymnaften * anderen dieſen gleichen 
Anſtalten abſolvirt haben. 

Anmerkung: Perſonen, welche Bene über irgend welche 
einzelne Gegenftände zu hören wünfchen, können Dazu gegen eine 
beftimmte Zahlung und ohne vergängige Prũfung zugelaffen wer⸗ 
den; ſolche Hospitanten genießen jeboch nicht Die im $ 21 den 
Schülern der, Schule zugeftandenen Rechte. 

tt. Die Zahlung-für die Jahrescurſe, fowie auch für Vorlefun, 

gen tiber einzelne Gegenftände, wird vom Berwaltungsratbe der Schule 
beftimmt, vom Curator beftätigt Imd kann nach Umſtänden modifleirt werden. 

Bom DurKgange der Zöglinge. dur die Eurfe und von 
der Eutlaffung derfelben aus der Säule. 

$ 12. Die Beftimmung dev. Zahl ber Jahre; welche für dia vollftän- 
dige Abfolnizung der Eurfe in den nerichiedeuen- Specialfächern. erforderlich 
find,. iſt dem Berwaltungsrathe der Schufe überlaffen mit, Beftätigung: des‘ 
Curators. 

813 Der jährliche Lehrcurſus beginnt im: September und. dauert, 
mit. Einfluß der. Zeit für die Verſetzungs-Cramina, bis zum Juni, 

5 14. Nach Beendigung eines jeden Curſus werden. die Schäfer Bei. 

befriedigenden: Fortſchritten in. den Wiſſenſchaften in höhere: Curſe verſetzt. 
$15. Diejenigen, welche dem vollen Lehreurſus abſolvirt haben, 

werden einer Prüfung. in: allen Hauptgegenftänden des von ihnen erwählten 
Sperislfaches ſowohl für:das letzte als auch für bie früheren Jahre, in den 
Suppfementargegenftänden aber nur für das letzte Jahr unterworfen. 

Anmerkung: Die Prüfung. der Zöglinge der Säule im Zur 
geuieues-und Baufache findet; unter Betheiligung von Beamten: akt, 

welche von der, Oberverwaltung der Wegeverbindungen und äffent- 

lichen Bauten dazu befigniet werden. und: welche die Zulaͤnglichteit 
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oder Unanlänglichfeit der. von deufelben in dieſem Fache erworbenen 
Henntuiſſe atteſtiren. 

Allgemeiner Beſtaud und Verwaltung der Schule. 
8 16. Die Verwaltung der Schule ſteht dena Verwaltungsrathe. ders 

felben zu, welcher aus. Repräfentanten derjenigen Eorporationen beftcht, die 
durch ihre, Beifteuern zur Gründung der Anftalt mitgewirkt haben oder ſich 
an, der Unterhaltung derjelben betheiligen. Bon jeder Corporation werden 
zwei Repräfentanten befignirt, welche aus ihrer Mitte deu Präfes dea Ver⸗ 
waltungsraths wählen. 

81T: Fir die munittelbare Leitung der Schule in Bezug auf das 
Lehre und Diociplinarweſen mäßlt der Verwaltuugsrath einen Director, 
vorzugsweile aus Perſonen, welche eine techniſche Bildung. erhalten haben, 
und ftellt ihn, dem. Gurator zur Beftätigung vor; nach derfelben Ordnung 
geſchieht auch Die Wahl der Profeſſoren der. Schule. 

$ 18. Der Director der Schule iſt zugleich. aud Mitglied des Ver⸗ 
waltungsrathes derjelben, 

8.19. Dem Berwaltungsrathe. liegt die Leitung des geſammten De- 
tonomieweſens der Schule ob, ald.: die Anfertigung des jährlichen Budgets 
der Ausgaben, die, Feſtſetzung der, Gehalte des. Dirertors, der, Profeforen 
und des. andezweitigen Perfonals, das der Berwaltungsrath bei der Schule 
"zu haben für nöthig erachtet, fowie ihm auch alle Auordnungen obliegen, 

welche ſich auf die materielle gute Einrichtung der Schule beziehen. 
8.20. Die nähere Feſtſehung der Pflichten des Directors, der Pro- 

fefforen, und. de anderweitigen Dienſtperſonals der Schule, ſowie auch die 
Entwerfung eines Lehrplanes ift dem Verwaltungsrathe überlafjen, jedoch 
nur mit Beſtätigung des. Curators der Schule. 

Rehteund Vorzüge der Schüler. 

82. Die Schüler find, ſo lange fie ſich in der Schule befiuden, 

vom des Leibeſttaſe und der Meszutenpflichtigeit, Befreit, auch wenn fie 
ihrer Herkunft nach zum abgabenpflitigen Stande gehören. 

82. Die, Schüler, welche bei Lobenswerther Führung den vollen; 
Curſus beendet und ſehr gute Fortſchritte in den Gegenftänden dead von 

ihnen ermwählten. Specialſaches bewiefen haben, werden mit, Beftätigung des 
dinanzwiniſters eines; Belobungsatteſtats gewürdigt, mit. defien Empfang. 
fie, perſonlich für immer van ber Recrutenpflichtigkeit nnd von ber. Leibes⸗ 
ſtraſe befreit, aus: dem Kopfſteuerollad ausgeſchloſſen und außerdem mit 
Päffen, ohne; Termin. verjehen werden. 
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823. Diejenigen Zöglinge der Schule, welche mit Erfolg den vollen 
Lehrcurſus im Ingenieur und Bauſache abſolvirt haben und in der, in 
der Anmerfung zum $ 15 feftgefegten Ordnung geprüft worden find, er— 

halten Zeugnifje darüber, daß fie befriedigende Kenntniſſe in den Gegen- 

finden des von ihnen erwählten Speciaffadyes befigen und fünnen zur 

Ausführung von Arbeiten zugelaffen werden, ohne daß fie verpflichtet find, 
noch das im Ariel 195 des Bau⸗Uſtavs (Eodey der Reichsgeſ. Baud XII. 
der Ausg. v. 3. 1857) verordnete Zeugniß auszunehmen. 

Nach vollzogener Wahl der Repräfentanten trat der Verwaltungsrath 
im Anguft 1861 in Function und beſchloß fofort feinen Präfes, den Bür- 

germeifter Otto Mueller, in Begleitung des Secretairs Hofraths H. v, Stein 

ins Ausland zu delegiren, um für dns Directorat der Schule geeignete . 
Perfönlichkeiten zu ermitteln, zugleich aber die polytechniſchen und Handels- 

ſchulen Dentfplands und der Schweiz in ihrer Organifation und Verwal 
tung aus directer Anſchauung fennen zu lernen und darauf Bezügliches in 
Schulprogrammen, Studienplären u. f. w. zu ſammeln. In erflerer Ber 

ziehung hat die im Sept. 1861 unternommene Reife der Delegirten infor 

fern ein erwinfchtes Nefultat gehabt, als dem Verwaltungsrathe mehrere 

Eandidaten von bewährter Züchtigfeit vorgefchlagen werden konnten, unter 
welchen dev Verwaltungsrath fich für den Director- der Föniglich preußiſchen 

Provinzialgewerbefähnfe zu Erefeld, Dr. Nauck, entſchieden ‚hat. 

Aus dem lithographirten Reifeberichte der Defegirten entnehmen wir 
ferner, daß fie das Gemwerbe-Juftitut und die Bauafabemie in 
Berlin, die polytechniſchen Schulen in Dresden, Hannover, 

Earlsruhe, Stuttgart, Zürich) und Augsburg, die Brodins 
zial-Gewerbeſchulen in Erefeld und Saarbrüden, die Canton 
Schule Enduſtrieſchule) in Züri, die Bewerber, Baugewerfer 

und Werkmeiſterſchule in Chemnitz, die forft- und landwirth— 
ſchaftliche Akademie in Tharand, die Handelsfhulen in Ber— 

Lin, Dresden und Nürnberg, die Realſchule in Elberfeld und 
die Höhere Bürgerſchule in Hannover befucht und außer den diefe 
Anftaften betreffenden Programmen, Studienpfänen, Reglements 2c. and 
verſchiedene Drucjachen acquirirt über: die polytechniſche Schule, die Lands 
wirthſchaſtliche und Gewerbeſchule und die Realſchule in Nürnberg, die 
Realſchnlen in Sachfen, die gewerbliche und faufmännifhe Fortbildungss 
ſchule und die Realſchule in Stuttgart, die Realſchule des Johanneums 
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und das akademiſche und Real-Gymnaſium in Hamburg ; endlich über „die 

Hütte”, einen freien Verein der Schüler des Gewerbe-Inftituts in Berlin 

zu gegenfeitiger wiſſenſchaftlicher nnd techniſcher Förderung. 

Sodann haben die Delegirten an hanbjehriftlichen Gutachten, Auskünf- 
ten, Memorialen x. erhalten: vom Director Hülffe in Dresden ein 

ausführliches Gutachten über das Frankeſche Project; von demfelben: eine 
Ueberſicht der durchſchnittlichen Jahresausgaben der Dresdener polntechnis 

fen Schule; vom Profeffor Schneider in Dresden einen Bericht 
über den Unterricht in der Mafchinenfehre an polytechniſchen Schulen; vom 

Profeffor Stein in Dresden ein Gutachten über den chemiſchen Unters 
richt und die zu deffen Ertheilung erforderlichen Einrichtungen und Hilfs 
mittel; die Arbeit eines polytechniſchen Schülers zu Dresden aus dem 

Jahre 1858 unter Benugung der beim Beſuche entſprechender Etabliffements 

gemachten Beobacytungen ; von Director Karmarfd in Hannover eine 
Ueberfiht der Einrichtungsfoften der polytechniſchen Schule zu Hannover 
und des Aufwandes bderfelben in den letzten 30 Jahren; vom Profefjor 

Biener in Carlsruhe Bemerkungen über das Frankeſche Project; vom 
Profeſſor Sand berger in Carlsruhe ebenſolche Bemerfungen; vom 
Profeffor Welgien, gleichfalls in Carlsruhe, ein Gutachten über die 

Einichtung eines hemifgen Laboratoriums; vom Profeffor Bruper in 
Stuttgart eine Beantwortung mehrerer Fragen über techniſche und Reale 
ſchulen in Würtemberg; von demfelben Ueberficht der Ausgaben der por 
Iptedjnifhen Schule in Stuttgart; vom Director Bolley in Zů rich Gut— 
achten über die erſte Eineihtung und Eröffnung einer polptechniihen . 

Schule; vom Director Franke und Bauinfpector De bo ein Bauprogramm 
für unfere Anftalt; das Coneursprogramm zur Einreichung von Bau— 
plänen für das eidgenöffifhe Polytehnicum; vom Director der 

Ehemniger Gewerbeſchule, Shnederman, die Budgets diefer Anftalt, 
fowie einige Schriftftüce über den landwirthſchaftlichen Unterricht; an Baus 
plänen: Grundriffe und Bauzeichnung des Polytechnicums zu Stuttgart, 

fowie des zu Carlsruhe und zu Hannover, Grmidriß und Zeich- 
nungen vom chemiſchen Zaboratorium in Stuttgart und Carlsruhe, 

‚Plan und Beſchreibung des Gewerbeſchulhauſes in Ehemnig; Plan und 
Befchreibung der höheren Bürgerfhule in Hannover. 

Es ftehen ferner nach desfalls gegebenen Zuſicherungen noch zu ers 

warten: dom Director Redtenbaher in Carlsruhe ein Gutachten 
Über die Eröffnung einer polhtechniſchen Schule; vom Director Hülffe 

Baltiſche Monatöfärift, 3. Jahrg. Bd. V. Hftt. 3 
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in Dresden eine-Bauftigge für die polytechniſche Schule in Riga, endlich 
vom Baumeifter Habelt in Berlin cin Bauplan für dieſelbe. 

Die Delegirten reſümiren alsdann die Mefultate, ihrer Berathungen 
mit den Vorftänden und Profefforen der auswärtigen tedhuifchen Lehran- 
ftaften, und erlauben wir und das darauf Bezügliche mit einigen Abkür— 
zungen wörtlich wiederzugeben: 

Die Organifation unferer Anftalt im Allgemeinen aus 

laugend, haben wir vor allem zu bemerfen, daß das vom SPrincip der 
. fireng normirten Fachſchulen ausgehende Frankeſche Project bei 

allen Sachverftändigen Beifall gefunden. Der Director Hülffe bezeichnet 
die Franfefche Arbeit als „eine wohldurchdachte und ſehr gründliche," auch 
die Profefforen in Carlsruhe und Zürich beftätigten, dag man wit dem 

Frankeſchen Organifationsplan auf dem rechten Wege ſei. Der Grundſatz 

fefter Eurfe, die von den Schülern ftreng einzuhalten find und gründlich 

abſolvirt fein müffen, um in höhere Eurfe promovirt zu werden, fommt in 
Dresden, Garlöruhe und Zürich confequent in Anwendung, und aud in 

Hannover, das bisher afademifche Zreiheit ftatuirte d. h. in der Haupt: 
ſchule die Auswahl der Fächer den Schülern überläßt, Hat mau in jüngfter 

Zeit angefangen, den Zöglingen beftimmte Eurfe für ihr Fach vorzufcreiben. _ 
Diefes Syſtem wird auch für unfere Schufe nit nur in dem allerhöchft 

beftätigten Statut derfelben (98 4 und 5) vorausgefegt, fondern auch durch 
die Ertheilung von Diplomen nothwendig bedingt, flatt deren auf den 

meiften auswärtigen polytechniſchen Schulen einfache Abgangs-Zeugniffe 
über die gehörten Vorträge üblich Find, weshalb denn beim Eintritt in 
den Stantsdienft noch befondere Staatsexamina verlangt werden. 

Nicht minder wird die Franleſche Aufſtellung von 8 Fachſchulen — 
obgleic) die auswärtigen polytechnifchen Anftalten. die Haudelswiſſenſchaften 

und Landwirthſchaft im allgemeinen nit in ‚ihren Lehrkreis aufgenommen 

haben — als unferen Berhäftniffen entſprechend anerfannt. Was dagegen 
die Stellung der Zöglinge-außerhalb-der Schule anbelangt, ſo wird 
ziemnlich allgemein geratheu,. ſich in diefer Beziehung vor allzuſtrenger Aufs 

ſicht and Bevormundung zu hüten, den jungen Reuten vielmebr Die ihrem 

Alter angemefjene Freiheit zu laſſen. Daß hierbei ein nicht zu jugendliches 
Alter der Zöglinge und eine gewiſſe Bildung und Reife vorausgefegt werden 
muß und die Anftalt daher bei der Aufnahme mit Bedacht wird zu Werfe 
gehen ‚müffen, Tiegt auf der. Hand. 
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Der. wefentfichfte Punkt, in dem Hülffe von Franke abweicht, iſt 
der, Daß Kepterer die den verſchiedenen Fachſchulen gemeinjamen 
Unterristsgegenftände auch gemeinſchaftlich für Alle vorge 

> tragen, Exfterer dagegen, zur Vermeidung einer Ueberlaftung der Schüler 
mit für ihre Berufsbildung nicht unbedingt nothwendigem Leruftoffe, für 
jede Fachſchule nur die Hauptwiffenfhaften mit ihren Unterlagen 

in weitefter Ausdehnung gelehrt, die Nebenfächer aber in abgefürzter Form 
gegeben wiſſen will. Von diefem Gefihtspunfte ausgehend, der auch von 
Anderen vertreten wird, hat Hülſſe die Frankeſchen Studienpläne 

modifieirt uud die vorgefchlagenen Veränderungen fehr einlenchtend motivirt. 

Näcjftdem haben ſowohl Hülſſe als auf Wiener und Sundberger 
auf notwendige Aenderungen in der Reihenfolge der Unterrichtögegenftände 
aufmerffam gemasht. 

. Ein Moment verdient nod Erwähnung, das vom Director Redten- 
bach er im Laufe der mündlichen Beſprechung berührt wurde, nämlich, daß 
die rein techniſche Berufsbildung bei Vernachläffigung aller humaniſtiſchen 

Studien die Zechnifer im bürgerlichen Leben iſolire und den ideellen 
Intereſſen der Geſellſchaft entfeemde, was vermieden werden könnte, wenn 

man den Zöglingen der polytechniſchen Schulen durch, ſelbſtverſtaͤndlich 

nicht obfigatorifhe, Vorträge über politiſche und literäriihe Gegenftände, 
auch Gelegenheit zur Erlangung eines Höheren Grades allgemeiner Bildung 
gäbe. Dieſelbe Tendenz verfolgt zum Theil die neben den 5 Fachſchulen 
in Zürich beſtehende ſechste ſ. g. philoſophiſche und volkswirthſchaftliche 
Abtheilung, wenngleich ihr Hauptzweck die Ausbildung von Lehramtscandi- 
daten iſt. Auch in Paris iſt das Beduͤrfniß einer erweiterten Ausbildung 
ber jungen Techniler anerfannt und in einem Commiſſionsbericht über die 
polytechniſche Schule in Paris v. I. 1850 als wünſchenswerth bezeichnet 
worden, „daß der Titerärifche Unterricht eine größere Ausdehnung erhalte.“ 

Unferer Auficht nach dürfte diefer Punkt erft dann in befondere Er 

wäguag zu ziehen fein, wenn die Anftalt in ihrem ganzen Umfange dafteht; 
dann wird fich erſt bemeffen laſſen, inwiefern die Mittel ausreichen, um 
dieſem nicht zu unterfhäpenden Bebürfuiffe in vollem Mage Rechnung zu 
tengen. Einſtweilen wird darauf Bedacht genommen werden Fönnen, mehre 
Anterrichtögegenftände des beftätigten Lehrplanes — namentlich) Religion, 
‚Sprachen ‚und Literatur, Nationalökonomie, Handelögelhichte — dazu zu 
benupen, um den Gefſichtskreis der Schüler über das Specialfach hinaus 
au erweitern und einer idenlen Richtung Nahrung zu geben. 

3* 



36 Die polytechniſche Schule in Riga. 

Bir haben uns endlich mit der Frage beichäftigt, ob unſere Anftalt 

noch eines befonderen Borbereitungseurfes bedürfen wird. Hinficht- 
lich der Ausdehunng des Unterrichts nad) oben find die auswärtigen poly— 

techniſchen Schufen darin einig, daß der Unterricht durch nichts begrenzt 

werden foll, als durch den Grad der Ausbildung oder den Standpunkt der 
au lehrenden Wifjenfchaften und den Unterſchied, welcher naturgemäß zwifchen 
einer Schule und dem praftifchen Leben beftehen muß. Dieſes Lehrziel 

findet ſich am klarſten ausgefprocpen in dem Reglement für Die eidgenöfſiſche 
polytechniſche Säule pag. 6 und 7: „vollftändige theoretifche 
Ausbildung und Anleitung zur-Awsführung der praktiſchen 
Berufsarbeiten.“ Schwieriger ift die Beftimmung des Ausgangs 
punftes für den Unterricht auf den polytechniſchen Schulen, da diefen An— 

ftaften die Zöglinge ſehr verfchiedenartig vorbereitet zugehen. Das Poly: 
technieum zu Carlsruhe befigt eine beſondere Vorſchule in den drei f. g. 
mathematiſchen Claſſen, welche den Fachſchulen vorangehen, außerdem eziftirt 
noch ein zweijähriger Vorbereitungscurs für die mathematiſchen Claſſen. 
And) das Polytehniemm zu Dresden übernimmt in den drei Claſſen 
feiner unteren Abteilung die Vorbildung und erft in der oberen Abtheilung 
geht die Fachbildung in Gectionen auseinander. Das Polyiechnieum zu 
Hannover unterfceidet ebenfalls eine Vorſchule und eine Hauptſchule. 
Gelegentlid, der Gründung der eidgenöſſiſchen polytechniſchen Schule 
ſprach ſich die Erperteneommiffion gegen eine Vorſchule am Polytechnicum 

as, indem fie die Behauptung aufftellte, daß die cantonafen Induſtrie⸗ 

ſchulen für die Vorbereitung ausreichten. Dennoch) ſah man ſich nach wenir 
gen Zahren (1859) genöthigt, einen einjährigen Vorbereitungscurs einzus 
richten, weil die Cautonalſchulen im allgemeinen nicht an das Polytechnicum 
heranreichten. Auch unfere mittleren Lehranſtalten fördern die Schüler auf 

feht verfehiedene Stufen und der Vortheil einer gleichmäßigen und fbeeiell 
für den ebertritt in den Berufsunterricht berechneten Vordildung ift nicht 
zu verfonnen. Faßt man aber die Unterrichtsgegenftände der mit den po— 

lytechniſchen Schulen des Ausfandes verhundenen Vorſchulen näher ins 
Auge, fo ftimmen fie fo ziemlich mit dem überein, was der erfte Eurs 

der Frantkeſchen Fachſchulen (faft gleihmäßig für alle) bietet; dieſer reprä- 
jentirt alſo gewiffermaßen die Vorſchule. Allerdings hat dies den Uebelftand 

zur Folge, daß die eigentliche Fachbildung auf eine verhäftnigmäßig kurze 
Zeit zufammengedrängt wird; doch dürfte dem abgehoffen und der Unterricht 
am Polytechnieum feinen Ausgangspuuft Höher greifen Tönnen, ſobald unfere , 
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Realgymnafien die Vorbereitung fürs Polytechnicum übernehmen, mas 
fie unbeftreitbar als ihre wichtigfte Aufgabe anzufehen haben werden. 

Zu den einzelnen FZabf&hufen übergeheud Haben wir zunächft 
Hinfichtfich der Fach hule für Kaufleute zu bemerken, daß in diefer 
Beziehung die auswärtigen polytechniſchen Schulen ung feinen Anhaltspunkt 

zur Beurtheifung des Frankeſchen Projects zu bieten vermochten, da Dres 
den, Hannover und Zürich feine Fachſchulen für Kaufleute haben, die mit 
dem Carlsruher Polytechnicum verbundene Handelsihufe bisher nur unbe “ 

feiedigende Refultate geliefert Hat und deshalb deren Aufhebung beabſichtigt 
wird, endlich die Handelsabtheifung am Polytechnieum zu Stuttgart, nach 

einem in der Ober⸗Realſchule abſolvirtem erften Handelscurs, den zweiten 

Eurs übernimmt, dennoch aber nur eine niedere Stufe kaufmänniſcher Aus— 

bildung anftrebt, Nebenbei befteht noch in Stuttgart eine „kaufmänniſche 
Fortbildungsſchule,“ die Handlungsfehrlinge und Commis in Morgen. und 
Abendftunden, vor und nach der Gefchäftszeit, unterrichtet. Wir fahen 

ung daher genöthigt, unfere Aufmerkfämfeit auf die jelbftftändigen Haudels- 

ſchulen zu richten und befuchten zunächft die Nürnberger Handelsfcufe, 
die ſich jedoch als eine Anftalt herausftellte, welche Kinder zu Handelslehr⸗ 

lingen erzieht. Dagegen ſtimmte das Lehrziel der von der Handelsinmung in 
Dresden im Jahre 1854 gegründeten Handelslchranftalt mit dem 
unferer Handelsſchule fo ziemlich; überein. Die Anftalt nimmt nad) dem 
Profpeete folche Zöglinge auf, „die ſich auf ihren Eintritt in das praktiſche 
Geſchaͤftsleben angemeſſen' vorbereiten wollen und vermittelt dieſe Vorbe— 

reitung iu einem dreijährigen Lehrgange durch einen ſyſtematiſchen Unterricht, 
fowie durch praftifche Uebungein“ In Folge desfallfiger Minifteriafverord- 

nung werben die drei Schutjahre den aus der Anftalt entlaſſenen Zöglingen 
als zwei wirkliche Lehrjahre angerechnet; für die Aufnahme wird das zu 
rüdgelegte 14. Jahr verlangt; das Schulgeld beträgt 120 Thaler im erften 
und 100 in jedem folgenden Jahre. Mit diefer Anftalt verbunden it eine 

befondere Abtheilung für Handelslehrlinge mit einem zweir 
jährigen · Curſe und einem dem Frankeſchen Curſe für Haudlungslehrlinge 
analogen Unterrichtsumfange, fowie ebenfalls 12 wöchentlichen Unterrichtse 
fiunden. Auch das Schulgeld (24—38 Thaler) ſtimmt überein. Ungeachtet 
der Kürze des Zeitraums, welder feit der Gründung verfloffen, hat die 
Dresdener Lehranftult nicht nur in Sachſen, fondern auch darüber hinaus, 

ſich großes Vertrauen erworben und einen fo raſchen Zuwachs an Schülern 
erhalten, daß bereits nach A Jahren ihres Beſtehens mehrere Parallelelaſſen 
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errichtet werden müffen. Die Leipziger Handelsfchufe full der 
Dresdener fehr ähnlich fein. Die in Preußen überaus gefhägten Hans 

delsfhulen in Berlin und Danzig find Privatanftalten ; ihr Lectiongs 
plan weicht nur wenig von dem der Dresdener Schule ab, der Unterricht 
umfaßt drei einjährige Eurfe oder Glaffen, das Schulgeld beträgt etwas 
über 60 Thaler. Diefe Schulen. find zu Ahgangsprüfungen berechtigt, 
durch welche die Vergänftigung des einjährigen freiwilligen Mititairdienftes 
erwerben wird. 

Zu Hamburg wird nad) dem Zeugniffe des am Johanneum wirfen- 
den Dr. Wellig wenig von kaufmänniſcher wiſſenſchaftlicher Fachbildung ger 
haften und noch weniger dafür gethan. Sowohl in der Realſchule des 
Johanneums, als tm alademiſchen und Realgynmaflum find die eigentfidhert 
faufmännifchen Berufswiſſeuſchaften äußerſt dürftig vertreten. 5 

Für Riga muß daß Bedürfniß einer Handelsſchule, durch die 

energifchen Beftrebungen der Kaufmannſchaft und ihrer Repräfentation ein 

Polytechnicum und mit ihm verbunden eine Handelsſchule zu erlangen md 
durch die großen Opfer, weldher der Handelsftand die Sache werth erachtet, 

als conftatirt angefehen werden. Die von Franke projectirte Handelsfach- 
ſchule erfeheint aber vollfommen gerechtfertigt dnrch ihre Mebereinftinmung 
mit der Organifation der bewährten Dresdener Handelsſchule. Durch 
Localverhaͤltniſſe und die Eigenthümlichfeiten unferes Handels gehotene 

Modificationen können innerhalb der fehr weiten Grenzen des allerhöchſt- 
beftätigten Statuts jeder Zeit eintreten, ſobald die Erfahrung fie als noth⸗ 
wendig heransftellt. . 

Eine Fachſchule für Landwirte ift abfolut mit feinem auswärs 

tigen Polytechnieum verbunden, auch hier mußten daher die Vorbifder an 

anderen Orten gefucht werden. Die landwirthſchaftliche Abtheilung der 
Akademie zu Tharand bezwedt durch fehr umfaffenden Unterricht mit 
Muſterwirtbſchaft, gleichwie die Afademte zu Hohenheim, die mit den 
Univerfitäten Bonn, Jena mid Greifswalde verbundenen Tands 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten und die bairifhen Kreis» 
Landwirthfſchaftsſchulen, eine ſpecifiſch-agronomiſche, ebenſowohl 
theoretiſche als praktiſche Ausbildung. Daſſelbe war bei der landwirthſchaft- 
lichen Claſſe der Chemnitzer Gewerbeſchule der Fall, fo lange Profeſſor 
Stöckhardt (eit dem vorigen Jahre in Jena) dieſer Abtheilung vorſtand. 
Sein Nachfolger, Profeſſor Roc), iſt darauf ausgegangen die wiſſenſchaft- 
liche und techniſche Seite der Landwirthſchaft in den Vordergrund zu ftellen 
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und „alles auszuſcheiden, was: den jungen Landwirthen nur — oder doch 
mit fldhererem Erfolge als in dem -Lehrzimmer — in dem praftifchen Lehre 
gange gelehrt werden Fam.“ Seine Vorſchlaͤge find, von der königlich— 
ſaãchſiſchen Staatsregierung gebiligt und haben wir diefelben, als für unfere 
Anſtalt maßgebeud, in Abfehriften mitgebracht. Auch bei uuferer Fachſchule 
für Landwirthe liegt es ja nicht in. der Abficht eine agronomiſche Lehranſtalt 
zu begründen, fondern vielmehr die naturwiſſeuſchaftlichen und techniſchen 

Vorträge und Lehrmittel des Polytechnicums aud zu Gunften unferer 
Landwirthſchaft zu vermerthen. Der Vorgang der Chemnitzer Schule ftellt 
mithin auch unferer, diefelbe Tendenz verfolgenden Fachſchule für Landwirthe - 
gänftige Refultate in Ausficht. 3 

Für nachahmungswerth müfen wir die bei der Chemnitzer Iandwirthe 
ſchaſtůchen Abtheilung beſtehende [. g. Tandwirthfgpaftlihe Verfuchs— 
ſtation erachten, welche es ſich zur Aufgabe ſtellt, durch naturwiſſenſchaft- 

liche Unterſuchungen auf dem Gebiete der Bodenkunde, Agriculturchemie, 
Pflanzenphyſiologie, Meteorologie ꝛc. zur Förderung der Landwirthſchaft 

beizutragen. Eine ahnliche Verſuchoſtation beſteht auf dem der Leipziger 
öfonomihen Societät gehörenden Gute Mödern und haben wir ung deren 
Statut verſchafſt. 

Hinſichtlich der übrigen Fachſchulen, Die allen polytechniſchen 
Inſtituten gemein find, dürften wir im allgemeinen wohl vertrauungsvoll 
den auf reihen. Erfahrungen und gründlichen Beratungen mit den Pros 

ſeſſoren des Dresdener Polytechnicums baſirten Rathſchlägen Hülſſe's zu 
felgen, die anderen Details aber der Lehrerconſerenz und insbeſondere den 
anzuftelenden Fachlehrern anheinzuftellen haben, Denen doch auch nothwen- 
diger Weiſe einiger Spielraum gefaffen und eine maßgebende Stimme zus 

geftanden werden muß. Das von uns zufammengetragene Material — 
worunter, nächſt dem Hülſſeſchen Gutachten, der Bericht der eidgenöſſiſchen 

Eypertencommiffton (namentlich in den über die Eincihtung, Lehrziel und 
Lehrmethode der einzelnen Fachſchulen aufgeftellte Teitenden Grundfügen) 

und in- Beziehung auf die Maſchinenbauſchule das Memorial des Profeſſors 
Schueider, /vorzugsweiſe Beachtung verdienen — wird den betreffenden, 

„ füglic) der Zukunft vorzubehaltenden Beratungen eine nach allen Richtungen 
hin Aufſchluß gewährende Unterfage bieten. 

A Nur einige Bemerkungen über die Lehrmittel umd die in dieſer 
Beziehung an den verſchiedenen auswärtigen polytechniſchen Schulen ges 

machten Erfahrungen dürften hier noch am Plage fein. 
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Daß das chemiſche Laboratorium vollftändig und reichlich aus- 
geſtattet ſein muß, um Tüchtiges zu leiften und die Wiſſenſchaft auf ihrer 

Höhe zu repräfentiren, liegt auf der Hand; es handelt ſich hier um Ar— 
beiten, die ohne Apparate und Stoffe nicht möglich find. Aus demfelben 
Grunde wird die Anftalt der wichtigſten phyſikaliſchen und mather 

matifchen (geodätifhen) Inftrumente nicht entberen können. Endlich 

bedarf auch die Nothwendigleit einer für die Lehrzwecke hinreichend affors 
titten Bibliothek feines näheren Nachweiſes. 

Dagegen ift die Unzweckmäßigleit copiöfer tehnologifcher, fowie 

Baus und Mafhinen-Modellfanmlungen, da diefe ſchnell vers 

alten, ziemfich allgemein anerfannt. Die technologiſche Sammlung in 
‚Hannover ift überladen und dennoch) in mancher Hinficht wieder mangelhaft 

(o befigt z. B. die Werkzeugſammlung weder englifhe noch franzöſiſche 
Inſtrumente); in Carlsruhe iſt gar feine technologiſche Sammlung, in 
Zürid) liegen die angefauften Gegenſtände meiſt noch in Kiſten verpackt. 
Für das Baus und Geniefach wird für den Aufang die Beſchränkung auf 

Modelle für die wichtigften Dachſtuhltreppen- und Brüden-Eonftructionen, 

fodann aber Uebung im Steinſchnitt empfohlen; für die Mafchinenlehre, 
die Anſchaffung einzelner Mafchinentheile in natürlicher Größe und allenfalls 

die Bewegungsmechanismen in Modellen. von verkleinerten Maßſtabe, wie 

fie der Profeffor Walter in Augsburg lieſert. Die auderweitigen Bezugs- 
quellen für diefe Sammlungen ſind zum Theil in dem Berichte der eidger 
noͤſſiſchen Expertencommiſſion angegeben, doc) wird zur Einrichtung einer 
eigenen Modellwerkftatt, als minder foftipielig, gerathen. Das Hauptges 

wicht wird aber in allen ebengedachten Fächern auf Zeichnungen gelegt 
und in diefen das einfachſte und förderlichſte Hilfsmittel für den Unterricht 
erblickt. 

Die naturhiſtoriſchen Sammlungen haben die auswärtigen 
polytechniſchen Schulen meift von anderen Anftalten deſſelben Ortes über« 

kommen, fo namentlich in neuerer Zeit das Züricher Polytechnicum; auch 
Riga befigt folhe Sammlungen und wäre die Verwerthung derfelben durch 
Abtretung an umfere polytechniſche Schule anzuregen 

Das für unſere Anftalt angefegte Schulgeld erſcheint im Vergleich 

zu dem, was an den auswärtigen polytechniſchen Schulen gezahlt wird, 
allerdings ziemlich hoch; es wird nämlid) erhoben: in Zürich: für die 
Vorſchule 100 Fr., für die Fachſchulen 50 Fr. nebft Ettrazahlung für das 
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chemiſche Laboratorinm; in Stuttgart: 30 IL. und für das chemiſche 
Laboratorium 10 B.; in Carlsruhe: 66 FI. ımd für das demifche 
Laboratorium 44 Fl., außerdem 5%, Fl. Aufnahmegebühr; in Hannover: 
25 Thaler im Durchſchnitt. Dennoch muß ein Schulgeld von 120 Rubel 

als für Riga angemefjen erachtet werden, einmal weil man hier überhaupt 

an höhere Schufgelder gewöhnt ift, fodann weil man die einheimifche Schule 
unzweifelgaft den weit entfernten ausländiſchen vorziehen wird, zumal die⸗ 

felbe ihren Zöglirgen auch befondere bürgerliche Vortechte gewährt. Ferner 
beweifen aud) die Handelsſchulen in Berfin und Dresden, dab nicht 
das niedrige Schulgeld die Frequenz der Anftalten bedingt, denn in der 
Berliner Handelsſchule werden 61 Thaler gezahlt, in der Dresdener 120 
im erften und 100 im zweiten und dritten Jahre (für den Eurs der Hans 

delsfehrlinge 36 Thaler). Beide Anftalten find tropdem ſtark beſucht, denn 
Berlin zäpft durchſchnittlich 160, Dresden 80 Sähller. 

Bas die muthmaßliche Frequenz unferer Anftalt anbelangt, 
fo Täßt fie fich einigermaßen nach der Zahl der Deutſchen aus Rußland 
beurtheilen, die zur Zeit an den von uns befuchten ausländiſchen polytech⸗ 

niſchen Schulen ſtudiren. Es find nämlich gegenwärtig inferibirt: 

beim Polytechnicum zu Dresden: 6 aus d. Oftfeegomv. 6 aus d. Innern 
” " „Carsruhe: 15 u m „ Buoun 
® " „Zürich: Ann „13, Guck. Boten) 

„ Hannover: I 5 m ” 2 
bei der Dresdener Haudelsſchule: 12 aus dem Junern (inel. Polen). 

Da num anzunehmen ift, daß auch auf den bayrifchen, öſterreichiſchen 
und franzöfifchen techniſchen Lehranſtalten eine nicht unbedeutende Zahl von 

Schülern ans Rußland anzutreffen fein wird, fo fepeint damit das Bedürfniß 
einer polytechnifchen Schule für Rußland conftatirt zu fein und unfere Ars 
ſtalt alfo in Beziehung auf die Frequenz felbft in den erſten Jahren nicht 
ungünftige Ausfichten zu haben. 

Wir wenden uns nun zu der Stellung des Directors und des 
Lehrercorps. Eine Frage von Bedeutung, die bei den mündlichen Bes 

rathungen über die Wahl eines Directors zur Sprache gefommen, ift die, 
ob das Directorat ein fändiges oder ein unter den Profefforen 
wechfelndes fein fol. Einerfeits hat man ſich entihieden für Letzteres 
ausgefprochen und namentlich behauptet, daß hei der eigenthümlichen Natur 
der polytechniſchen Schulen, die aus einem Compleze von mehreren ſelbſt-⸗ 
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ſtändigen, gleichberechtigten Fachſchulen beſtaͤnden, das Uebergewicht eines 
vermanenten Directors, der zugleich Hauptlehrer einer Fachſchule iſt, noth⸗ 
wendig zur Beeinträchtigung und Zurüdjegung der anderen Fachſchulen 
führen müffe und daher zu beftändigen Reibungen Beranfaffung gebe. Von 
anderer Seite wird Dagegen angeführt, daß die Direction beſtimmte Eigen» 
I haften voraueſetze, die nicht bei jedem zu finden wäre, daher die Wahl 
unter den Profefforen ſtets befcpränft fein würde. And) fprechen die Gr 
fahrungen der polytechniſchen Schufen zu Dresden, Hannover und 
Carlsruhe gerade wicht gegen ein fländiges Direetorat. Für unfere Anſtalt 

dürfte aber wohl die Erwägung maßgebend fein, daß fie erſt geſchaffen 

werden ſoll · und bei den großen Schwierigfeiten, die noch zu überwinden, 
bis das ganze Werk vollftändig entwickelt dafteht, der zu berufende Dir 
rector hierin eine Lebensaufgabe finden wird, Die eine befonders dazu ber 
faͤhigte Perfönlichfeit verlangt, Nach deſſen Abgange wird es dem Verwal 
tungsrathe noch immer offen ftehen, füredie Zukunft, falls nöthig, ein an 

deres Arrangement zu treffen. Indeſſen dürfte es, zuc Vermeidung. von: 
Gonflicten zwifhen dem Director und den Proſeſſoren wohl angemefjen 
fein, den Fachſchulen eine größere Selbſtſtändigkeit zuzugeftehen, 
als Franke es gethan. Nach dem Vorgange Zürich’s und Carlsruhe's 
wären die Fachſchulen etwa fo hinzuftellen, wie die Univerfitäts-Zacultäten. 
Jede Fachſchule müßte in ihrem Hauptlehrer ihren bejonderen Vorſtand 

Haben, dem, unter Mitwirkung der übrigen an derſelben Fachſchule unter 
tigytendeu Lehrer, die fpecielle Wahrnehmung der wiſfenſchaftüichen Zutereffen 
feiner Abtheifung, die Beauffichtigung der Studien, die Aufnahmes und Abs 
gangspräfungen, die Promotionen ans den niederen in die höheren Curſe, 
die Sorge für die Sammfungen innerhalb des ihm zum Dispoſition zu 
ftelfenden Averfums 2c. obliegen würde. Alle Die Anftalt als Ganzes ber 

treffenden Angelegenheiten — Borberathungen über das Budget, die jähr- 

lichen Unterrihts-Programme, auch wichtigere. Disciplinarfäle, — würden 
dagegen der vom Director zu präfldirenden Gefammteonferenz aller Pros 
ſeſſoren oder Hauptlehrer zufallen. Der Director endlich hätte die Schule 

im allgemeinen zu feiten, d. h. die faufenden Geſchäſte zur Exhaltung des 
Äußeren Ganges der Schule zu beforgen, die Anftalt den Schüfern und 
ihren Eltern gegenüber zu vertreten, geringfügige Disciplinarfäle zu erle⸗ 
digen und eudlich durch Sig tin Verwaltungsrathe die Verbindung zwifchen 
diefem und der Schule herzuftellen. 

Durch eine folhe Normirung der Stellung des Directors und der _ 
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Lehrerchaſt dürften alle Beforgktifie beſeitigt werden, welche von den Gegr 
nern eines fländigen Directorats ausgeſprochen worden. 

Ueber die Art und Weile wie unfere Anftalt ins Reben ger 
rufen werden ſoll, ob mit einem Male in ihrem ganzen Uns 
fange oder fuccesfin, Tiegt uns zunächſt eine ſchriſtliche Aeußerung 

Bolleys vor, der zu Letzterem räth, weil es in der erſten Zeit an Schür 
lern fehlen wird und bei der Gewinnung der Lehrkräfte mit Vorſicht zu 
Werk gegangen werden müffe, um Mißgriffe zu vermeiden, wie fie in Züridy 
bei der Eiffertigfeit der Berufung der Kehrer vorgelommen. Bolley 
ſchlägt vor, mit der Befegung der’ Profeffuren für diejenigen Abtheilungen 
zu beginnen, bie am meiften Wahrſcheinlichleit auf Frequenz haben, und 

Leute zu wählen, die Geſchick und Refignation Haben, etwas herabzufteigen, 

um fic) dem vorbereitenden Unterrichte zu widmen, den Unterrichtöftoff dann 
allmaͤlig zu erweitern und, fo fortidreitend, die Fachſchulen gewiffermaßen 
ſich ſelbſt geſtalten zu laſſen. Redteubacher und Hülffe vertreten 

dieſelbe Anficht und giebt Lehteret darüber in feinem Gutachten unter der 
Nubrik „Zeitfolge der Anſtellungen“ nähere Andeutungen. Denfelben Ent 
wickeluugsgang der Anftalt bat anch Franke in feinem Project augenommen. 
Der Verwaltungsrath hat in der Sitzung vom 31. Detbr. v. 3. hierüber 

bereits entſchieden und auf dem bezeichneten Wege vorzugehen befeploffen.”) 
Wenngleich nun der Ban des Schulhaufes damit auf eine jpis 

tere Zeit hinausgeſchoben worden, fo ſchließt das doch die Zwedmäßigfeit 
der Ergreifung vorbereitender Maßnahmen zur Ausführung deſſelben nicht 
aus und wird auch in diefer Beziehung dns von uns gefummelte, oben 
genau ſpecificitte Material von Nutzen fein. 

Benterfenswerth ift Die Anfiht Bolteys uud Redtenbacher's, 
die mehrere einzelne, im Stil nicht zu ſehr von einander abhängige, alfo 

*) Unter dem 19, December v. I. Hat ber Verwaltungétath ber polhytechniſchen Schule - 
in Riga eine Vekanntmachung erlaffen, in welcher er ben Siand der Eache in Kürze 
barlegt und mit den Worten fchließt: 

um ben Musgangspunet fir ben Unterricht nicht zu niebrig greifen zu mäffen unb 
baburch den oben amgebeuteten Entwickelungogong bes Polptechnicums nicht aufzuhalten, 
hat der Verwallungototh bie hier am Orte beftehende Vorbereitungsfehufe für polptechnifche 
Anfalten Birch eine dem Inhaber berfelßen Dr. phil. 6. Bornhaupt gemährte Gub- 
vention, Gefufs Conſerirung ber an biefer Schufe wirtenben technifchen Lehrkräfte, bewogen, 
ihten Unterricht Bis zur Eröffnung bes Polntechnicums fortzufepen. Die bisher von biefer 
Borbereitungefgule erzielten Refultate berechtigen zu ber Annahme, daß unfer Bolptechiicam 
ermarten kann/ von berfelben einen Stamm tüchtiger Schuler zugeführt zu erhalten. 
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veränderbare, aber nahe zujammenliegende Bauten für das einzig Ratior 
nelle, der Eutwidefung der Anftalt am wenigften Vorgreifende halten, — 
ferner die übereinftimmende Meinung der Profefforen der Chemie Welt 

zien, Stein und Fähling, fowie auch Hülſſe's und Bollev's, daß 

jedenfalls das chem iſche Laboratorium mit den Hörfälen für Chemie 

vom Hanptgebände zu trennen und im Laboratoriumsgehände wos 

möglich auch dem Profeffer der Chemie eine Wohnung anzuweiſen fei, 
damit derfelbe möglichft viel im Laboratorium felbft arbeiten, ſowie auch 

die Arheiten der Prafticanten controliren könne. Franke und Debo erw 

Mären fid) in ihren Bauprogrammen gegen die Separirung des Laboras 
toriums, da diefes dadurch bedeutend Eoftbarer werben und bei naher Lage 

am Hauptgebäude hohe Schornfteine erfordern, bei größerer Entfernung 

von demfelben aber der Betrieb der Schule gehemmt werden würde, — 

Allerdings ift der Koſtenpunkt ſehr zu berücfichtigen, denn ein getrenntes 
Laboratium würde eine Mehrausgabe von etwa 35,000 R.-erheifchen. Doch 

find die gewichtigen Gründe, welche in neuerer Zeit überall zur Anlage 
feparirter Laboratorien geführt haben, nicht minder beachtenswerth. 

In Betreff des Etats unjerer Schule find wir zu der feften 
Meberzengung gelangt, daß der zur Beftreitung deſſelben von Franke aufs 
geftellte Koftenanfchlag viel zu niedrig gegriffen ift. Die für die Lehr 
mittel-Bibliothef, Sammlungen x. ausgeworfenen Summen dürften allen« 
falls zulangen. Aus den Etats von Hannover, Dresden, Stutt- 
gart 2c. ergiebt ſich, daß die erften Anſchaffungen mit 16,000 R. und 
der fernere jährliche Aufwand mit 3500— 4000 R. gededt fein dürften. 
Zürich Hat freilich für die erfte Einrichtung (incl. Modellwerkfätten, Aufe 
ftellungsfoften, Auffichtsperfonat) 94,000 Fr., alſo circa 25,000 R. veraus— 
gabt, mar bedauert aber in manchen Zweigen viel zu weit gegangen zu fein. 

“Dagegen unterliegt es nach den Anſichten von Hiliſfe, Redten- 
bader, Bolley, Wiener, Sandberger u. X. feinem Zweifel, daß 

wir mit dem von Franke veranfchlagten Gagen-Etat nicht ausreichen werden. , 
"Mit Berückſichtigung "der obwaltenden Verhältniſſe dürften wir die Jahres— 
ausgaben auf mindeftens 36,000 R. zu veranfehlagen Haben. 

Diefer Ausgaben-Etat würde mit der bis hiezu erlangten Subvention 

von 11,000 R.“) erſt bei einer Schülerzahl von etwa 210 gededt fein; 

*) Die Gefammtfumme ber jährlichen Weroiligungen für bie polptechnifche Schule be- 
läuft fid) zur Zeit nur auf 11,000 Mb. S, nämlich: 

von ber Kolänbifchen Mitterfhaft . . . - + 2000 Mb. ©, 
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es ift aber nicht zu überfehen, daß die Befegung der Lehrerftellen nur 
fuccesfive ftattfinden und mehr oder weniger- mit der zunehmenden Frequenz 

der Säule Schritt Halten. wird. — Wenn nun auf weitere beträchtliche 
Subventionen (eitens der kurländiſchen Ritterfchaft, der Städte und vers 
ſchiedener Genoffenfhaften, als: Schwarzhäupter 2c.) gehofft werden kann, 

fo möchte die Zufunft der Schule feine begründeten Bejorgniffe einflößen, 
fondern es zunächft nur darauf anfommen, fi) Darüber klar zu werden, 
ob die Anftalt für die erften Jahre als fichergeftellt angefehen werden 

Tann. Nach den über die Eröffnung der Anftalt von Franke und Hülſſe 

gemachten Vorſchlägen würde ſchon im 3. oder refp. 4. Jahre der ganze 

Etat der Lehrkräfte in Function und die Anftalt alfo in ihrem ganzen Um— 
fange etabfirt fein. Die wothwendige Rüͤckſichtsnahme auf das Schulgeld, 
als die Haupteinnahmequelle der Anftalt, gebietet aber ein minder raſches 

Vorgehen und erfeheint es nicht m aus pecuniären Gründen, jondern auch 

weil von Haufe aus gar feine genügend vorgebildeten Schüler vorhanden fein 
dürften, vathfam, daß die Anftalt ihre Tpätigfeit mit einer ehun dem Une 
terrichtsgange der mathematiſchen Claſſen in Carloruhe entiprechenden 2« 

„oder Zjährigen Vorbereitung einfeite und hierauf im 3. oder 4. Jahre mit 
den Fachſchulen und zwar auch nur ſucceſſive nad Maßgabe der von 
der Mehrzahl der Schüler erwählten Bernfsrichtungen vorgegangen werde. 

Der Stat würde in diefem Falle für die erften Jahre ſich anf etwa 
15,000 R. redueiren. 

Da 11,000 R. für den jährlichen Unterhaft bereits vorhanden, fo 
wären alfo nur noch 4000 R. jaͤhrlicher Einnahme zu beſchaffen; diefe 
mirden, wenn man auch von den in Ausficht ftehenden ferneren Subventios 

nen abfteahirt, ſchon bei 35 Schülern durch das Schulgeld gededt fein; 

die Annahme diefer Schülerzahl it aber dod wohl für die erften Jahre 

nicht zu hoch gegriffen. Die Schule dürfte aljo im nächſten Herbfte 
getroft ihre Thätigkeit beginnen Fönnen und würde, fobald eine Zahl ger 

" nügend vorgebildeter Zöglinge vorhanden wäre, aljo etwa im zweiten und- 
dritten Jahre ſchon, zu einzelnen Special-Fachcurſen, 3. B. für Kaufleute, 

Landwirthe, Geodäten und Techniker mechaniſcher wie chemiſcher Zweige 

von ber eftlänbifchen Ritterfchaft . . - - - 500 RL. ©. 

u» Hgafchen Gommune . 2 222 0, , 
», tgafchen Raufmannfhaft . «+. 5000 5 

vom Hilfsverein ber Hanbfungscommis in Riga 500 „ „ 

in Summa 11,000 Abt. ©. 
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übergehen fönnen, vielleicht fogar im Staude fein, in diefen Fächern voll 

föndige Eurfe zu abſolviren, inden einestheils die angeftelten Lehrer ein⸗ 

zelne Fachdieciplinen, wie chemiſche und mechauiſche Technologie, techniſche 

Chemie, allgemeine und landwirtſchaftliche Maſchinenlehre zu übernehmen 

hätten, ala worauf bei ihrer Anftellung Nüdficht genommen werden müßte, 

anderntheils nur noch ein Lehrer für die Handelsdisciplinen, ein Lehrer 

für den Civilbau und für das Modelliven und einige Aſſiſtenten neu zu 

engagiren waͤren. 
Um die finanzielle Seite der Sache erfchöpfend zu behandeln, fo wäre 

ſchließlich die Frage zu beantworten, ob dad Baucapital feinerzeit aus- 

veichen wird. Es dürften nämlich erforderlich fein: 

für das Hauptgebäude . + + + GR. 110,000. 

„ die innere Einrichtung der Schule . u 5,000. 

m das Laboratorium. 0 0 0 0 m 35,000. 
nel, vollſtaͤndiger Ausrüftung.) — 

in allem S. R. 150,000. 

Das zu dieſem Zwecke vorhandene Capital beträgt zur Zeit circa 

126,000 R.”), zieht man davon für die erfte Ausſtattung der verichiedes 

nen Sammlungen 15,000 R. ab, fo bleiben allerdings nur 111,000 R. 

nad). Diefe Summe würde aber im ſchlimmſten Falle, d. h. wenn fie ſich 

nicht durch neue Darbringungen vergrößern follte, in 4 bis 5 Fahren ſchon 
durch die Renten & 5% zu der erforderlichen Höhe anwachſen und wir 

wären Dabei in feiner übferen Lage als Zürich, deſſen polytechniſche Schule 

ſogar 7 Jahre auf ein eigenes Gebäude Hat warten müffen. Das Züricher 

Polytechnicum hat aber auch in feinen Zuterimölocnlen fi) einen über ganz 

*) Nämlich: 
von ber Rigafejen Gommune . + + 100,000 8. 
don ben beiben Gilben ber Stadt Dorpet . 1500 „ 
von ben beiden Gilden ber itabt Meval . . 1100 „ 
von ber Pernaufen Koufmonnſchaft » > 1500 „ 
von dem Melteien Gehiemann in Riga. » - 800 „ 
ber zum Gapitaf geſchlagene breijährige Beitrag 

der Kigafihen Kaufmannfhaft . . > + - 15000 „ 
ber ebenfalls zum Capital geſchlagene einjäß- 

eige Beitrag ber windiſchen Wittefhnft . 2000 „ 
Kenlenzuwachs diem. 2 2 . 4100 „ 

‚ in Summa 126,000 #. 
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Europa verbreiteten Ruf zu verſchaffen gewußt, und zwar durd) die Tüch- 
tigfeit feiner Lehrer. Das ift der Schwerpunft der Sache. Hoffen wir, 
Daß Riga in der Wahl der Profeforen ebenſo glücklich fein werde; das 

materielle Gedeihen der Anftalt macht fi dann von ſelbſt. 

Soweit der Reifebericht. Faſſen wir feine Errungenfchaften zuſammen, 

fo ergiebt ſich zunähft, daß ein tüchtiger Director gewonnen werden, ein 
Mann, der in der Wiſſenſchaft einen Namen von gutem lange hat und 
in feiner Berufsthätigfeit, als Organifator und Leiter einer techniſchen Lehre 

anftalt, bewährt und anerkannt ift, mithin dem Verwaltungsrath ein erfah- 
zener Mathgeber und eine Fräftige Gtüge fein wird. Es find ferner fefte 
Principien für den Organifationspfan gewonnen, indem die Koryphäen der 
techniſchen Wiſſenſchaften über den an unferer Auftakt zu werfolgenden Weg 
ihr Votum abgegeben. Es ift endlich das Budget der Schule klar hiuge⸗ 
ftellt und den DVerlegenheiten vorgebeugt worden, Die aus unſichern Verans 

ſchlagungen fo feicht entftehen könuen und dann fo ftörend in die Entwide- 
dung eines freudig und zuverfichtlich begonnenen Werkes eingreifen. 

Erwähnen wir noch eines bedeutungsvollen Umftandes, deſſen Kenntniß 
wir den mündlichen Mittheilungen der Herren Delegirten verdaufen. Die 

deutſchen Fachmaͤnuer, deren Rath eingeholt wurde, haben jede Remune- 

ration zurückgewieſen. Dan erinnere ſich, daß es in mehreren Fällen ſchrift⸗ 
fie Gutachten waren, die eingehende Arbeit erſorderten — mau erfahre, 
daß mamentfi) Here Hülffe in Dresden zum Behuf des von ihm erber 
tenen Votuns mit feinem Xehrercollegium durch A Wochen wiederholte 
Sigungen gehalten hat — man bedenfe endlich, daß die Errichtung uns 
feres Polytechnicums den ausländiſchen Anftalten in feiner Weile zum Vor⸗ 
theil, ſondern durch Abſchneidung des Zufluſſes von Schülern aus Rußland 
eher zum Schaden gereihen mag — und man wird die erwähnte Uneigeu- 
nuͤtzigleit als ein Zeichen edlen kosmopolitiſchen Culturintereſſes und wohl 

auch. ſtammſreundlicher Gefinnung gegen uns satte Dentſche nicht hoch 

genug auſchlagen können! 
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Untere Rande wurben und werden wiederum vielfach) als baltiſche bezeichnet. 
Unfere Staatsregierung felbft nennt ſie baltiſche. Sie brachte unfere heimir 
ſchen Geſetze zu einem befonderen, im ganzen Umfange noch bevorftehenden 

Nofchfuß, dem Provinzialrecht der Oftfeegouvernements. Sie errichtete ein 
gemeinfchaftliches Generalgouvernement für Riv-, Eft- und Kurland und 

einen baltiſchen Domainenhof. 

Aber auch unfere Bildungsintereffen find immer mehr zu baltifhen 
geworden. Unfere Univerfität Dorpat wurde, wie es in ihrem Grundgeſetze 

ausdrücklich heißt, insbefondere unferen Provinzen errichtet. Die Schul⸗ 

anftaften unferer Provinzen bilden mit ihr einen befonderen, den Dorpats 
ſchen Lehrbezirt. Als Fürforgerin unferer hiſtoriſchen Intereſſen trat die 
Geſellſchaſt für Gefcjichte und Alterthumskunde der Oftfeeprovingen in's 
Leben. Eine befondere Profeffur, die provinzialrechtliche, veranſchaulichte 

die Zufammengehörigkeit unferes Rechtes auch in der Lehre. Endlich ers 
hoben fi) als Organe der baltiſchen Preffe zunäcyft vor 26 Jahren das 
„Inland,“ eine Wochenſchrift für Liv-, Eſt- und Kurlands Geſchichte, Geo— 
graphie, Statiſtik und Literatur, und vor mehr denn zwei Jahren die 
„Baltiſche Monatsſchrift.“ 

Unfer iſt es das Baltiſche zu hegen, unſer aber auch es zu entwickeln, 
denn ohne Entwickelung fein Leben. In unſeren Tagen iſt Stillſtand mehr 

denn je Ruͤchſchritt. F 
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Es ift bei ung vieles noch fehr wenig generell, das meifte nicht 
einmal provinziell und das wirklich Provinzielle für einen über die einzelne 
Provinz Hinansblidenden Patrioten viel zu fpeciell. Es fehlt viel, daß das 
Befondere Durch das Allgemeine ausgeglichen wäre, ud doc) erfcheint Diele . 
Ausgleichung als der einzige Weg unferer beſonderen, provinziellen und 
allgemeinen, baltiſchen Entwickelung. Liv-, Eft und Kurland find ſowohl 
innerhalb ihres Sondergebietes, als einander gegenüber, bisher wenig ver 
bunden gewejen im Wollen und Vollbringen, und dennoch muß ſolche Eini- 

gung vor ſich gehen. Ja es werden Teider in der Megel die ſtaͤndiſchen 
Unterſchiede innerhalb einer und derſelben Provinz und die provinziellen der 
verſchiedenen Landftriche forgfälfig gewahrt und nicht felten zu einer gehäffl- 
gen Kritik des politiihen Mitftandes und der Nachbarprovinz oder zur 
felbftgefätligen Hervorhebung und zur befferen materiellen Stellung des 
eigenen Standes oder der eigenen Provinz genutzt. 

Jeder Stand und jede Provinz hat freilich ihre befonderen geſchicht⸗ 

lichen Schichſale und abweichende politiſche Zuftände und Rechtsbeftimmungen 
erlangt, aber die Stände der Provinzen und die Provinzen felbft find 
wiederholt vereint geweſen. Seit mehr, denn ſechszig Jahren, gehören aber 
‚in allen drei Provinzen die Stände einer Provinz an und die Provinzen 
ſelbſt einem Reiche; es wäre daher wohl jept lediglich in ihrem Inter 
reife, ſowohl des einzelnen Standes und der einzelnen Provinz, als auch 

aller drei Provinzen, wenn fie jo weit als möglich fi) als ein Ganzes 
wüßten, nicht nur in der Begeifterung vorüberfliegender Augenblide fühl- 
ten, wenn fie folder Gemeinfamfeit in dauernden Zuftänden und in ihrer 
Drganifation fi bewußt würden. 

Solche Zefte, wie wir eins in gelungener Ausführung in dem vers 
offenen Sommer erlebten in dem baltischen Sängerfefte, laſſen feider nur 
zu fehr erfennen, wie, trotz alles Strebens nad) Bereinigung, dennoch viel 

ı Geparatismus vorhertſcht. Nicht blos war weſentlich nur cin’ Stand, 

der Bürgerftand, welchem wir die Literaten zurechnen, vertreten, fondern 
was war e8 denn anders, als ein Zeichen unferer vor allem provinziellen 
oder gar nur focalen Stimmung, wenn bei einem Feſte der Gemeinjamfeit 
doc) groͤßtentheils wieder Liv, Eſt- und Kucländer oder gar nur die Ber 
wohner einer und derſelben Stadt ſich ſuchten und fanden, ein jeder diefer 
Zweige des.baltiihen Stammes fid) bejonders in feiner Abfonderung fo 
recht behaglich fühlte? Ebenſowenig konnte es den baltifchen Beobachter 
angenehm berühren, daß unmittelbar nach dem Feſte das meet für Mitan 

Baltifce Monatefehrift. 3. Jahrg. Ub. V. Hft 1. 
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in Anfprud) genommen und das frühere in Meval ausdrücklich als das erfte 

baltiſche bezeichnet wurde, war folhe Hervorhebung auch hiſtoriſch ber 
gründet und durch eine irrige Berichterſtattung veranlaßt. 

Es muß uns, wenn wir wirflich unferen ftändifchen Particularismus 

durch den Provinzialismus und diefen in feiner Ginfeitigkeit durch den 

Provinzen gemeinfhaftliche Interefien heben und zu einer baltischen Ger 

meinfamfeit erheben wollen, volllommen gleichgüftig fein : ob Staudesgenoſſe 

oder nicht, ob Liv⸗, Efts oder Kurland, ob Riga, Reval oder Mita. Die 

ganze Provinz und das ganze baltiſche Land müſſen wir bei unferen Ber 

firebungen im Auge haben. In folher gemeinjamen Gefinnung an 

und für uns zu arbeiten, das fei vornehmlich unſere Aufgabe, zunächft auch 
unferer Preſſe, foweit fie als eine wahrhaft provinzielle und baltiſche 
fich geriren wil. Der einmüthige provinzielle Geiſt mag gefräftigt und 
der baltifche geweckt werden. Die Prefie muß. durch Austauſch der Mei- 
‚ungen ımfere befondere und gemeinfame Aufgabe zum Bewußtjein 

bringen und laͤutern. 
Wvorin befteht aber dieſe? Nicht in politiſchen Phrafen und Groß- 

fprechereien. Wir gehören zwar Provinzen eines großen Reiches an, aber 
wir felbft, d. 5. wir deutſchen Coloniſten in den baltischen Randen, wenn 
auch Coloniſten vieler Jahrhunderte, bilden doch nur eine geringe Zahl 
gegenüber den eingebovenen Eften und Letten und einen ganz ambebeutenden 
Bruchtheil gegenüber den vielen Millionen Angehörigen des weiten Reichs. 
Bir haben bewahrt-unfere theuerſten Güter als unfer föftlichftes Eigen: 
unfere Sprade, unſeren Glauben und unſer Recht. Doch unfer Recht 
wahrlich nicht deBhalb um es, das größtentheils auf durch bie Zeit veran« 
laßten Ausnapmsbeftimmungen, Privilegien, berubende aller Zeit unver 
ſehrt zu überliefern. Auch das Recht Fam der Entwidehung ſich nicht ent- 
ziehen und unfer Rechtszuſtand ift fein für alle Zeit berechtigter. Es er 
Heifcht unfere Pflicht, von und aus die Anregung zu einer zeitgemäßen Um- 
geßaltung deſſelben zu geben und night, wie far immer bisher, auf eine 
Aufforderung dazu von oben her zu warten. i “ 

Die Berfaffung unferer Propinzen ift eine ftändiide. Sie ift auf 
dem Princip der Selbſtregierung der Stände in ihren Angelegenheiten ger 
gründet. Aber fo wie die ftändijche Abjonderung überhaupt nicht mehr in 
ihrer Urfprünglichleit behagt, ſondern vielfach unangenehm als eine 
unfociafe berührt, fo ift es auch hohe Zeit, daß unſer bios ftändifhes 
Net einem auch provinziellen weiche, welches. durch eine zeitgemäße 
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Umgeftaftung des ſtändiſchen die Einigung der Stände, insbejondere des 
Adels⸗ und Bürgerftandes, allein dauernd ſichern fan. 

Auf dem Recht der verſchiedenen Provinzen faftet das nicderdrüdende 

Gersicht verfhjiedenartiger Beftimmumgen, deren treuer Ausdrud [hen unfer 
bisher codifigietes Provinzialrecht it. Die Berfaffungen von Stadt und 
Land in den verſchiedenen Provinzen haben zwar manches Uebereinſtimmende, 
aber auch vieles Abweichende, ſowohl die des flachen Kandes, ald auch die 

der Städte. Es genügt darauf hinzudeuten. Und die gewerblichen und 
bäuerlichen Berhäftnifje! Welche Wohlthat wäre es, wenn unſere Provinzen 
ein @ewerbegejeg und eine Bauerwerordnung hätten! Statt deffen welche 

Verſchiedenheiten! Solche, die wirklich oft mur durch ſehr tiefgehende Studien 

feftzuftellen find und wahrlich der Praxis nicht förderlich fein können. In 

jeder nnferer Provinzen ift der Bauer anders berechtigt und ſolche Verſchie⸗ 

denheit kaun der gedeihlichen Entwicelung der bäuerlichen Verhältniſſe in 
jeder einzelnen Provinz und unjerer Provinzen überhaupt nicht zuträglich 

‚ein- Und der Gewerbömann? Dem- ift noch gefihert die Zunft. Hier 

gelten noch ftarre, Das Gewerke jowohl als das Publikum behindernde 
Beftimmungen. Der Gewerbömann kann nicht ohne neue Weitläufigfeiten 
der Niederfafung die eine mit einer anderen vertaufchen, ja er gelangt zur 
Verechtigung des Gewerbebetriehes, auch nur an einem einzelnen Oxt, nur 
durch erſchwerende Beftimmungen hindurch. Riga hat in den feßten Jahren 
sehr allgemein lautende Echragen erhalten; was hindert die anderen Städte, 

fie anzunehmen, wenn auch mit Modificationen, aber doch nur mit ſolchen, 

die wirklich nothwendig fein follten? Diefe Schragen, fie bahnen den Weg, 
den auch wir einft unausbleiblich betveten müflen, den ber Gewerbefreiheit. 

Ihre Annahme würde ein weiterer Schritt nit blos zur theoretiichen, 
fondern auch zur praftihen Ausgleichung. Wir bören, daß eine der liv⸗ 

laͤndiſchen Städte dieje Antahme bereits vollzogen, aber weßhalb zögern . 
alle übrigen baltiſchen ? und wie viele haben überhaupt ſchon den ernften 

Borfap gefaßt, zu einer Aenderung und zu einer Gemeinjamfeit der gewerbs 
lichen Beſtimmuungen zu gelangen? 

Doc) nichts feuchtet es in allgemeinen Zügen unfer Wejen und unfer 
Unwefen zu fhildern, in Einzelheiten muß es fid darlegen. Nicht 

feüger gelangen wir zu einer thatſächlichen Entwidelung, als wenn unfere 
thatſaͤchlichen Zuftände und vorliegen. Wir haben eine umfaffende Bors 
"arbeit, die Vorbedingung umjerer Arbeit, die ſtatiſtiſche, allen Ernſtes 

zu beginnen. 
4 
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Es ift ein befhämendes Bekenntniß, aber es muß abgelegt werden: 

wir find in der Negel beffer in der Fremde zu Haufe, als in dev Heimath. 
Wir wenden uns öfter den auswärtigen Fragen mit größerem Intereffe 

zu, fo 3. B. in fegterer Zeit dem Ausfall der Wahlen in Preußen, der _ 
Auslieferung oder Nichtauslieferung der ſüdamerikaniſchen Commifjaire, als 
unferen, ung wahrlich ſehr nahe gerückten provinziellen Aufgaben. Freilich 

ftehen der Erfüllung derfelben vielfache Hinderniffe entgegen, insbefondere 
der Separatismus der Stände innerhalb jeder einzelnen Provinz und der 
de Provinzen einander gegenüber. ‚Aber durch wen joll denn eine uns 

gelegenere Befferung kommen, als durch uns felbft? So gilt es dem vor 
Allem Arbeit auf Arbeit, aber nicht kosmopolitiſche, denn an ber 

haben wir, die wir fo viel im Haufe zu thun haben, uns hanptfächlich 
nicht zu betheifigen, fondern provinzielfe, baltiſche. Prüfen wir, ob 
und in wiefern folcher Arbeit durch die weckende uud berathende Stimme 
der Prefie der Weg gewielen fei. 

Ein Verlauf von 26 Jahren ſcheint wohl geeignet eine... eriprießliche 

Tätigkeit zu entwideln und ein Unternehmen, das einen ſolchen Zeitraum 
hinter ſich hat, kaun auf gründliche Berüdfichtigung Anfpruc) erheben. Ein 
ſolches ift das feinen fieben und zwangigften Jahrgang beginnende „Inland.“ 
Auch folte man erwarten, daß ein foldes Blatt von Jahr zu Jahr an 
Werth und Verbreitung zugenommen hätte, aber Beides laͤßt fi dem 

„Inlaude“ nicht uachſagen. Wir glauben das „Inland“ zur Zeit als ein 
wirfungstojes für unfere Zuftände bezeichnen zu dürfen, wenn gleich 

es feiner Tendenz nach wirkungsvoll fein und bleiben müßte. Nicht 
erſt in der allerlegten Zeit, fondern ſchon jeit Jahren hat eine nicht geringe 
Anzahl das „Zuland“ zu Grabe geläutet, deunoch ift es am Reben geblieben. ” 

Die meiften der noch wenigen Theilnehmenden hielten und erhielten das 

Blatt in Rückſicht auf feine urfprängliche Tendenz und als Form der 

noch immer zu erhafchenden Verwirklichung berfelben. 
Das „Inland“ hatte feinem urfprünglihen Programm nach ſich zur 

Aufgabe geftellt: „Beiträge zur genaueren Kenntniß der Borzeit und 
Gegenwart der deutſchen Oftfeeprovingen Rußlands, des öffentlichen, 
gefelligen und literariſchen Lebens derjelben zu liefern, und dadurch 
ſowohl dem gebildeten Publikum überhaupt den Sinn für die Kunde 

des Vaterlandes auf eine platmäßige und auziehende Weile. rege zu 
erhalten und zu fteigeen, als auch insbefondere für den fünftigen Ger 

ſchichtſchreiber, Geographen und Statiftifer diejer Länder ein 
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reiches Material aus zuverläffigen Quellen zu ſammeln.“ Die Artifel 
follten darnach unter vier Rubriken vertheilt werden: 

1) Geſchichte; 
2) Geographie und Statiſtik; 

3) Literatur und Kunſt; 

4 Correspondenznachrichten ad Miscellen. 

Diefes Progranm ift im Verlauf der Zeit nie ausdrüdtich biberaen; 
wohl aber modifleirt und in der Ausführung nicht immer eingehalten worden. 

Für einige Jahre trat eine Veränderung in der Form der Herausgabe 
ein. Mit dem Jahre 1842 erſchien der die Chrouik des Tages, die Pers 
ſonal⸗ und · bibliographiſchen Notigen nebft Miscellen enthaltende Theil unter 
dem Titel: „Inland, eine Wocheuſchrift für die Tagesgeſchicht e Liv, 
Eſt- und Kurlands,“ dagegen follten größere hiſtoriſche, ftatiftiiche und 

geographiſche Artitel von bleibendem Juterefje in einer der Form nach ges 

trennten Zeitichrift, betitelt: „Archiv für die Geſchichte Liv, Eſt- ud 

Kırlands“ aufgenommen werden. Aber ſchon 1844 kehrte das „Inland“ 
N feiner früheren Geftalt zurüd, wobei das Archiv fortbeftehen blieb. 

Nur vorübergehend von 1846 an erhielt Das „Inland“ Beilagen für 
„Drüginalbeiträge zur Literatur ber Oftfeeprovinzen und pädagogiide 
Auffäge und Nachrichten." Erſtere fiel fort weil „die Erfahrung gelehrt, 

daB Umfang uud Werth der dem Inlande zugänglichen poetiſchen Production 
der Oftfeeprovinzen das Erſcheinen einer ihr gewidmeten regelmäßigen Bei- 
Ange nicht rechtſertige.“ Daß aud nach Verlauf weniger Jahre die päda- 

gogifdhe Beilage, welche aud) getrennt eiſchien, aufpörte, kann nur höchlichft 
bedauert werden, denn feitdem finden wir im Inlande nur felten paͤdagogi⸗ 
ſche Auffäge. Die uns zur Zeit faft gänzlich mangelnde Beſprechung diefer 
für alle Gebildeten jo wichtigen Intereffen, da auch die baltiſche Monats 

ſchrift den provinziellen Bildungsintereffen bis jept nicht in ausreichender 

Weiſe fid) zumandte, ift gewiß als eine weſentliche Lücke anzuerkennen. 
-Ferner verkündete zwar die Nedaction, dad 1849 das „Inland“ mit 

Einhaltung des bisherigen Programms aus einer Wochenſchrift in eine 
Monatsfchrift fi umwandeln werde, aber der Plan wurde bald aufe 

gegeben, nachdem mehrere Stimmen fid) dagegen ausgeſprochen halten. 
Ueber den Charakter des „Inlandes“ fpricht ſich das Vorwort von 

1851 zunächft ausführliger negativ und dann in Kürze pofitiv ans. Dar, 
nad) „oll das Blatt’ fein pofitifches fein und fo wenig Zeitungsnachrichten 
bringen, als die Lefer mit Raifonnements oder Anfpielungen” behelligen, 
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die ſich auf irgend welche politiſche Verhältuiſſe beziehen. Es foll ferner 

weder ein- wiffenfchaftliches noch ein Unterhaltungsblatt fein in dem Sinne, 
im welchem fo viele befletriftifchen Zeitfchriften, Morgen und Abeudhlätter, 
darauf Anfpruch machen. Das „Inland“ kann und will endlich feine Zeit- 
ſchriſt für chriſiliche Erbauung fein, denn es behandefe zu viele gang irdi— 
ſche Angelegenheiten, als daß es eine religiöfe Erhebung Des Herzens ſich 

zur Aufgabe ftellen dürfe. Allein es will fid) ſtets für verpflichtet erachten, 

die erfrgulichen Aeuherungen des chriſtlichen Sinnes und Lebens, wie die- 
ſelben in unferen Provinzen hervortreten und alles dasjenige, was zur Bör- 

derung des Reiches Gottes auch unter und geſchieht oder angebahnt wird, 

in den Kreis feiner Betrachtung zu ziehen“. Definitiv wird audgeſproch 
„Das „Inland“ will zunächſt ein Archiv für alles Bemerfeuswerthe fein, 

was in dem Bereich des Inlandes und zwar zunächft in uuſerer Heimath 

im engeren Sinue fid) ereignet und die öffentliche Aufmerkjamfeit in 

Anſpruch nimmt.“ < 
Die Nedaction des Jahrganges 1858 erklärt e8 aber für Aufgabe des 

„Sntandes,“ die wiffenfchaftliche und künſtleriſche Thätigfeit unferer baltiſchen 
Provinzen zu beſprechen und zu vertreten. In Bezug auf die Grenzen 

aber hält fie cine Erweiterung für ftatthaft: „Das „Inland“ hat ſich felbft 
durch Das, was es fein’ will und foll, feine Grenzen geſteckt; dennoch möch- 
tem wir diefe, ſoweit Diefes thunlhich und möglich iſt, für Die gu⸗ 

funft in etwas erweitern und zwar auf dem Gebiete der Geſchichte und 
ſchönen Literatur. Daß es ein Recht haben wird, mitunter einen 
Blick auf Deutſchlands klaſſiſche Literatur zu werfen, muß zugegeben werden, 

da ja unfere eigene Literatur ſich an diefer heranzubilden hat. Aber auch 
die nenere Literatur werden wir einer Beſprechung unterwerfen dürfen, um 
unfere Leſer anf Das Beffere aufmerlſam zu machen; da ja die Organe 
des Auslaudes, die ſolches thun, micht Jedem zur Hand find. Auf die - 

Ausbildung eines guten Geſchmacks hinzuwirken, ift aber die Pflicht einer 

jeden Zeitfchrift, die für geiftige Interejfen arbeitet: Daß die Wur— 

zefm und Aiveige uuferer Geſchichte über die polinſchen Grenzen tnferer 
-Heinath binüberlangen, ift an ſich klar.“ Es erſchienen in der bezeichne · 
ten Richtung die Aufjäge: Religion und Poeſie mit Beziehung af Klop-⸗ 
ſtock und Gotthold Ephraim Leffing. . Weit über diefe Richtung hinaus war 
aber wohl die durch mehrere Nummern deffelben Jahrganges hindurchge⸗ 
hende, freilich vor jener Bekauntmachuug publicirte Abhandlung: „Die welt“ 
hiſtoriſche Bedeutung des Islam und feine Beziehungen zur Gegenwart“, 
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Zu allgemeinen und nicht anpaffenden Inhaltes für das „Inland waren 
and) andere Abhandlungen, wie 3. B. „Ueberficht der Mondoberfläche“, 
„Weber Zwedwäßigfeit im Univerfum”, „Die Feſtrede des hodwürdigen 
Matarius, Biſchofs von Zanıbow und Schapt", „Bemerkungen zum Par 
riſer Lectionskatalog von 1858-59". Dem lepteren findet fih zwar eine 
Bernerkung der Redaction angehängt: „Wir haben diefen über St. Peters⸗ 
burg eingegangenen Auszug aus dem Parifer Lectionskatalog um fo bereits 

wifliger in die Spalten des „Zulandes" aufnehmen zu müſſen geglaubt, als 
das Jutereſſe, welches unfere Wochenſchrift dem neueren Studio in Frans 
reich widntet, in entfprechenden Verhältniß zu der Theilnahme fleht, Die von 
unferen in Paris amwefenden Eandstenten allwöͤchentlich bei der Ankunft 

des Schuellzuges der Nordweſtbahn dem „Inlande“ felbft geſchenkt wird.” 
Wenn die Reduction damit hat andenten wollen, daß jo wenig unfer 
„Inland“ fa, um die Parifer Rectionsfataloge kümmert, fo gering aud 
die Theilnahme der Landsleute in Paris am „Inlande“ ift, faun man ihre 
beiftimmen. Aber wie es ſcheint, wurde diefe Gelegenheit nur ergriffen, 

um wieDer einmal darauf zurüczufonmen, daß das „Inland“ jelbft in der” 

Weltſtadt Paris gelefen werde ımd um die Gaftrolle eines Parifer Rüden 

büßers in der intandiſchen Wocenfchrift zu entſchuldigen. 
So hat das „Inland“ in den legten Jahrgängen immer mehr aufge 

hört Juland zu fein, indem es wieberhoft Auffäge in feine Spalten auf⸗ 
nahm, die wahrlid eine weitgefuchte Beziehung zu demſelben oder häufig 
num eine zum Redacteur oder auch gar feine haben. 

Bir wollen ein ſolches Abweihen vom urfprüngliden Programm in 

möglichft gänftiger Weife für ‚die Redactionen auslegen, deren Arbeit jeden, 

falls in den letzten Jahren feine dankbare war, iudem das „Inland“ mehr 
Nichtleſer als Lefer, mehr Nichtarbeiter als Arbeiter, mehr Tadler als Kos 

bende aufgumweifen hatte. Nicht geſchah daffelbe, wir wollen es hoffen, trog 
Einganges dem Programm entfprechender Anffäge, jondern wohl nur wegen 

des Fehleus folder. Die Klage über mangelnde Mitarbeit beginnt zwar 

erſt in der zweiten Hälfte des 25jährigen Beſtehens, aber folder Mangel 
war e8 doch nur, der weientlicd den Eutjchluß rechtfertigen fonnte, das Blatt 
eingehen zu laffen. Denn wir behaupten und hoffen am Schluſſe diejes 
Auffatzes es zu beweifen, daß das Forterſcheinen des „Inlandes“ noch jetzt 

eine Rothwendigleit ſei. 
Wir finden die erſte wenigſtens in der Wochenſchrift ſelbſt ausdrück- 

lich ausgeiprodhene Klage in Vorworte des Jahrganges 1849. Später 
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find die Wuͤnſche und Klagen (im Vorwort 1851 und 1858 Nr. 39) an 
gauz beftimmte Adreffen gerichtet. Erſtere Mahnung hat eine dipfomatifche, 
Tetere eine’aggreiflve Faſſung. Es heißt in der erfleren: „Es kann und 
will aber aud) unfer Blatt fein ſtrengwiſſenſchaftliches fein und diejenigen 
Leſer, welche es als ein ſolches betrachtet und demgemäße Anforderungen an 
daſſelbe geftellt haben, find ihm mit einer fehr ungerechten petitio prineipii 
entgegengetreten. Wenn von den vielen gelehrten Männern, welche in 

Dorpat wirfen, eine größere Zahl bei ihren  vielfeitigen Berufsgefchäften 
Muße genug übrig behielten, um das, was fie im Dienfte der Wiſſenſchaft 

in ihrem eigentlichen BWirfungskreife Teiften, auch durch Veröffentlichung des 
allgemein BVerftändlichen einer größeren wißbegierigen Menge zugänglich zu 
madjen, wenn diefe hochgeſtellten Gelehrten ſich freundlich genug herabfaffen 
wollten, um ein Blatt, defjen ganze Einrichtung, es aus den Reihen eigent- 
lich gelehrter Zeitſchriften nothwendig ausfchließt, zum Organ- für die allger 
meinere Mittheilung über wiſſenſchaftliche Gegenftände zu wählen, dann 
dürfte es allerdings die Hoffnung hegen, an wiſſenſchaftlichem Inhalte zu 

gewinnen, ohne daß darum diejenigen Lefer, welche nicht gerade Gelehrte 
find, fürchten dürfen, man werde ihnen eine Speife bieten, für deren Genug 
ihre Geift nicht vorbereitet genug fei”. Dagegen eifert die Redaction des 
Zahrganges 1858: „Beſonders wird es jedem Leſer des „Inlandes“, aufs 

gefallen fein, wie wenige Mitglieder unferer Univerfität ſich bei einem Blatte 
betheifigt Haben, das an die. Stelle der „Dörptſchen Jahrbücher“ getreten 

iftz und doch entwickelt Dorpat auf der anderen Seite feineswegs eine 
große literäriſche Thätigkeit: man Hört wenig von Herausgabe felbftftändis 

ger wiſſenſchaftlicher Werfe, wie denn auch die Univerfität merfwirdig genug 
der Annalen gänzlich entbehrt. Diefe können aber durch die neue Zeit- 

ſchriſt, welche die biefige theologifhe Facultät herauszugeben gebenft, nicht 
erſetzt werden.” 

Wir anerfennen gern die Verpflichtung der Lehrer unferer Landess 

univerfität ‚zur Mitarbeit an einem Blatte, das den Landesins 
tereffen gewidmet iſt, aber ultra posse nemo obligatur. Die Lehrer 
der Univerfität, größtentheils mit ihren zahlteichen und oft auch mannich ⸗ 
faltigen Vorleſungen ausreichend beſchäſtigt, werden außerden uoch vielfad) 
von der Verwaltung beanſprücht nnd haben in ſchriftſtelleriſcher Beziehung 

in erſter Reihe wohl unzweifelhaft die Verpflichtung — rein wiffen- 
ſchaftlichen Leiftungen fid hinzugeben. Wo diefe nun ſchon dem Gegen— 
flande nach ‚die Landesintereſſen Direct berühren, wird es freilich leichter 



Baltiſche Preffe. ” 57 

fein, die betreffenden Forſchungen auch einem weiteren Leferkreife anzupaflen, 
wo fie aber von denfelben weiter abfiegen und zu denfelben nur eine ins 
directe Beziehung haben, ift die Aufgabe eine zwiefache und beanfprucht 
daher von der ohnehin für ſolche Arbeiten nachbleibenden geringen Zeit auch 
Das Zwieſache. _ Der Appell zur Mitarbeit ift gerechtfertigt, aber das Nichte 

arbeiten Häufig mindeftens eben fo triſtig entſchuldigt. Wir wollen uns 
der Hoffnung hingeben, daß wie früher fo auch in Zufunft die Lehrer der 

Landesuniverfität, infoweit es ihnen ihre Zeit geftattet, auch diefer der Zortent- 
widelung und fomit auch geiftigen Jutereffen dienenden Zeitſchrift ihre, ger 

wiß bei dem großen Mangel tüchtiger Mitarbeiter nicht leicht zu erfeßenden 
Kräfte leihen, werden. Daß aber die Vergangenheit unfere Hoffnung rechts 
fertige, wird bei einer auch nur flüchtigen Durchſicht der Jahrgänge des 
„Inlandes“ anerkannt werden müffen. 

Begründer der Zeitſchriſt war der in allem Provinziellen unermüdliche 
Friedrich Georg v. Bunge, damals Lehrer der Hochſchule. Wohl hatte er 

‘das Glück, von den in provinzieller Beziehung hochverdienten Männern 

. Dr. €. €. Napiersty und Pauder’in Reval als Mitherausgeber unters 
fügt zu werden, aber v. Bunge fiel doch unbezweifelt in den Jahren 
1836—1843 die Hauptarbeit zu. Nicht bloß weil er in Dorpat, am 

Orte Des Erfcheinens des „Inlandes“ die eigentliche Redaction Bgforate, 
fondern indem er auch ſelbſt zahlreiche Artifel Kieferte und durch feine ‘Pers 
ſoͤnlichteit viele hervorragende Männer der Dftfeepropinzen zur Mitarbeit 

bepoogen wurden. Das Intereſſe, weldes er dem Blatte zuwandte wicht 

nur bei Leſern, ſondern auch bei Mitarbeitern, verblieb auch dem „Inlande“ 

in fpäteren Jahren als ein gutes Erbtheil und wir glauben nicht zu viel 
zu fagen, daß der Ernſt und die Liebe, mit welchen Bunge das probins 

zielle Unternehmen acht Jahre hindurd, den erften feines Beſtehens, ger 
pflegt hatte, noch in den fpäteren Jahren Manchen zu ähnlichem Wirken 

und Mitwirken und zun Erhalten des Organs felbft beſtimmten. 
Auch in den Jahren 1846, 1847 und 1848 waren es Lehrfräfte 

der Hochſchule, in den beiden erfteren der Profefjor Dr. €. v. Rummel 
und in dem feßteren der Lector Dr. Dede, welche die Redaction führten, 
Im Jahre 1847 aber (Mr. 45) machte das „Inland“ befannt, daß im 
Jahre 1848 die Redaction unterftügt werden würde durch die Mitwirkung 
der Privatdocenten Dr. Hanfen für das hiſtoriſche und geographiſche, Lector 

Hehn für das literarifche, Prof. Dr. Dfenbrüggen für das juriftifche und 
Oberlefrer Thrämer. für das pädagegifhe und mufifalihe Fady. Die 
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drei erfigenannten gehörten alfo abermals dem Lehrverſonal der Univerftät 
. am, Und follen wir nun etwa noch binzufügen Die vielen Namen der 

Mitarbeiter am „Inlande“ ans der Zahl des Univerfitätslehrperfonats 7. 

Bir erinnern an Adelmann, Blum, v. Broeder, Alex. v. Bunge, Claus, 
Cruſe, Goebel, Grewingf, Grube, Huck, Kaemtz, Mädler, Minding, Peg 
holdt, Riemſchueider, Schmidt, Tobien, Ulmann, Ziegler. 

Es liegt uns dabei gewiß gauz fern, nicht in dankender Anerkennung 
au gebenfen der übrigen Rebactenre, wie des Dr. Beife (1844, 1845, 1859, 
4860), der gewiß mit einer jeltenen Trene und Hingebung dem „Iland“ 
fi) dienftbar gemacht und fein Opfer zur Erhaftung deffelben gefcheut hat, 
wenn er auch wenig Dank aber manche Widerwärtigfeit Dagegen als Ente 
gelt erhielt, des Paftor Reiuthal (1849—1858), welchem als unermüdlicher 
Hauptarbeiter der Dr. med. Schul in Dorpat fo verdienftlic zur Geite 

fand, des Cand. Oscar Kienig (1858), der bei großen Anlagen, mannich- 

foltigen Kemutniffen und höher gerichtetem Streben von det Mehrzahl der 
Lefer oft eine zu hohe Meinung hatte und wohl auch die Tendenz des 

Blattes zu weit hinausrückte, vielleicht auch durch weniger Schärfe und 

Bitterfeit dem Blatt mehr Mitarbeiter und Lefer erhalten oder nei ges 
wonnen hätte, endlic) des Dr. Eifenichmidt, welcher jedem Intexeffenten des 

„Inlandes“ durch feine tüchtige, im „Inlande“ leider früher wicht felten vers 
mißte Befinnung Achtung abgewounen hat, andererſeits aber leider faft 
ansichließfich anf eigene Ausfüllung der Nummern, oft durch bloßen Ab- 

drue anderweitig bereits erſchienener Artikel, oft durch Mittheilung eigener, 

den größeren und inshefondere inländiichen Referfreis, nicht interefftrender 
Auffäge angewiefen war. Herr Dr. Eiſenſchmidt hat die fein Wirken bes 

hindernden Umſtaͤnde kürzlich felbft dargelegt und wir enthalten uns daher 
jeder weiteren Bemerkung, denn ein Jeder ift nicht bloß jeiner Worte, fons 

dern, wenn er ein fo ehrenwerther und allgemein geachteter Mann ift, auch 
feiner Thaten befter Juterpret. 

Wir gedenfen nicht minder gern anderer verdienter Mitarbeiter, wie 
des Herru Paſtor Beije, der Herren B. v. Bol, des H. v. Bradel, Lands 
raths v. Bruiningk, Dr. Burſy, der Herren v. Bughoenden, des Herrn v. 

Dehn, Goldhammer, v. Hagemeifter-Botthardsberg, dv. Helmerfen, O. v. 
Jannau, Liborius, Dettel,-Neumann, Neus, Pabft, v. Reihenberg-Linten, 

R. 3. 8. Samjon v. Himmelftiern, Santo, L. Seezen, 3. v. Siverd; Tun 
zelmann v. Adlerflug, Waradinow, v. Wolffeldt u. m. A. 

Legen wie und aber die Frage vor, worin die mangelnde Mitarbeit 
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beſonders in dem letzten Jahrgängen begründet geweſen jei, fe müffen wir 
fie in der bald eintretenden Erfaltung und Entmuthigung unferer provins 
zellen Piteraten gegemüber inländifchen fiterarifchen Unternehmungen über . 
haupt, der vieffachen Beanſpruchung der tüchtigeren unter ihnen, inebeſon⸗ 

dere auch feitens der gelehrten Geſellſchaften und wohl auch darin ber 

gründet finden, daß das „Inland“ leider zu wenig wählerijch” in feinen 
Attileln und Zutaten war, felten auch dort, wo es galt, eine beftimmte 
oder häufig Eine nicht unferen Zuftänden gemäße Geſinnung an den Tag 
Tegte und endlich überhaupt und insbefondere ſolchen polemifirenden Artikeln 

feine Spalteri öffuete, welche das Maß des Literariſch-Schicklichen nicht ein, 

hielten. Wir können Lepteres um jo fiherer behanpten, als die Redactior 
nen ſelbſt wiederholt die Faſſung der freilich durch ihre Schuld aufgenom⸗ 

menen Artifel vwerurtheift haben. Go läßt die Medaction (1849 Nr. 7) 
folgende Mittheilung ergehen: „Nachdem unfer friedliher Sprechſaal lange 

genug, für viele Leſer gewiß zu Tange ſchon, dazu gedient hat, das Publi- 

fum mit Rampffpielen zin unterhalten, in denen ſich die Kämpfenden in der 
Hipe des Gefechts zuweilen dazu hinreigen Tießen, die Menfur zu übers 

ſchreiten und Ausfälle zu machen, die mehr darauf berechnet ſchienen, dem 
Gegner wehe zu thun, als bloße Geſchicklichkeit in der Führung der Waffen 

zu zeigen, beeifen wir ung, die kriegeriſchen Apparate ſämmtlich bei Ceite 

zu ſchaffen, den Anftrich von Staub und Flecken zu fänbern und den fricds 

Linden Arteibuten der Mufen die gewohnten Pläge wieder einzuräumen“, Ju 
demfelben Jahrgänge (Nr. 48) ſpricht die Redactien die Hoffnung aus 
„daß das Blatt an narfoticher Kraft verliere”. " 1851 wiederholt das Vor⸗ 

wort: „Unfer „Inland“ will ferner fein Streite und Zankblatt feur Im 
einigen früheren Jahrgängen war es der Kampfplap für einige Federkriege 
geweſen, die den Lefern mehr durch lebhafte, ja leidenfchnftliche Heitigfeit, 
mit der fie geführt wurden, als durch die Wichtigfeit ihres. Gegenftandes 
intereſſiren konnten.“ 

Das 1836 veröffentlichte erſte Programm hatte ausgeſprochen: „Die 

kritiſchen Artikel ſollen weniger eigentliche ‚Recenfionen, als vielmehr 
Anzeigen fein.“ Dieſes Man wurde nicht eingehalten und war wohl auch 
im Intereſſe der Entwidelung der inländiſchen Literatur nicht einzuhalten. 

Es heißt aber daſelbſt ferner: „Won polemiſchen Artikeln wird fih das 

Bart moͤglichſt fern zu haften fuchen; Antifritifen, welche fich in den 
Schranken der Mäigung haften, werden jedoch gegen Infertionsgebühren 
im Intelligenzblatt abgedruct, ſobald die zugleich dafelbft aufzunehmende 
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Erwiderung des Verſaſſers der Anzeige eingegangen iſt.“ Dieſes Regulatio 
lam feider nur ausnahmsweiſe zur Ausführung. 

Nicht blos mangelnde Mitarbeit, fondern auch mangelude pafftve Uns 
terſtützung durch das, wenn auch nur das geringfte, doch noch immer ein _ 

Maaß des Patriotismus ausdrüdende Abonniren veranlaßten den Entſchluß, 

das vaterländifche, immerhin fo verdiente und nothwendige Blatt zu den 

übrigen ad acta gelegten provinziellen Blättern zu fügen. - 1853 (Mr. 49 
und 50) erſchien die kurze Anzeige: „Das „Inland“ wird mit dem Schluffe 
diejes Jahres aufhören zu erſcheinen.“ Aber ſchon die Nr. 51 deſſelben 
Jahrganges berichtete: „Ganz unerwartet eingetretene günftige Unftände 
madyen es der Reduction möglich, das „Inland“ aud 1854 in bisheriger 
Weiſe erſcheinen zu laffen“ und die für dieſelbe Nummer eingefandte Jere⸗ 

miade über das Aujhören des Blattes war fomit gegenſtandlos geworden, 
Das „Juland“ war aber auch fonft in den fepten Jahren von nicht 

wenigen früheren Lejern und Mitarbeitern zum Tode verurtheift und auch 

ein weiterer Kreis ſtimmte in den Chorus mit ein. Treffend war md bleibt 
zum Theil noch jetzt der Ausſpruch der Redaction (1854 Vorw.) „Dabei , 
bteißt allerdings auch das ein Troſt für die Redaction, daß Diejenigen 
unſer Blatt am lauteften tadeln und am voruehmſten geringihägen, die es 
gar nicht leſen, ſowie diejenigen über die Eintönigkeit feines Inhaltes as 
gen, die vielleicht nur einmal im Jahre zufällig eine Nummer in einer, 

Gonditorei in die Hand bekommen.“ Auf Nichtlefer und Nichtwiſſer fommt 
es freilich nicht an, wenn fie auch noch jo laut werden. Wir hegen die 

fefte Ueberzeugung, daß das „Inland“ nicht bloß berechtigt gewefen ift, 
ſondern auch feruerhin ein umferen Provinzen nothwendiges Blatt bleibt 

und daß es ſich meift, wenn auch feider nicht immer, feiner Aufgabe würdig 

gezeigt Hat. Bei unſerer Veweisführung für dieſen Satz wollen wir das 
Scheiden der einzelnen Jahrgänge vermeiden, und das „Inland“ in feiner 
Gefanmterfheinung würdigen. Wir halten uns damit an die Sache und 
laſſen die Perſönlichkeiten der Redacteure und die ihrer Mitarbeiter unbe- 

ruckfichtigt. An dem guten Willen, insbefondere der aus feinen ſelbſtiſchen 

Gründen fid der nicht geringen Mühewaltung hingebenden Redacteure, but 
es nicht gefehlt und ihr Thun, zum Dank dafür, einer frengen Kritik zu 

unterziehen und fie perſönlich zu loben. oder zu tadeln, halten wir und 
weder für berechtigt noch verpflichtet. Nur was das „Inland“ geleiftet, jeft: 
zuſtellen, fei unfere Aufgabe. J 

Bir fordern zur Nachſicht und Geduld für vergangene und zukünftige 
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Tage unferer Preffe auf. Daß unfer Publikum eine befondere Schaufuft 

für fiterarifhe und zwar- insbefondere für mit den ſchärfſſten Waffen, oft 

gegen die Regeln ritterlicher Kampfweiſe geführte Fehden findet, kann die 
Schreibenden nur dazu beſtimmen, ſolchen unedlen "Genuß dem Publikum 

nie zu bereiten. Zudem bedürfen wir, die ohnehin, gennglam Gejpaltenen, 
zu ſehr des einigenden Friedens, als daß wir durch provocixte Fehden auf's 
Äußerfte gegen einauder uns erbittern ſollten. Auch die verlorene Zeit 

kommt ‚in Betracht — denn- wie wenig bemerfenswerthe Reſultate haben 

viele der Kritiken und Antikritifen aufzuweiſen — eine Zeit, Die bei unfereu 
geringen literarifchen Arbeitequantum viel befjer benutzt werden könute. 

Man tadfe nicht immerfort, man ermuntere; man ſchweige, wo eine Leiſtung 

wirklich unbrauchbar iſt; fie wird beffer todtgeſchwiegen und cs geſchieht 

Öhne Zeitverluft. 
Die Kritik befleißige ſich der Milde, denn nicht alle Seribenten, ins— 

bejondere nicht alle unfrigen, baben den erforderlichen Muth öffentlich aufs 

zutreten und felbft ‚mander begabte ſchweigt aus Furcht ver der Kritik. 
Einem folden wirde man vielleicht den Rath geben, anonym zu jchreiben, 
wie es namentlich) im „Inlande“ jo viele gethan, fo Daß ein ausländifches 

+ Blatt in voller Aufrichtigfeit einmal, indem es alle anonymen Artikel dem 

»Redacteur zuſchrieb, die Vielſeitigkeit deſſelben bewunderte. Aber wir halten 

dafür, daß die bei uns fange und noch jegt vielfach übliche Anonymität 
der Sache unferer Preſſe und insbefondere auch den durch fie vertretenen 
Intereſſen mehr geſchadet als genügt Habe. Cine öffentliche Meinung kann 

ſich dort nur bilden, wo man den Muth einer öffentlichen Meinung hat, 
d. h. den Muth, feine Meinung öffentlich auszuſprechen und einer anderen 
Öffentlich entgegenzutreten. Diele mit geſchloſſenem Viſir in der literariſchen 

Arena geführten Kämpfe wären gänzlich unterblieben oder weniger gegen die 
Kampfgefehe ausgefallen, wenn die Geguer ſich offen einander gegenüber 
geftanden hätten”). Mancher hielt es durch feine Stellung geboten oder 

*) Der Untergeichnete hat ih ſelbſt der anonymen Schteibweiſe ſchuldig gemacht, frei- 
ich aber nie zu Angriffen gegen beftinmte Perfonen, und befennt fid) hiermit zu folgenden 
im ;Inlanbe“ erfienenen anonymen Artifel: „1850 Rr. 6 (Rritit ber) Mittheilungen aus 
dem Gebiete ber Geſchichte Liv, GÄ- und Kutlande Wh. V. Hft. 1, Rr. 32 Sefen und 
Schreiben, Nr. 41 Das Hüngertummerfeft in Mige, Pr. 43 Gefehetenfprache und Gonver- 
Intionston, Wr. 44 Jurisprubeng und Rechtsfeben, Nr. 52 Das Hanbelsgericht, 1851 Ar. 7 
Die Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder zu Blestobahl‘bei Riga, Ar. 20 Die Wohl- 
thätigfeitebeftebungen unferer Zeit, 1852 Nr. 11 Vorſchlag einer Prämienfiftung für die 
Gelchichte der Dffeeprovingen, 1854 Dr. Grbmann Guflav v. Bröcer (Nefrolog), 1465 



62 Baltiſche Brefe. 

glaubte es jeiner Beziehung zu beftimmten Perſonen ſchuldig zu fein, au 
ſchweigen, wo er veden fonnte und oft jollte. Wenn man zum aflgenteinen 
Beften zu:veden werpflichtet und fonft Dazu berechtigt ift, fo ift Schweigen 

eine faffche Rückſicht, denn man fell nicht blos dann reden ; wenn man es 

ohne voransfichtlihe Widerwärtigfeiten für feine eigene Perjon thun kaun. 
Will man dann aber, wo ſolche Gefahr droßt, anonym reden, fo ſchweige 

man Tieber, befonders wenn die Angriffe beftimnten Perjönlichkeiten gelten, 
dein gegen diefe muß der Kampf mit Einfegung der eigenen Perföntiche 
feit geführt werden. Ebenjowenig ift aber ein offenes Braviren ſowohl von 
Verhättniffen als Perjonen zu empfehlen, um fein Müthchen an uns Wider⸗ 

wärtigen’zu fühlen ober um auf dem Gebiete des Wortes als fühner umd 
gewandter Gladiator vom Publifun begrüßt zu werden. Mögen daher 
ſowohl die friftftellerifche Anonymität, als auch die Animofität aus unferer 
Preffe weichen; dann könnten audy gewiß unfere ernft und würdevoll ab⸗ 

gehaltenen Titerarifchen Kämpfe der Entwidtelung mıferer Zuftände zu Gute 
fommen, 

Aber fehren wir von diefer, manchen Leſer vielleicht ſchon zu fang 
und unmüg dünfenden Abſchweifung zurüc und ſuchen wir jept unſere Bes 

Hauptung von dem Nutzen und der Nothieendigfeit unferes „Julands“ ans 

defjen Vergangenheit und der Gegenwart unferer Juſtände heraus zu belegen. 
Ein Blatt, welches feinem Programm genäße Leitungen aufzuweiſen 

vermag, bat geleiftet was es verſprochen, fein Werth ift aber natürlich 

durch die Vvorzůglichteit feiner Leiftungen bedingt. Unzweifelhaft' enthält das 
„Inland“ zahlreiche geihicptliche Auffäpe und zahlreichere Beiträge an 
Urfunden, Aber nicht blos allgemein geichichtfiche, jondern auch recht s⸗ 

geſchichtliche. Wir heben als feßtere hervor für Kurland: „Ueber die 

Geftaltung des Rechtszuſtandes in den Oſtſeeprovinzen, inshefondere in 

Kırland® (1846 Nr. 46, 47), „Aeber die ſ. g. bürgerlichen Lehen in Kur⸗ 
Hand“ (1849 Nr. 9), für Livland in Bezug auf das Rand, „Die for 
landiſchen Landgerichte und die livländiſche Adelömatritel (1844 Nr. 47, 
48, 49), Hifterifcher Verſuch über Die Aufhebung der Reibeigenfchaft im den 
Oftfeepropingen in befonderer Beziehung auf das Herzogthuu Livland“ 
(1838 Nr. 51), in Bezug auf die Städte: „Wiederherftellung des Rathes 
und dev Stände der Stadt Riga nad) den alten Rechten“ (1858 Nr. 30), 

Nr. 9 Die Säuglingsbewahranftalten, Ar. 27 Die gemeinnügigen Baugeſellſchaften zut 
Verbeſſerung der Wohnung der Armen, 1856 Rr, 32 Ueber Gewerbskalender, Ar. 46 Die 
Dampfwäfche in gemeinfehaftlihen Wafchanftalten.” 
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in Bezug auf Stadt und Sand: „Zur Geſchichte der Städterepräientation 

auf dem fipländifchen Landtage” (1839 Nr. 41). 
Die geographiſchen find minder zahlreich. An ethnographi— 

ſch en führen wir zumächft die auf die Eingeborenen ſich beziehenden, indeß 
nur allgemeinften auf, indem-wir überhaupt, auf befondere und fürzere Ars 
tifel ‚einzugehen, zu einer von uns nur beabfichtigten allgemeinen Charakte- 
vifif’des Blattes nicht für erforderlich erachten. Auf die Letten Beziehen 
ſich die Auffätze: „Die Letten, die Littaner und die alten Preußen“ (1851 
Nr, 39, 40, Al, 47, 48, 50, 53, 1852 Nr. 6, 7), „Woher der Name 
der Leiten” (1837 Nr. 40), „Die Letten an der Windau“ (1836 Nr. 9), 
„Die Kreewingen“ (1836 Nr. 50); auf die Eſten: „Schilderung des 
Eſtuiſchen Vollsſtammes in den Dftfeeländern“ (1854 Nr. 42, 43 1855 
Mr. 3, 4), „Einiges zun Gharafterifit der Eften" (1846 Nr. 17) md 
der in Nr, 24 dagegen gerüctete Artifel; auf die zu Ehlaud gehörenden 
Schweden: „Die freien Schweden in Eftland“ (1837 Nr. 20, 21, 22) 
und „Eibojofte oder die Juſelſchweden an den Küften Eſtlands und auf 
Rn“ (1852 Nr, 21, 22, 23, 24). Die deutfcen Bewohner find mır 
berückſichtigt in dem Artikel: „Ueber. deu Charakter der Live, Eft und Kur- 
finder“ (1848 Nr. 1) und der Entgegnung auf denſelben (1848 Nr. 5). 

Die ftatiftifchen Auffäpe, wenn wir darunter nicht blos ziffermäßige 
Angaben, jondern auch zuftändliche Darftellungen begreifen, find freilich 
wicht ſo jahlreich als die hiſtoriſchen, aber Feineswegs unbeträchtlic. Bon 
den Juſeln ift beſchrieben Dejel (1853 Nr. 16), Rund (1850 Nr, 1,3, 
6, 7, 11,19, 22, 25, 26). Auf die Darftellung des Feftlandes und 
zwar der Landſchaft beziehen ſich die das Allgemeine berüdfichtigenden 
Auffäge: „Berfud) einer Cparafterifit der Landfhaft Aurfanda“ (1841 
Rr. 10, 11, 13—15), „Das Oberland Kurlands" (1851 Nr. 53, 1852 
Nr. 2), „Die livländiſche Schweiz“ (1856 Nr. 3, A, 5) und der eine be 
iondere Beziehung hervorhebende „Der Vegetationsboden der Offjeeprovin: 
zen“ (1861 Nr. 8. Sogar auf einzelne Kirchſpiele ift eingegangen (ogl. 
beiſpielsweiſe 1836 Nr. 19, 1837 Nr, 48, 49). Die Statifif der Städte 
iſt Hertreten in Rückſicht auf die baltiſchen Aberhaupt „Die Städte der Oſt⸗ 
feegowernements" (1844 Nr. 8,9, 10, 12, 13, 14), auf ſaͤmmtliche Städte 
Livlands außer Riga (1837 Nr. 1, 2,3, 7, 8, 9, 10) und allein auf 
Bernau (1846 Nr. 6), auf Wenden (1846 Nr. 41), auf Efilands Städte: 
Hapſal (1847 Nr. 44, 1848 Nr. 9), Weſenberg (1837 Nr. 33, 34, 36, 
37, 1848 Nr. 14 Beil), Nawa (1856 Nr. 8, 22); auf Kur« 
lands: Mitau (1848 Nr. 3, 1857 Nr. 49), Liban (1857 Nr. 43), 
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Jatobſtadt (1836 Nr, 29, 1838 Nr. 3), Bauske (1897 Nr. 8), Zalfen 
(1852. Nr. 36). Sogar die Flecen ſind nicht außer Acht gelaffen, 3. B. Obere, 
pahlen (1846 Nr. 39. Die Verfaffung allein ift Fehandelt für Kurland 
(1837 Nr. 15, 16, 18) und Eſtland (1836 Nr. 3, 4, 7, 8, 9, 10). 

Aus, dem Gebiete der Bevölferungsftatiftit beziehen ſich auf die 

drei Provinzen die Auffäge über die Dichtigkeit ihrer Bevölkerung 
(1846 Nr. 16, 1848 Nr. 44 und 1846 Nr. 20 mit befonderer Berug- 
nahme auf die Juden), über die Bevölkerung der Jahre 1851, 1856, 1858, 
mit Angabe der Bevölkerung einiger Städte (1861 Nr. 2). Für Liv— 

. md Kurland find die Bewohner dargeftellt nad) Nationalität, Geſchlecht, 
Religion und Confeſſton im Jahre 1842 (1846 Nr. 34), für Livland 
allein nach Nationen, Ständen und Bewerben im Jahre 1836 (1837 Nr. 7), 
nach der Gten Tten und ten Mevifion (1836 Nr. 5, 6, 8) und im Ders 
gleich der Anzahl der wirklichen Einwohner der Städte Livlands mit 
der Zahl der zu den Stadfgemeinden angefehriebenen (1836 Nr. 50); die 

Bevölkerung Kurlands ift vertheilt nad) Ständen (1840 Nr. 18, 19), 
die „Bewegung“ derſelben für das Jahr 1854 (1855 Nr. 43, 44, 45). 
Außerdem erſchienen noch Augaben über die Bevölkerung” aus einzelnen 

Kirchfpielen, Städten u. |. w. 

Auf dem Gebiete der vollswirthſchaftlichen Statiftik find 
die drei Faetoren des Bolfswohlftandes: der Handel, die Induftrie 

und die Landwirthſchaft berüdfichtigt. Schon der erfte Jahrgang 
(Mr. 31) bringt in Bezug auf den Handel. „Eine ſummariſche Generals 
überficht des auswärtigen Handels aus den Oftfeeprovinzen,“ die Refultate 
find freilich dem Werke Nebolſſtu's über den auswärtigen Handel Rußlands 
1835 entlehnt und geftügt nur auf Durchſchnittsberechnungen mehrerer 
Jahre in Rückſicht auf den Betrag blos der Ein- oder Ausfuhr. Eine 
Ueberfiht des Handels der Oſtſeeprovinzen nur-für das Jahr 1838 und 

deffen Verhältniß zum Handel des ruſſiſchen Reichs giebt der Jahrg. 1840 
Nr. 4, 5, 6, 10, 11. Dagegen enthält der Artikel „Ueber den livländi— 

ſchen auswärtigen Handel” (1847 Nr. 22) eine vergleihende Zuſammen ⸗ 
ftellung der Jahre 1766, 1792 umd 1845. Die Verihiffungsartifel ans " 

den Häfen der Oftfeeprovinzen find angegeben im Jahrg. 1840 Nr. 10, 
der Import der vorzüglichften Waaren in Riga für 1838 und 1839 im 
Jahrg. 1840 Nr. 7, der Export im Jahre 1839 in Jahrg. 1840 Nr. 17. 
Narva’s Handel ift beſchrieben von 1690-1722 im Jahrg. 1860 Nr. 9,. 
„Notizen über die Schifffahrt in den Häfen der Oftfeeprovingen im Jahre 1838 
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und deren Verhaͤltniß zu der Schifffahrt in den ruſſiſchen Häfen überhaupt“ 
bringt Nr. 14 des Jahrg. 1840, die Zahl der einfaufenden Schiffe inner- 
Halb der’ Jahre 1669-1742 ift vermerft 1848 Nr. 20 Beil. Außerdem 
finden fich in verſchiedenen Jahrgängen wiederholt Angaben über"die Ein- 
und Ausfuhr und die ein» und ausfaufenden Schiffe einzelner Handelsplätze 

in einzelnen Jahren. 
Weniger, zahlreich find dagegen die flatiftifhen Nachrichten über die 

Induſtrie. Wir können hier nur anführen die über die Fabriken Livlands 

(1836 Nr. 32), die Ueberficht der Fabrifthätigfeit Riga’s und feiner nächften 
Umgebung (1861 Nr. 13), die Tabadsfabrifation in Livland (1838 Nr. 30) 
und die Ansftellung (vorzugsweile landwirthſchaftliche aber and) induftriehe) 
zu Riga im Jahre 1851 (1852 Nr, 46, 48). Der Artikel „die 
Babrifarbeiter,” ein Bericht aus Finnland (1854 Nr. 9) liegt außerhalb 
des hier zu berüdfihtigenden Bereichs. 

Die landwirthſchaftlichen Verhaͤlmiſſe ſind in ſtatiſtiſcher Dar- 
ſtellung reichlicher bedacht. Auf die Zahl, Größe und den Befipftand der 
Güter beziehen ſich die Artikel: „Zahl der Landgüter in Kurland“ (1837 
Rr. 40), „Zahl und Hafengröge der Güter md Paftorate in Liviand, 
außer Defel, und der zum adeligen Greditvereine gehörenden insbeſondere,“ 
„Meberficht der beim Livländiſchen Hofgeriht im Jahre 1837 vollzogenen 

- Eorroborationen“ (1838 Ni. 37); auf einen einzelnen Tandwirtbfehnftlichen 
Eompleg, “die deutſche Ackerbaucolonie zu Hirſchenhof in Livland, die Are 
titet in den Jahrg. 1838 Nr. 5, 1860 Nr: 28, 29; den Bernögenszuftand 
der Bauern Livlands behaudelt eine „Ueberſicht der Gebietäladen Livlands 

inm Jahre 1836 (1838 Ntr. 42). "Auf die Landbevöllerung und Landwirth- 

{Saft felbſt bezieht ſich der Beitrag in Bezug auf Livland im Jahre 1853 
(1853 Nr. 49); auf das Landvoll allein der Artikel: „Zuftand der kuriſchen 
Bauern (1854: Nr. 49); auf die Landwirthſchaft allein und zwar der Drei 
Prodinzen: „Die Schafzucht in den Oftfeeprovinzen“ (1841 Nr. 5, 16, 
17,20, 24, 22); auf die Livlands: „Branntweinverbraud; und Brannts 
weiuerzeugung in Livland“ (1851 Nr. 41), „Notizen über Branntweinbrand 
in Livland · im Jahre 1836” (1837 Nr. 34), „Kunſtdüngung im allgemeinen 
und die Katharinenberger Kumftdlingerfabtit bei Wenden insbefondere" 
¶sb60 Nr. 7); auf die Kurlands: Aeberficht der Viehzucht in Kurland“ 
sss Ne. 32, 38), Landwirthſchaftlichet Jahresbericht für 1846 aus ber 
Umgegend von Mitau“ (1847 Nr, 43); auf die Eftlands: „Erſte Drats , 
heilig in / Eftland⸗ 1853 Nr. 49). Auch die ————— Geſell⸗ 

Baltiſche Monateſchrift, 3. Jahrg. Bd. V., Hft.1. 
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ſchaften find, abgeſehen von den Sihungsberichten, wieberhoft,berädfißtigt: 
die ‚der, Oſtſeeprovinzen 1860 Nr. 25, Kur- uud Eſtlands 1840 Nr. B 
und 7 und für Livland in einem Geueralbericht über: Die- Thätigkeit der 
Tioländifchen öͤlonomiſchen und ‚gemeinnägigen @ejelfchaft in den Jahren 
1832—1846 (1848 ‚Nr. 8). 

Aus dem Gebiete der Zürforge für die Volfsmohlfahrt find hewor⸗ 

zuheben die Berichte über.die Gollegien allgemeiner Sürforge, und zwar der 
drei Provinzen in den Jahrg. 1846 Nr. 9 und 1854: Nr. G1, Eſtlands 
allein im Jahrg. 1854 Nr. 26-30. 

- Aus der Statiftif der natürlichen Berhättniffe find in klimatiſ der 
‚Beziehung, außer den meteorologiſchen Beobachtungen der. Dorpater Stern 
warte, zu erwähnen Darftellungen mit Hervorhebung, befonderer Landſtriche 
und Jahre. Für Livland: „Etwas über Livlands phyſiche und klima- 
tifche Verhäftniffe, mit Beziehung auf die Witterung der Jahre 1857—1858" 

(1859 Nr. 1); für Eflland: „Die Bitterungsverhäftuiffe Eitlands 
1851" (1852 Nr 34). "Allgemeiner ift der Artifel: „Die Witterung des 

" Jahres 1838 umd deren Einfluß auf Pflanzen und Thiere" (1839,Rr. H, 
fowie auch: „Weber die meteorologiſcheu, ſanitätlichen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhättniffe und Ergebniffe in Kurland während des Jahres 1858" 
(1859 Rr. 12 ſP. 

Aus ‚dem Gebiete der Culturſtatiſtik iſt die des Volksſchulweſens 
auf ‚dem flachen Lande verhaͤltnigmaͤig noch ‚am ‚meiften bedacht. Die ber 
ſondere Rubrit „Schul und Jiniverfitätschronif brachte weſentlich Perſonal⸗ 
yotizen und. neue Verordnungen; Berichte über ıden Zu ſt amd Der ver⸗ 
wiedenen Schulanſtalten fehlten faſt gänzlich. Es liegen ſolche vor nur 
über ‚die Univerfität, freilich nut für die Jahre 1841 EA N 62 und 
1847 (4848 Nr. 2) und eine- einzelne -Anftalt derfelben ::das goofogifihe 
Eabinet (1850 Nr. 37), die Beteringirfhule und die Klinik derfelben ASS 
R 12, das Elementarleprer · Seminar in Dorpat (1836 Nr. 50), Die 
Kreisfäufen in den Oftfeeprovingen, -bejonders in Eſtland (4836 Nr. Ad. 
Dagegen find nur Angaben ‚der Anftalten, ‚Sehrenbeu und Lernenden des 
Docpater Schulbegirtes enthalten in den-Zahrg- 1840.Nr.,8, 1846, Rr.40, 
1847 Nr. 11.4 Beil, Berichte über" das Stadtſchulweſen haben wir. mit 
entdecken koͤnnen. Auch vom Landſchulweſen find nur fiber. das Liplands 
zahlreichere Veroffenti chungen vorhanden. Dem Auflage „Ueber die Bollg⸗ 
ſchulbildung in Kipland 1889, Nr 18) ‚fügte BieaBebaction hinzun ein! Baur 
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zeichmiß / der im Inlande⸗ erſchienenen Auffͤtze und ſonſtigen Pubticationen 
über das Landſchniwefen, groͤßtentheils wieder Livland betreffend.‘ Indeß 
find dieſe Aufſätze keineswegs blos ſtatiſtiſch. Aus ſpäterer Zeit find zu 
nennen: „Einiges über das Volksſchulweſen in der Wendenſchen Präpofttur” 

und „Einige Worte über Volksſchuͤlen“ (1861 Nr. ‘4, 48). 

Die Criminalſtatiſtik ift bedacht für Livlan d in den Jahrg. 1836 

Rr. 26, 27, 1837 Nr. 24, 1839 Nr. 12, 1840 Nr. 25, 1841 Nr. 19, 
ALL Nr. 3, 1847 Nr. 27; für Kurland in den Jahrg. 1844 Nr. 26, 
1845 Nr. 38, 1851 Nr. 12,20, 26, 29, 30, 31, 33 1855 Nr. 38, 41 
( HBur Verbredjensftatiftit für die Jahre 1845-1854), 1861, Nr. 39; 
für Eftland in den Jahrg. 1836 Nr. 13, 1841 Nr. 24, 1844 Nr. 10, 
4861 Nr. 41. Statiſtiſche Angaben über die Gefängnißfürforge-Comitss 

fiiden wir für die drei Provinzen in den Jahrg. 1844 Nr. 22, 1845 
Ne. 836, 1846, Nr. 31, 32; für Kurland in dem Jahrg. 1847 Nr. 31 

- #Gtfängnigwefen’Kurfanbs von 1820-1845"; für Eftland in dem Jahrg. 
1838 Nr. 21. 

‚Zur medicin iſchen Statiſtik erſchienen, außer dem oben erwähnten auch 

die fanitätlichen Verhaͤltniſſe Kurlands behandelnden Artikel, die Berichte 
über Badeötter, und zwar eine „Ueberficht fümmtlicher Badeorte am Sees 

firande und in Kemmern in der Umgegend von Riga“ (1837 Nr. 20), 

Über Kemmern allein (1839 Nr. 31, 1841 Nr. 46, 1844 Nr. 9, 1845 
RS 1864 Nr. 20, 1857 Nr. 32), die Schlammbäder Gei’Defel ind 
Hapſal“ (1852 Nr. 24), „Bemerkungen über den Dejeljchen Seeſchlamm' 
(4840 Nr. 45), „das Seebad Chudleigh“ (1852 Nr: 30). Außerdem 
find noch hetvorzuheben: Andeutungen über die in den Dftfeeprovinzen 
häufig: vorkommende Pferdeſeuche (1838 Nr. 29), „Medieotopographiſche 
Notizen rüber das kur laͤn di ſche Gouvernement aus den Teptverfloffenen 
diet Jahren“ „(A837 Nr. 40), „Einiges über den Zuſtand der Heillunſt 
und Heillunde bei. den Eſten“ (1845 Nr. 23). 

Fach die Stattftit des Armenwefensift bedacht, jo z. B. durch 
der Artikel: Ueber Privatwohlthaͤtigleits Anftalten und Vereine in den 

Dftfeehrovinzen.(Reval, Pernau, Jakobſtadt, Libau, Mitau)“ 1846 Nr. 28, 
Aid dutch Varſtellung unchterer einheluer Tocafer Juſtitute al 3.8. Zubrg: 
1899 Nr.'31, 1846 Nr. 29. 

Endlich find, außer den Berichten über die gelehrten und gemein ibigen 
Gefellſchaften nd‘den Perfonahrotigen, noch zit erwähnen die — mite 
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getheilten Notizen aus dem Berichte des Minifteriums des Innern (1836 

Nr. 23, 24, 25, 1838 Nr. 26, 30, 1839 Nr. 19, 22, 23, 24 für das 
Jahr 1837, 1839 Nr. 40, 44, 42. für das Jahr 1838, 1844 Rr. A, 5, 
6, 7. für das Jahr 1841. 

X ‚ Hierher müffen wir wohl auch ftellen den Anflap:: „Ein Wort über 
die Statiſtit Livlands“ (1855 Nr. 34). 

Literariſches ift in mannichfacher Geftaft im „Inlande“ vorhanden. 
ALS dem Programm nad Hingehörig müffen wir insbeſondere Die vielfachen _ 
Anzeigen, oder vielmehr Kritifen der im In- und im Auslande von In— 
“ändern erſchienenen Werfe bezeichnen. Insbeſondere haben die legten. 
Jahrgaͤnge nicht blos häufig ſolche Artikel geliefert, fondern es ift auch der 
Mehrzahl aller eine Fortführung der Verzeichniffe der im Inlande“ “er 
ſchienenen Werfe nachzurühmen. Beſonders danfenewerth waren aber Die 
Ueberfihten der infändifhen Literaturzweige, welde über das: blope 

Regiſtriren Hinausgingen, 3. B. „Unfere criminaliſtiſche Literatur“ (1844 
Nr. 39). 

Ueber die Rubrik der Miscellen bemerken wir-nur, daß fie wegen, 

- Mangels ‚größerer vanmfüllender Artilel oft uͤberreich und leider mit 
viel zu Mamnichfaltigem, in das „Inland“ wegen feines Juhaltes nicht 

Sineingehörendem, z. B. fogar mit Anekdoten, und zwar in der Regel noch 
dazu fehr trivialen, bedacht iſt. Miscellen find häufig nur Lüdenbüßer und 
je ſtärler dieſe Rat amwächft, defto weniger brauchbarer fonftiger Inhalt 
des Blattes. 

Die Correspondenznachrich ten verdienen befonders in den letzten 
Zahrgängen felten diefe Bezeichnung. Entweder find fle bloße Referate aus 
anderen infändifchen Blättern oder es gilt von ihnen: „die Redaction ſchreibt 
an fich ſelbſt“; ja micht felten hat fie ſich auch jelbft geantwortet... Der 
Grund Hiefür Ing wohl indem Mangel wirklicher Correspondenten; der, 
wenn wir nicht irren, zuletzt ein faft vollftändiger geworden iſt. Was ſich 
das „Inland“ in diefer Beziehung in feinem erften Programm als Aufgabe 

feßte, daß nämlich Die Correspondenznachrichten den Stoff zu einer allgemeinen 
Jahresqronil der Provinzen geben follten, welche künftig in jedem Jahrgange 
einen Platz finden follte, — ift bisher nicht erreicht worden, und kann auch 
auf-dem in den Tepten Jahren faſt ausſchließlich betretenen Wege „ſtell- 
vertretender oder auch fingirter. Eorrespondenz” nie erreicht werden. 

Aber das „Inland“ ift keineswegs blos ein Archiv— geweſen, was es 
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feinen eigenen Ausſprüchen nad) vornehmlich, wenn and) nicht ausfchfießlid) 
fein wollte; es ift über das bloße Sammeln zum Discutiren provinzieller 

Zuflände-und Zeiffengen übergegangen. Wir find es dem Biatt ſchudig, 
da es von Nichtfennern oft nur als Archiv aufgefaßt und von Oberfläche 
lichen als ein nur gefehrtes oder |. g. unpraftifdhes ober gar als ein Tang« 

weiliges Blatt aufgefaßt wird, auch einige dieſen Auffaſſungen widerſprechende 
Auffäge anzuführen. 

Unter den materiellen Fragen find es wohl insbefondere die landwirth⸗ 

ſchaſtlichen, Handels, Handwerts-, Eommunieationsmittels und Armenfragen, 

unter den geiftigen die Schulfragen, welche das Jutereſſe eines weiteren 
Kreifes in Auſpruch nehmen. Ven den landwirthſchaftlichen find die 
Bauernverhältnifje wiederholt erörtert. Iu Rückſicht auf die drei Pros 
vinzen in den Artikeln: „Ideen über die Verbefferung der Baueruverhälte 

niſſe in den Oftfeeprovinzen durch Erbpacht“ (1845 Nr. 52, 1847 Nr. 4, 
dazu 1847 Nr. 16 und 36), „Ueber die Vortheile der fog. Kuchtöwirthe 

ſchaft in den Oſtſeeprovinzen“ (1839 Nr. 36), „Ueber Knechtswirthſchaft“ 
> (1856 Nr. 25), „Beitrag zu Erfahrungen über Smectswicthfchaft“ (1856 

Re, 52), „Vom Kuechtslohn“ (1846 Nr. 21); auf Livland: „Zeitfeagen 
1. Ueber Geldpachten der livländiſchen Bauern" (1852 Nr. 48), „Ueber 
die Berechnung ber ſ. g. Hafen» und Gehorchsleiſtungen der Bauern in 
Kofand“ (1839 Nr. 50); auf Kurland: „Ueber die Bauernverhättuiffe 
ir Rurland) in der Defonomie, in Beziehung auf die frühere Leibeigens 
haft und die Entwidelung des Bauernzuftandes nad) Aufhebung derfelben‘ 
(1846 Nr. 1,2), „Die Entwidelung des Pachtſyſtems in Kurland“ (1847 

Rt. 30), „Der Arbeitslohn im Verhältniß zum Getreidepreife in näherer 

Beriehring auf Kurland“ (1852 Nr. 28). Auf die Sandgüter bezieht 
fich die Behandlung der Frage: „Iſt der Immerfort fteigende Berfaufspreis 
Holändifcher Sandgüter ein Schwindel, ift er es nit"? (1858 Nr. 44). 

Allgemeineren Betrachtungen giebt ſich hin der Auffag: „Ueber fociales 

Leben vor und nad) Errichtung des Creditſyſtems in Kurland“ (1847 Nr. 7), 

Eigentliche Landwirthſchaft iſt dagegen feltener beſprochen. Wir heben 

hervor den Artikel: „Weber Ent- uud Bewäfferung” (1839 Nr. 16), „Ueber 

den Branntweinsbrand und Branntmeinsverfauf in Liv» und Kırrland“ (1836 

Ne: 53), „Eine Verbefferung an den kuriſchen Heizriegen“ (1857 Nr. 16). 
Das Güterbeſitzrecht it wiederholt ernften Erörterungen unters 

zogen ‚worden. : Bon allgemeinerer Bedeutung ift der Artifel: „Ueber den 

Güterbefig. abliger Frauen nichtadliger Männer“ (1844 Nr. 18, u 
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Nr. 15); auf Livland beziehen ſich folgende: „Die Pfandhalter jn Liv⸗ 
fand“ (4838 Nr. 3), „Die bürgerlichen Güterbefiper in Livland (1838 
Nr. 10), „Ueber den Pfandbeftg adfiger Güter” (1838 Nr. 12); „Noch 
ein Wort über das Recht des Büterbefipes in Livland“ (1838 Nr. 18, 19), 
„Das ausſchließliche Recht des Adele, Nittergüter in Livland eigenthümlich 

zu befigen“ (1838 Nr. 22,23), „Das ausſchließliche Eigenthumsrecht des 
Mels an Sandgütern“ (1838 Nr. 30), „Ueber das Befigreht- au Krons- 
arrenden auf Oeſel“ (1838 Nr. 17); auf Kurland: „Das Recht des 

‚Güterbefiges in Kurland“ (1838 Nr. 34, 35) 2 
Den Handel betreffen die Auffüge: „Ueber Eichenrinde als Handels⸗ 

artilel der Oſtſeeprovinzen“ (1840 Nr. 47), „Ueber den Flachshandel -in 
Kivland“ (1837 Nr. 11, 27), „Ueber die Urſachen des Imports der Rigaer 

Säeleinfaat in den Medlenburger Häfen“ (1860 Nr. 4). Dem Berfall ‘des 
Handels der Landftädte find wiederholt Artifel gewidmet: 1836 Nr. 43, 51, 
4837 Ne. 1, 2, 1846 Nr. 48, 1847 Nr. 1,2, 5: 

Auf die Handwerkerfenge-begiehen ſich die. Artifel: „Ueber die 
geſchichtliche Entwickelung des Zunftwefens in den Oſtſeeprovinzen, nament⸗ 

lich in Riga“ (1857 Ne. 9 und 10), „Einige Worte über Zunft und Ge⸗ 
werbeweſen in den Oſtſeeprovinzen“ (1857 Nr. 20, 21) und „Ueber die 

Zwedmäßigfeit der Gründung von Niederlagen der Haudwerkserzeugniffe, 
als Mittel zur Verbefferung des Zuftandes der Handwerker“ (1849 Nr. 1 ff). 

Die Communicationsmittel unferer Provinzen behandeln die 

Auffäge: „Ueber die in Livland nüplihen Waffereommunicationsftraßen" 
(1838 Nr. 49), „Etwas über die Land und Waſſercommunication in Liv⸗ 
Tand“ (1845 Nr. 10), „Noch etwas über den Wegebau in Livfand‘‘ (1845 
Nr. 18), „Ueber die Land- und Wafferegmmmication in der Provinz Kurs 
land (1845 Nr. 1,2), „Die Libau-⸗Jurburgſche Eifenbahn (1849 Nr. 12: 
Im Jahrg. 1860 Nr. 35 wird berichtet, daß Eifenbahnen von Reval über 
Dorpat nad Plestau und von Reval nad) Narva profectirt fein; in 
welchen Stadium befinden ſich dieſe int Jutereſſe der Beförderung des 
‚Handels des noͤrdlichen Livlands und Eftlands fo wünfhensmerthen Projecte? 

Auf das Armenwefen beziehen fih: „Die Verarmung der livlän⸗ 
dijchen Bauern“ (1837 Nr. 32, 35,37, 1888 Nr. 25), „Die Bettler der 
Oſtſeeprovinzen, insbefondere Kurlands“ (1836 Nr. 47), ,Die kirchliche 
Armenpflege" (1857 Nr. 31, 1858 Nr. 10, 16), „Säugfingsbewahran- . 
falten“ (1855 Nr. 9), „Kinderbewapranftalten aud) auf dem Lande‘ (1840 
Nr. 34), „Die gemernigigen Baugefelffgaften“ (1855 Nr. 27), Städtis 
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ſche Golzhofe (1660 Nr. 19. Gemeinuütz ige Artikel anderen Jr 
halts find: „Plau zur Herausgabe eines vollſtändigen Adreßbuches der 
Oſſſeeprovinzen“ (1844 Nr. 4), „Action und Paſſiva der Oftfeeprovinjen“ 
(1847 N 3), „Ein Wort über nüglichen ud ſchädlichen Luxus im unferen' 
provinziellen Zuftänden“ (1845 Nr. 45), „Gewerböfufender” (1856 Nr. 32), 

„Die Dampfwäͤſche in gemeinfhaitlihen Waſchanſtalten“ (1856 Nr. 46), 
„Gefangene und Gefänguiffe” (1840 Nr. 40) u. a. Insbeſondere find auch 
dem‘ Branntweingenuß in den Dftieeprovinzen und der Mäßigfeitsfache: 
mehrere Artifel gewidmet (1838 Nr. 44, 47, 51, 1839 Nr. 5, 1840 Nr. 52, 
1846 Nr. 7, 12, 16, 18, 20, 1847 Nr. 36). 

Bon fachwiſſenſchaftlichen Abhandlungen fanden wir nur eine 

aus‘ dent“ Gebiete. der Theologie, nänfih: „Weber die Brüdergemeinde- 

(1844- Nr. 17; 25, 31); ferner mehrere naturwifſenſchaftliche, zum 
Theil früher erwähnte, und heben endlich unter den. juriftifchen hervor: 
„Welche Mittel hat der Stant um die Verbrechen zu vermindern“ (1848 
Nr. 16), „Ueber die Abſchreckungs- oder Andropungstheorie Feuerbach's 

(1854 Nr. 12),. „Das Recht der Geſetzgebung in- Anfehung der ferafrechte 

lichen Verjäprungsfeift" (1EHTNE. 8); „Einige Bemerkungen. über den 

Beweis im livländiſchen Strafprorefje” (1857 Nr. 26, 27). Die übrigen - 

juriftifchen Auffäge ſind theils mit Berdaſichtigung unferer provingiellen 
Verhältniffe verfaßte Abhandlungen, theils in hiſtoriſcher, theil in ftatiftie 

ſcher Form abgefaßt, theils Kritiken von jurififchen Werfen. Wir haben 

derſelben zum Theil bei früheren Rubriken Erwähnung gethan. , 

Bir ſchließen unfer Referat über die ſechs und zwanzig Jahrgänge 

des „Inlandes“ hiermit / ab und glauben Hinreihendes, wenn auch nicht 

Gricjöpfendes gegeben zu haben, damit der Leſer eine Einficht in die Art 

der behandelten Themata gewinne. Ein Materiafregiftet ſämmtlicher Jahr ⸗ 

gaͤnge des „Inlandes“ würde gewiß für provinzielle Arbeiten ſehr erwünſcht 

ſein. Unfere Anführungen Fönnen anf ſolche VBolftändigfeit Feinen Anſpruch 

erheben... 
Den Borwurf der Einfeitigkeit, mangelnden Materials und mangelnder 

Anregung. wird man dem „Inlande“ mindeftens nicht machen dürfen, und 

wer die ganze Reihe durchwandert, wird gewiß viele ihn intereifirende 

Gegenſtaͤnde, ja wohl mehr, ala er erwartete, finden. < Insbejondere wird 

ſich an das Gebotene weiter anknůpfen laſſen, wie ſolches bereits auch 

vielſach im Inlande felbft und.an anderen Orten geſchah. 
Das „Inland“ hat in wichtigen provinziellen Fragen frühzeitig ſeine 
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Stimme erhoben, fo z. B. zu Gunſten des Güterbeſthrechts der Büͤrger⸗ 
lichen, der freieren Stellung der Bauern, gegen die Firchliche Armenpflege. 
Zwar fehlt es auch nicht an entgegengefegten Stimmen, fo daß der Kritiker 

fügen fönnte, daß er dem „Inlande“ Charakter abſprechen müffe. Aber 
es gilt wohl aud für die damalige Zeit des „Inlandes““, was die % 

„Baltiſche Monatsſchrift“ nod) kürzlich beanfpruchte: „AUS einziges Organ 
ihrer Art darf die „Baltiſche Monatsfchrift“ in provinziellen Fragen nicht 
egefüfto fein; worauf es anfommt, ift vor allem, daß nur überhaupt, was 
Bedeutung für unfere Gegenwart hat, der öffentlichen Erörterung” unters 
zogen werde.’ R 

Daß aber das „Inland“ nicht weit mehr Provinzielles, insbefondere 
auch Geſchichtliches und Statiſtiſches Hätte Teiften follen, das wollen wir 
freilich, nad) gewonnener Einfiht in das Was umd Wie der Keiftungen, 
nicht im geringften in Abrede nehmen. Aber aud) die Form der Auffähe 
genügte feineswegs immer den an eine Zeitſchriſt geftellten und vom Iu⸗ 
lande“ ſelbſt befürworteten Anforderungen, Das „Inland“ Hat ſchon in 
feinem exften Programm verſprochen, vorzugsweile vollftändig durde 
gearbeitete Hiftorifche Aufiäge aufzunehmen. „Wiſſenſchaftlichet Gruft‘ 
ohne pedantiſche Gelehrfamfeit follte der Hauptcharakter der Artikel fein, 
die Darftellungsweife allgemein ſaßlich und mögtichft anregend, ohne deh ⸗ 
halb trivial zu werden." „Es ſollte dem gebildeten Publikum der Sinn 
für die Kunde des Vaterlandes auf eine planmäßige und anziehende 
Weiſe rege erhalten und gefteigert werden.“ Meder aber waren die hiſto⸗ 
riſchen Artikel immer volftändig durchgearbeitet, noch waren fie planmäßig, 
noch immer anziehend, noch waren die einen frei von pedantifcher Gelehr⸗ 
famfeit und die anderen von Trivialität, noch waren fie häufig auregend. 
Eine gewiffe, dem weiteren Publikum am mindeften zuſagende Trodenpeit 
charalteriſirt nicht wenige Axtifel der erſten Reihe der Jahrgänge und eine 
der Würde des Blattes nicht entjprechende Trivialität uud Phrafenübers 
ſchwenglichkeit manche Artifel der Tegten Jahrgänge; die höchfie Stufe er⸗ 
reichte diefelde in dem Juterreguun des verfloffenen Jahres, aber auch 
außerhalb deſſelben geſchah, was früher wohl für unmöglich gehalten wor⸗ 
den wäre, Daß fogar ein Modenartifel: die Grinofine, durch den Zufag 
ivländiſch“ ſcheinbar zur Aufnahme in das „Inland“ legaliſirt wurde. 

Aber auch als Archiv hätte dis „Inland“ weit mehr regiſtriren kön⸗ 
nen, als es regiftrirt hat, Denn fein. Programm verſprach: „Durch Beir 
träge zur genauen Kenntniß der Vorzeit und Gegenwart der deutſchen Oſt⸗ 
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ſeeprovinzen für den Tünftigen Geſchichtſchreiber, Geographen und Statiſtiker 
diefer Länder ein reiches Material aus zuberläffiger Quelle zu ſammeln.“ 

Die Zahl. der veröffentlichten Urkunden ift eine verhäftnigmäßig uber 

deutende. Die ftatiftifhen Mittheitungen ſchwinden von Jahrgang zu 
Jahrgang und ſchränken ſich zuletzt auf ein Minimum, die Zahlen der ein⸗ 
und auslaufenden Schiffe, ein. Wenn der geneigte Leſer unfere Zufammens 
ſtellungen aufmerffam prüft, fo wird ihm nicht entgehen, daß Berichte, weiche 
hätten regelmäßig wiederfehren können und follen, nur in oft ſehr weit 
augeinanderliegenden Zahrgängen, nicht aber fortlaufend, zu finden find. . 
Das gilt von der Benöfferungsftatiftit, von der Culturſtatiſtik, ſowohl der 
Schulen als des fittlichen Zuftandes überhaupt, insbeſondere der Criminale 
ftatifti. Das gilt vom Handel, Gewerbe, Landwirthſchaft, von wohlthätis 

gen Inſtitutionen und leider allen anderen, entweder theilweile oder noch 

gar nicht berückſichtigten Zuftänden. Und auf weld niedriger Stufe ſtehen 
diefe Mittheitungen! Sie find fat alle über bloße Zahlenangaben und 

tabellarifche Form nicht hinausgefommen; felten finden wir Zufammenftel- 

lungen mehrerer Jahre, größerer Zeitabſchnitte, und wie äußerft felten 
eine Nuganwendung des Gefieferten zu Schlüffen, die freilich bei der Uns 
vollftändigfeit des Materials oft nicht maßgebend werden Fonnten! 

Man hat den Mangel an flatiftifchen Veröffentlichungen über unfere 

Provinzen Häufig genug motivirt Durch die Schwierigkeit, zu den Sammel 
orten zu gelangen, ober durch das Fehlen der Data oder.deren Unzuver⸗ 
täffigfeit, Bir wollen diefen Anführungen. nicht vollftändig widerſprechen, 
wenngleich wir die fih ung bietende Gelegenheit benutzen, unferen Dank 
für die bereitwillige Mittheilung folder Data auszufprehen. Aber wir 
glauben doch, daß nur fehr wenige ernftlich darnach geftrebt Haben, in den 

gewünfchten Befg zu gelangen, und abermals wenige die Gelegenheit, welche 
ſich ihnen bot; bemupten, ſowohl zu ſtatiſtiſchen Anfammlungen als zu eiger 
nen Notigen oder Verarbeitungen des ihnen zugänglichen Materials. Die 
Unficherheit der ftatiftifchen Data hat unferes Willens keineswegs auf allen 

Gebieten ftatt, und wo fie in unſeren Provinzen vorhanden ift, können wir 

ung. größtentheilg ſelbſt die Schuld beimefjen. Denn aud bei ung ift die 
Wichtigkeit der ſtatiſtiſchen Augaben für das Ganze und den Einzelnen viel 
zu wenig erfanntz man fürchtet ftatiftifche Erhebungen und befördert fie 
nicht Die praftifchen Berufsftände der Landwirthe, Induſtriellen und 
Kaufleute erbliden in der Abforderung eines ftatiftiihen Datums nur Präs. 
fimingrien zur Steuerhebung und geben daher die Zahlen möglichſt niedrig 
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am. Andere wollen das Geheimniß : ihres Bexuſsertrages nicht: verraten 
und fingiren Zahlen, Wer: aber endlich, and) über Unvollſtändigkeit der 

ſtatiſtiſchen Erhebungen und zwar mit Mecht geklagt wird, ſo liegt der. 
Grumd. des. Mangels ausreichender und paſſender Antwort in dem. Mangel 
ausreichender und paſſender Frageſtellung · Bei allen diefen Mängeln iſt 

endlich. für Verarbeitung des. ftatiftifchen Materials wenig, gefheheu.: Unfere 
ſtatiſtiſche Arbeit beauſprucht, da fie angehäuftes Material zu ſichten und zu 
verarbeiten und die Art der Arbeit ſelbſt beſſer feftzuftellen und zu refor⸗ 

miren hat, zahlreiche Kräfte und Hat deren. fehr geringe zur. Verfügung: 
Uufere ftatiftifchen Arbeiter oder vielmehr Saumler find anderweitig ſchon 

Hinveichend überhäufte Beamte, und von diefen kann ſchon aus Mangel an 
der erforderfichen Zeit, aber auch au der. erforderlichen ftntiftifchen Borbil« 

dung nichts anderes geſchehen, als eine Zuſaumenſtellung der eingeforderten 
und eingezogenen Data. Auf die vorfhrüftmäßigen Jahresberichte beſchräult 
ſich unſere ſtatiſtiſche Arbeit, deren ſtatiſtiſcher Inhalt in dem Bericht des’ 

Miniſteriums des Inuern veroͤffentlicht wird. Im unſeren Provingen aber: 

ſelbſt iſt eine umfaſſendere ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung in Tafeln zuerſt 

1860 und 1861 für Kurlaud in einem ftatiftiihen Jahrbuch. veröffentlicht 

worden, deſſen zweiter Jahrgang den exften an Vollſtaͤndigleit bedeutend 

übertrifft. Daß Live und Eſtland Hinter Kurland zurückblieben, indem uns 

über diefe Provinzen feine ſolche Veröffentfigungen innerhalb der Provinz 

vorliegen, muß hierbei conftatiet werden. Wir find- der Anſicht, daß auch. 

am der ftatiftifchen Arbeit der Gemeinfinn ſich zu betheiligen hat und: 

Daß unſere ſtaͤndiſchen Corporationen der- Werkthätigfgit deſſelben auch..auf 

dieſem Gebiete Ausdrug zugeben haben. Iſt unfere ſtatiſtiſche Vorarbeit: 

wefeniliche Vorbedingung unferer Entwidelung, unſeres Fortſchrittes, ſo 

werden wir and) ſelbſt an dieſelbe Hand anlegen müſſen; ſonſt werden wir 

unſere mangelnde oder mangelhafte Fortentwickelung unferer mangelnden; ” 

Energie beigumefien haben.  Unferes Erachtens: müßte «ein Eentralbureau 

für, die, drei Provinzen in Riga und ein Specialbureau in jeder der drei 

Hauptftädte Riga, Reval, Mitau errichtet werden. Dieſen Bureau's würde: 

nit nur die Einforderung, fondern auch die Verarbeitung des eingefors 

derten.und, früheren Materinls obliegen. Andere vom Bureau abzubeligi« 

ende. Beainte hätten im Innern der Provinz zu arbeiten, Die Geldwittel 

für den. Etat hätten die vereinten. Stände der Provinzen, zu beichaffen, da 

Die Provingen auch den nächften und.geößten Nußen von ber. zuverlaͤſfigen 

und ausreichenden ſtatiſtiſchen Arbeit; Haben-würden. &8-ift das abermals 
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eine Gelegenheit, bei wehcher bie, Battifchen Stände und! Prowtigen vereint 
ihre, Wohlfahrt “begründen Tönnen. Daß aber ohne ſolchen Fortſchritt in 
unferer ſtatiſtiſchen Arbeit ein Fortſchritt unferer Preffe und insbeſondere 
eine thatfächliche, weil auf Thatſachen zu begründende Einwirkung auf un 

fere praltiſchen Verhältniſſe unmöglich gemacht wird, darüber fann kaum 
ein" Zweifel beſtehen. 

Möge die Preſſe daher das ſich recht angelegen fein laſſen, immer 
wieder an bie Wichtigkeit der flatiftifchen Arbeit zu mahnen; fie mahnt das 

mit an.die- Pflicht und.die Möglichkeit, das Seiende zu erfennen und dem» _ 
nãchſt zu beſſern. Wir dürfen nicht mehr länger provinzielle Herumtapper 
fein, wir müffen zur Erfenntniß hindurchdringen, damit wir nicht unfere 

Fortentwiclelung dem Zufall anheimgeben. In dieſer Sache fönnte man 
ſich tauſend Zungen, aber auch tauſend Ohren wünſchen. Wir leben Hier 
wirklich ſo in den Tag hinein, als hätten wir keinen anderen Wunſch, als 
daß es immer ſo bliebe. Und doch haben wir manchen anderen, und nur 

die nimmer irre werdende Liebe zur Heimath bewahrt und davor, von neuem 
Eoloniften zu werden in Ländern, Die weniger Abdruck der Vergangenheit . 
ſind als die unfrigen. Unfere Hoffnung, daß es anders und beffer werde, 
ruht’ zumachſt auf der Preffe. Prüfen wir daher, inwiefern uufer zweites 
baltiſches Organ, das in den Tagen des Fortſchrittes entftanden, feiner 

Aufgabe nachgekommen ift. 

Mit fo viel Abneigung man jept das „Inland“ bedenkt, mit chen ſo viel 

Zuneigung. wendet man ſich unferer „Baltiſchen Monatoſchriſt zu. Jenes 
überliefert man, als unbrauchbar, feinem Schickſal: vergeffen zu werden; 
an dieſer preift. man die Gegenwart und weiſſagt ihr eine Zukunft. Aber 

auch an-Ausftellungen fehlt es nicht. Prüfen wir dieſe insbeſondere, denn. . 
unfere -Moficht-ift, unfere Preßorgane zu veftituicen , nicht fie anzugreifen; 
der Angriffe giebt es bereits genug. 

Die „Baltiſche Monatsſchriſt“ Hat erſt 2'/, Jahre erlebt und doch Hat 
fie: bereits eine betraͤchtliche Wirkung erlangt und ſchon jehzt wirde man fie 
ſchwer vermiſſen / Ihe Erſcheinen entſprach einem Bedürfnitßz, ihr Programm 

war zeitgemäß, ihre Leiſtungen der ernſten Aufgabe augemeſſen ımd fo Fonts 
ten die gewollten Wirkungen zum Theil ſchon jetzt eintreten. Den Beleg 
für die Ptogrammgemaͤßheit, die Mannichfaltigkeit und” paſſende Auss 
wahl des: Inhaltes möge die nachſtehende Zuſammenſtellung bieten; 
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Provinzielles. Auffiſches. Allgemeines und 
Ausländifches. 

1. Ethnographie. 1. Theologie 1.Allgemein Wiſſen— 
Ihaftlides. 

Zur Geſchichte unſe Das Schisma der Die Werthſchãtzung 

res Volkes in Kurland. ruſſiſchen Kirche. der Wiſſenſchaſten. 

Zur Geſchichte u. zum H Ueber die geographir 

Verſtaͤndniß der eſtniſchen ſchen Grenzen und die . 

Volkspoeſie.  * 5 e "Rationalität der Wiſſen⸗ 

Ueber die Bedeutung haften. 
der Bolfsfage für Schule 
und Leben. — 

Noch etwas über die & 
Bedeutung der Vollsſage - 
u. ſ. w. 

2. Naturwiſſenſchaft. 

Der Einfluß des Küt- Die ruſſiſchen Stern- Die Naturforſchung der 

tisbrennens auf die Wit- warten. u Gegenwart und ihr Ein 

terung. fluß auf die herrſchenden 

Ueber die Einführung geiftigen Bewegungen. 

der Gasbeleuchtung in Telegraphie und Nas 

unferen Städten. turwiſſenſchaſt. 

Das Metre, ein Unis 
verſalmaß für die culti⸗ 

virte Welt. 
* Die Sonnenfinſterniß 

vom 18. Juli 1860. 

3. Staatswiffenfhaft und Jurisprudenz. 
Der Domainenverfauf NeformeninRußland. Die Staatswiſſenſchaf- 

und das Güterbefigreht „ Die Aufhebung der ten in der bürgerlichen 

in den Oſtſeeprovinzen. Leibeigenſchaft in Ruße Geſellſchaft. 

— Einige Bemerkungen land. Politiſche Bildung und 

dazu. — Noch einige Der Rechtspunkt in Stantöwiflenfhaften. 

Borte dazu. der ruſſiſchen Bauern Acht Monate des Fahr 

Zur Beleuchtung der emancipation. res 1859. 
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agrariſchen Verhältniſſe Die ruſſiſche Staats⸗ 
in den Oſtſeeprovinzen. ſchuld. 
Der Proletariergaraf- , „Die ruſſiſchen Cre⸗ 

ter der bäuerlichen Adere ditanftalten. 
bau / Induſtie in Liv / ud .. Die zuffiiche Finange 
Efland. triſts. 
Ein Blick auf die länd⸗Zur Geld- und Han⸗ 

üchen Zuſtaͤndekutlands. delokriſis in Rußland. 
Rüdblide auf die Ent⸗ Der Berkauf der 

wickelung der kurländi- Reihs-Domainen als 

ſchen bänerlichen und Güte Finanzmaßregel. 

terverhaͤltniſſe feit 1817. Die projectirte neue 
Zur Agrargefeggebung Handels» nd Gewerbes 

in Kurland. — Noch ein ſteuer. 
Wort dazu. Ein Bodenereditpro⸗ 

Zur Brofhürenliterne ject für Rußland. 
tur („Die Zuftände des Die große ruſſiſche 

freien Banernftandeg, in Eiſenbähngeſellſchaft. 
Kurland“), Ueber die Entwicke⸗ 

—— TungsfägigfeitdesAmur, 
befipfeage, fandes, insbefondere in 

mercantifer Beziehung. 
Mitauer;Präftanden, Die Geld» und Banf- 

Aeher, die ‚Autonomie frage in Finnland. 
der livlaͤndiſchen Städte, Ueber die Unterftüts 

Erwiderung in Bezug zungscafje für evange⸗ 

auf das karlaͤndiſcheNoth⸗ liſch⸗lutheriſche Gemein- 
erbenrecht. den in Rußlaud. 
Nonnde Graduelerd Minifierielles Mer 

nung ober Paxentelfüftem moire von 1816. 
des deutjihen Rechts. Zur Geſchichte des 

— Poſtweſens in Rußland. 

"De Rune iu- feiner ' Zur Bopfiologie rus ⸗ 
. Einwirkung auf das Fa⸗ ſiſcher Provinzial «Zus 

ilienmohl. 1.“ ſtãnde . · 

7 

Staatd- und vöͤller⸗ 
rechtliche Fragen wäh 
rend des Tepten italienis 
ſchen Krieges und ihre 
Behandlung durch die 
deutſche Preſſe. 

Fürft Metternich über 
Ungarn. 

Die deutſche Gewer« 
befreiheitsbewegung · 

Zur Reviſion des Erb⸗ 

rechts vom Standpunft 
der Ethif. 

Melanchthou's Rede 
de legibus. 

Ueber die Freipeit der 
Arbeit. 

4. Brtettfönftonitfeniaatt 
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Das ‚alte nnd das Ruffifche "Zuftände 
neue Riga. der Gegenwart, 

“Die neue Welt des 
Dftens. 

Zur Phyflologie · der 
ruſfiſchen Droſchke. 

Polniſche Skizzen. 
In Finnland. 
5. Medicin. 

Die landärzt lichen Die neueften Refor- 
Verhãltniſſe insbejondere men im Reichsgeſtüte- 
Kurlands. weſen Rußland. 

Einige Worte zue Die Maßregeln gegen ” 
Pflege der Augenfranf- die Rinderpeft im Kö— 
beiten der ländlichen Be»  nigreich Polen. 
völferung. 

6. Pädagogit. 
Die Centralſchule für 

Handel und Gewerbe, ' 

B 7. Gefgiäte 
Der kivfändifhe Rande < Das Teftament Per 

tag in feiner Hiftorifchen ters des Großen. 
Entwickelung. Die Thronbeſteiguug 

der Kaiſerin Anna, 

Entſtehung und Aus⸗ 
bildung der mittelalter⸗ 
lichen Univerfttäten. " 

Die Schule und das 

Reben. 
Der naturwiſſenſchaft⸗ 

liche Unterricht in- der 
Volksſchule. 
Ueber“ LElberalitãt in 

der. Jugenderziehung. 
Ueber Maͤdchenerzie⸗ 

hung. 
Zur Erziehungsftage. 
Weltanſprüche md 

Maͤdchenerziehung. 

Das germaniſche Mus 
ſeum und unſere hiſtori⸗ 
jche Arbeit. 

Ueber den Zuſammen⸗ 
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Ein Bild aus den Pu⸗ hang der amtifen Archi- 
gatſchewſchen Aufftande. teftur mit dem chriſttichen 

Beiträgez. Geſchichte Kirchenbau. 
Polens im 18. Jahrh. 

8. Biograpbie. 

‚Walter v. Plettenberg. Arten Petrowitſch Alexander v. Hunt 
Burchard Waldis. Wolinsty. boldt. 
Fürſt Menſchikow und Das Leben des Gra⸗ 

Graf Mori v. Sachſen. fen Sperausky. 
Chriſt. Heinr·b. Kurſel. 
Fran v. Krüdener. 
Karl Peterſen. 
R. J. L. Samſon v. 

Himmelftiern. . 

9. Literäriſches. 5 

Bomba-Bide. DieruffiiheBelletriir Das Icte Jahrzehnt 
‚Ein Dli auf unſere ſtik des Jahres 1858. deutſcher Literatur und 

‚dettijche Vollsliteratur Ein Heft einer ruſſi⸗ deutſchen Lebens. 

der apa Zeit. ſchen Zeitjchrift. 
Das vergeſſene Dorf, 

Gedicht von Nelraſſow. 

Be Baltiſche Monatsſchrift“ wollte nad) ihrem Programm zunächſt 
änsbefondee: für unſere Provinzen eine öffentliche Beſprechung der Zeite 

Fragen: herheifügren. - Sie wollte „ein öffentliches Organ fein, welches 
aus dem Boden dieſer Provinzen erwachſend und der Entwickelung des 
ihnen eigenthümlichen Lebens. ſich weihend, doch zugleich mit erweiterten 
Blicke über fie hinausreichte und ihnen den organiſchen Zuſammenhaug ihrer 
Entwickelung mit dem Culturgange des großen Reiches, wie mit dem des 
Auslandes, zum Bewußtſein brächte“. Hiernach konnte und durfte die „Bal⸗ 
tiſche Monatsigrift” Ausländiſches, Ruſſiſches und Provinzielles enthalten. 
Sie enthielt aber außerdem Allgemeines; fügen wir dieſes zu dem Anslän- 
diſchen, lo iſt ·lein Mißverhaͤltuiß bei Berückſichtigung der drei Abtheilun⸗ 

- ‚geu-vorhanden.; Denn die erſte zählt an Aufſätzen 26, die zweite 34 uud 
die dritte 86. Doch die Zahl allein iſt ‚Hier, wie überall, nicht maßgebend. 

Mehrere von den, Auffägen dev. erſten Abtheilung find mit Beziehung auf 
umnſere Vexhaͤltniſſe geſchrieben. Es ergiebt fih das nicht bloß aus dem 
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Standpunkte, ſondern auch aus den Nupanwendungen innerhalb der ein⸗ 
zelnen Artikel ſelbſt. Zum Theil provinziell find mehrere ſtaatswiſſenſchaft- 
liche und paͤdagogiſche. Aber auch mehrere Auffäge aus der zweiten Abs 
theitung berühren aud) unjere Verhältniſſe oder ſoiche, die auf die unfrigen 
eine ftarfe Rüdwirfung üben müfjen. Das gilt insbejondere von den por 
liitiſch / olonomiſchen und den finanziellen Fragen. Außerdem haben aber die 
provinzieflen Abbandluugen dadurch) wor den ruſſiſchen einen Vorzug, daß 

fie faſt ohne Ausuahme ſelbſtſtändige Arbeiten und Driginafartifel ‚der 
Zeitſchriſt find, während die ruffjchen zum überwiegenden Theile in Ueber« 
tragungen oder Auszügen beftchen. 

Die „altiſche Monatsihrift” wollte: „das Intereſſe an öffentlichen, 
das Gemeinwohl berührenden Angelegenheiten in den Oſtſeeprovinzen ber 

feben“. Dieſe Aufgabe ift durch Beſprechung provinziellet Inftitutionen 
erfüllt worden. Unter denfelben ift befonders den bäuerlichen Verhält- 
niffen und dem Güterbefigrecht die Aufmerkjamfeit zugewandt geweſen. Es 
kann wohl feinem Zweifel unterliegen, daß gerade diefer Umftand die Bes 

deutung der „Baltiſchen Monatsfchrift” als eines öffentlichen und wirlſamen 
provinziellen Orgaus begründet und befeftigt hat. Das Intereffe, welches " 
insbefondere dieſe Artikel in Anſpruch nahmen, befundet nur zu fehr, für 
wie wichtig der Gegenftand erachtet wird, wie fehr eine Aenderung der ber 
ftependen Verhäftniffe einerfeits gewünfcht und andererfeits nicht gewüͤnſcht 
wird. Es handelt ſich dabei um die beſſere materielle und in weiter Ferne 

auch politiſche Stellung des Bürger» und Bauernftandes, zu dem Zwecke 

* aber um Gonceffionen feitens des zum Güterbefitze vorzugäweife berech⸗ 
tigten immatriculirten Adels — Goncejfionen, welche nur in Livland und 
zwar nur dem Bauernftande gewährt find, wenn auch .der Kurlands durch 
Pacht zu einem verhältuigmäßig größeren Wohlftande gelangte, während 
dem Buͤrgerlichen in Kurland in den bürgerlichen Lehen Güterbefig einge 
räumt wurde. Eſtland hat feine derartigen Eoncefflonen aufzuweiſen. 

Die Frage einer befieren Stellung des Bürgerftandes in politiſcher 
Beziehung durch Einreihung eines neuen Elementes, der Literaten, in die 
Gilden, ift nur angeregt worden; aber wir hoffen fie nicht nut in der Preſſe 
weiter behandelt zu jehen. So unzweifelhaft die baltifchen Literaten ihre 
Aufgabe erfannt haben umd ihr zum Theil nachgefommen find, die Provin⸗ 

ö ‚zen geiftig zu heben, fo ſehr ungerecht und politifch unkfug ift es, denfelben 

als den gebildetften Elementen den Zugang zur politifchen Thätigfeit abzus 

fperren, Auf dem flachen Lande als Gutsbeſiher, fofern fie nicht Mitglie- 
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der der geſchloſſenen Matrikeln find, bleiben fie „Landſaſſen und werden in 
Liv⸗ und Kurland mit der politiſch unbedeutenden Function eines Kirchen- 
vorſtehers, in Livland and) noch mit einem, ſreilich den niedrigften und 
alferbefaftetften Richteramte — dent des Kirchſpielrichters — betraut. In der 

Stadt aber gönnt man — mit Ausnahme der wenigen ſtudirten Raths— 
glieder — den Kiteraten ihre gelehrten Gefellichnften, ihre Wohlthaͤtigkeits- 
beftrebungen, die Mitarbeit an der Preſſe; aber Die politiſchen Verhäftniffe 
find ihrer praftifchen, unmittelbaren Mitbetheiligung vollftändig entzogen. 
Und diefe politiſch jo ungänftig Geftellten find die Männer, welche die 
höchften Intereſſen, die geiftigen, vertreten, aber es find ja die f. g. Um 
praftifchen. Wie follen fie freilich praktiſch werden und fid) als praktiſch 
bewähren, da man ihnen die praftifche Ausbildung durch politiſches Mite 

wirken vollftändig entzieht? Man will die Mitwirkung der Gebildetften 
nicht, das fönnte den Schfendrian der f. g. Praftifhen aus feinem ver« 
meintfichen Gfeichgewicht bringen. Es ift Zeit, hohe Zeit, daß die Liter 
raten unferer Provinzen die ihnen gebührende politiſche Stellung ſich errin— 
gen. Gfleichgültigfeit und Theilnahmloſigkeit gegenüber ſolch einem-nothe 
wendigen Fortſchritt können nur einen Mangel an Einficht oder an Patrios 

tismus und ein Uebermaß an Egoismus befunden. Freilich muß zugegeben 
werden, daß die meiften Literaten ſelbſt viel Schuld an ihrer mangehiden 
Berechtigung haben. Sie werden zu fehr egoiſtiſche Gefhäftsmänner, geben 
ſelbſt vor, feine Zeit zum politiſchen Mitwirfen übrig zu haben und wenden 
ihre Mußeftunden vielfach lediglich dem materiellen Treiben zu, den fie, 

als Ritter des Geiftes, entgegenzutreten verpflichtet gewefen wären. Wir 
hoffen aber, daß die große Mehrzahl der Literaten ihre Aufgabe und Pflicht 
erfennen werde, daß fle nicht zu viel von der ſelbſtſchaffenden Zeit erwarte, 
die ſchon Tängft auch von ihr ungenugt vorübergelaſſene Zeit bereue und 

bafdigft eine ihrer würdige politiſche Stellung aus. allen Kräften anzuftree 

ben bemüht fein werde. 
Iſt eine Reform unferer_Verhältniffe nur dureh die beffere materielle 

und politiſche Stellung unjeres Bauern- und Bürgerſtandes zu erlangen, 
jo kann der Weg dahin nur gebahnt werden durch eine beffere allgemeine 

Ausbildung der vorzugsweife in unferen Provinzen berechtigten Elemente 
des Adels und des Stadtbürgertjums. Die geringe ernftere Betheiligung 
der erfteren an Univerfitätöftudien — deun die bloße Eintragung des Nas 
mens in das Album academieum und den einige Semefter andauernden 
Aufenthalt in der Univerfltätsftadt erachten wir fir feinen beträchtlichen 

Baltiſche Monatöfrift, 8. Jahrg. Bd. V., Hft-1. 6 



82 Baltiſche Preſſe. 

Gewinn — und die mangelhafte, vielfach mr rontinemäßige. Bildung des 
Bürgerftandes, fowohl der Kaufleute als Handwerker, find Uebelſtände, 

deren gründliche Erörterung durch die Prefie ſchon laͤngſt ein dringendes 

Bedürfnifi gewefen wäre. Von dem erflerwäßnten ift zwar in dem Aufjaß 
über das Güterbefgrecht die Mede geweſen, aber, wie dort nicht mehr ger - 
ſchehen fonnte, mer in Bezug auf ein Studium: das juriſtiſche; es müßte 
jedod noch weiter in Bezug anf alle Studien ausgeführt werden. Es 
ſcheint uns, daß mit feltenen Ausnahmen die jüngeren Mitglieder uuſeres 
Adels noch forglofer ihrer Ausbildung ſich hingeben als die Ältere Gene— 

ration, unter dei wir verhäftnigmäßig feider auch nur wenig wiſſenſchaft- 
tich durahgebifdete Männer aufzuführen im Stande find, fowohl unter Le— 
benden, als Tobten. Daher dem auch die einzelnen tüchtigen mit wicht 
bedeutender Mühe ihr Glück machen und die allgemeinfte Bewunderung 
erregen. Sollte es erforderlich fein hier zu wiederhefen, daß die wahre 
Ariftofratie unferer Tage nicht bloß die auf feſten Grundbeſitz ſich ftügende, 
fondern die hochgebildete d. h. die wiſſenſchaftlich durchgebildete it. Nur 
ſoiche Bildung begründet. den Unterfchied von dem Praftifer frajt de |. g. 
gefunden Menjchenverftandes. Wir willen, daß in unferer Ariftofratie felbft 

eine tiefer gehende und weiter verbreitete Bildung als Bedürfniß empfunz 

den wird, aber wir wünſchten, daß Mitglieder derjelben ſolches öffentlich 
auch in der Preffe ausgeiprochen hätten. Wir wünſchen das noch jegt un 

der Sache willen; denn einen ganz anderen und Fräftigeren Eindtuc müße 
ten folche Mahnungen ans den Munde eines Standesgenoffen machen. Der 
Mel hat in der Provinz die erfte Stellung, ihm find verfaffungsmäßig 
die wichtigften provinziellen Aufgaben zugewiefen. Die Löſung derfelben iſt 
aber andy bedingt durch die höchſte Bildung. Schon im Iuterefie des 
Einzelnen ift eine befjere Ausbildung nothwendig, denn zur rationellen Lands 
wirthſchaft gehört unzweifelhaft auch eine rationelle Bildung. 

Der Sohn des Adeligen wird meift von einem Hauslehrer erzogen. 
Diefer ift der alleinige Vertreter des die Vorbildung bedingenden Wiffens- 

gebietes. Er ift Lehrer der alten und neuen Sprachen, Religionslehrer, 
Mathematiter, Hiftorifer, Geograph. Soll der fo durchaus nur von einer 
Kraft und daher in. dieſer oder jener Beziehung mangelhaft vorgebifdete 
Sohn die Hochſchule beziehen, fo waͤhlt man nicht ſelten den leichteren 

Weg. Der Sohn wird nicht der Sandesuniverfitit zugewieſen , denn Diefe 
macht zu firenge Anforderungen beim Aufnahmerznmen, hät ein zu geimifche 

„tes Publicum und feine enropäifchen Eelebritäten. Ex bezieht eine andere 
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Uutoerfität des Reiches oder des. Auslandes. Diejenigen jungen Adeligen, 
welche ein Gynmmaſium oder eine demfeben gleichgeftellte Anſtalt durchger 
macht haben, erwerben in der Negel eine beſſere Vorbildung. Aber auf 
der Univerfität des ie oder Auslaudes ift ihr wifienfhaftliches Streben 
jelten ein angeregteres und nachhaltiges. Die meiften derfelben verleben eine 
ganz angenehme Zeit, aber fie verleben fie auch volftändig. Noch aus 

dere beziehen gar Feine Hochſchule und treten ſelbſt ohne Beendigung des 
Eurfus einer Höheren Vorbereitungsauſtalt ein Gut oder einen Landespoften 

au. Das ift die Bildungsgeſchichte der größeren Anzahl unjerer Adeligen. 
Nur unter den kurländiſchen werden die Ausnahmen immer häufiger und 
wenden fid) immer mehr junge Edelleute ernften Studien zu. Hoffen wir, 
dag wir foldes auch batdigft in Bezug auf die übrigen Provinzen werden 
berichten können! 

Maugelhaſt it and) die Heranbildung des Vürgerſtandes in feinen 
gewerblichen Elementen. Der zum Kaufmann, Defignirte wird bis zum 
ſechszehnien Jahre in der Regel in einer Schule unterrichtet, dann geht ex 
in das Comptoire oder Budengefchäjt Über. Im erfteren giebt ex ſich Eos 

yiribungen, im letzteren Mehühungen hin. Der fo Xorgebildete wird 
Gommis, der feine Geſchäſte verfieht, wie ein alter Commis es ihm gefehrt 
oder auch nicht gelehrt hat. Hat ex die Geldmittel dazu oder den Muth 
oder ererbt er eine Firma, fo wird er felbftftändiger Kaufmann und bald Bürger, 
Bruder d. h. Mitglied der in der Stadt vollberechtigten Bürgerfipaft, Der 
To mangelhaft Vorgebildete verficht aber auch fein Gejcpäft nicht befonders 
zu führen, fühlt ſich durch daſſelbe auch deßhalb bald gelangweilt uud fucht 
interefjantere Beluftigungen auf, vergeudet feine materielle und geiftige Kraft, 
feine Geldgittel, und wird fo in einigen Jahren, auch bei ererbter ehren⸗ 
werther Firma, überlommenen Geldinitten und noch weiter reichendem 

Credit, ein Nichtsthner; glücklich, wenn er noch als Kauſmaun einen ehr 
ligpen Nauen ſim ewahrt.‘ Das iſt die Geſchichte nicht weniger Söhne 
uanentfih unſerer J. g. höheren’ Bürgerfamilien. Die Variante dazu iſt, 

daß einige aud in das Anstand zur Vorbereitung zum Kanfmannsftande 
gefandt „werden, aber daß die Mehrzahl auch dieſer ſowohl auf auswärtigen 

Handelsſchulen als. Comptoirs wenig lernt, deſto mehr aber den Lebensge⸗ 

müffen Dis zur Grfhövfung der Lebenokräte ſich hingiebt. Wo bleibt bei 
ſolchem Zuftande die Hoffnung auf Erſtarkung des Bürgerftandes, deſſen 
erſtes Glied Die Kaufmannſchaft ift, deren hervorragende Spitze wiederum 

die. Negocianten find, 6* 
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Aber auch unter denjenigen, deren materielle Eriſtenz durch Verſtänd⸗ 

niß ihres Berufsbetriebes und kaufmänniſche Ehrenhaftigfeit gefichert ift, 

wenden ſich nicht wenige theilnahmlos ab von den Gemeindeangelegenheiten, 

Öffnen ihre Haus, anftatt ihren ehrenwerthen Mitbürgern, nichtsnugigen 

Schmarotzern, ziehen nichtsſagende, oft frivofe Unterhaftimgen mit Diejen 
vor, anftatt mit jenen ihre politiſchen Gemeindeintereffen zu befprechen und 
werben, um doch auch eine Bedeutung zu haben, um eine freilich auch nur 

nominelle Vorſteherſchaft in einer öffentlichen Geſellſchaft. Und dennod) haben 

diefe Herren einen hohen Begriff von ihrer Stellung als Börfeirkönige, 
von ihrer Weltbildung und würdigen einen nur gebildeten Literaten kaum 

herabfaffender Seitenblide. 
Zum Glü giebt es aber auch Ausnahmen in den höheren Bürgers 

ſchichten und noch andere bürgerlich -Faufmännifhe Elemente, wenn auch 

zweiter Reihe, welche gern den Gemeindeangelegenheiten fid, zuwenden, und 
diefen find denn auch wahrbafte Leiftungen zu danfen. Sie bilden das 
gefunde Bürgertum in uuferen baltifchen Landen, dem die hauptfächliche - 
sten Anregungen zum Fortſchritt in unjerer Zeit zu danfen find und hoffent- 
lich in Zukunft noch immer mehr zu danfen fein werden. 

Nicht minder krankt aber and) vielfad, der Handwerkerftand; mır fein 
Privifegium — das Zunftwefen — weiß er ebenfo hartnaͤckig zu verteidigen, 
wie der Adel fein Güterbeſitzrecht und wie Adel und vollberechtigte Büre 
gerfchaft ihre bevorrechtete jubiciäre und adminiftrative Stellung in Stadt 
und Land. Der Handwerksburſche, nachdem er eine höchft dürftige Aus» 

bildung im Leſen, Schreiben, Rechnen genoffen, wird meift jegt vom Meir 
fter gebraucht, entweder zu häuslichen oder auch nur einfachen und wenig, 

die Ruft zur Arbeit ancegenden Handwerfsarbeiten. Ex wird Geſelle und 

Meifter, aber feine Bildung iſt fo ziemlich dieſelbe, urfprängliche geblieben. . 

Der Meifter it ein techniſch, fonft aber nur durch Das Leben weiter gebildeter 

Burſche. Und ein ſolcher Meifter iſt verfafjungsmäßig Glied der anderen 

politiſch berechtigten Corporation, der-Handwerfsgifde, in Heinen Städten 
auch Glied des Rathes und er rathet und thatet nun auch mit. Die Aus⸗ 
nahmen find feider fpärliche, 

Wenn das der. Bildungszuftand der Mehrzahl der Glieder unferer 
provinziellen und ſtädtiſchen vollberechtigten Corporationen ift, find wahrlich 
raſche und ſichere Fortſchritte nicht zu erwarten. Die beffere Bildung diefer 
für unſere Entwidelung fo wichtigen Elemente zu werfen und die Herans 
ziehung der Gebildetften unter unferen Provinziellen, der Literaten, zur dos 
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litiſchen Mitwirfung immer wieder zu befürworten, wird eine hervorragende 
Aufgabe der Preſſe bleiben, wenn diefe dem wahren umd ſicher begründeten 
Wohle und der Zortbildung unferer Provinzen das Wort zu reden beftrebt 
fein will. 

Die Zeitbildung iſt nicht mehr blos eine humaniſtiſche, ſie ift auch 
eine realiſtiſche. Deunoch hatten unſere Provinzen bisher fein Reufgymz 
naſium, fein polytechniſches Iuftitut. Der Kraft des Bürgerftandes haben 

wir die geſchehene Gröffnung jenes in Riga und der vereinten Straft des 
Adels und Bürgerfinudes die bevorfichende Eröffnung des Tepteren in Riga 
zu danken. Mögen diefe Anftalten ſegensreich wirfen zu einer befferen 
Durchbildung der größeren Mehrzahl der zufünftigen Mitglieder unferer 
probinziellen und ftädtifchen Gorporationen, dann ift unferen Provinzen 
eine Zukunft der Bildung gefipert. Möge aber auch die bei diefer' Gele— 
genpeit zum gwecke der Errichtung gemeiufaner Bildungsinftitute geſchehene 

„Vereinigung ein Anfang des Zufammenwirfens der Stände für die Zuter- ' 
effen ihrer Bildung bald weitere und immer herrlichere Folgen haben; denn 
Bildung vereint, nur Unbildung treunt und nur die Bildung vermag den 
Unterfepied der Stände zu mildern und aitszugleihen und zu der höheren 
Stufe des vaterländifchen Bewußtfeing zu erheben. 

Hat die „Baltiſche Monatsichrift” folder Weiterbildung das Wort 

geredet? N 
Näcyft den bäuerliyen and Güterbefigverhältniffen find freilich aud) die 

Schulfragen in mehreren Aufjägen beſprochen worden, aber faft ganz ohne 
Berührung der von ung ſoeben geſchilderten ftändifchen Bildungszuftinde. Und 

dennoch find dieſe die Vorausſebung der Wirlſamkeit der Stände ſelbſt for 
wohl zu ihrem eigenen ald dem Geſammtwohl. Reſultirt der Sondergeift 
der Stände einerfeits aus der Sonderbildung und den Eigenthümlich- 
feiten des Berufs, jo wurzelt fein Fortbeſtehen andererfeits in der bewuß- 
ten oder unbewußten Vernadpläffigug der allgemeinen, ſowohl politie 
ſchen als ſocialen Bildung, welche, die gegenfeitigen Berechtigungen der 

Stände und ihrer Juſtitutionen anerfenuend, darnad) die Aufgabe behält, 

ein friedliches und das Wohl der Geſammtheit nicht behinderndes Zuſam⸗ 

menbeftehen zu ermöglichen und zu fördern. Die Wirkungen der im alle 

gemeinen mangelhaften Bildung der Stände auf die ſociale und politiſche 
Stellung der Stände zu einander zu prüfen und darzulegen, wird durchaus 

nothwendig fein; denn nur aus der Erkenntniß diefer Beziehungen heraus 

iſt es möglich, dieſes flarre Verhäftnig, welches eine Unzahl von 
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Conflicten erzeugen muß und erzengt Hat, in das einer ſich gegenſeitig 

wohlwoffenden politifden Gemeinfhaft zu wandeln. Eine 

baltiſche Zeitichrift muß mit Bewußtſein auf Ausgleichung der Unter 

ſchiede innerhalb der. einzelnen Provinzen himvirfen, dann erſt werden die 
geſchloſſenen provinziellen Gefammtheiten einander fid nähern können. So 
fange dieſe Ausgleichnng fi nicht vollzogen, kaun es zu einer theilweiſen 

Annäherung fommen, die aber gewiß feine Einigung des Ganzen herbeis 

zuführen vermag. Es kann naͤmlich aus den drei Provinzen der baltiſche 

Adel, es kann die baltiſche Bürgerſchaft ſich aneinander fliegen. Schon 
jegt mägern ſich factiſch aus den drei Provitigen die gefehfofferen Adelscor- 
porationen, und Gleiches thun die pofitifc) ſſolirten Literaten und. fönnten 
thun die baltiſchen Städte, wenngleich letztere Einigung aus vielen Grün— 

den, insbefondere aus ungegründeter Beforgniß mercantiler oder induſtrieller 
Nivafität, noch fange auf ſich warten laſſen möchte. Wo die angedeuteten 

" Annäherungen, wenn auch meiſt nur im Keime, ſich gebildet Haben, wollen 
wir fie wegen der Gemeinfanfeit der Standesinterefjen, deren gegenfeitige 
Erörterung und Unterftügung dadurch nur befördert werden kaun, nicht für 

unmotivirt halten. Aber wir weifen zugleich auf die Gefahr hin, daß 

hierbei die ftändifchen Sonderftellungen fortgefegt und gefräftigt werden, 
die Spannung der Stände gegeneinander auf der breiteren Bafis des An— 

“cpluffes der einzelnen verwandten" Elemente der verſchiedenen Provinzen 
gefteigert und ‚die politiſche Bedeutung der Provinzen als Ganzes geſchwächt 
werde, i 

Die jernere, nicht minder wichtige und durch die Preſſe zu beantwors 
tende Frage iſt: worin beſteht der Gegenſtand umferes pofitiichen Wirkens? 
Beſteht unfere provinzielle politifhe Anfgabe nur in den Erhalten um 
ferer Zuftände oder in der Fortbildung derſelben? 

Die Meinungen ſelbſt guter Patrioten können darüber vollſtändig ente 
gegengefegt fein. Darnach würde es auch bei uns Minner des Stillſtan— 
des und Fertfchrittes geben, ohne daß es nöthig wäre, jene als Reactionäre 

und dieſe gar als Demokraten zu verbächtigen. Wir haben unferes Erach⸗ 
tens nur Conſervative in bedeutender Majorität und Liberale in unbedens 

tender Minorität. Die erfteren find repräſentirt in den politiſch vollberech⸗— 

tigten Ständen der geſchloſſenen Adelsmatrikeln und des geſchloſſenen Büre 
gerthums (des Nathes und der Brüderfchaften). Wahrhafte, nicht blos 
Schein⸗Liberale finden wir fee felten in diefen Eorporationen und in größer 
ver Anzahl nur unter den Literaten, welche indeß, abgejehen von ihrer ges 



: Baltiſche Preſſe. 687 

ringen politiſchen Mitbetheiligung, vielfach mit der großen Mehrzahl der 
Glieder der vollberechtigten Stände dem Conſervatisnius huldigen. Welche 
won beiden die berechtigtere ſei, hier mit wenigen Worten zu entfcheiden, 
würde und seine Aumatzung düuken. Wir weifen nur darauf hin, Daß es 
auch in diefer gewiß fehr wichtigen Rückſicht zu einer Auseinanderfegung 
durch die Preſſe kommen müſſe. Nur das glauben wir mit Rückſicht auf 

die Hinzuzählung zu der ehren oder anderen politifchen Reihe ausſprechen 
zu dürfen, daß die abgenöthigten und deereticten Gonceffionen den davon 
betroffenen Coulervativen noch nicht in einen Liberalen verwandeln. Wer 

= nicht aus freiem Antriebe und immer weiter die Sache des Fortſchrittes vers 

tritt, iſt nicht liberal. Schen jet von einer liberalen Partei innerhalb 
einer der ftändifchen Gorporatimen veden zu wollen, erſcheint uns als ein 
Diißverftändniß. Confervative, welche ſeibſt gegen die Zeitumſtände das 
Alte aufrecht erhalten wollen, werden richtiger bei uns Dunfelmänner als 

Reactionäre ‚genannt werden; denn mir find noch nie jo weit politiſch 
vorgefchritten, daß wir merklich zueücjepreiten köunten. Nur wo ein ent- 
ſchiedenes Vorwärts flattgefunden, kanu "von einem Rüdwärts die Rede fein, 

N Es ſei vergönnt, in Umriſſen anzudenten, welche Aufgabe der Forte 
ſchritt in unſeren Provinzen zu löſen habe. 

Alles bewuhßte Wirken gründet ſich auf eine Keuntniß der Zuftände, 
Die Geſchichte unferer VBergangenpeit, insbefondere die politiſche und Rechts- 

geftpichte, ſoll uns daher nicht blos als allgemein intereffirende Erzählung 
<(befonders wenn ſie in fo gefälliger Form wie die v. Ruttnberg’s gebracht 
if) anziehen, ſondern fie fol-ums weſentlich dahin führen, zu erfennen, 
welche Verbindung uuſere gegenwärtige Zeit noch mit der Vergangenheit 
habe und inwieweit das in der Vergangenheit und Gewordene überhaupt 
noch in der Gegenwart ‚berechtigt fi. Die Nedaction der „Baltiſchen Mo— 
natsfehrift“ fprad) es in ihrer erſten Veröffentlichung aus: „daß Hiftorifches 

"nur infoweit erwänfcht fei, als die unmittelbare Beziehung auf die Gegen: 
wart erfembar fe”, 

Wir leben auf feiner Robinfon-Iufel. Wir Haben Beziehungen zum 

Rei), dem wir politisch angehören und zur deutſchen Nation, von der wir 

fammen. Die Entwidelung und, Bildung beider umgiebt und beeinflußt 

gang unverfennbar anfere Zuftände. Es giebt weder ein politiſch ſelbſt- 

ſtaäͤndiges Live, Eſt- und Kurland nad) eine liv-, efte und kurlaͤndiſche Nas 

-tionalität, Der enge probinzielle Standpunkt kann uns, weil er in Wirk 

lichkeit fein berechtigter iſt, nur zur Sfolirung führen, welche auf gar Feine 
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Sympathien, weder des Oſtens noch des Weftens, zu rechnen hat. Und 2 

auf Sympathien müſſen politiſch unfelöftftändige Provinzen eines mächtiger 

ven Reiches und eines- größeren Volkes fih Rechnung machen, wenn fle 
nicht der einen oder der andern Uebermiacht, der materiellen,oder geiftigen, 
vollfonmen unterliegen ſollen. Die „Baltiſche Monatsfchrift” hat daher 

mit Recht nicht mr Provinzielles, fondern and Ruſſiſches und Ausländi- 
iches, insbefondere Deutſches behandelt. Vielleicht ift Das Deutſche zu wenig 

berüchftchtigt. Wenngleich wir Ueberfichten des neueften Entweictehungsganges 
der Politif und Piterafur Deutfhlands und einer wichtigen materiellen Be- 
wegung, der gewerblichen, erhielten, fo vermiffen wir doch eine Weberficht 

der Fortſchritte der Induſtrie, welche bei unferer mangelhaften Entwidelung 

derſelben, fowie der Verwaltung, welche bei der andy unter uns nunmehr erhos 
benen Forderung der Trennung derjelben von der Juſtiz, von Wichtigkeit 

wäre. Auch die commerziellen Verhaͤltniſſe Deutſchlands, insbefondere der 

benadpbarten Landſtriche, welche unferem Handel, befonders dem Kurlande, 

die gefährfichfte Nebenbuplerfchaft bereiten, müßten wohl bald einer forgfät- 
tigen Prüfung unterzogen werden. Die in den Tepten fünf Jahren immer 

„gefteigerte und in dem fegten Jahre 100,000 Laft Getreide betragende 
Verſchiffung von Königsberg aus ift ein der Beachtung wohl fehr werthes 
Datum. Welhe Zukunft dann bei folder Progreffion wohl der Crpoct- 
handel Kurlands haben, insbefondere Libau's und Windaw’s, fo lange nicht 

Ernftliches zur Beſſernug, insbefondere au der Gommunicationsmittel, 

geſchieht ? B 
Unfere räumlich weit ausgedehnten Provinzen Haben nur eine mittel 

mäßige Vevöfferung; die Zapf der Deutſchen beträgt eiwa 200,000. Die 
Deutfchen mögen ſich deffen bemußt werden, welche große auch materielle 
Aufgabe fte zu erfüllen haben, wenn fie als treue Goloniften ſich bewähr 

von wollen. Unfere Provinzen find von der Natur nicht vernacyläffigt, "wir 
find daher verpflichtet mit dem überlieferten Pfunde zu wuchern und ihnen 

zu dem materiellen Wohlſtande -zu verhelfen, deffen fie fid) bei größerer 
Kraftanftrengung, bei größerer Regſamkeit der intelligenten Bewohner ſchon 
Tange erfreuen müßten. Der Gutsbefiper muß durch feine Wirthſchaft ein 
nachahmungswerthes Beijpiel für die Bauern feiner Umgebung fein, fein 
Gut die Muſterwirthſchaft, ex felbft der Rathgeber feiner Bauern und zwar 
nicht blos feiner Fröhner und Knechte zu feinem eigenen Vortheit, fondern 
auch der Pächter und Eigenthümer des Banernfandes, zur Anbahnung eines 
allgemeinen landwirthſchaftlichen Fortſchrittes uud des Dadurch geficherten 
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größeren Woblſtandes uiferer Provinzen. Ein ſolches Verhaͤltuiß des 
Gutsherrn zu feinen Bauern iſt ein wahrhaft ariſtoktatiſches. Der echte 
Ariſtokrat wahrt ſich die allgemeine Hochachtung und das Bewußtfein, feine 
Pflicht gegen den Nächſten treulich erfült zu haben. - 

Die entwideltere Landwirthichaft wird au dem Handel zu Gute 

fommen, nicht bios den Wohlftand des flachen Landes erhöhen und ſichern. 

Woher die ofen angeführte fo gefteigerte Ausfuhr Königsberge? Weient- 
Tich die gehobene Bewirthſchaftung des Hinterlandes fteigerte die Ausfuhr, 
keineswegs blos die befferen Verkehrsmittel, wenn auch durch ſie die vor 
theißafte Ausfuhr.des Mehrbetrages ermöglicht wurde. -Aber der Haudels- 
fand muß auch ſelbſt auf die Hebung des Handels bedacht fein, deun unfer 

Anteil am Welthandel ift doch noch immer ein fehr geringer. Der Streit 
unferer Häfen über die größere oder geringere Vorzüglichfeit und die dar 
durch motivirte Bevorzugung des einen oder anderen ift uns immer nicht 

blos als ein politiſch häpfiher, ſondern als ein fachlich thörichter erſchie- 
nen. Bei der vergleichsweiſe noch geringen Totalausſuhr unferes gefammten 

Reiches Fönnten die Häfen ſämmilich beihjäftigt fein, ſobald zu ihnen nur 

die gehörigen Communicationswege führen und die Production durch ange⸗ 
ſtrengtere und rationellere Bewirthſchaftung des Bodens gefteigert wird. 

Es muß in unferen Provinzen noch erft zum allgemeinen Bewußtfein ges 

bracht werden, wie vielfach Landwirthſchaft und Handel ſich bedingen und 
daß die Hebung des einen Factors ohne die Hebung des anderen mur einen 
relativen Werth hat. f 

Nicht minder Hat die Preffe allen Grund, der Hebung der Indſtrie 
das Wort zu reden. 

Daß nach beiden Ridtungen die „Baltiſche Monatsicrift” noch feine 
Leiftungen aufzuweiſen hat, bildet einen Vorwurf für die Commerziellen 
und Induſtriellen, die wohl ſachgemaͤß diefe Verhäftniffe zu beſprechen im 
Stande wären und durch) Befprechung diefer Gegenstände hinreihendes Mas 

terial zu ihrer Mitbetheiligung an der Preffe erhielten, mährend bisher 

nur ein Einziger aus ihren Reihen diefer- Pflicht nachgekommen ift. 
Doc) wir glauben für unfer euigabe hinreichend hiemit den Stand» 

Punkt der „Baltiſchen Monatsſchrift“ und ihre bisherigen Leiftungen in pros 

vinziellen Fragen harakterifict zu Haben. Auch in Bezug auf das Ausläns 

diſche, insbefondere Deutſche haben wir Mehreres berührt und es bliebe 

ung nur noch übrig zu beleuchten, inwiefern die „Baltiſche Monatsſchrift“ 

ihrer dritten Aufgabe nachgefommen ſei: „diefe Provinzen durch fortlaufende 
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Mittheilungen aus der ruſſiſchen Journaliſtik nnd Literatur mit dem ſich -in 
ihr wiederfpiegelnden Leben belaunt zu machen“, Wir glauben hier wicht 
blos unfere Auficht auszuſptechen, wenn wir die Auswahl eine faſt durchaus 
glückliche nennen und auch die Wiedergabe al eine ſehr gelungene bezeith- 
nen. Daß die zur Uebertragung gewählten Gegenfkinde, fei es, Daß fie 
ſich anf unfeve Zeit oder auf die Vergangenheit bezogen, in der Regel wiche 
tige und der Form nad) interefjant behandelte geweſen, Darüber möchte auch 

faum eine Meinungsverſchiedenheit beftehen. 

Und fo nehmen wir feinen Anftand zu behaupten, daß die „Baltiſche 
Monatsichrift" ihrer Aufgabe bisher in glücklicher, ja bei der Zaghaftigfeit 
unferer Titerkrijcien Arbeller wohl kaum zu envartender Weiſe nachgefom- 
men ſei. Unfere Wünfehe für die Zufunt haben wir angedeutet md ſind 
überzeugt, daß die Monatsfehrift diefen und anderen berechtigten Wünſchen 
gewiß ſchou nachgefommen wäre, wenn Die cumpetenten Arbeiter weniger 

arbeitse oder preßfchen gewefen wären, oder wenn es Ihnen geringere Mühe 
verurſacht hätte oder e8 überhaupt möglich gewefen wäre, aus dem vgrhan⸗ 

‚denen Material über unfere Zuftinde Begründetes und damit allen Wah— 
res und Nuͤtzliches anfzuftellen. 

Nachdem wir ſowohl das „Inland“ als auch die „Baltiſche Monats— 

ſchrift· in ihren Leiſtimngen geprüft amd uuterfucht haben, ümviefern die 
baltiſche Preffe der provingiellen Arbeit den Weg gewielen habe, find wir 
zu dem Schluſſe gelangt, daß wir die meiften provinzieflen Aufgaben noch 
feſtzuſtellen und zu erörtern haben, von Gemeinfam-Baltifhen aber noch 

weit entfernt feien, Möge daher jeder erkennen, wie viel 68 zunächft auch 
nur in der eigenen Provinz zu thin gebe amd wie unverautwortlich daher 
ein bloßes Siebfelbftleben oder aud) ein bloßes Berufsleben und wie ger 
wiſſenlos es fei, gegenüber ſolcher Arbeit für den heimiſchen Boden das 
Beite zu fuchen, um feiner anderen Aufgabe zu genügen, als von feinen 

Renten nad) ‚feinen Liebhabereien zu leben oder um, des Provinzialismus 

iedig, dem Kosmopolitismus ſich hinzugeben. Zu dem Contingent der por 

Aitifcpen oder fhöngeifterifchen Schmorohet haben leider auch unfere Pro⸗ 
vinzen manchen, der Judividnalität nad) ſonſt ſchätzeuswerthen Beitrag ger 
liefert. 

Doch wir Haben durch Die Prüfung der ‚beiden Organe der baltiſchen 

Preſſe zugleich ſeſtſtellen wollen, in wie weit das ——— 

detſelben deſi hert ımd nothnemdig ei. 
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Das „Inland“ wollte, ſeinem Progtwmm genäß, die oben bezeidmeten 
vier Arten von Beiträgen iefern: 1) Geſchichte, 2) Geographie und Sta⸗ 
tiſtik, 3) Literatur und Kunſt, 4) Eorreöpondenzuacheichten und Miscellen. 

Die „Baltiſche Monatsichrift‘ wollte zum Gegenftande haben: 1) provin- 

‚stelle, ruſſiſche und ausländiſche Zeitfeagen und Jntereſſen, insbefondere 
agrarifche Berhäftniffe, Handel, Iuduftrie und Gewerbewefen, 2) das Rechts 
leben, Geſchichte, Ethnographie und Statiftif. Das „Juland“ ift dem 
Gegenftande nad) über fein Programm hinausgegangen: «8 hat aud) pro» 
vinzielle Zeitfragen und Intereſſen, ausnahmweiſe auch ruffiſche und in 
den letzten Jahrgäͤngen ausländiſche berückſichtigt. Sehr beträchtlich Hat 

es aber auch auf das Rechtsleben, auch über die bloße Statiſtil hinaus, 

Nückficht genommen. Wir find weit entfernt demfelben daraus einen 
Vorwurf zu machen und halten ung auch nicht dazu berechtigt, ihm für 
alle Zeit eine ftrenge Einhaltung feines urſprünglichen Programms vor 
ſchteiben zu wollen. Unbeftreitbar war es zu der Beit als das „Inland“ 

das einzige Organ der baltischen Preffe war, ein Berdienft, daß es ſich 

den provinziellen Zeitfragen zuwandte und wie wir anerfennen wollen, zum 

Theil in fehr tüchtigen Artifen. Nicht minder war es verdienſtlich, ‚daß 

bei dem Mangel einer allgemeinen juriſtiſchen Zeitfeprift in den Offer» 
Provinzen es allgemeinen Rechtsintereſſen und proviuziellen in allgemeinerer 

Faffung, als es in den „theoretiſch-praktiſchen Eroöͤrterungen' gejchehen 
fonnte, das Wort redete. Ob aber zu diefen Arbeiten über das Programm 
hinaus noch jegt, feit den Erſcheinen der „Valtiſchen Monatsſchrift““, ein 
Bedürfniß vorliegt, wollen wir nicht apodiktiſch entſcheiden. Es ſcheint 
uns nur, als ob dieſe Nothwendigkeit nur in fo weit vorhanden wäre, als 
der Raum der „Baltifhen Monatsfrift nicht für den Eingang der Ars 
beiten ausreichen jollte, was wir einftweilen zu bezweifeln feinen Anftand 

nehmen, oder als ſie es au der erforderlichen Unparteilichfeit, welche jeder 
Anficht das Wort gönnt, fehlen laſſen jollte. Das anzunehmen haben wir 

aber bis jegt Teinen Grund, man vergleiche nur die Inhaltsangaben und 
das pro und contra in der Güterbefigfenge. Daß aber das „Inland“ nur 

ſolche Entgeguungen aufnehmen follte, welche wegen ihres mangelhaften oder 
zu polemiſchen Inhalte® von der „Baltiſchen Momatsfpriit" bereits zuruͤck 
gewiejen worden, das wollen wir feinen Augenblick für möglich halten. 
Denn abgeſehen davon, daß wir Feiner Medaction fo etwas zuzumnthen 
‚geneigt find, hat das „Inland“ ſchon hinreichend durch polemiſch⸗unſchickliche 
Artikel ‚gelitten, als daß es noch einmal verſuchen follte, auf Koften feiner 
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gedeihlichen Forteriftenz aus Mücficht auf einige Liebhaber von Titerarifchen 
Animofitäten zum Abdruck derſelben ſich herzugeben. 

Der Lefer wird aus der Vergleichung der hinter einander aufgeführten 
Programme felbft ermefjen worin gegenftändfich der Unterſchied Tiege; auch 

das Uebereinftimmende ergiebt ſich leicht. Beide Blätter wollen Geſchichte, 
Geographie (die „Baltiſche Monatsfärift freilich nur Ethnographie) und 

Statiftif zum Gegenftande haben. Aber in Bezug auf die Behandlung ift 
der Unterfgied gegeben, Das „Inland“ wollte als hiftorifhe Aufläge 
zwar vorzugsweiſe vollftändig durchgearbeitete aufnehmen, jedoch- auch im 

Ehronifenform abgefaßte, Bruchſtücke und fürze Notizen, Auszüge aus alten _ 

Handſchriften ungedruckten und wenig befannten Ehroniten, Kirchenbüchern 
und anderen Actenſtücken nicht ausfchliegen. Die „Baltijhe Monatsichrijt 

aber verlangte, daß bei dem in ihre Spalten aufzunehinenden Hiſtoriſchen, 
die unmittelbare Beziehung zur Gegenwart erfennbar ſei. Hiemit ift der 
Unterſchied für beide Blätter hinreichend charakteriſirt. Das „Inland ift 
feineswegs blos zur Niederlegung von Urkunden beftinmt, es nimmt auch 
hiſtoriſch durchgearbeitete Auffäge auf. Die „Baltiſche Monatsfgrift aber 
nimmt ſchon ihrer allgemeinen Form nad) nur letztere auf und zwar nur 
dann, falls ſie cine unmittelbare Beziehung zur Gegenwart erfennen laſſen. 

In die geograppifdjsftatiftiiche Abtheiluug des „Julandes““ gehören 
nad dem Programm 1) geographiſche und tepographiiche Beſchreibungen, 

2) Eihnograpbie, 3) Vollomenge, 4) Benutzung des Grundes und Bodens, 

5) Gewerbe und Haudel, 6) Greditweien, 7) Zinanze und Polizeiftatiftik, 
Civil und Criminalſtatiſtik, Medieinafftatiftit u. ſ. w., 8) Verfaffung und 
Verwaltung. Die „Baltifche Monatsicrift“ dagegen wollte, „dab das 
gegebene Material nicht in naften Zahlen und Daten, fondern kritiſch und 
febenvoll verarbeitet in die Zeitfeprift übergehe“. "Der Unterfajied ift and ° 
hier in der Form gegeben. Das „Inland läßt verarbeitete und nicht 
verarbeitetes Material zu, die „Baltiſche Monatsſchriſt“ nur Verarbeitetes. 

Den Correöpondenzartifeln des „Inlandes“ ift die Aufgabe geftellt 

„Thatſachen zu ſammeln zu einer Chronik der Provinzen‘ und find bei der 

ausführlichen Aufzählung der Gegenftände nur die wichtigeren aufgeführt. 

Die „Baltiſche Monatsfhrift will über die ephemeren Tagesereigniffe 
hinausgehen. Nur in Bezug auf Nekrologe bemerkt dieſelbe, daß fie nur 
über Perfonen geliefert werden follen, deren „geiftige Deutung für diefe- 
Provinzen oder das Reich ihnen ein bleibendes Andenken ſichert. Die 

bisherige Erfahrung lehrt, daß die Monatsfcprift der Wochenſchrift in Bezug 
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auf infändifche Gorrespondenz feine Goncurrenz zu machen gefonnen fei, 

Denn wir fanden 5iß jeht nur zwei -(im unferer tabellarifepen Ueberficht 
nicht angeführte) Correspondenzartifet, den einen aus Gt. Petersburg, den 
anderen aus Nizza. 

Das „Intand“"Hat aber außerdem noch eine beſondere literariſche 
Abtheitung und Miscelen fid vorbehalten, die „Baltiſche Monatsichrift“ 

aber in ihrem Programm weder eine befondere iterarifche Antegorie ber 
zeichnet noch Miscellen in Ansficht geftellt. Nur die bedeutenderen Erfcheis 

nungen auf dem Gebiet der ruffifchen Literatur follten befonderer Berücs 

fichtigung unterzogen werden. Literariſch-kritiſches hat, wie aus der Ueber⸗ 
fit zu erfehen ift, die „Baltiſche Monntsfhrüt" felten gegeben. 

Die „Baltiſche Monatsfchrift“ hat in der weiteren Ausführung ihres 
Programmes die kritiſche Beleuchtung der Leiftungen im den verfehiedenen 
Zweigen ber einzelnen Facultäten als wünſchenswerthen Beitrag bezeichnet, 
Im Anſchluß daran erlauben wir ung eine ähnliche Beleuchtung der in 

der Literatur des Ju⸗ und Auslandes ſich Fundgebenden Richtungen für 
wünſchenswerth und der fonftigen zufammenfaffenden und überſchauenden 

Tendenz der Monatsfchrift gemäß zu haften. Wir glauben, dag dadurch 
and) eine angemefjene Unferjcpeidung gewonnen würde, indem das „Inland“, 
wie früher auch in Zukunft, Beſprechung einzelner Titerarifchen Leiftungen, 
befonders der inländichen, ſich angelegen fein laffen würde. Judeß können 
wir weder das „Inland“ von jener überſichtlichen Beſprechung ausſchließen 

wollen, noch es für unzweckdienlich erachten, wenn die „Baltiſche Monatss 
ſchriſt“, jelbft neben unferen fonftigen Wochen oder Tagesblättern, wie 

ſolches denn auch von den Rigaſchen Stadthlättern und der Rigaſchen 
eitung geſchiehl, die Beſprechung auch einzelner fiterarifcher Ergeugniffe 
übernimmt. Unſere Provinzen leiden an feiner literariſchen Ueberproduction, 
die Ermunterung der Production durch baldige und vielfache Beſprechungen, 
ſowohl längere als fürzere und von verfepiedenen Standpunften ausgehende, 
kann der Steigerung derjelben nur förderlich fein. Das Abwarten des 

Urtheils des Auslandes über inländiſche Leitungen, um darnach ihre Preis- 

wiürdigfeit zu beftimmen , kennzeichnete die Unfelbftftändigfeit unferes liter 
rariſchen Urtheiles. Wir müffen uns felbft beurtheifen Ternen und nicht 

ein im Auslande abgegebenes Urtheil fofort über ein inländiſches jegen. 
Andererfeits wäre eb aud Zeit, daß wir die iterarifchen Erzeugniſſe aud) 
des Ausfandes einer baldigen und ſelbſtſtändigen Kritik unterziehen, um 

nicht blos durch die Brille der oft venommiftiichen Anzeigen der Buchhändfer 
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oder dem Verfaſſer wohlwollenden Receuſenten zu ſchauen, anftatt der 

Schärfe unferer eigenen Augen zu trauen. Wir können nicht leugnen, daß 
gegenüber unfer inlaͤndiſchen Literatur eine gewiſſe patriotiſche Kanfverpflich« 

tung befteht, aber dieſe wird oft wie eine milde Gabe abgeföft; man Fauft, 
aber lieſt oder benrtheilt nicht hinterher, fowie viele Geber um die Wirkung 
der Gabe fid) feine Sorge machen. 

Aus dem Augeführten würde fih als Reſultat für die beiden Zeite 

ichriſten Folgendes auf Grundlage ihrer Programme ergeben. Das „Ins 
Land" Hätte feinem urjprünglichen Zweck treu zu bleiben: „Beiträge zur 

genaueren Keuntniß der Vorzeit und Gegenwart unferer Provinzen, Des 
öffentlichen, gefelligen und literariſchen Lebens derfelßen zu lieſern und 
dadurch ſowohl dem gebildeten Publikum überhaupt den Sinn für die Kunde 
des Baterlandes auf eine plammäßige und anziehende Weile rege zu er⸗ 
haften, als auch insbefondere für den fünftigen Geſchichtſchreiber, Geographeu 
und Statiftifer diefer Ränder ein reiches Materinl aus zuverkiffiger Quelle 
zu fanmeln“. Das „Inland“ hätte daher über Das write Gebiet der 
Geſchichte, Geographie und Statiftif unferer Provinzen zu verfügen, ins— 
befondere auch die wichtige Aufgabe, provinzielles ftatiftifches Material nad) 
allen Richtungen hin zu fammeln, ferner die anf Inländiſches bezüglichen 
oder von Inlaͤndern qusgebenden literariſchen Leiftungen zu beſprechen, eudlich 

alle bemerkenswerthen neueren Ereigniſſe zum Zweck der Erlaugung einer 

vollſtãndigen Jahreschronik zu verzeichnen, ſei es in Form der Correspon— 

denz oder Miscelle. Die „Baltiſche Monatsichrift" dagegen würde ihrer 
Aufgabe gemäß fortfahren Die Provinzen, Das Reich und Das Ausland zu 
berückſichtigen und die Kenntnig ihrer Zuſtände dem Lejer zu vermitteln. 
Sie hätte die Forlentwickelung des Provinz in die Bahn zu Teiten, zu 
welcher das Inland die thatſächlichen Fundamente Kiefern würde. Hiſto— 
riſches würde fie dagegen nur mit Bezug auf die Gegenwart, Statiſtiſches 
nur in verarbeiteten Geftalt aufnehmen, in literariſcher Beziehung aber 

weſentlich auf Ueberſichten ausgehen. Die Correspoudenz, infoferu nicht 
etwa Damit maßgebende Zeitrichtungen harakterifit würden, könnte fie 
wenigftens in Bezug anf das Inland, ganz dem „Inlande“ oder provin⸗ 
ziellen Tagesblättern überfaffen. * 

Es wird wohl Niemand, der die Bedeutung der Geſchichte und ſtatiſti-⸗ 

ſchen Arbeit für unſere Zuſtände erlennt, die Wichtigleit des „Inlandes“ 

in dieſer Beziehung und feine weit reichende Aufgabe verkennen und ſomit 
die Anficht, welche das Eingehen des „Znlandes” für wünſchenswerth oder 
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windeſtens für möglich hielt, vollſtändig aufgegeben werden mäffen. Nur 
das Bewußtjeiu von diefer Wichtigkeit des Blattes fonnte und wird Das 
„Zuland als eine von allen probinziellen Patrioten durch Abuahme und 

Mitarbeit zu unterftügende Zeitjehrift erfennen laſſen. Je mehr aber das 

„Inland“ diejen feinen weſentlichen Aufgaben fi entzieht, deſto weniger 

kann es auf allfeitige Anerkennung feiner Bedeutung ad Notpwendigfeit 
ſich Rechnung wachen. Wir möchten daher das „Inland“ vorzugsweile 

> ald eine prowinzielle hiſtorif cheſtatiſt iſ che Zeitfchrift harafterie 
freu, die Baltiſche Monatsſchriſt“ aber als cin vermittelndes Organ 

der ruſſiſchen, provinziellen md ausländiſchen Factoren unferer 
Zuftände und. nuſerer Bildung und als ein anregendes zur Beförderung 
unferes prowinziellen, geiftigen ſowohl als materiellen, Fortſchrittes. 

Schließlich mahnen wir die Brovinziellen an ihre Verpflichtungen 
gegenüber der Preffe. , 

Unfere Prefje befindet ſich vielfad) in einer mißlichen Lage. Zunädhft 
fehlt ihr häufig das erforderliche, zuverläffige Material, ſodann die erfore 
derfiche Arbeitskraft. Jenes Material muß uns das „Zuland“ in viel 
vollſtaͤndigerer Weiſe, als bisher, liefern; aber wir ſollen uns nicht, wie 

früher, der größeren Zabl nach in zuwarteuder Stellung verhalten, ſondern 

möglichft viele müſſen fich an der Entdedung und Oeffnung der Fundorte 

und- an der Arbeit felbft betheifigen. Die Mitarbeit muß als eine 

allgemeine provinzielle Verpflichtung aller provinzieflen 

Gebitdeten erfannt werden. Es iſt eine unbegründete Zumuthung, 
nur von den Literaten und unter ihnen gar nur von den hervorragenderen 

die Bedienung der Prefie zu erwarten. Schou die zahlreichen der Landes— 
univerfität ihre Ausbildung verdanfenden Männer — welche bei uns nad) 
einen provinziellen Sprachgebrauch mit dem Namen der Gelehrten bes 

dacht werden, welche wir aber jedenfalls wiſſenſchaſtlich Gebildete nennen 

wüffen, namentlich wenn fie den Erwerb folder Bildung durch Erlangung 
gelehrter Grade nadhgewiefen haben — bilden einen weiten Kreis, der 
zahlreich genug fein müßte, den dod) im ganzen geringen Umfang unferer 
Monatsfcyeift, Wodjenfchriften und unferey Tagesblätter mit entipredjenden, 
füchtigen Leiftungen zu fülen: Dennod‘hören wir dumer wieder die Ringe 
maugelnder Mitarbeit, aubererfeits aber die Entiguldigung mangelnder 

Zeit. Diefen Zeitmangel find wir als Rechtfertigungsgrund mur aus 
nahmweiſe geneigt anzunehmen. Verhältnißmähßig nur wenige Literaten 
find dergeftalt von ihrem Beruf in Anfpruch genommen, daß während des 
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ganzen Jahres ihnen gar feine Zeit zu literariſchen Leiſtungen übrig bliebe. 

Wir können Daher nicht andere als behaupten, daß die-meiften Literaten 

in ungeredhtfertigter Weiſe ihrer Verpflichtung zur Mitarbeit an der Preffe 
ſich entziehen. Wir hoffen dag in Zukunft aus der großen Anzapl derjelben 

eine hinzeichende Anzahl bereit fein werde, unferer Preffe eine gedeihliche 
Exiftenz aus eigener, provinziefler Kraft zu ſichern und ihr nicht die Nothe 
wendigfeit auch ferner aufzwingen wolle, entweder vom Abdrud der Er— 

zeugniſſe anderer Zeitſchriften oder von der Arbeit ausländiſcher Literaten 
ſich zu währen. Aber aud die im weiten Reiche zerftreuten zahlreichen 

deutjchen Kiteraten hätten, infoweit fie unferen Provinzen durch Geburt 

oder Bildung entftammen, ihrer -Verpflihtung in weit größerer Zahl als 
bisher nachzulommen. 

Man fönnte leicht dagegen eiuwenden, daß nicht aus jedem wiſſen ⸗ 

ſchaftlich gebildeten auch ein Schrift ftfteller werden könue. Wir ind gerne 
geneigt die Wahrheit diefesnicht zu bezwelfeinden Satzes zuzugeben. Aber 

um fi überbaupt nur an der Preffe zu betheiligen, dazu gehört gewiß 
feine befondere ſchriftſtelleriſche Befähigung und nicht minter find das Maß 

und die Art der Leiftung fehr verſchiedene. Bloße ſtatiſtiſche Arbeiten md 

hiſtoriſche Forſchungen, ja nur Beiträge, wie ſie uns in großer Zahl und 
in Rüdficht auf unfere ‚wenig feftgeftellten und entwidelten provinziellen 
Berhältniffe obliegen, find gewiß noch fehr zu unterſcheiden von Leiftungen- 

auf dem Gebiete einer beftimmten Wiſſenſchaft, welche ein Vertrautfein mit 

dem Zuftande und der Entwidelung derfelben bedingen. Welche großen 

Veidienſte haben felbft bloße ftatiftifche Sammler und Urfundenherausgeber 
fi) erworben! Ihre wefentlich unermüdfichen Fleiß und Gewiffenhaftige 
feit bei fonftiger wiſſenſchaftlichen Vorbildung voransfepende Leiftungen find 
die nothwendigen Anfänge jedes weiteren Fortſchreitens. 

Wie will aber ferner der, welder feine Kraft an ſchriftſtelleriſchen 
Leiſtungen nie erprobte, mit der Behauptung ſich hewworwagen, er befäße 
dieſelbe überhanpt nicht. Gewiß find Begabung und Antrieb zur Schrifte 
ftellerei verjgieden. Aber auch die geringere Begabung kann ausgenupt 

und der geringe Antrieb zu einem ftärferen gefteigert werden durch treue 
Kiebe zum Zwede des Wirfens und ernftes Wollen. Bei wie wenigen ift 
3 B. das erſte Stadium der Gedanfenäußernug drudreif! wie mannichfal— 

tiger Ueberarbeitung bedarf es bei den Meiften! wenn alle diefe Unfertigen 
ſich der Schriftftellerei nicht fähig erachten wollten, wie dürftig würde es 

dann mit der Preffe ftehen! 
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Aber wir: Provingielle insbefondere dürfen nicht außer Acht laſſen, daß 
wir. felbft für unfere Berhältniffe arbeiten müſſen, daß die große literariſche 
Belt mit unferen Angelegenheiten nur ausnahmweiſe und allenfalls nur 

der Kritik. halber ſich beſchäftigt, indem wir feine politiſche Weltſtellung 
haben, jondern ein Sonderfeben, Das wir, infofern es ung lieb und wichtig 

ift, ſelbſt vor allem auch durch den mahnenden Wedtnf der Preſſe zu er- 
halten und zu fördern bereit bleiben müfjen. 

Bir möhten namentlich auch an die jüngften Riteraten, Die fo eben 

die Hochſchule verlaſſen und in das Berufsleben eintreten, die Mahnung 
zur ungefäumten Mitbetheiligung an der Preffe richten. Wer auf der 
Hochſchule nicht blos wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, fondern auch geſellſchaft- 

lichem Leben mit feinen Jugendgenoſſen ſich hingab, ſühlt ſich in der Regel 
Die erſte Zeit unbehaglich unter dem Formendruck des praktiſchen Lebens, 

abgeſehen davon, Daßver aus einer beftimmten Art der Beichäftigung des 
Geiftes und aus einem liebgewonnenen Kreife des Zuſammenlebens ausge 

treten ift Die eifte Zeit gewährt aber in der Regel auch viele Muße; 

diefe könnte ganz vortrefflich dazu angewandt werden, die Kraft in fehrift- 
ftellerifchen ‘Zeiftungen zum Beften der Verhältniffe der geliebten Heimath 

-zis erproben. Die friſche Kraft, der friſche Muth räumen die Schwierig. 
teten und. Bedenklicgfeiten leichter fort, und nach längerer Reception des 
Wiſſens und fo: eben empfangener Anregung zu allem Wahren, Schönen, 
Edfen, wird e8 auch weniger Meherwindung often und friſcher und fröß« 
licher von Statten gehen, an die Arbeit für die Preſſe der Heimath ſich 
zu wagen. Iſt erfb das Berufäleben mit feinem ganzen Uebergewicht ein» 
getreten, neigt, der Geiſt mehr zur Praxis uud entfrembdet er ſich immer 
mehr der Theorie, weicht die jugendliche Unbefangenheit immer mehr der 

Lebensllugheit, ſtrebt man immer mehr dahin, feine Stellung zu bejeftigen, 
amd: treibt: man damit ein immer: weiteres Stück ab don den genteinfamen 
Verhaltniſſen, erkaltet immer mehr die begeifterte Hingabe an die Intereſſen 

der Heimat, dann wird die Zeit von Tag zu Tag ungünſtiget und bald 

Hfbsman der Berufsmann, der mit einſtimmt in den großen egoiſtiſchen 

Chorus. Bon Jahr-zu Jahr büßt aber auch der Geiſt an feiner Spann 
‚kraft; feiner Elaftieität, ein und man ift endlich verfunken in den Mechanis⸗ 
mus des täglichen Geſchaͤſtslebens, aus dem man vielleicht nur in einzelnen 

frohen Stunden, in Erinnerung an die Vergangenheit: fih auftafft. Junger 
Des Geiſtes, doll der edelſten Pläne in der Zeit der Jugend werden fo zu - R 

Diener: des: Materialisns.: Eine frühzeitige ee aber an der 
Baltiſche Monatefgrift. 3. Jahrg, BP. V., Hſt. 1. 
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Preſſe durch eigene Arbeit, nicht blos durch Entgegennahme fremder Lei⸗ 

ſtungen, wird bie geiſtige Regſamkeit immerfort wach erhalten und fle 
ſteigern. Sie erhält dem Menſchen feinen wahren, geiſtigen Werth, fle 
erhält in ihm die Liebe zur Gemeinfamfeit, zu welder er in der Jugend 
ſich begeifterte und die er bis in das After hinein ſich erhaften muß, um nicht 

als ein Falter Egoift zuletzt mit einem Ueberdruß an ſich ſelbſt zu enden. 

Aber folche geiftige Erhebung und ſolche geiftige Mitbetheiligimg an 

dem Leben, dem Fortſchritt unſerer Heimath, wir wünfchen fie wahrlich 

nicht. blo8 den Literaten, wir wünfchen fie allen Gehildeten um ihver felbft 
willen, um unferer Verhältniſſe, ja auch um unferer Preſſe willen als eines 
weientlihen Maßſtabes unjerer Bildung. Wenn die Männer der nicht 

gelehrten Berufe, welche unter deu Praktiſchen die wichtigen, die Wohlfahrt 
des Staates bebingenden Reihen bilden, ſchweigen und das Feld ben 

Kiteraten überlafen, mit welchem Recht rügen fie noch dann deren unprafe 
tiſche Weisheit? Wie viel lieber wird wicht jeder Literat anſtatt die ger 
laſſene Lücke felbft anszufüllen, über praßtifche Fragen der Landwirthſchaft, 

des Handels, ber Induſtrie die betreffenden Bernfemänner, die Laudwirthe, 
Kaufleute, Induſtriellen, ſelbſt reden hören. Und wahrlich die Bildung 
dieſer Berufsfeute darf heutzutage feine ſolche mehr fein, daß fie nicht ein« 
treten und entſcheiden könnte auch in der Preſſe. Dennoch herrſcht faft 

auf der ganzen Linie derſelben ein leider oft durch Gleichgültigleit für ge- 
meinſame Dinge motivirtes Schweigen. Auch dieſe Männer würden durch 
ſolche geiftige Mitarbeit vor dem Verfall in den ſchuöden Materialismus 
ih wahren und ihren allein wahren geiſtigen Werth und Damit ihr beſſeres 
Id). retten. 

Bir find am Ende. Wir wünfchen unferer baltischen Preſſe und. vor 
allem deren unfafendien Organen, dem „SImlanbe* und der „Baftifchen 
Monatsfrift“ immer freudigeres Gedeihen. Wir find der feſten Ueber⸗ 
aengung, daß durd das einträchtige Zuſammenwirken beider ein Mangel 
uns erfept werden Könnte, ben alle Gebildeten gewiß läugft empfinden, der 

- Mangel des öffentlic;en Lebens. Wo ſchon wie bei uns fo wenig gerebet 
wird über gemeinfame Intereffen, wo fo viel zur Erhaftung des Sonder ⸗ 
geiftes und fo wenig zur-Erftarfung des Gemeingeiftes gethan wird, da 
mag befto mehr im Geifte der Gemeinſamleit gefyrieben werden. Denn 
Ämmer gilt es aufs Neue zu mahnen, nicht blos am das gefonderte Dafeit, 
ſondern an bie Nothwendigleit Des gemeinſamen Fortſchrittes der baltifgen 
Rande. Wir wünfhen dazu der Preſſe Mehrleifter, nicht blos Lehrmeiſter. 
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Danken wollen wir aber Allen, die durch Leitung uud Mitarbeit an der 
Preſſe fie oft in trüber und ſchwerer Zeit gehalten. 

Bom Leſer ſcheiden wir aber mit der, Verficherung, daß wir nur eine 

baltiſche Heimath kennen, der wir unfer Wirken ſchulden und daß nur 
die Liebe zu diefer ung zu dem offenen Ausſprechen unſerer Anfichten über 
die baltiſche Preffe und deren Hauptthema: unfere baltiſchen Zuftände — 
veranlaßt hat. Mögen unfere Anfichten der Wahrheit möglihft nahe ge» 
treten fein. An unferem Wollen hat es nicht gefehlt. Der baltiſchen Kraft 

aber wünſchen wir ein immer herrlicheres Vollbringen! 

A. Bulmerincq 

7” 
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Baron Paul v. Hahn. j 
Nettolog 

DM 18. (30.) Januar 1862 ftarh zu Mannheitt, im 69, Lebensjahre, der 
Geheimrath Baron Paul v. Hahn. Das'vielbewegte Lehen diefes, durch 
feine Verwaltung von Kurland und darauf won Livland, fo wie durch feine 

fpäteren Aemter im Senat und im Reichsrath und durch feine Miffton nach 
Grufien nicht blos in den DOftfeepropinzen vielbefannten Mannes mag in 
Nachſtehendem eine furze Darftellung finden. 

Geboren zu Mitau am 30. Juli 1793 wurde er von einem tüchtigen 

Lehrer, Namens Regiment, unterrichtet, und befuchte, zum Jünglingsalter 
herangereift, die Univerfitäten Mosfau ımd Dorpat. Der Rector, der ihn 
hier ſchon nad kurzem Aufenthalte ex albo academico Dorpatensi aus- 
ſchloß, Dr. Grindel, war fpäter in Riga fein Hausarzt md geehrter 

Freund. Auch hatte Hahn nod das Vergnügen, den alten Dörptſchen 
Polizeimeifter Geffinsfy, der ihn als revidirenden livlaͤndiſchen Civil- 

gouverneue bei der Einfahrt in die Stadt empfing, nedend um die Erlaub— 
niß zum Betreten derjelben zu bitten, da er ihn ja als geftrichenen Gtudens 

ten ausgewiefen habe. Nachdem er die Univerfitit verlaffen, trat ex 1812 
bei dem Grodnöfchen, von dem fehon damals berühmten Oberften v. Rü— 

diger commandirten Hufarenregimente ein, erwarb im Feldzuge von 1813 

das filberne Seorgenfrenz für Auszeichnung auf dem Schlachtfelde, geriet) 
aber, als er ſich bei einer Egpedition über die Elbe dem Dörnbergicen 
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Freicorps angefchloffen hatte, verwundet in Gefangenſchaft und war in drin⸗ 
gender Gefahr, von den Franzoſen, weldhe die ihnen beſonders verhaßten 
Freicorps nicht als reguläres Militair gelten laſſen wollten, erſchoſſen zu 
werben; doch ſchickte ihn der fonft zu rohefter Gewalt nur gar zu geneigte 
Marſchall Davouf nad Nancy, wo Hahn, dem es nicht gelang, feine 
Familie von diefer Gefangenſchaft zu benachrichtigen, manche Entbehrung 
erbulden und durch Unterricht in der deutſchen Sprache fid) ausreichendere 

Subfiftenzmittel ſchaffen mußte, bis er nad) Mainz geſchickt, dort durch den 
Frankfurter Banquier Bethmann mit Geld verforgt und wieder mit den 

Seinigen in Verbindung gefegt wurde. Nach der Eroberung Frankreichs 
durch die Alliirten aus der Gefangenſchaft befreit, trat er in das Diploma» 
tifche Sad), wurde von Po zzo di Borgo in England und Frankreich bes 

jöättigt, 1815 Zranglateur im Minifterium des Auswärtigen, 1816 zur 
ruſſiſchen Miſſion nah Turin, 1817 nad Rom gejandt, dort Legations⸗ 

fecretair und auf die Vorftellung des Generalgonverneurs Marquis Paus 
Tueei, ben er in Verona Fenuen gelernt hatte, 1824 Civilgouverneur von 

Kurland. 
Dieſe Provinz war ſeit 1813 von dem wirklichen Staatsrathe v. 

Stanedke, einem freundlichen und wohlwollenden, doch bejahrten und ſchon 

deswegen wenig energiſchen Manne verwaltet worden. Der nene Gouver⸗ 

neue, jung, thatfräftig, raſch, mit regem Eifer und unermüdlicher Arbeits 
traft feinem Amte vorftehend und nicht geringeren Eifer von den Beamten 
verlangend, brachte neues Leben und große Regfamfeit in alle Verwaltungs» 
zwei,e, ſchuf fh 3. B. ein bleibendes Berdienft durch die von ihm mit 

befonderer Vorliebe geförderten und erweiterten Anftalten und den Ausbau 
des furl. Collegii der allgemeinen Fürforge, erwarb ſich jehr bald eifrige 
Freunde und Verehrer, aber auch Gegner, und rief eine nicht immer unbes 
rechtigte Oppofition hervor, zumal er mit dem Inngjährigen und verehrten 
Landesbevollmaͤchtigten, dem Reichsgraſen Earl Medem, in heftige Dif- 
ferenzen geriet. So mochte ihm denn 1826 die Webertragung des Gous 

vernements von Livland wicht unermüänfght fommen, obgleich die viel näher 

ren Berührungen mit dem dort reſidirenden Generafgouvernenr, dem durch 

gleiche Thattraft, aber keineswegs durch rhdfichtsvolle Formen ausgezeichne - 
ten Marquis Paulucti, eben keine lange Dauer des gegenſeitigen guten 
Bernehmens in Ausſicht ſtellen konnte. In der That nahm Baron Hahn 

nach wenig Jahren feine Entlaſſung, begab ſich ind Ausland und beſuchte 
in: Heidelberg ſeht eifrig und regelmäßig die von Thibaut und anderen 
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berühmten Ptofeſſoren gelefenen juridiſchen, vollswirthſchaftlichen und ges 
ſchichtlichen Eolegin. Mit Schloffer numentlid if er bis zuleht in 
unausgeſehten frenudichaftlichen Beziehungen feit jener Zeit geblieben. Den 
Studenten mag die ruſſiſche beſternte Egcellenz allerdings anfangs eine 
auffallende Erſcheinung geweſen fein. 

Nach mehrjährigem Aufenthalte in Heidelberg und verſchiedenen Reifen 
lehrte Hahn aus dem Ansfande zurück, wurde dem inifterinn des Innern 
attachirt md trat bald-darauf als Geheimrath und Senateur indie wit 
den Rechteſachen der Oftfeegenvernements beſchäftigte zweite" Abtheilung des 
dritten Departements des dirigenden Senats. Doch nur anf Eurge Zeitz 
denn im Jahre 1837 erhielt er die wichtige Müfton, an der Spihe einer 
ihm untergebenen Commiſſion, zu welcher ex auch den ihm ſtets nahe ber 

freundeten kurläͤndiſchen Regierungsrath Beitler. hinzugezugen hatte, in - 
Grufien perfönlich von den dortigen Verhältniſſen firh zu unterricten md 
Borfehläge zur Organiſation der Verwaltung zu machen. Nash feiner im 
zweiten Jahre erfolgeuden Ruckkeht fand das von ihm Vorgefjlagene Billi- 
gung und er befam einige Zeit darauf den nenen Auftrag, es an Ort und 

Stelle ins Lehen einzuführen, wurde Mitglied des Reihsraths und erhielt 
noch andere Auszeichnungen und Commiffe. Aber feine gtuſiniſchen Ans 

ordnungen rieſen auch Tebhaften Widerfpruch hervor; fle feien, hieß es, 
zu fehr auf Selbftvermaltwig der-dortigen Bewohner berechnet und. legten 
den Schwerpunkt der Verwaltung mehr, als die Umftände es noch zulichen, 
in die Hände des Civils. Sei es nun, daß die Daraus hervorgehenden 

Aenderungen feiner Vorſchläge und Einvichtimgen ihn verlegten, ſei es daß 
er ſich nach der Ruhe des Landlebens ſehute und feine großen furländiichen- 

Güter perfönlih verwalten wollte, er nahm abermals, und nun für immer, - 
feinen Abſchied aus dem Staatödienfte und lebte fortan nur feinen ökono⸗ 
miſchen und literariſchen Bejchäftigungen in Kurland, bis zunehmendes Alter 
und ein fich auf innere Theile werfender Rheumatismus ihn vor zwei Jah⸗ 

ven milderes Klima und Heilung in ausländiſchen Bädern zu fuchen nös 
thigten. Doc) fand er höchſtens vorübergehende Linderung und eutſchlief, 

- von feiner tvenen Lehenögefährtin Sophie geborene Baronne Graime« 

berg (er Hatte fle während eines früheren Aufenthalts in Deutſchland feinen 
gelernt und fich kurz vor dem Antritte feines Amtes als kurländiſcher Eivifgons 
verneut mit ihr vermaͤhlt) gepflegt, nad) ſchweren, mit chriſtlicher Ergebung 
gebragenen Keiden, zufept faſt gänglic erblindet, zu Mannpeitu, wohin er 
feit dem vorigen Sommer aus Riffüngen zurücklehrend, ſich begeben hatte. 
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Das von feinem Vater für ihm geftiftete und von ihm durch anders 
weitige Ankãufe vergrößerte Majorat Ajuppen geht auf feinen älteften Sohn 

über; die durch ihm ſelbſt erworbenen, an der Düna im Friedrichſtädtiſchen 
Kreife belegenen großen Linden» Birsgallnjhen Güter — lange von den 
Plettenbergs beſeſſen und von der Erbtochter dieſes alten Stammes, der 

verwittweten Gräfin Dengden, an ihn verfauft — follen, wie wir hören, 
nach feinen und feiner Gemahlin teftamentarifhen Beftimmungen anf den 

zweiten Sohn, gleichfalls als Fideicommiß, übergehen. 

Rebackeuge: 
Th. Böttihern A. Baltin G. Berkholz. 



Nachträglich bemerkter Drudfehler. 

Bd. ©. 553 (Juni 1861), 8. 7 von unten l. immatrikulirte 

fl. nichtimmatrikulirte. 



Rückblick anf 1861. 

Sm Zeitenwechfel denkt man an die gleichen Zeitpunkte vergangener Jahre. 

Dean erinnert fid) der Wüuſche, mit denen man frühere Jahre antrat. Man 

gedenft der Hoffnungen, die einft die Seele erfüllten, als auch ein neuer 

Zeitabfepnitt vor und fag. Auch der Sorgen und Befürchtungen wird man 
eingedenf, Die damals das Herz preßten. Und wie vieles ift anders ge 

kommen! Biel Hoffnungen, viel Befürchtungen find nicht zur Wahrheit 

geworden. Manches, was man hoffte, ift in Unheil, Manches, was man 

befürchtete, in Heil umgefchlagen. Der Wechſel aller Dinge, die Ungewiße 
beit alles defien, womit das Menſchenherz fi zu thun macht, tritt uns 

lebendig entgegen. Und taucht unter allen jenen Erinnerungen nicht noch 
eine anf: die Erinnerung an die Vorfäge, mit denen wir neuen Zeitabs 

ſchnitten entgegen gingen? Die ganz andere Wendung deffen, was wir 
wünſchten und beforgten, mußten wir hinnehmen, wie fie kam; taufend 

Kräfte wirken auf und ein, die nicht im unſerer Macht ftehen. Aber eins 

fteht in anferer Macht: unſer Wille und unfere eigene Kraft, die wir auf 
Die Ausführung unferes Willens verwenden, Co oft wir aud) fagen mochten: 

ich kann nicht! und fo ſehr wir uns leider gewöhnt haben mögen: ic) kann 

nicht! — eine Stimme in ung lebt und flirbt nicht, eine Stimme, die wahrer 

ift, als alles was wir wahr nennen, weil fie aus unferer innerften Natur 
erklingt, amd diefe Stimme fagt: du kannſt, wenn du willſt, du fonnteft 
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wobl, aber du wollteft nicht! Wie Pönnte diefe Stimme uns jemals Vor« 

würfe machen, wenn wirklich unfer Wille machtlos wäre! In allem Wechſel 
der Dinge um uns her bleibt ja auch eins immer daſſelbe, das ift Die ewige 
Kraft, welche alle Dinge zu der großen herrlichen Welt zufanmenbindet 

und bleibt und waltet immerwährend, wie in der Vergangenheit fo in Gegen⸗ 

wart und Zufunft, 
Nun in einen nenen Zeitabfchnitt. Was wird er bringen? Ich weiß es 

nicht und ich weiß es doch. Ich weiß e8 nicht, denn nicht in meiner 
Gewalt ſtehn die Naturereigniſſe, nicht in meiner Gewalt fteht, was die 
Menſchen, die auf mic einwirken, thun werden; ich weiß nicht, ob auch 

der allerbeſcheidenſte Wunſch, den ich in den nenen Zeitabſchnitt mit hin⸗ 
übernahm, mir erfüllt werden wird. Und doch weiß ich von der Zukunft 

fo viel, Ich weiß, daß jeder Tag, den ich erfebe, mir Gelegenheit geben 

wird, an mir ſelbſt zu arbeiten, meing Pflicht zu erfüllen, id) weiß, daß 
jeder Abend, den id) erlebe, mich mit dem Bewußtfein erquiden kann: du 

haft das Deine getan, ich weiß, daß auch die ſchwerſten Stunden, die ic) 
erlebe, mir dazu die Hand bieten werden, daß ich als ein vernünftiger 

Menſch fie durchlebe, ich weiß, dab jedes Verhäftnig, in das ich mit Men 
ſchen trete, fo angethan fein wird, daB ic) daraus das Bewußtſein mitneh⸗ 

men fann: du haft dich an ihnen nicht verfündigt. Es ift etwas ganz All, 
tägliches, denn es wird tägfid; vielen Milltonen Menſchen zu Theil, und 
doch iſt's etwas außerordentlich Wichtiges, Großes und Herrliches, wenn 

der Menſch am Morgen erwacht und ſich fagen darf: ich lebe noch, die Erde 
trägt mich noch, der Tag leuchtet mir noch, Kraft durchftrömt mich noch; 
denn das heißt, da liegt wieder die Gelegenheit vor mir, das Höchfte zu 
erwerben, Menfchenpflicht zu erfüllen. Wie wichtig nun ein neuer Zeitraum! 

Da liegt er vor mir, Darf id) mid) aud) darauf freuen, indem id 
ans der feinen Welt meines Einzellebens in den großen Kreis meiner 
Menſchenfamilie hinausblicke? Gewiß ich darf es! Nicht blos draußen 
in den Feldern liegen Saamenförner, die der Lenz zu Hafmen und Aehren 

hervorlocken wird, auch im Völferader Tiegen edle Keime, viele, tauſendfache, 
welche die Beſten unferes Geſchlechts in den vergangenen Jahren und Jahre 
hunderten einfenften. Viele fhon davon find aufgegangen, viele find herr 
lich gediehen, haben unfern Vätern ihre Frucht gebracht und bringen fle 
und. Nicht vergebens ift die Menfchheit Jahrtaufende alt geworden, fie ift 

Klug und immer Füger geworden, hat allmätig die Welt um ſich her err 
kennen, ihre eigene Stellung in derfelben begteifen gelernt; viel Wahr, der 
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ihr im Kindesalter anhaftete, iſt geſchwunden, und die natürliche Folge ift, 
dab fie der richtigern Erkenntniß gemäß aäuch redeu und handeln will, 
Wenn wir die Vergangenheit überblicken in Bezug auf die Menfchheit im 

Großen, fo tritt ung freilich viel Unerfreuliches entgegen. Manches Blatt 
ber Menſchheitsgeſchichte ift fo mit Greueln erfüllt, daß man das nächte 

nicht mehr Tefen möchte. Dennoch aber wie in der Bruft des Einzelnen 
der Mahner niemals ftirht, bat es aud der Menſchheit nie an Mahnern 

gefehlt, und nur ſcheinbar verhallte ihre Stimme ohne Wirkung: in Wirk 

uͤchteit lieh fle ihre Anregung zurüd, und diefe Anregungen alle trieben 
das Menſchengeſchlecht allmälig weiter. Es iſt Tangfam gegangen, fehr 

langſam, 8 hat der Stodungen, Abwege, Rückſchritte viele gegeben; aber 
wenn wir heut und ehedem vergleichen, o fo iſt's ja doch in der Welt beffer, 
viel beifer geworden. Um mur an Eins bier zu denfen: warum waren 
unſere lieben Alten fo allgemein der Meinung, die ſchöne Erde fei ein 
Jammerthal? War das wirklich blos Prieftererfindung, um die Menſchen 
nach dem angepriefenen Himmel defto begieriger zu machen? Nein, die 
Erde war wirklich ein Zammerthal, die Menſchen waren fo entfeplic roh, 

die Ungerechtigkeit war fo arg, die Leidenſchaften waren ber allen, die 

Macht befaßen, fo ungebändigt, daß die armen Völker nie ihrer Habe, 

nie ihres Lebens ſicher waren. Jeder Tag fonnte das graufenhaftefte Elend 

herbeiführen. Wie ift das tro alledent, mas heute noch nicht ift, wie es 
fein follte, jo gang anders geworden. 

Insbeſondere aber haben die leßtvergangenen hundert Jahre treiflice, 

gefunde, Träftige Keime in Fülle hinterlaffen, und die Jahre, in denen wir 
feben, werden gewiß nicht wenig. davon fprießen und gedeihen ſehen. Längft 

drängen fie-fih empor, ſtreben die Scholle wegzudrängen, ſchicken fich an, 
das Unkraut, das auch nod) auf dem Ader der Völler wuchert, zu übers - 
wachlen. Zwar haben Selbſtſucht und Mifverftändniß die emporftrebenden 

Sproffen ſchaͤdlich, das Unkraut heilſam genannt, haben allerlei Mittel her⸗ 
vorgefucht, um die aufftrebende Saat zu erftiden, und des Vetrübenden 

genug haben wir in diefer Art erlebt. Wir haben während der letzten zehn 
Jahre in vielen Ländern erfebt, daß Alles, mas menſchliche Macht hat, 
zu ſolch unfeligem Werk verſchworen ſchien. Was haben fie ausgerichtet? 
Gerade die feßten Jahre haben offener als je an den Tag gebradt, daß 

Macht und- Lift auf Die Dauer doch nichts vermögen, wenn fie fid gegen 

jene ewige, Macht empören, bie im Leben der Menſchheit nad) Licht und 
Recht und Wohlfahrt empordrängt. 
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» Darum dürfen wir den vor uns Tiegenden Zeitabſchnitt mit froher 
Hoffnung begrüßen. Vaterland, Recht, Vollswohl, Religion, dieſe ewigen 

Heiligtümer, deren. Mamen man fo, oft falfchen Heifigthümern vorſchob, 
fie werden viele wadere Stimmen finden, die fih für fle erheben, viele 

treue Arbeiter, die für fie ihre Kraft einfegen, viele tapfere Gtreiter, die im 
Kampfe für fie ihre frohe Lebensaufgabe erblicken. In allen Völfern wird 
fich das DVerftändniß mehren, auf ‚welcher Ceite die Wahrheit und das 

Recht, die Liebe nnd die Treue jei; auf der andern-Geite werden fid immer 

mehr und mehr von denen, welche mehr vom Mißverftändnig als von böſem 

Willen verleitet find, befinnen, daß es vergeblich ift, gegen Die ewige Ord⸗ 
nung angufämpfen. So werden die nächſten Jahre der Freiheit, der Wahr⸗ 

" beit, der Liebe manchen ſchönen Sieg bringen. Das wird den raſchen Geiftern 
and brennenden Herzen nicht genug fein, mehr und völligere Siege werben 

fie begehren; wir- aber, die wir aus den vergangenen Zahrtaufenden die 
langſame Entwidelung des Menſchengeſchlechts fennen, die wir wiſſen, daß 

diefer Entwicelung noch weitere Jahrtauſende offen ftehen, wir werden ung 
über jeden halben Sieg freuen, in der Gewißheit, daß and) das jept bes 
gonnene Jahr 1862 mit feinen unvolftändigen Siegen und feinen theil⸗ 

weifen Niederlagen dem dann folgenden und den weiteren Jahren eine gute 
Vorbereitung fein wird. 

Die Entwidelung der politischen Dinge war ſchon in dem Tepten Jahre 
zehnt eine fo organifche, daß es kaum einem Zweifel unterliegt, wir befin« 

den und an der Eingangspforte einer fchöneren, befferen Zeit, einer glück- 

lichen era. Auf das bis zur Stunde vollbrachte Tagewerk leuchtet ein 

fehönes Abendroth, der Zukunft düftere Nebel ſchwinden und obwohl die 
Wenigften ‘cs fich ‚bewußt find, was fle fein wird, der erfte Strahl jeder 

. neuen Morgenfonne ift das Signal zu einem entjchiedenen Vorwärts, Ganz 
anders vorbereitet al vor wenigen Jahren beſchreiten die Völfer die foms 

menden Zuge und fteuern mit den vollgejchwellten Gegel der Hoffnung 
weiter auf dem Meere des Lebens unferer bedeutungsvoll bewegten Zeit. 
Es wäre zu viel erwartet, wollten wir glauben, daß ſchon Die nächfte Fahrt 
ung gleich hinein in den ſicheren Hafen unferer Wünfche und Beſtrebungen 
führen werde. Wir eihalten dadurch vieleicht den Wegweiler, der nad) 
dem Morgenlande unferes Sehnens hinzeigt; mod) immer bleiben wir die 
Faͤhrmaͤnner, die mit der Brandung zu kämpfen haben. Wer die Riefen 
fürchtet und vor den Schwierigkeiten zurückweicht, der wird heute wie Damals 

nit vorwärts fommen, „nur dem Vertrauenden hilft der Iebendige Gott, 



Ruͤckblick auf 1861. 109 

Was ift in dem verfloffenen Jahre für den Fortichritt zum Wohle der 
Menichbeit gefheben? Was für ein Reſultat von wenigen Geiten wird der 
Geſchichtsſchreiber dereinft aus diefer Maſſe in der jüngften Zeit beſchrie⸗ 
benen und bedruckten Papiers feinen Zeitgenoffen mitzutheilen für lohnend 
finden? Es herrſchte in dem untergegangenen Jahre allenthalben eine 
düftere und trübe Stimmung und faft ſcheint es, als follie das reinigende 
Gewitter in nicht zu ferner Zeit ausbrehen — — wenn es nänfic nicht 
das Gegentheil von einem folden wird. Alle tonangebenden Staaten ber 

finden fih gegenwärtig in Kriſen, daß vielleicht die Hoffnung wicht under 

gründet iſt, es werden diefelben fich gegenfeitig wor deren Eintritt zu bes 
wahren ſuchen. Wohin wir den Blik richten, überall ſind Fragen innerer 
und äußerer Natur wachgerufen, welche fonft für fid) allein hingereicht Haben 
würden, die vollfte Mufmerffamfeit der politiſchen Denker anzuregen. In 
Rußland, in der Zürfei, in Oeſterreich, in Italien, in England, in Franke 
reich und in Deutſchland wie in Amerika, überall wogen unter der Obers 

fläche der Tagesereigniffe große Dafeinsfimpfe und gefahrvolle Ausbrüche. 

Dazu ift die Finanzffemme permanent. Das Reid) der Kalifen zudt 

und quält ſich zu Tode; es kaun nicht leben und fterben und die Finanze 

Fleume ſteht im Zenith. In Deſterreich iſt alles zerfallen, man lebt von 
der Hand in den Mund, die einzelnen Reichstheile zuden wie zerhadte Am⸗ 
phibienglieder, feines will mehr an das andere wachien, der Staat nicht 

an die Kirche, die Kirche nicht an den Staat und felbftitindige Leiber 
wollen doch) auch nicht aus den Gfiedern werden; nichts ftcht mehr feſt, 
nur eins bericht wit eiferner Hand über Alle: die Finanzflemme. Die 

Finanzklemme aud in Frankreich! Aber va banque ift franzöfiſch, der 
Spieler hat was einzufegen, feine Commanditen find in deutſchen Bädern 

eingebürgert, in Italien haben Banfpalter und Eroupiers Uniformen an, 

Schwerter an der Seite und Zlinten auf der Schulter, und das Fleine freie 
Schweizervolk mag Schup bei feinen Bergen fuchen, denn anf Menfchen, 
die nicht Schweizer find, kann es ſich nicht mehr verlaffen. 

Wenn gleichwohl eine Stille herrſcht, als ob der auf der Dinge uns 
geftört in ſolcher Weiſe fortwalten könnte, fo darf ſich's doch Niemand 
verhehlen, daß man vielleicht die Windftile vor einem welterfhütternden 

Gewitter für die Ruhe der Luft anſteht, welche einen wolfenlofen Horizent 

andentet, daß die jegige Weltlage nur auf der Alljeitigfeit der Krifis bes 
ruht, welche wie der allfeitige Drud in der Mechanik feine Bewegung vers 
anfaßt, 
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Aber auf einem Felde herrfchte und herrſcht fortgefegt die emfigfte 
Tätigkeit, wurden die herrfichften Refultate in das Bud) der Geſchichte 

verzeichnet, wir meinen die tücptige Entwicehung der Ideen für zeitgemäßen 
Fortſchritt bei allen Völkern, In diefer Beziehung hat das vergangene 
Jahr aufweckend, anregend feine Schuldigkeit gethan, es war dad) ein gutes 
Jahr, es hat unfere Generation im Ganzen wieder um eine Strede vor 
wärts gebracht. Die Aufklärung der Geifter ift Das größte Unternehmen 
unferer Zeit, das harte Arbeit und Tangen Kampf foftet, das Arbeiter und 
Kämpfer fordert voll Entſchiedenheit und mit einem Herzen, welches für 

geiftige Güter nicht blos einmal aufwallen, fondern in treuer Ausdauer 

[plagen kann. 
Bir ſahen einen großen Theil der civiliſirten Menfchheit mit ſcheinbar 

weniger Glück als im Vorjahre an der Befreiung von dem römiſchen Papft- 

thum arbeiten. Auf der politiichen Weltbühne waren Frankreich und Italien 

bierin direct thätig, die übrigen Mächte, fogar die proteſtautiſchen, nur als 

Zufchauer beteiligt. Während es fi) aber bei jenen beiden Bölfern mehr 
um die weltliche Habe des Papftes, bei dem galliſchen Imperator obenein 
um die Ufurpation der päpftlihen Macht Handelte, hatte noch im Jahre 1860 

das kleine deutfche Baden einen viel geündlicheren Kampf gegen Nom ges 
tämpft, indem die dortige Landesvertretung das ſchon unterfchriebene Con» 

cordat nicht ratificirte und der Landeshert ſich noch bei Zeiten beſann, daß 

es beffer fei in feinem ſchönen Lande felbft zu regieren, als in Rom einen 
Theilhaber an der Regierung nicht blos über die Gemüther feiner Unter 

thanen zu habeu. Es jah auch noch vor Zahresfrift wegen des Concordats 
trübe in Süddeutſchland aus und alle Baterlandsfreunde, gleichviel ch 
Katholiken oder Proteftanten, träuerten, wenn fie Die ſüddeutſchen Regie— 
rungen ungewarnt durch Oeſterreichs Beifpiel in die römischen Feſſeln rennen 
fahen. Dieſe Gefahr ift zum Heile Deutſchlands befeitigt und jegt, nachdem 
ſich noch Würtemberg in der Tegten Stunde bejonnen und am 12. Juni 1861 

die Convention mit dem päpftlichen Stuble durch königlichen Eutſchluß aufhob, 

können wir mit Beftimmtheit dem Tage entgegenfehen, wo das ſchon durchs 

locherte romiſche Geſetz auch in Oeſterreich füllt, Noch in der jüngften 
Zeit fehrieben Zaufende ihr Beileid nieder dem Oberpriefter in Rom, daß 

fein Fürftenftuhl wanft, daß ein Volk, das er ſchlecht genug regiert hat, 

fein Zoch nicht mehr ertragen will, und wir erlebten, daß felbft Fürften 
feine Luft mehr hatten, ihm Dies Zoch wieder feſt drüden zu helfen. Ja, 

ſolche Dinge und viel Aehnliches mußten wir erfahren, weld ein Contraft 
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gegen. fonft, wo ein einzig Wörtchen, in Rom gefprodyen, mächtig auf Fürften 

und BVölfer wirfte! Was ift heute der Bannfprud des Stuhles Petri? 

Aber an das hat das entfepwundene Jahr an den Tag gebracht, fo hell 

wie noch nie, Daß gerade da,“ wo man diefe alte Kirchenherrlichkeit dicht 

vor Augen und tãglich nad) ihren Früchten zu beurtheilen Gelegenheit hat, 
ihre Fundamente außerordentlich Ioder geworden find. Der Etellvertreter 
deffen, der da ſprach: mein Reid) ift nicht von dieſer Welt, kann fein Reich, 

das fo fehr von Diefer Welt ift, nur nod) durch fremde Bayonette aufrecht 
erhalten. Heute fehreibt, betheuert und klagt er nur noch, unterdeffen bricht 

der ewige Geift der eiten einen Stein nad) dem andern aus dem morfchen 
Bau und niemand kann's oder will's Ändern. Gemalt und Lift der Menſchen 
können viel hindern, viel verderben, aber Eine Macht ift dod) über ihnen 
allen. Sind aber erft einmal die Reactionsverſuche der römifhen Hierarchie 
gebroden, jo wird jedes Land, in dem die Aufklärung naturgemäß forte 

ſchreitet mit Hülfe_ der Wiſſenſchaft und der modernen Ideen dem Papftthum 

gefährlicher werden, als feine irdifchen Feinde. Schon jet Hat man in den 
Zuilerien kaum noch ein Mittel, den Wechſel zu prolongiven, welchen Italien 

für den Full des Todes Pius IX. auf Sicht erhalten hat. Es geht nichts 
über eine zäge Priefternatur. Wer weiß was id) noch zuträgt, ehe Pius IX. 
Die Augen [chließt! 

Die zweite große Idee, welche die europäiihe Welt int verflofenen 
Jahre mehr denn je bewegte, war der Nationalitätenkampf. Cs ift mit 
der Nationalitätsidee viel Unfug getrieben. Die Parkettirung der Erdober- 

läge nad, Nationalitäten und Sprachen ift wit aller Orten eine ſcharf 

gezeichnete; ihre Gvenzlinien find nichts unverrückbar Gefeptes, über das 
die Geſchichte feine Gewalt hätte, und werden nimmer mit den politiichen 

Lãndergrenzen durchweg zuſammenfallen. Der Staat ift die Potenz, welche 
weit über der Nationalität ſteht, und es giebt auf der weiten Erde feine 

Nation, die fi als Staatsganzes abgeſchloſſen hat, wie es feinen Staat 

giebt, der wicht Fremde Nationalitäten ſich incorperixt hat. Nur wo die 
Nationalitätsider eins iſt mit dem Enfturs und Freiheitspweit, hat fie ein Recht 
zu fein, und darum ift fie für Jtalien freilich anzuerfeunen. Und dod) fonnte 
der Anfang zu ihrer Verwirklichung kaum unglülicyer fein als grade hier, denn 
Die.berüchtigte „Revindication” bezeichnete [yon im Jahre 1860 den dahinter 

ftedenden Ernſt, der hinter diefer, wie hinter jeder Ideenpolitik eine recht 

derbe und veale Intereſſenpolitik zeigt. Savoyen und Nizza wurden abge 
treten, ehe noch die Aemilia recht aunectirt war, als Franz II. noch unums 
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ſchraͤnlt und unangefochten über beide Sicilien herrſchte und die Marken 
md Umbrien im Nachfolger Petri noch ihren vedhtmäßigen Herrſcher aner- 
Tannten. Noch heute muß ſich die „Nation“ der Ztaliener einen Abzug 
ihres Gebietes im Patrimonium gefallen laſſen, und wenn fie Defterreich 
wirklich ans Venetien verdrängen follte, jo möchten ihr doch ſchwerlich die 
neu. revindieirten Gebiete und das ebenfalls itafienifche Corſiea zur Vervoll— 
ſtãndigung des nationafen Staates zufallen ; viel cher möchte fih Napoleon 
einen neuen Fleck zur Compenfation für die Vergrößerung des Nachbars 
ausſuchen. Diefes ift der fauffte Fieck an dem font aller Sympathien 
würdigen Unabhängigfeitsfampfe Italiens. Wenn Victor Emanuel feinen 
Landsfenten die Befreiung von der öfterreichifchen Defpotemwirthfchaft im 

Norden und ihren Vafallen im Süden brächte, ohne ihnen das franzöſiſche 
Joch aufzuladen, jo wäre das von ihm und Cavour begonnene und von 
Garibaldi jo ruhmwoll fortgeführte Werk des Ruhmes aller Zeiten werth; 

jegt aber, wo Italien fih noch aller Prätendenten zu erwehren und noch 
in einer Neihe von Kimpfen die Probe feiner innern Selbftftändigfeit zur 

beftepen haben wird, ift es von einem viel mächtigern Herrn als vorher 

umſchlungen und muß gewärtig fein zum Vaſallendienſt aufgeboten zu werden 
und folgen zu müſſen, auch wo es den Kampf gegen feine Jutereſſen und 
gegen feine Nationafitätsidee gilt. So find mit dem Jahre 1861, ganz 
abgefehen von Venetien, die Aften über die Schöpfung des itafienifhen 
Einheitsftantes noch lange nicht gefchloffen. Bon den großen Hoffnungen 

der armen italieniihen -Wölfer wird vielleiht wenig in Erfüllung gehen. 

Aber doch etwas. Beſſer wird es bei ihmen doch werden als es war, 

etwas freier wird ſich doch der Geift regen können, etwas mehr wird doch 
die Hand zu Abfehaffung von Mißbräuchen, zu Schaffung heilfamer Zu— 
ftände thun können, als früher möglich war. Auch das Wenige, was der 
Art in Ausfiht ſteht, vor drei Jahren war mod) Fein Umftand vorhanden, 
der and) nur zu diefer Hoffnung berechtigt hätte. Fir mehrere Millionen 
Menfhen hat alſo die neuefte Zeit doch etwas Gutes gebracht; dabei 
wollen wir wieder darauf hinweilen, wie jahrelange geifttädtende Zuftände 

den Geift doch nicht tödten können, wie unter Verhältniffen, wo alles den 

Menſchen darauf hinführen will, daß er nur effe, trinke, Geld erwerbe, 
alle Höheren Angelegenheiten aber Audern überlaffe, wie unter ſolchen Zur 
ſtãnden der Menſch doc) nicht verfernen kann, daß er nicht allein von Brot 
und Geld lebt. Ein Mann mitten aus dem Volke, Garibaldi, erftieg mit 

fouveräner Verachtung aller politiſchen Rückſtichten und aus ureigner Kraft 
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in Italien die höchſte Staffel des Nationalheldenthums. Behält das von 

ihm in Angriff genommene Befreiungswerf Beſtand, fo wird er ald vers 
Härter Heiliger feiner Nation darüber ſchweben; geht er in den noch bevor 

ftehenden Kämpfer unter oder fällt Italien wieder fremden oder aufgedrune 

„genen Dynaftien anheim, fo müffen fie feine Erbſchaft antreten oder fein 

Name wird ihnen als Schredensruf in die Ohren dröhnen, bis fie füllen. 
Bas man in der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht mehr für möglich hielt 

amd dennoch geſchehen iſt, kann wieder geſchehen, und man wird es als 
die größte That unferer Zeit anſtaunen, wie ein Privahnann mit einer 

feinen Freiſchaar im Fluge eine Macht niederwarf, welche feit einem halben 
Jahrhundert alle Mittel zur Rüftung gegen die Revolution erſchöpft hatte. 

Noch wollen wir des Triumphes einer Idee nicht vergeffen, die durch 

Zahrzehnte vergeblich danach geftreht hat, dis fie endlich zum Siege ger 
langte. Wir meinen den Triumph der Antifflavereipartei in den Vereinigten 

Staaten Amerika's, der ſich zuerft im Jahre 1860 durch die Wahl Lincolu's 
zum Präfidenten trefflich harafterifite. Daß ſo viel endfic einmal erlangt 

iſt, muß uns genügen, und ver der Furcht, daß der mädtige Staatencoms- 
pleg jenfeits des Oceans darüber zerſchellen Fönnte, muß uns die Gewißheit 
fichern, daß die Vereinigten Staaten zu fehr auf einander angewiefen find, 
daß in Nordamerika die natürlichen und ſocialen Elemente zur Sonder 

bündelei fehfen und Daß die Sklavenſtaaten unter der Sklaverei wirthſchaft- 

Uch zu Grunde gehen müſſen. Freilich ift für den Norden gegenwärtig 

das Schlimmſte, daß er nach dem Urtheile faft aller competenten Männer 
md troß der gegentheifigen Verſicherungen des Gabinets von Waſhiugton 
ſchwerlich im Stande fein wird den Süden zu unterwerfen, felbft wenn Die 

Situation nicht durd) Äußere Schwierigfeiten verfhfimmert wird. Mag 
aber kommen was will, mögen fid) die Parteien noch fo ſchroff gegenüber 
ftehen, ja mag endlich wirklich eine Seceſſion verſucht werden — wir haben 
und an dem der Menſchheit zur Ehre in unſerer neueſten Zeit erſochtenen 

Siege der Sklavereifeinde zu erfreuen, und weil ſie nicht blos die Sache 

der Menſchlichkeit, ſondern auch die des wohl verftandenen Jutereſſes vers 

theidigen, jo können wir die Bemühungen mit der Hoffnung des endlichen 
Erfolges begrüßen. 

Die bedenklichſte aller Fragen des vorigen Jahres, der Trent-Jacintor 
Handel zwiſchen den beiden großen Seefahrer dieſſeits und jenfeits des 

Deeans, wurde noch zur rechten Zeit glücfic) erledigt. Hätte er zu einem 
Kriege geführt, fo wäre jede Prophetie in Berlegenpeit gefommen, und 

Baltifehe Monatsfäift. 3. Jahrg. Dh. V. Oſt 2. 8 
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zwar nicht blog, über die mögliche Zukunft des großen amerikaniſchen Cul⸗ 
turftaates, fondern auch über europäiſche Zukunft. Es müßte fein Napoleon 
die Zügel von Frankreich mehr als in Dies figürlichem Sinne führen, 
wenn ein von Anfang an mit den Äußerften Kraftanftrengungen von beiden 

Seiten zu führender Krieg zwifchen England und Nordamerika nicht trefflid, 
zum Fiſchen im ZTrüben benupt würde. Aber wie Individuen, fo gehen 

auch Staaten aus Krifen ſtets anders hervor, als fie in Diefelben hineine 
gefommen, und einem an amd für fid gefunden Gemeinwejen gereichen ges 
faͤhrliche Arifen wohl immer zur Genefung. - Es ſcheint diefes auch mit den 
Vereinigten Stanten der Fall zu fein. Die Herrſchaft der Maſſen mag in 

einigen Orten arg gewefen fein, fie hat ſich aber niemals bis nach Wafhing 
ton erfiredt, und die Behauptung, dag das Cabinet zu Waſhington je 
unter dem Einflüffe der Maſſen gehandelt, war nichts als eine Verleumdung 

mgutgefiunter“ engliſcher und deuiſcher Zeitungen. Jeht nun fieferte die 
amerilaniſche Regierung der Welt den Beweis, daß fe ihre Entjchliegungen 
frei von der Leidenfhpait der Maſſe zu faſſen vermochte. Die Verhaftung 

Slidell's und Mafon’s war materiell, aber nicht formell gerechtfertigt, eö 
ſchien ein internationales Duell zwiſchen den beiden angelſächſiſchen Welt 

faaten nuvermeidlih. Was dem formellen Rechte abging, erfegte die Volls— 
meinung durch patriotiſches Gefühl und es ſchien, als folle eines bloßen 
Ehrenpunftes wegen die Welt in einen verderblichen, nur den Feinden der 
Freiheit nüßenden Krieg geftürzt werden. Die Volfsvertretung, das Re 

präfentantenhaus Hatte, mehr patriotiſch als Flug, das Verfahren des Capi- 
tains Wilkes gebilligt. Im Senate fielen heitige Reden und die Stimmung 
ſchien aud in diefer ariſtolratiſcheren Verſammlung mehr auf die Seite ded 

nationalen Gefühle als der falten Staatslunſt zu meigen. Trotzdem haus 
delte die ameritaniſche Regierung fo unabhängig wie mır irgend eine Ne 
gierung der Welt, geftügt auf ihr gutes conftitutionelles Recht und auf 
ihre eigene perfönlicye Verantwortlichkeit; man wird zugeben, daß die re⸗ 

publikaniſche Regierung in dieſem Falle viel monarchiſcher gehandelt, als 

«8 im monarchiſchen England in gleichen Falle möglich gewefen wäre. 
Iſt die Sklavenfrage immerhin noch eine, an der die amerikauiſche 

Menſchheit noch fange, und wicht blos im figürlichen Sinne, fid) die Köpfe 

zu zerbrechen Haben wird, fo ift Die Aufhebung der Reibeigenf haft in Rube 
laud vollendete Thatſache. Wir feiern in Diefen Tagen deu erften Jahrestag 
der Verkündigung des faiferlihen Manifefies vom 19. Februar. Bir 

ſtehen noch an der Schwelle der damit begonnenen und in ihren folgen 
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wnabehbaren Entwidelung. Aber foviel Hat ſich, trop der ſchmerzhaften 
Zuckungen, welche die große Krifis nothwendig begleiten mußten, deutlich 

herausgeſtellt, daß die Aufgabe wirllich und in der rechten Weiſe gelöſt iR. 
Zweiſeln wir auch, daß hiemit eine „neue Formel der Civiliſation“, und 

zwar ‚nicht für Rußland allein, gefunden ſei, wie Die Ultranationalen ſchwär⸗ 
men, fo glauben wir doch, daß es dieſes Mal beſſer, ala fonft oft, gelungen 

ift, die glüdliche Miſchung zu treffen von Aneignung abendländiſcher Cultur⸗ 

formen und ‚von Berückſichtigung des gegebenen nationalen Stoffes. Die 
Trage nad) der fünftigen Stellung des Adels beginnt jept in den Vordergrund 
zu treten. Laut erhebt ſich in der ruſſiſchen Journaliſtik die Borderung, 
daß er als beſonderer Stand aufzuhören habe, während die bisher beden⸗ 
tungsfojen Provinzial-Landtage — wenn wir fo die Gomvernements-Adelds 

verfommfungen nennen mögen — zu politiihem Leben zu erwachen ſich au⸗ 

ſchicken. Den Zinnländern hat ein kaiſerliches Gnadeuwort den Wieders 

zufangmentritt ihres verfafungswäßigen Laudtags gewährt, der fein blohzer 
Adelstag ift. Unter den vielen Reformen, die und im weiten Kaiſerreich 

bevorftehen, ift die eingreijendfte die beſchloſſene Abſchaffung des vollover⸗ 
derblichen Brantweinpachtſyſtems. Wir hoffen, daß dieſes muthige Untere 
nehmen wohl gefinge und daß and) für die beiden ſchwerſten Aufgaben, 
welche dem ruſſiſchen Staatsweſen Di if geftellt hat — für die poluiſche 

und die Finanzfrage — die Zeit glücliche Zöfung bringe. In gefihertem 
Sricdensftande arbeiten wir an unſerer inneren Regeneration; den feit 
5 Jahren iſt unfer Volk befreit geblieben von der Laft Ter Refruten-Ause 
hebung; Rußland vermindert fein ftehendes Heer, während die meiften 

europäiſchen Staaten bis zu den Zähnen gewaffnet daftehen müſſen uud 
ſchwer daran zu tragen haben, 

Wie es um Defterreih fteht, weiß alle Welt. Eine traurige und 
nicht genug zu beffagende Mißregierung hatte Oeſterreich endlich dahin ger 
bracht, daß es nur noch in der Revolution Rettung finden kounte, aber 

freilich in einer folyen, deren Ausgang nicht vorher zu beflinmen war. 
Nachdem es genug ber warnenden Zeichen gegeben, hatte Ras verhänguiß« 

volle „zu ſpaͤt“ der Wiener Hofburg endlid einige unzureichende Conceſſionen 
abgerungen. Erſt als die Wölfer wicht mehr zu lenken waren, als die 
unendlich koſtbaren Heere verfagten, als es feine Mittel mehr gab, den 

Steatsfüdel zu füllen, als die Fäulmi an hohen Dienern des Staates 
zum Ausbruch gefommen war. — erft da griff Franz Zofeph zu ben his 
dahin verfehmten Rettungsmitteln, melde eine liberale Regierungsweife 

8” 
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darbietet und die voch nie verfagt haben, wo fie rechtzeitig, mit gutem 
Willen und dem richtigen QVerftändniffe angenendet wurden. Aber Zeit, 
Villen und Verftindniß haben in Defterreich gefehlt, der verftärfte Reichs— 
rath, das bekannte Dctoberdiplom, die Berufung Schmerling's — alles 
erfeßte nicht die Volfsfraft des deutſchen Stammes, welche allein im Stande 
wäre Venetien zu vertheidigen und das polyglotte Reid) zufammenzuhalten, 

wenn fie nicht foftematiich gebrochen und mißhandelt worden wäre, fo daß 
der gutwillige Steirer, Tiroler und Mähre lieber’ alles andere fein will als 

oͤſterreichiſch. Die Täufchungen des Einheitsftates, denen fid die Deutfch- 

oͤſterreicher hingegeben hatten, find zu Ende gegangen, und die Czechen, 
die Slaven und die Ungarn würden jeden Kriegsausbrud in Guropa nur 

als Signal betrachen, ihre feparaten Nationalforderungen gewaltfam zur 
Geltung zu bringen. Gedanken» und ideenlofe Diplomaten mögen ſich wie 

fie wollen brüften und geberden, fie werden den Völkern Europas den 

Gedanken nicht aus dem Kopf bringen, daß eine feheußliche Zeit der Unters 

drockung jeder geiftigen und ſtaatlichen Freiheit in Europa um ſich gegriffen 
hätte, wenn Oeſterreich in Italien Sieger geblieben wäre. Und diefes 
Gefühl, diefes Bewußtſein iſt es, das die Völfer Defterreichs felber Die 
Niederlagen Defterreichs als einen Sieg ihrer Sache erfeheinen läßt, das 

iſt es, was die Wiener Zeitungen in Die foyale Nedensart überfegten : 
„Defterreid werde ſich wie ein Phoͤnix aus der Aſche erheben“; fie merfen 
nicht oder wollen nicht merke, daß fie darin die Aſche glorificiren und den, 
der zunaͤchſt den öfferreichijchen Staat in Staub und Afche verwandelt hat; 
fie erfennen darin das Gericht an, das über diefes Oeſterreich hereinge- 

brochen, und befunden dadurch nur, daß Schmerling, diefe Moſchushoffuung 

Defterreiche, felbft wenn er diefem Patienten Europas noch helfen könnte, 

Urſache Hat, ſich bei Napoleon zu bedanken, daß er die Wiener Hofburg 
gezüchtigt. Auch wenn Europa rubig bfeibt, ift die Lage Oeſterreichs blos 

das Hinfchleppen in einer unauflöstichen innern Krifis. In feinen türkiſchen 

Grenzprovinzen blißt fortdauernd die Revolution auf, die kaum zur Noth 
beſchwichtigt uud gebändigt werden kann. Deſterreichs Lähmung ift fo voll- 
fündig, Daß man nur zweifelhaft fein kaun über die Stelle, wo fein Zerfall 

beginnen wird; eine Krifis in Europa wird hier nur das Unausbleibliche 
befcpleunigen, die Ruhe Europas es höchſtens Hinzögern. Einem folchen 
Stante durch den deutſchen Heerbann aufzubelfen, mag gut gemeint fein, 
aber es iſt nicht moͤglich, jet wenigftens ned) nicht. Soll man Ungarn 
für die jegige Herrſchaſt in Defterreid) unterwerfen? Soll Venetien für 
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Deutſchland gerettet werden, um es noch einmal in Diefelben Hände zu 
legen, weldye den Namen Deutſchland dort zu einem Fluche gemacht haben? 

Das it Oeſterreichs ſchwere Schuld an Deutſchland, deren fange vorher 
angefündigte Buße ibm feine ird.jche Macht abnehmen fan, daß «8 Die 

ihm zum Schutze anvertrauten Gvenzländer nicht zu regieren verftanden hat. 
Die Wiener Hofburg mag noch fo freifinnig thun, fie wird mit jeden 
Schritt, den die Freiheit gewinnt, nr ohnmächtiger, und die Völker Oefters 
reichs werden die Freiheit, die man ihnen nur gezwungen gewährt, nicht 

dazu gebrauchen, um ihre Kerfermeifter zu ſtärken. Schmetling ſchwächt nicht, 
fondern ftärkt Ztafien, und wenn nod) Anfangs des Jahres 1861 der Zweifel‘ 
gegründet war, ob Venetien von den Italienern allein wird erobert werden 
können, fo ift am Beginn des Jahres 1862 wicht mur die Hoffnung Italiens 

ſondern auch die Ueberzeugung vollderehtigt, dag Defterreid weder an 
Geld nod an Menfhen im Stande fein wird Veuetien zu vertheidigen. 

Ze mehr im Innern Frankreichs Unterdrückung, Despotismus und 
Finanznoth herrſchen, je mehr ift Napoleon befirebt, Die Ruhmſucht der 
Feanzofen durch Ausdehuung des franzöſiſchen Einiuſſes in der ganzen 

: Belt zu beſchäftigen. Seit Anbeginn der nordamerikaniſchen Krifis war 

Napoleon bemüht, im Bunde mit dem Leiter der engliſchen Angelegenheiten 
die Schwierigfeiten der Bundesregierung zu vermehren. Es mag fein, 

daß die Abficht vorliegt, England in jenen Gegenden zu befcäftigen. Ein- 
Gefühl der Unbepaglicpfeit der Freiheit gegenüber iſt aber jedenfalls bei 
alten Handlungen Napoleons in Betreff der amerifanifhen Augelegenheiten 
mit in Anſchlag' zu bringen. Sreiheit und Despotie find einmal unver—⸗ 

einbar; Napoleon mag die Revolution begünftigen, der Freiheit wird er 

ſtets feindlich fein. An dem Umſturze der mexikaniſchen Republik ift wirk— 

lich nichts zu beklagen; aber die Art und Weife, wie jept durch eine ges 

meinſchaftliche Invaſion dort ein Thron aufgerichtet werden fell, ift im 
höchſten Grade bedenklich. Iſt einmal die Intervention in Mexiko durch 

geführt, fo wird fie in Nordamerifa, vorausgefegt daß dort der Bürgers 

krieg nicht bald beendigt ift, nicht Tange auf ſich warten laſſen. Die Vor— 

fäufer find bereits in drohenden Anzeichen da. Wir Haben bereits oben Die 
Beſchwerden der Ztaliener über ihre Dränger betont und eine Selbſtbefrei— 
ung Italiens hätte unſere volle Sympathie gehabt; in dem Augenblide 
jedoch, in dem die franzöſiſchen Legionen angeblid) zum Schutze der Freiheit 
die Alpen herabftiegen, ſchien uns das Prineip der Congreſſe von Laibach 
und Verona neu belebt. Wir ſehen jept dieſes Princip fi) über die 
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ganze Erde erftreden. Erflarft Dentfchland nicht zu der fo nothiwerre 

digen Eintracht, fo find die Werke der „Freiheit“ im Gelahr, dem Syſteme 
„Rapoleonifder Ordnung“ zu unterliegen. Ja Deutſchland Teidet ſchon 

darunter. Was iſt es, Das die hoffteinifche Angelegenheit, eine rein 
deutſche Sache, bereits wieder ins Stadinm diplomatifcher Unterhandlungen 
gebracht bat? Es ift die Dipfomatiice Intervention Frautreichs md Enge 
lands, weldye aus der Thronrede des Königs von Dänemark von 26. Jas 

nuar 1862 und aus allen dänifchen Aktenſtücken der jingften Beit unſchwer 
herauszufinden ift. „Europa ift durch Deutſchland gefallen, durch Deutfch 
fand wird e8 wieder auferftehn“ — jagt Genz; der Gap ift heute 

wahrer wie je. 

Kommt mm noch der Zuſammenbruch des öfterreichiichen Kalſerſtaates 
zu den übrigen vielen Nöthen Deutſchlands, dann hat Preußen die erhöhte 

Pflicht für Die ganze Nation einzuftehen und darum iſt es um fo dringens 
der geboten, daß es die von Defterreich aufgegebene Xeitung des deutfchen 
Bundes mit aller Energie und Rüdfichtslofigkeit aufnimmt. Wenn man 

im Jahre 1860 und 1861 hiezu noch einige Neigung verfpürte, fo ift im 

Jahre 1862 mit dem öͤſterreichiſchen Drude faft auch jede Kraftäußerung - 
Preußens verjhwunden. Das Gebrechen liegt offener als je und die alleinige 

Hilfe in der Nationafeinheit ftodt am Widerſinn und am Eigenfinn der 

Gabinete, die zu nichts Muth haben als zum Hinfchleppen eines unhalt⸗ 

baren Zuftandes. Dabei hat man In Preußen einen künſtlichen Zwieſpalt 
geoß gezogen, der die natürliche Einheit zwiſchen Voll und Regierung im 
bedenflidem Grade ftört und der die Zukunft fo ausſichtslos macht, daB 
Niemand zu jagen weiß, wie fie ſich geftalten wird, ſelbſt wenn ſich die 
Dinge in Europa ruhiger ald wir meinen noch eine Zeit lang hinſchleppten. 

Wohl alle von Seiten Preußens gemachten Schritte zur Reformirung und 

Befjerung der Verhältniſſe Deutſchlands Haben für die preußifche wie 

deutſche Politik nur negative Reſultate gehabt; negativ war auch Die in- 

nere Politit Preußens, infofern Die Gefepgebung wegen des Herren⸗ 
haufes nicht vorwärts fam und die vom ganzen Volke angeftrebte Befeitis 
gung diefes Teptern bis heute immer nur ein frommer Wunſch bfieb. 

Mir Negationen bringt man eben feinen Staat vorwärts und doch find 
fie das bebeutendfte Erbtheil, welches die jüngft verfloſſenen Jahre der 
naͤchſten Zufunft hinterlaffen Haben. s 

Erſcheinen die oben erwähnten Exgebnifje der Geſchichte unferer nene ⸗ 
ſten Zeit als mehr oder weniger vollendete Errungenſchaften der nach dem 
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Beſſern und Vollfommenern ftrebenden Menfchheit, fo hat fle unſere Gene» 

ration doc) nicht überall ats ſolche empfunden; mehr Eiufluß hatten die 

anerfennenswerthen Fortichritte auf dem wirtbichaftlihen Gebiete, die für die 
Wohlfahrt der Völfer, wie ſich auch die politiſchen Geftaltungen ändern 

mögen, von bfeibendent Werth jiud. Schon zu Anfang des Jahres 1860 
geſchah ein großer Schritt in diefer Richtung: die Erflärung Napoleons 
wegen Herabfegung des franzöſiſchen Tarife, in dem bisher am hartnädige 
ften die protectioniftifchen und probibitioniftiichen Lehren verfteinert waren; 
es folgte gleich daranf der Abſchluß des engliſch- franzöflichen Handelsver 
teages, den hoffentlich in nächſter gukunft ein Handeldvertt ig zwiſchen 
Frantkteich und dem deutſchen Zollvereine ſich anreiben wirt,umd Die jo we⸗ 

nig erwartete Paßerleichterung zwiſchen Frankreich und England. Dieſe 
Maßregeln ſchrieb man nicht mit Unrecht dem Einfluſſe Cobdens und 

der Nachhilfe Perfigny’s zu und man muß in ihnen einen großen Sieg 
der volfswirthichaftlichen Aufklärung erbliden. Wir fragen dabei nicht dar 
nach, welche Beweggründe Napoleon zu diefen Reformen veraulaßten, wir 

vegiftriren fie nur als Gewinn für die ganze Menſchheit, der Die Napoleo⸗ 

niſche Herrſchaft überdauern wird. Die Idee vom freien Verkehr it 1861 

and in Deutſchland nicht ohne Siege gewefen, wenngleich dieſelben bei 
weltem nicht an die Größe der franzöſiſchen hinaureichen und noch weit 
Hinter den Bedürfniſſen und Erfenntniffen unferer Zeit zurückbleiben. Der 
Gewerbefreiheit And im mehreren Ländern Deutſchlands neue Bahnen ges 

brochen; dm 4. April 1861 wurde in Bremen die Gewerbefreiheit verfündigt, 
nachdem dort das Zunftweſen nach den ſchwerſten Kämpfen um feine Eis 

ftenz eine eclataute Niederlage erlitten. Solche Niederlagen auf der einen 
und Siege auf der andern Seite find nur Symptome, welche die unmiders 

ſtehliche Macht der Erfenntniß bezeugen; fie find Daher auch Verheißungen 
file diejenigen Linder, in welchen aͤhnliche Kämpfe noch nicht zu Güde 
gefühtt find. Selbſt im deutſchen Zollverein hat ſich auf ganz über 

raſchende Weile eine beſſere Richtung in der Ermäßigung der Rheinzölle 
und der Aufhebung der Durchfuhrabgaben Bahn gebrochen, und wenn dies 

fer Erfolg mit Geſchick benupt wird, fo darf man jept mit Zuverſicht auf 
ein Hinfcheiden der Elb⸗ und Mecklenburgiſchen Tranfitzölle Hoffen, naddent 
bereits Hannover am 12. Juni 1861 den Vertrag über die Aufhebung 

des Stader-Zolles unterzeichnet hat. Auch der energiichen Thätigfeit volls⸗ 

wirthfehaftlicher Congreſe fei hier gedacht. Endlich wollen wir mıd) nicht 
vergeffen hervorzuheben, daß am 13. Mat 1861 der exfte deutſche Handels 
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tag im Heidelberg zufammentrat und daB am 31. defielben Monats der 
deutfche Bundestag den Bundesſtaaten die unveränderte Annahme des 
Entwurfs zu einem deutſchen Handelsgeſetzbuche empfahl, fowie daß Car 

dinien das bisher durch verfehrte ſtaatswirtbſchaftliche Grundfäge dem 
Verkehr fo gut wie verfchlofen gewejene Eid» und Mittelitalien einen: 

mäßigen Tarif erobert hat. 
Ein bleibendes Erforderniß, für die thatfräftige Entwickelung aller Ira 

gen und Ideen zur Förderung des zeitgemäßen Fortichrittes zu Nug imd 
Frommen aller Völker ift: Friede! Alſo Friede über den Waffern zwiſchen 

Cap Race und Cap Landsend muß der größte Wunſch jedes guten Euros 
päers für die Zukunft fein und bleiben. Ale Völfer haben viel zu viel 
mit fich ſelbſt zu thun, als Daß fie Zeit, Geld und Luft für allgemeine 
Welthändel übrig hätten; jedes einzelne Sand für ſich ift befondert 
des Friedens bedürftig, denn nur im Frieden können Glück und Freiheit 

der Völker gedeihen. Aber auch Glück ift allen zu wünſchen, denn Glüd 

und viel Glück braucht unfere Generation in Ermangelung anderer Dinge, 

die und Mutter Natur verſagt bat, Sie hat uns nicht zu lachenden Erlen 
einer reichen und gefegneten Vergangenheit gemacht, ſondern uns auf dor 
nenvollen Pfaden vor Pforten geführt, die wir erft noch erbrechen follen; 

fie beſchenkt und nicht mit dem Geifte und den großen Menſchen, die von 

Vorurtheilen frei und von Kraft geftählt Unſterbliches volführen, im Gr 

gentheil läßt fie Kleinfichleit, Vorurtheil, Schlaffheit und Unverſtand nur 

zu oft und zu Taut zu Worte fommen, als daß nicht die befien Dinge 

darunter litten. r 

Zum Schluß halten wir es für unfere Pflicht, die gräberreihen 

Kirhböfe der Erde zu beſuchen und der Abgeſchiedenen zu gedenfen. dir 
Preußen begann das Jahr 1861 mit dem Tode des Königs Friedrich 
Wilhelm IV., der einft eine fo ftarfe perſönliche Rolle in der Geſchichte 
gefpieft hatte und nad) einer Regierung voll Enttäuſchungen und Fehl- 
fölägen das Bedauern mit ind Grab nahm, daß der Tod ihn nicht früher 
erlöft. Im der Mitte des Jahres wurde ein anderer Monarch von wenig 
längerer Herrfcherarbeit abberufen, der ein trauriges Abbild feines Kandes 

war, der Sultan Abdul-Medſchid. Nüdenmarksdarre, Hareuiswirth- 

ſchaft und Finanznoth hiegen die Uebel, welche den an Jahren noch jun 
gen Suftan aufgehrten und die er feinem Lande Hinterfieß, dem das Ev 

feinen feines Nachfolgers war kaum von einem matten Wetterleuchten begleitet; 
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es ſchlug aber fein Donnerwetter drein. Am Schluffe des Jahres fors 
derte der Tod noch ein fürftliches Opfer vor der Zeit, die fonft dem ger 

unden und fräftigen Manne gegönnt zu fein pflegt. Das Land trauerte 
um ihn wie einft Rom um feinen Titus, und die Welt ift voll von feinem 
Zobe, au dem fein Makel befunden ward. Wir meinen den Prinz« 
Gemahl Albert von England, an deſſen Grabe die ihm durch Geburt 
fremde, mächtigſte umd freiefte Nation der Erde weit ftärker klagte, als 

wenn ex durch Bande des Blutes und Geſetzes zu ihrem Leiter berufen 

gewejen wäre. Was ihm bei Lebzeiten factiöer Weife vorgeworfen wurde, 

daß er zu ſtarken Einfluß auf die Regierung der Königin übe, wirb ihm 
jegt fo hoch angerechnet, daß man feinen Einfluß auf die weitere Erziehung 

und eventuelle Regierung des Prinzen von Wales mit Beforgniß verloren 
fieht. Noch ein Fürft ans feinem Stamme, der ihm nicht blos durd) das 
Blut, fondern aud) im Geifte verwandt fhien, der junge König Dom 

Pedro V. von Portugal wurde am 11. November 1861 ſchnell hinweg 
gerafit And der Tod hielt weitere graufige Ernte in feinem Haufe. Auf 

die Nachfolge aller diefer Fürften fpefulirte fein lachender Erbe, feiner 
hatte einen Gruud die Minute ihres Abſcheidens mit möglichfter mather 
matiſcher Genauigkeit zu berechnen, niemand baute Pläne auf den Augen 
blick und bereitete ſich darauf vor ihn zu benutzen. 

Nächſt diefen Hochgeftellten in der Menſchheit ift ein Mann zn nennen, 

welcher der erfte in der Reihenfolge geweſen wäre, wenn wir Die Todes» 

fälle nad ihrer zeitgeſchichtlichen Wichtigfeit hätten ordnen wollen. Der 
große Staatsmann, der mit feinem muthigen König und mit dem Helden 
Garibaldi jene Trias bildete, welche die italienifche Zukunftsidee aus dem 
Reich der Träume in die Wirklichkeit verfeßt hat, farb mitten in feiner 
Laufbahn, da noch fo viel zu thun übrig blieb und fein Gleicher, ihm zu 

erfegen, da mar. 
Von ruſſiſchen Notabilitäten erwähnen ‚wir die beiden Generale 

Zermolow und Gortſchakow. Der erftere, einft der Held des Kau— 

kaſus, ſchon jeit 35 Jahren außer Aetivität, blieb lange einer der popus 
lärften Namen in der Armee und unter dem rujſiſchen Volke. Fürſt Gor⸗ 

tſchalow, zulegt Statthalter in Polen, wird in der Geſchichte fortleben 

mit dem Andenfen an den Kampf um Gewaftopof, dieſes vielleicht effect: 
vollſte Stück der modernen Kriegsgefchichte. Mit welcher hochgeſteigerten 

Spannung haben wir Lebende ihm zugefehen, und wie weit ſchon Tiegt 

es von und und von allem, was uns heute bewegt! 
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Den Todtenkranz voller zu winden, wollen wir hier noch kurz hervor⸗ 
zagender Geifter aus den Bereichen der Kunft und Wiſſenſchaft gedenken, 
durch deren Hinſcheiden manche Lücken im den heirefienden Fächern ent— 

ſtanden, welche nicht fo ſchnell, als ſich die Hügel über den Gräbern wöls 
ben und auf ihmen Das Gras in Samen jchießt, auszufüllen find. Wir 
verzeichnen daher von deutſchen Gelehrten: Fallmeraver in Münden, 
Preller in Weimar (einft der unfrige in Dorpat), Schloſſer in Hei 

delberg, Savigny in Berlin; dazu die Dichter Mügge und Mundt 
und den Dombaumeifter Zwirner in Köln. Frankreich verlor feinen un— 
erfäjöpflichen Baudeville- und Luſhſpieldichter Seribe; die flaviſche Welt 
ihre Hanka, Schafarik, Lelewel, von denen die legten beiden als 
wirkliche Größen in der Wiffenfchaft zählen, der erftgenannte aber-ein 
‚Hauptapoftel der panflaviftiichen Idee geweſen ift. 

Die der Kreuzzeitung „theuern“ Verftorbenen, die preußifhen Kron— 
ſyndiken und Herrenhausmitglieder General v. Gerlach, Proſeſſor Pernice 
und Profeffor Stahl mögen den Schluß unferes Todtenkranzes bilden. 
Den Tag der „innern” Niederlage in Preußen hatten fie, wenn auch nicht 
gefühlt, fo doch erlebt; die Shmad) des „innerlichen" Sieges ihrer Par 
tei follten fie nicht mehr fehen. Wenig treue Mitfimpfer von diefer alten 
zomantifchen Schule Icben noch und die Epigonen gleichen den Vorbildern 

wie Manntenffel dem Fürſten Metternid) ; es find Kärrner, die noch ſchieben, 

nachdem die Könige aufgehört haben zu bauen, 

u So ftänden wir and) am Ende unferer Todtenſchau, uns wohlbewußt, 
daß der nur würdig große Zodte betrauert, welcher nach ihrem Wunſche 
lebt, und daß in dem großen Sterben der Schlachtfelder, deren Aublick 
ſich auf's neue mandem ahnenden Ange aufthun dürfte, ein hoher Troft 
liegt für das einfame Streben des einzelnen Individuums, Doch getroften 
zu der Zukunft entgegen! denn 

Liegt Dir geftern Mar und offen, 
Wirkft Dur heute Fräftig frei, 
Darfft auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glücklich ſei! 
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Diss Buch, gedruckt in Berlin und ohne der Cenſur gefährlich zu fheir 

nen frei dem Buchhandel übergeben, veranlagt uns zur Frage: Warum 

denn nicht im Lande gedruckt? 

Der Verfaffer „ganz und gar nicht Laudwirth und füglid) von der 

Landwirthſchaft nichts verftehend“, beweift dennoch anerfennenswerthe und 
gründliche Bekanntſchaft mit allem und jeglichem zum geſetz- und reglement⸗ 

mäßigen Material der Sache Gehörigen und weiß auch recht viel von dem, 
wie ſolches ſich in der Praxis geftaftet hat! Er hat das Wort der Schrift 

„Wenn niemand die Wahrheit verfündigt, werden die Steine freien“ als 
Motiv feiner Schrift gewählt. Ein frommes und ehreuwerthes Motiv, ſich 
zum lebenden Organ jener Steine zu machen, die jetzt fo jelten ſchreien! 

Er ift weder Deutjcher noch Efte, weder Edelmann nod Bauer, er ift 
uiht in Eftland geboren, er fühlt weder Haß noch bejondere Vorliebe für 
den eftländifchen Adel, er ift weder Feind noch befonderer Freund des eſt⸗ 

niſchen Banern, er hat nie mit beiden Ständen zu thun gehabt, fie 
ftehen ihm fern, nur nicht als Menſchen — fo fagt er. Alſo weder der 

Nation, noch dem Stande, noch der Beihäftigung nach ift der Verfafler 
parteiiſch! Das ift ein feltener aber fehr günftiger Standpunkt, und wir 
find mit ihm volllommen einverftanden, daß feine Schrift Anſpruch hat auf 

*) Im unferem nächflen Hefte werben wir noch eine andere Beleuchtung dehſelben 
Buches Ertugen. H Die Rd. 
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Erwiderung', Berichtigung, Widerlegung. Wir felbft aber befennen, nicht 
fo ganz frei zu ftehen als der Verfajier. Wir gehöen zu der mit der efle | 
landiſchen Ritterſchaft verbrüderten livländiſchen, wir find als Gutsbefiper 

in Rußland, ald gewejener Deputirter unferes Kreifes im Petersburger 

Eomite für „Berbefjerung der Zuftände der Teibeigenen Bauern“, dem Stande, 
der Beſchaͤftigung, dem Intereſſe nad) nicht unparteiifch genug! Ja wir 
ftehen unter dem befangenden Eindruck bewußter hiſtoriſcher Entftehungs- 
gründe der Berhältniffe — nothwendiger oder willfürlicher, aber nicht immer 
dem Begriffe von Recht und Moral entſprechender Thatfachen. Wir können 
nicht abftrahiren von den Interefjen der deutſchen Nittergutöbefiper und 

‚Herren, von der Landwirthſchaft und ihrer Bedeutung für Eultur und Be 

gründung eines Fräftigen Bauernftandes, ihrer Bedeutung für die Provinz, 
ja für den gefammten ruſſiſchen Staat, der ſich jo eben aus den Banden 
der Leibeigenſchaft berauswindet, wobei es doch nicht gleichgültig ift, dem 

Aufpören des Landbaues, der Hungerdnoth, dem wüften Tohmvabohn zu 
verfallen! Diefe ungeheure Gedanfenlaft, immensa moles, macht und 
befangen, wir wagen felbft fein Urtheil, welches wir zumächft dem eftläns 
diſchen Adel überlaffen müſſen, als derjenigen Partei, gegen welche die 
Steine ſchreien, wie der Verfaffer in feinem ganzen Buche meint. 

Er ſelbſt erſcheint ung aud gar nicht fo indifferent und farblos, alt 
er fagt, weil er in jedem Umftande, mit Recht und mit Unrecht, mit offer 

nem Vorwurf und böfer Infinuation, als ein gerüfteter und erbitterter 

Feind des eftländifchen Adels auftritt, dem man es danfen muß, daß er, 
wenn auch mit geſchloſſenem Viſir, doch noch mit not&dürftigehöflicher Cout⸗ 
toiſie kämpft. — Alſo Dank ihm, denn ab hoste doceri etc. 

In einent Vorworte an den Lefer deutet der Verfafler gewifjermaßen 

als Grundtegt feiner Darſtellung die Säge an: 1) die Meinung, der Bauer 
habe durch die Freilaffung von 1816 etwas gewonnen, ift falſch. 2) im 

Gegentheif, der Adel hat erſt durch diefe Das Land vollftändig erobert 
(ein von dem Abel jelbft erfundenes Witzwort, wie das von der Vogelfrei- 

heit des Bauern). 3) diefe Freiheit bringt den Bauern zur Verzweiflung 
und drängt ihn an die äußerften Oftgrenzen Europa’, in ultimam Thulen- 

Ad 1 müfjen wir den Berfaffer von Haus aus davon freiſprechen gar 
ein Non-Abolitionift zu fein. Im feiner hiſtoriſchen Schilderung der Leib 

eigenf&haftszuftände brandmarkt er überall mit gerechtem Abſcheu, was vur 
Geſetzwidriges und Tyranniſches gegen das arme, einft freie und das Land 

befigende Volk durch feine Eroberer und Herren verübt worden. Daß bie 
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Geſchichte noch) viele Ähnliche Thaten auſweiſe faft in allen Ländern der 

Belt, daß vieles auf die in Deutſchland ſelbſt geltenden Unfreiheitss und 
Hörigfeitsrechte zu ſchreiben fei, die bei einen mit dem Schwerte unterwors 

fenen, fremden, wenig entwidelten Stamme ſich noch härter geftalten mußte, 

könnte nur mit gründficher und vergleichender Darftellung germanifcher und 

baltifcher Zuftände erörtert werben; aber das vermiffen wir bei dem Verfaffer. 
Ad 2 müßte das Grundeigenthum an dem, einft dem freien Eſten- 

volfe gehörigen Lande, als zwar durch das Schwert gewonnen, aber ſchon früh 

duch Gewohnheitsrecht, Geſetz, Verleihung, Verträge, Erbrecht an die 
Gutsbefiger übergegangen betrachtet, fein; womit dat Scherzbild einer fyäs 

ten Eroberung fallen mag. F 

Das unter 3 angedeutete Thema der verzweifelten Auswanderungsnoth 

mag auf fid) beruhen. Deutſchland bietet ohne die angedeuteten Urſachen 
ganz Ähnliche Bewegungen dar und der Glaube an abentenerlihe Darftellun, 
gen von Samara (3 B. von auf den Dächern durch Sonnenwärme gebades 

nen Broten, weil die Kenntnig dom Mangel an Heizmaterial ſich zu vers 

breiten anfing) erffärt manches. 

* Barum der Verfaffer zum Schluffe für nöthig Hält. zu bemerken, dag 
feine Schrift” vor dem Erſcheinen des Manifeftes vom 19. Februar über die 

Freifaffung der Bauern in Rußland geſchrieben fei, bleibt unmotivirt! 
In die Geſchichte des Landes vertieft ſich der Verfaffer micht jonders 

lch; er begnügt ſich in einer Furzen äußeren Geſchichte „des zu Rußland 
gehörenden eftländifhen Gouvernemeuts“ nad) befannten Quellen zu erzählen, 

wie das Land, welches einft dem nnabhängigen Eftenftamme gehört habe, 

durch Abkömmlinge von Glücksjägern aus dem deutſchen Norden im 12. 
und 13. Jahrhundert erobert, unterjodht und das Chriſtenthum durch die 
Schwertritter mit folhem Erfolge gepredigt worden fei, Daß das volkreiche 
blühende Land eine Wüfte geworden ud 150 Jahre Lang die Empörung 
des Volkes in ihrem Blute gedämpft werden mußte. Ob das Land dabei 
nicht auch zu einiger Cultur und ftaatlichen Orduung gebracht worden, wo⸗ 

von doch mancherlei Spuren übrig geblieben, bleibt ungejagt, da des Ver⸗ 

faffers Hauptabficht ift, die entftandene Leibeigenſchaft mit ihren Schauer- 

jeenen, Empörungen und Blutvergiepen zu brandmarken und die dadurch 
hervorgebrachte „Werthierung eines fonft mit Schweden, Ruſſen und Polen 

anf gleicher Cultur ftehenden Volkee“ zu ſchildern. 

Bon den Bauerzuftänden aus der Zeit der Unabhängigkeit des Ordens« 
ſtaates und der Landesgebietiger erfahren wir faft nichts; nur der ſchwedi⸗ 
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ſche Earl XI. einzig und allein erſcheint noch als ein Gefepgeber und Bes 
fchüßer des Volkes (gewiß mit Recht), der auch zuerft eine Bibelüberſetzung 

für fie zu machen befahl; da er aber die Lehngüter-Reduction betrieb, waren 
die Edelleute mit ihm unzufrieden. Im Jahre 1710 gelangte die Provinz, 
eutvölfert durch Krieg, Hunger und Peft, in jeder Hinfipt ruinirt, an 
Rußland. Peter der Große beftätigte des Adels Privilegien „ohne genau 
zu willen, wie weit fie gingen“ (womit der Verfafjer wohl Peter dem Großen 

als Politifer Unrecht tHut), that auch viel für Adel und Bürger, nur nichts 

für den armen Bauern, der feine Vertreter hatte. Unter der Herrſchaſt 

Rußlands wuchs auch die unnmfchränfte Gewalt der Herren über Perſon 

und Bermögen der Bauern u. ſ. w. Das ift nun alles richtig! Rußlands 

Hertſcher fomnten and) bei dem daſelbſt herrichenden unumfepränften Leis 
eigenjchaftörechte fich weder mit Milderung noch Reform und Einſchränkung 

deſſelben in der Provinz befgäftigen und hielten zunächſt alles für ganz 

richtig und in der Ordnung. Erſt unter Eliſabeth und Catharina II, fäugt 
die ruſſiſche Regierung an Intereffe für die baltifchen Reibeigenen zu zeigen 
(an die eigenen dachte man weniger) und von dort an regt ſich das Bedürfniß 
der Reform. Charalteriſtiſch aber ift die Schilderung diefer Richtung bei 
den Verfaſſer; er fagt: „Die Kaiferin Catharina IE verbot den fogenauns 

ten Seelenverfauf und der Landtag d. h. die Adelsverfammlung in Eſtland 

war genöthigt eine befondere Strafe feftzufegen fir jeden, welcher feine 
Bauern über die Grenze oder anf dem Markte verkauft oder durch Verkauf 

eine Ehe trennt; für gewiffenlofe Herren, von denen viele im Ausfande die 
Rechte ſtuditt hatten (ein milder Seitenhieb auf Juriften) war jedoch nichts 

leichter als ein ſolches Geſetz zu umgehen. Noch in den legten Jahren 
der Regierung Catharina's IL trieben ſolche Aufläufer ganze Heerden von 

Eften nah. Rußland. Diefer Mißbrauch war die Veranlaffung, daß Kaiſer 
Paul L das erwähnte Vorrecht, nicht Rekruten ftellen zu dürfen, aufhob. 

Auch neu! Das Vorrecht beftand im bisherigen, wenn auch außer Gebraud) 

gekommenen lehnrechtlichen Roßdienft; das Volk felbft war nie Friegsdienft- 

pflichtig geweien). ALS die Kaiſerin das Lehnrecht oder Mannlehen, weldyes 

von Earl IX. im Jahre 1604 eingeführt war (?) und bis dahin für Efts 

land feine Geltung gehabt hatte, abfehaffte uud die früheren Lehngüter für 

ein Eigentum des Adels erklärte, fand fich der eftländifche Adel bewogen 

und bereit, auf das Recht, welches dem Gutöbefiper mit der Perfom des 
Teibeigenen Bauern auch an feiner fahrenden Habe unbedingt nad dem 

Ritter und Landrecht zuftehe, Verzicht zu Teiften, und dem Bauer volles 
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Eigentum am den Exwerbe feines Fleißes zuzugeſtehen.) Aber auch diefe 
Anordnung der Kalferin und die Augeftindniffe des Adels blieben ohne 
allen Erfolg. Aus Furcht vor Mißverſtändniß, wie die Gbdellente 
fpäter fagten, wurden fie dem Wolfe einfach gar nicht befannt gemacht. 
Namentlich auf dem Landtage 1795, der durd den Unwillen der Kaiferin 
über die harte Sklaverei der Bauern in Eſtland veranfaßt war, gaben die 
Edelleute ſich gegenfeitig das Ehremvort, das Gigenthum der Bauern zu 
teſpectiren; allein die Bauern ſollten davon nichts erfahren, damit nicht läſtige 

Klagen entfländen. Anftatt des früheren offenkundigen Zugriffs fingen jetzt 
die Herren au, durch übertriebene Frohne dem Bauern die Möglichfeit zu 

nehmen, etwas zu erwerben. Auch fand man wehl Mittel und Vorwände, 

auf einem ſcheinbar gefeglichen Wege ſich das zuzueignen, wonach Das Herz 

Gelüfte. trug. ° Das Recht, über den Herru age zu führen bei den Ges 
nofjen des Herrn führte zu Feiner Abhülfe. Und unn wurden bei Einfühs 
rung der Kopfſteuer, fir deren richtige Einzahlung die Gutsherren verants 
wortli waren, die ohnehin übermäßigen Leiſtungen der Bauern noch ger 
fleigert. So traurig frifteten ihr elendes Dafein die Eſten von der erften 

Bekanntſchaft mit den Deutſchen bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts 

— 600 Jahre! Schon Kaiſer Paul hatte von dem Adel der Oſtſeepro— 
vinzen verlangt, daß die Leiftungen der Bauern nad) den gefeßlichen Wadenz 
büchern (die alfo vorhanden waren) gefordert werden follten, bei Androhung, 
die Güter unter öffentliche Verwaltung zu ftellen, aber die Sache zog ih 
langſam hin.“ 

Im Anfange des 19. Jahrhunderts (von 1802 an) erfolgten die erften 
Regulative, auf deren befannten Inhalt einzugehen, nicht der Gegenftand 
diefer Anzeige fein fol. Unfer Verfaſſer ift darüber vollftändig und beweift, 
wie gefagt, eine vollfommene Kenntniß des Formellen, der Gefege, Regler 
ments u. [. w., wenn andy weniger deffen, was fie hervorgebracht, gefördert, 

Gutes geleiftet. Es ſcheint und fogar, dag er in einigem Widerfpruche 
mit ſich ſelbſt das zuerft Getadelte dann wiederum gegen das Spätere her 

vorhebt. Es ift überhaupt die klar ausgeſprochene Ueberzeugung des Vers 
faffers, daß der eftfändifche Adel in allem, was er and) ſcheinbar zum alle 
gemeinen Beften gethan, bei allem Einfluß auf Geſetzgebung und Geſetzes⸗ 

vollziehung, immer nur zum Schein, heuchleriſch, als ein offenbarer Tar⸗ 

tüffe, in der Agrargefeggebung gehandelt und fi; erwiefen habe. Wir 

C} Und doch hatte ſchon Carl XI. dieſes alles befchränft! Cs war alfo vieles außer 
Anwendung gefommen. 
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müffen es wieder dem eſtländiſchen Adel und feinen im Zach der Agrar- 

gefepgebung befonders erfahrenen Gliedern überlaffen, ſich darüber zu Techt- 
fertigen; wir bemerfen nur, den Eindruc empfangen zu haben, daB „wer 
zu viel beweift, nichts beweiſt“. 

Wir werden noch einige Züge diefer Anſchuldigungen hervorheben, 

fragen aber wieder, warum denn überhaupt das nicht cenfurwidrige Bud 

im Ausfande gedrudt wurde7 Anonymität fonnte auch hier erreicht werden. 
Glaubte der Berfaffer vielleicht ein allgemeines Anathema der liberalen 

Parteien Deutſchlands, über die Grundfäge der baltiihen Agrarverfaſſung 
und Agrarzuftinde zu erwirfen, deren Schattenfeiten er allein aufführt? 
Und doch ließe ſich vieles zu Gunften derfelben fagen, was Engländer und 

Amerikaner fogar al gefunde Bafis zukünftigen ſtaatlichen Lebens anerkennen 
dürften, befonders bei etwas allgemeinerer und entwidelterer politiſcher Freis 
heit: 3. B. die gut arrondirten, zu felbftftändiger Wirthſchaft vortheilhaft 
befegenen Bauernhöfe, die niedrige und unveränderliche wadenbuhmäßige - 
Schaͤtzung für die Frohnpacht, die bei Intelligenz und Geldpacht viel höher 
ſich ftellen fönnte, die Veihülfe zum Anfauf des Landes durd die Bauer- 
Rentenbanf. Noch größere Erleichterungen der Ablöfung wären gewiß 

wünfhenswerth, aber auch das alles muß im Zeitbedürfnig Liegen. In 
Sachſen bat die Ablöfung auf den gräflih Schönbergiſchen Gütern noch heute 

nicht ftattgefunden. Mit den geſchloſſenen Bauernhöfen und der Eintheilung 
des Bauernſtandes in Wirthe und die unentbehrlichen Knechte ift and) das 

in Rußland vorfommende communiſtiſche Landvertheilungsprincip per Kopf 
mit ewiger Parcellirung durch die Gemeinde ausgeſchloſſen. Endlich ließe 
ſich viel über Die Bauerngerichts- und Bemeindeverfafjung jagen — möchte 
erftere nur noch lange vor Rabulifterei bewahrt bleiben, was auch der Grund 

der Ansfepließung der Advofatur in Baner-Rechtsfachen it. Wir fragen 
num: in welchem Interefje aber follen deun die Agrarzuftände der baltiſchen 
Provinzen ſchlecht gemacht werden? Da fie ganz allgemein auf dem Grund⸗ 
füge der freien Verpachtung und des freien Verkaufs beruhen, wohl zu 
Gunften der zwangsweiſe normirten Verpachtung und des zwaugsweiſe 

normirten Berfanfs oder der Ablöfung? Wir willen Hinlänglich, mit wie vieler 
Ruͤckſicht dieſe Beſchränkung des Eigenthumsrechts behandelt fein will, und 
in Deutſchland behandelt worden iſt, wie der Grund zu demſelben „das 

allgemeine Wohl“*) ſehr Mar erwieſen und die Gerechtigkeit und Billigkeit 
der Ansführung fehr zart geübt werden muß. Wir fennen aber diefe 

*) Bo nicht wie in Deutſchland, uraftes Miteigenthumsrecht an dem Lande beflanb, 
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Gorderung auch im ihrer brutalften Zorm, wie fie in ber Anwendung 
auf Rußland von gemiffen radifalen Schriftſtellern formufirt worden ift. 

Wenn der Herr Verfaffer den eftländifchen Adel beſchuldigt, als Geſetz⸗ 

geber in den verſchiedenen Regulativen nicht das Interefie des Bauern, 

fondern nur das eigene verfolgt zu haben, felbft mit offenbarer Verlegung 
der natürlichften Rechte an dem eigenen Erwerb, z. B. „Leibeöftrafe für 
Verkauf des felbfterzeugten Strohes und Heues“ — ſo überlaffen wir die 
Reätfertigung dem Angegriffenen, was er mohl, da vieles eine andere und 

tiefere Bedeutung hat, als der Verſaſſer darftellt, vermögen -wird. 
Die livländiſchen Verhättniffe finden im Ganzen -beiläufig eine gün-⸗ 

fligere Beurtheilung, was fie wohl auch fehr verdienen mögen; indefjen 
unterfaffen wollte es der Verfaſſer nicht, auch die Livfäuder preiszugeben. 
Er ſchreibt ©. 17: „Während aber ein Edelmann aus Eftland die abſichtlich 

halbe Maßregel und den offenbar ſchlechten Willen feiner Mitbrüder auf 
dieſe Weife eutſchuldigte und vertheidigte, ſchrieb ein anderer aus Livland frei 

herans: Die Einführung der Freiheit in Livfand, von der ſchon damals ges 
ſprochen wurde, wäre „ein offenbarer Hochverrath gegen das natürliche 
Stantsrecht von Rußland“ — an einer anderen Stelle: „erbliche Landbefigung 
muß der. Banerftand nicht haben, denn es ſchadet dem Begriffe von Abhäns 

gigfeit und befördert deu von Freiheit" — endlich: „dem Herrn gehört erblich 

der Bauer mit dem Lande, das Inventarium des Bauergefindes, die Frohns 

dienfte, die Abgaben, die freie Auswahl der Bedienung um feine Perfon und 
hä feinem Hofe, fowie die Vortheile von Talenten und Künften, Handwerfen 

und Metiers, welche der Herr durch) gegebenen Erzug hat anbauen und 

culidiren faffen; in einem wohforganifirten Stante müßte jede Kafte in 
einer zwedmäßigen Erziehung ſich und ihre Beſchäftigung erben“ u. ſ. w. 
Der Verfaffer fügt hinzu: „das war ohne Zweifel den meiften von den 

Gutsbefigern der Offeeprovingen aus der Seele geſprochen — was ich 
wohl zu Anfang des 19. Jahrhunderts nicht zugeben möchte, obſchon diefe 

Grundfäge damals in Rußlands Leibeigenfgaftsverhältnifien die allgemein 
geltenden waren und noch ein halbes Jahrhundert hindurch blicben, waͤh⸗ 

tend fie in den Oſtſeeprovinzen wohl ſchon zur Zeit ihres Ausſpruchs als 
die wunderliche Grille eines Schwaͤrmers für Kaftenwefen, Sklaverei und 
Autofratie gelten durften. *) 

Die livländiſchen Agrarverhaͤltniſſe Haben fid) in ſtreng confequenter 

*) Diefer Sonberbare hieß Woldemar Feiebrich Freiherr v. Ungern- Sternberg. Sein 
merfroüicbig reactionäres Buch erſchien im Jahre 1803. Die Red. 

Battife Monatsfgrift. 3. Jahrg. Bd. V., Hft.2. 9 
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Feſthaltung des Eigenthumsrechts der Rittergutsbefiper am Grund und 
Boden, wie eö ſchon im privilegium Sigismundi Augusti 1561 ausgefpreden 
war, fortentwidelt, und wenn auch im Jahre 1804 die Erbpacht, auf un 

veränderlicher wadenbuchmäßiger Frohne gegründet, anerfannt warb, weil 

man damals die perfönliche Freiheit des Bauern nicht ausſprechen konnte, 

fo ward doch fogleih mit Anerfennung diefer vollen perſönlichen Freiheit 

auch das volle unbefhränfte Eigenthumsrecht der Gutsbeſitzer an dem Lande 
geltend gemacht. Seitdem iſt der freie Pachtvertrag und freie Verkauf 
des Bauernfandes eingetreten, wobei von Ceiten der Gutsbeſiher die Ent, 
ceſſion gemacht wurde, daß der größere Theil des Bauern- (fteuer> oder ge, 
horchpflichtigen) Landes anf immer dem Adferbaubetrich des Bauernftandes, jet 

es durch Pacht oder Verkauf, anheimgeſtellt Heiben und niemals mit dem Hofes⸗ 

lande vereinigt werden folle. Die einzig vor der Hand mögliche Eonceffion! 
In neueſter Zeit ward von einer Ritterfchaftscommiffen nochmals der 

Vorſchlag einer Erbfrohnpacht vorgebracht, aber verworfen. 
Unfeugbar ift die Eutwickelung der Banerzuftände Livlands in recht 

günftigem Zortgange, wenn Feine Störungen eintreten, und der 

Baner bedarf nur einer höheren Cultur- und Zutelligenz- Förderung, um 

vollen Nutzen davon zu zieben, was freilich, da ihm deutſche Bildung nicht 
zugänglich iſt, nur durch nützliche Volfsigriften möglich wäre. Für Er⸗ 

lernung der deutſchen Sprache thut die Schule viel zu wenig. Für der 
Landmann ift das Erlernen einer ‚anderen Sprache feine Leichte Aufgabe 

und doc) bleibt es die Bedingung feiner gleichen Bildung mit den übrigen 
Bewohnern, 

Das Ianuarheit 1861 der Baltiſchen Monatsſchrift S. 79 enthielt 
einen Auffag, der nachweiſt, welpen Ertrag bei intelligenter Bewirthlhale 
tung das Bauernfand abwerfen könne, mas and) ſchon praftifch erprobt 
worden. Der Bauer, der nicht 5 Rbl. Pacht für den Thaler Land geben 
mag, koͤnnte leicht die Zſache Geldpachtrente zahlen. Es ift befamt, daß 

der Bauer, in Livland wenigftens, eine unglaublich niedrige Pacht zahlt, 
md dennod) zieht er aus Mangel an Intelligenz und Capital oft Die Frohne 

vor. Aehndiches könnte vielleicht auch in Eſtland fein und den Frohn-Abe- 
titioniften & tout prix zu ſchaffen machen. Die Frohne ſelbſt gegen den 
Willen des FrohnesLeiften-Wollenden abzuſchaffen, kann nur dadurch gelin⸗ 

gen, daß man ihm das Recht giebt, das Land für eine ganz niedrig Nr 

mirte Geldrente in Veflg zu nehmen! Was wird aber dann aus dei 

Rechtsboden? 
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Der Berfafler des von uns angezeigten Buches hat durch die Abſchätzung, 

die er ©. 139 giebt, unfern Verdacht einer ungehenren Uebertreibung erregt. 

Gr behauptet „ein 6-Tagesfand in Eſtland müſſe weit unter 500 Rbl. Car 

pitafwerth angenommen werden! in 6-Tagesland wäre nach livlaͤndiſcher 

Berechnung 40 — 48 Thaler werth. In Livland wird der Thaler Landes 
mit 100120 Rbl. verkauft und gefauft: das gäbe 4—-5000 Rbl. Capitals 

werth. Nehmen wir an, daß in Eftfand ein 6-Tagesland nur halb fo viel 
Landeswerth habe als in Livland, fo find es no 2--2500 Rbl. Ferner, 

der BVerfaffer bemerft ©. 98, daß ein 6-Tagesland 14,41 ökonomiſche 
Deffätinen ober 19 Krons - Deffätinen enthält; die Krons» Deflätine 

(Garten, Ader, Wieſe, Weide) durchſchnittlich und billig à 50 Rbl. taxirt, 
gäbe ſchon 950 Rbl.! — Was ſollen wir alſo von der Berechnung des 
BVerfaffers jagen? 

Mit der Anſchuldigung gegen den eſtländiſchen Adel, als höchſt par⸗ 
teiiſchen Gefeßgeber, ift auch gewiflermagen der Vorwurf gegen die Staates 
regierung verbunden, wicht einen unparteiifcheren Standpunft behauptet 
zu haben. Wir überlaffen es wiederum dem eftländifchen Adel fih und 
zugleich die Staatsregierung hierüber zu vertheidigen und zu rechtfertigen. 

Zedenfalls müßte der traurigen Geſchichte der Bauernrebellion nnd ihrer 

Beftrafung im Jahre 1858, zur Verföhnung der öffentlichen Meinung, eine 

größere Publicität gegeben werden. Der Verfaſſer S. 67 erklärt das 
Wtheil für Parteiſache des Adels und erwähnt doch feiner Confirmation , 
von Seiten der Regierung, wenn auch von 59 Schuldige auf 36 beichränft! 

Es ift der Nachtheil des Schweigens, daß fogleid Das Mißtranen gegen 
die Rechtmäßigkeit des Urtheils entfteht. Gebt uns eine offene actenmäßige 

Darlegung der ganzen Criminalſa he! 
Bir gehen weiter auf die Anſchuldigungen des Verfaſſers ein! — In 

Eſtland fogut wie in Live und Kurlaud haben die Agrarverhältniſſe ſich 

verfaffungsmäßig durch die autouomiſche Thätigfeit der Landtage entwickelt; 
im Kurland, wo fie notoriſch befriedigend erſcheinen, als domesticum der 

Nitterfchaft, in Liv- und Eſtland durd) oftmals von Landtagscommiſſionen 

revidirte, umgearbeitete, vervoflftändigte Bauer Verordnung, die jedesmal 
unter Theilnahme und Beftätigung der Regierung zu Stande gebradht wurde, 
Wir bedauern es gewiß, daß am diefer Autonomie nicht alle Stäude ımd 
Intereſſen, wie in einer Repräfentativ-Berfaffung, Theil nahmen — daß 
die alte laudſtändiſche Verfaſſung, wie fle im Geifte der Urlkunden und 

Gapitulationen beftehen follte, nad und nad) zu einem Adelstage, mit 
9* 
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einem Paar Repräfentanten der Gtadtgüter herabgefommen iſt; aber in 
Agrar-Ungelegenheiten war ſelbſt unfer Rumpf-Parfament competent! 

Wie hätte denn wohl nach des Verfaſſers Meinung die Agrar-Geſetz⸗ 

gebung zu Stande fommen follen? Auftatt der vielen Landtags-Commifftons» 

arbeiten, Discufftonen u. f. w. durch ein bfoßes Beamtencomite? 

Ein anderer Vorwurf des Verfaffers ift der, Daß der eftländijche Adel 

nicht nur Gefeßgeber, fondern auch Richter in eigener Sache fei, und zwar 

ein harter, parteiifcher, wie er behauptet. Sold ein Vorwurf müßte 
durch feftftehende Thatſachen erwieſen werden (leider fehlt es auch nicht 

am Klatjch darüber), denm in den Gefepen fteht doch manches, was als 

Garantie der Gerechtigfeit anerfaunt werden muß, z. Bı Theilnahme gewaͤhl- 
ter Bauerrichter, der Kirchfpiele- Prediger ze. Und wer hätte alfo mit Aus 

ſchluß der eſtläudiſchen Ritterfchait zum Richteramte berufen werden follen? 

Etwa eine vom Staate angeftellte Bureaukratie, mit Ausſchluß der Adligen 
und vom Adel Erwählten? Ich weiß nicht, ob diefer Gedanke ſich großer 

Popularität erfreut haben würde und erfprießliche Folgen für das age 

meine Wohl beider Theile, der Gutsbefiger und der Bauern, gehabt hätte. 

Am Ende würden auch nur wenige diefer Beamten die menſchenfreundliche 

Geſinnung unſeres Berfaffers bewährt haben. 
Intereſſant ift des Verfaſſers Anficht über den Wald und die Wald- 

nutzungsrechte der Bauern: „num ſich bei ihrer ſchweren Belaftung doch durch 
irgend etwas zu entſchädigen“. Der Verfaſſer ſcheint zwiſchen der Idee 

des grundherrlichen Eigenthumsrechts am Walde und der bei den Slavophilen 

befiebten eines Gefammtbefiges des ganzen Volfes an Land und Wald zu 

ſchwanken und nicht recht Partei ergreifen zu können. Geine Meinung über 

den Waldreichthum Eſtlands ift auch unrichtig, denn das Land. ift eigentlich 

waldarm; aber weder der Zehnte, den die Gutsbefiger im Mittelalter von 

der Waldnugung durch Die Bauern erhoben, ift ein Beweis für das Ge 

fammfeigentgumsrecht der Bauern am Walde, noch der Ukas von 1783, 

welcher, abgejehen von feiner vollfonmenen Nichtbedentung zur Erläuterung 

hiſtoriſcher Rechtszuſtaͤnde, mehr eine von den Städten erlangte Conceſſion 

ausdrüdt. Dem Verfaſſer ift überhaupt die landpolizeiliche Behinderung 
des Verkaufs geftohlenen Holzes in den Städten ein Dorn im Auge, denn 

der Städter wie auch der arme Beamte gewinnt offenbar bei ſolchem Dieb 

ſtahl, wie überhaupt der Hehler. Eine andere Bewachung des Waldes it 

unausführbar und die Zulafung des Holzverfaufs durch Bauern oder, wie 

der Verfaffer euphemiſtiſch ſagt, der Concurrenz des Bauern (eine Coneur⸗ 
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venz des Diebes und Schmugglers mit dem berechtigten Verkäufer) führt 
zum Ruin des Waldes. 

Wir gelangen jept zur Hauptthefe des Verfaſſers, zu dem quod pro- 
bandum erat, mit den Worten ©. 119: „Die troftlofe Ausficht in der 
Zukunft werte in dem eftländiichen Bauern einen Gedanfen vor dem er 

ſelbſt ſchauderte, den Gedanken fein bisheriges Vaterland zu verlafen und 

weit, weit, wohin ihre Herrn nicht fommen mögen, eine Zufluchtsftätte zu 

ſuchen. Wer e8 weiß, wie feft der Efte an der Scholle hängt, wo er ger 

boren und erwachfen ift (9), wie ungern er feine baufällige, unreinliche 

Hütte gegen eine andere vertauſcht (2), der wird ſchwerlich glauben, daß 

die abgejhmadte Vorſpiegelung eines verſchmitzten gewiſſenloſen Mitbruders 
oder eines ſpitzbübiſchen Herumtreibers ihn hinter’s Licht geführt (der Ber- 

faſſer ſcheint denn doch dieſe Thatjachen, wenn auch nicht die tiefern Quellen 

delſelben hinfänglich zu feumen) und jenen Gedanlen erzeugt haben. Im 
Gegentheil aus des Eften grenzenlofer Anhänglichteit am Daterlande (9) 
wird er auf die Größe und Schwere der Bürde fliegen, die 
ibm feine Herren aufgeladen haben, die ihm zu diefem äußerſt 

verzweifelten Schritt antreibt, die ihn zu dem Wunſche veranlaßt, alles, 

was ihm thener und Tieb ift, zu verlaſſen und ihn in ein unbefanntes, ihm 

durd) Glauben, Sprache und Eitte fremdes Land zu ziehen — und zu 

welcher Zeit! Grade in dem Moment, da die Grundeigenthümer durd) die 

meuen Bauer-Gefege „den bäuerlichen materiellen Wohlſtand gefördert, den 
beftehenden Frohnſatz um 26 proc. herabgefegt” — leider nur dabei auch 

„bie fefte Aufrechterhaltung der flantsrechtlich und hiſtoriſch begründeten 

Stellung der vitterfcpaftlichen Corporation ftets im Auge behalten haben“. 

Ber freilich die gegenwärtige Lage der Eften nicht fennt, der wird e8 für 
unglaublich halten, daß in den erften Tagen Geptembers viele tanfend 
Eften ihre bisherigen Verhäftniffe gekündigt Haben, um an die Ufer der 
Bolga zu ziehen. Für die unziemliche Aeuſſerung diejes Wunfches vor 

den Behörden haben indefien mehrere Abgeordnete der Bauerſchaft einen 

recht fühlbaren Verweis befommen. (Wieder eine Anfchuldigung der Mer 
gierungbehörden) Wird nun die zur Thatſache werdende Auswanderung der 
Eſten dem Adel endlich die Einfiht in die Unerträglichfeit der Lage geben, 
welche die Bauer-Verordnung von 1856 den Bauern oetroyirt hat?“ 

Ich glaube nicht; denn die Auswanderung ſcheint ein vorübergehendes 
Moment, deſſen dunkler Urfprung und Triebfedern unaufgeklärt geblieben 

find. Dan kennt dergleichen von andern Rändern her, und wer z. B. in 
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Samara einige taufend Deflätinen Rand bekommt, wird fi gern was 

koſten laſſen, Anftedler hin zu ziehen”) und Kronfändereien find auch fehr 
billig dafelbft zu haben. Uebrigens erkennen wir das Auswanderungsrecht 
als ein jedem Staatsgenoſſen zufonmendes an und müſſen es nach Ber 

munftgründen, da feine Stantsftinverei gedacht werden kann, auch auf das 

Auswanderungsredjt ins Ausland beziehen, womit au die Praxis aller 
gebildeten Staaten übereinftinmt. Sodann glauben wir, daß der eftlän- 
difche Mel feine AgrarsVerordnung wird rechtfertigen können. Wir find 

bereit, und’ glauben daſſelbe von den eflländifchen Adel borausfegen zu 
Fönnen, dem eftländifchen Bauern jede Vollbereihtigung des Staatsgenoffen 

einzuräumen, erfennen aber, daß eine mehr entwickelte Bildung und Intelli- 
genz erforderlich ift, um davon den vollen Nutzen zu ziehen. 

Mit tluger Effeltberechnung theilte der Verfaffer zufept die rührende, 
tieſbegründete, wahre und doch fo demuthsoolle Erflärung eines zur deut 

ſchen Bildung durchgedrungenen Eften mit, über die Entfremdung zwiſchen 

Deutſchen and Eften durch die den fegtern mangelnde Bildung (S. 120). 
In Gedanken umarme id) diefen Eften L. M. und fage ihm: Du haft 

recht, vollfommen recht, mein Bruder, und haft doch die freundliche 
Rüdfiht gehabt, in wehmüthiger Bitte, die gebildeten und reichen Deutfchen 

aufgnfordern, ſich als die Gebildeten und Vermögenden ihrer Armeren 
Staatsgenoſſen eſtniſchen Stammes anzunehmen und fie der Bildung theil 
haftig zu machen, weldje alle zu einem Gefammtoolfe vereinen möge. IH 
danke dir, daß du es uns, ohne uns und unfern Vorfahren Vorwürfe zu 

machen, als ein heiliges Vermächtniß der Geſchichte zur Pflicht anrechneſt, 
euch der Bildung theilhaftig zu machen,, die wir euch ſchuldig find, weil 
anfere Vorfahren einft die eurigen mit dem Schwerte unterworfen und fe 
in ihrer freien Entwicelung gehemmt haben. Ja! wir befennen und 
ſchuldig und moralifh verpflichtet zu jeglicher Anftrengung um euch bie 
Wohlthat der Cultur zu ſchaffen und durch gemeinjame Bildung alle 

Stammesunterfhiede: zu vernichten, wie ſolches ſchon längft im unſeren 
Schulen und unferer Univerfität geſchieht, wo gemeinjame Bildung und 

Freundſchaftsbande alle Stammesunterfchiede ignoriren — und wie ehren⸗ 
werthen Zuwachs die baltischen Deutſchen durch ihre germanifirten Staats 

*) Schiden doc) ſchon bie angrenzenden zufffhen Gouvernements in bie baltiſchen 
Provinzen. fogar nach Preußen um Uderfnechte zu engagiren, ba nach ber nıff. Baur 
Werorbnumg vom 19. Febr. 1861 und ihrem Princip ber Sanbvertfeilung per Kopf durch 
die Gemeinde alle Ausfcht auf freie Mterarbeiter abgefitten. if. 
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genoſſen eſtniſchen und Tettifchen Stammes ſchon vielfach gewonnen, brauche 
ich wohl kaum auszuführen. Wir hoffen daß des Verfaſſers Kriegepfeil, 

den er durch fein Buch unter die Stämme der Eften gegen die deutſchen 

Bleichgeſichter geſandt, wirkungslos“ bleiben wird, neue Feindſchaft zu 

erregen — nidyt aber wirfungslos in Bezug anf immer fernere Reformen, 

Verbefferungen und Anftrengungen für" Bildung und materielle Wohlfahrt. 
Dazu helfe uns Gott! 

A. dv. Renp. 
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Einige Worte über die Brantweinftener in ihrem 
Verhaͤltniß zur Landwirthſchaft. 

Mist der Aufhebung der Leibeigenſchaſt kennzeichnet nichts ſo fehr den 
Geiſt der jegigen Regierung, als die bevorftehende Befeitiguug der Brant 

weinpacht, und mehr als die glänzendften Waffenthaten werden einft Diefe 
Momente in der Geſchichte Rußlands gepriefen werden. Die Brantmein 
pacht länger zu dulden, wäre identiſch geweſen mit der Nichtausrottung 

eines in feiner ganzen Verderblichkeit erfannten Uebels; fie mußte befeitigt 
werden oder Rußland darauf verzichten, ein nad) den im übrigen Europa 

für den jeßigen Stand der Cultur angenommenen Grundfägen regierter 
Staat zu fein. Der Brantweinpacht ift ihr Leben bis zum erfien Januar 
1863 noch gefriftet, dann hat fie aufzuhören. Wie foll nun aber der 

Ausfall von mehr als 100 Millionen Rubeln gedeeit werden? Das Nur 
türlichſte ift: durch eine Brantweinfteuer; und wie dieſe beſchaffen fein 
wird, wie fie wenigftens fürs erfte projectiet ift, darauf will ich, fei eb 
auch nur in allgemeinen: Umriffen, hier eingehen. 

In allen Staaten befteht eine Brantweinfteuer, und zwar ift dieſelbe 

verſchieden, denn in einigen Staaten wird fie erhoben von dem factiſch 

gewonnenen Brantwein, in andern wird die Maiſche beſteuert, abgefehen 
davon, ob der Brenner auch joviel aus derſelben gewinnt, wie die Maximal 
füge erheiſchen, oder nicht, Erhält er mehr, ift es fein Vortheil, im ent- 
gegengefepten Fall natürlich fein Verluft. Cine ſolche Steuer hat den 
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großen Werth, daß der Brennereibetrieb mit den beften Mitteln betrieben 

werben muß, daß er rationeller wird, und bei nicht zu boch gegriffenen 

Steuerfägen finden beide Theile, Staat und Brenner, ſehr wohl ihren Vor⸗ 

theil. Eine ſolche Maiſchſteuer ift in Preußen eingeführt, in England 

wird aller gewonnene Brantwein in ein großes verfiegeltes Gefäß geleitet, - 
aus dem er nicht eher entfernt werden darf, als bis ein Beamter feine 

Menge tagirt hat. Eine in Rußland ganz unausführbare Beſteuerungs- 
art! Bid auf weiteres wird auch ein dem. preußifchen angepaßter Steuer 

modus für Rußland ein gewagtes Unternehmen fein, denn Preußen hat 
vor Rußland den großen Vortheil erprobter Beamten voraus, und es 
liegt auf der Hand, daß bei Einführung einer Maiſchſteuer auf die genaue 
Feftftellung der zum Einmaifhen vorhandenen Räume, fowie auf die Con— 
trolirung der Häufigkeit des Einmaiſchens alles anfommt, eine Aufgabe, 
die. fhon durch die großen eifenbahnlofen Entfernungen beinahe wınuss 
führbarwird. Dan ift daher darauf bedacht gewefen, ob eine Beſteuerung 

des Productes, des fertigen Brantweins, nicht beffer zum Ziele führen 
würde, und in der That fehen wir in einem Theil Defterreihs neben der 

Maiſchbeſteuerung auch einen Gontrofapparat aufgeftellt, der die Menge 

des fertigen Brantweins mißt, jo wie .er das Kühlrohr verläßt. Diefe 

Apparate find fo eingerichtet, daß fie nicht verfälſcht werden Fönnen, und 
brauchen nur zu Anfang und zu Ende der Brennfaifon notirt zu werden, 
damit man die Menge des durchgefloffenen Alkohols erhalte. Unwillkühr- 
üch drängt ſich die Frage auf, warum nicht auch in Rußland ſolche Aps 

parate einführen? — in Rußland, wo durch fe nicht nur die urfprüngliche 
Maifchbeftenerung, fondern aud die Beamten controlirt werden würden? 

Die Beantwortung diefer Frage ift leicht. Die vorhandenen, ſchon in 
Thätigfeit befindlichen Apparate, ud fofort unbrauchbar, fobald ‚fie gefrie- 
von, in Rußland aber werden fie gejrieren. Man ift daher bedacht geme- 

fen, die Apparate unferem Klima zu accommodiren, oder neue zu erfinnen, 
welche die Uebelftände der alten nicht haben, und im Augenblid ift eine 

Eommiffton in Ct, Petersburg damit deſchaftigt, die vorgeftellten Apparate zu 
unterfuchen, und der befte von diefen wird wahrſcheinlich eingeführt werben. 

Um die mehr als 100 Millionen Rubel, die die Brantweinpacht bee 
trug, herauszubringen, wird eine Beftenerung mit 4 Rbl. ©, per Wedro 

reinen Alkohols angenommen werden, eine Steuer, die kaum zu groß fein 
dürfte, wenn man bedenft, daß die englifche Stener 14 Rbl. 3 Kop. ©. 

beträgt, alſo mehr als dreimal foviel, Die Tohleinnahme Englands aus 
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der Brantweinftener beläuft fih auf 9 Millionen 2 St. alfo etwa die 

Hälfte der ruſſiſchen. Da die rufflihe Brantweinftener aber eine veine 

Getränffteuer ift und bleiben fol, fo wird für jedes exportirte Wedre 

Brantwein die Steuer an der Grenze zurüdgezahft werden, während der 
Import fehr hoch befteuert oder gar nicht geftattet fein ſoll. Durch dieſe 
Maßregel wird jeder Brantweinbrenner darauf angewiefen fein, fo viel als 

möglich) zu exportiren. Früher wurde die einmal erhobene Steuer nicht 
wieder zurücgegahft, der Erport war daher aus dem eigentlichen Rußland 
unmöglich , jeßt ift jedes erportirte Wedro Brantwein gleichbedeutend mit 

einem entſprechenden Rückfluß von edlem Metall ins Land; der Epyort 

diefes Artifels in größerem Maßſtabe wird alſo zur Befferung unferer 
Eouröverhältnifje beitragen. Daß aber namentlich die Fornreichen Gew 
vernements Güdrußlands, die ihr Getreide nicht anders verwerthen fönnen, 

als durch Brennen,‘ (denn Fein Getreide lohnt weiten Landtransport, felbft 

auf der Eifenbahn nicht) viel Brantwein, das heißt entgewichtetes 

Getreide, exportiven werden, Tiegt auf der Hand. Der Preis des Brant- 
weins im eigentlichen Rußland wird nicht fteigen, wol aber wird der 
Brantwein beffer werden — gewiß fein kleiner Vortheil für ein Land wie 

Rußland, das durd) feine nordiſche Rage, mehr als jedes andere Land, 
auf den Gebrauch des Brautweins angewiefen ift, und deſſen armer Br 
völferung früher von den Brantweinpächtern ein Brautwein verfauft wurde, 
den als folhen zu erfennen, felbft einem Liebig ſchwer fallen mußte 

Anders wird die Sache fih in unſern bisher von der Brantweinſteuer 

egimirten Provinzen geftalten; bei uns wird der Preis ſich mehr als ver- 
doppeln; aber bei und ift der Braufwein nicht Kebensmittel, ja er wird 

immer mehr und.mehr durch gutes Bier verdrängt; man wird daher it 
Kur Eft- Livland vorherrichend Brantwein zum Export brennen, und zwar 

in großem Maßſtabe. Da aber die Steuer erft beim Verkauf erhoben 

werben wird, fo verliert der Brenner durch das Liegen feines Products 

nur wie bisher die Zinfen desjenigen Capitals, das im Brantwein felbit 

ftedt; denn der Verluft, der an Zinfen dadurch erwächft, daß vom Keller 

bis zur Grenze, wo die Steuer ja zuruͤckgezahlt wird, eine gewiſſe Beit 
verfließt, kann wicht gerechnet werden, weil er durch den Export ſelbſt 
veichlich gebedt wird. 

Ich komme jeßt zu einer Frage, die auf unſere Provinzen wäheren 
‚Bezug hat, als die bisherigen, nämlich ob es gerathen erſcheint, kleinere 

Brennereien neben den "großen fortbeftehen zu Iafjen? Auf. den erſten 
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Blick ſcheint es, als ob die kleineren Brennereien nicht rentiren würden, 
denn fie waren früher auf eigenen Bedarf baſirt und es wäre wohl mööglich, 

daß die Brantwein-Gonfumtion durch den erhöhten Preis bei uns eine viel 

geringere werden dürfte. Diefes mag dahingeftellt bleiben ; die Aufunft 
wird Tehren, in wie weit die Bewohner der baltiſchen Provinzen fid einen 
Genuß werden verfagen fönnen, weil der Gegenftand des Genufies theurer 
geworden ift. Gin fehr in die Augen fpringender Vortheil der Meineren 

Brennereien beftand aber in der mit ihnen verbundenen Viehmaſt und in 

dem Düngergewinn, der hiedurch bedingt war. Wenn wir als Aufgabe 
der Landwirthſchaft ſchlechtweg Korn- und Fleiſcherzeugung gelten Lafien, 
fo wird die Aufgabe der rationellen Laudwirthſchaft die fein, möglichſt vier 
Korn und Fleiſch von demfelben Stüd Land zu erzielen. „Man muß dem 
Ader geben was man ihm genommen hat”, das ift der erfte Grundſatz 
der viel beſprochenen und feider noch immer vielfach mißverftandenen 

Agrieulturchemie unferes großen Liebig. Num hat man aber feit einer 
Neihe von Jahren durch Korn und Viehausfuhr dem Boden ſehr viel 
mehr genommen, als man ihm durch Stafldünger erfegen konnte; man 

bat daher ſchließlich feine Zuflucht nehmen müſſen zu -mineraliihen Düng- 

mitteln und Guano. Den Guano fan man quafi als ein Capital ber 

trachten, welches dem Meere abgewonnen iſt; dies Exerement fiſchfreſſender 

Seevögel enthält gerade diejenigen Beftaudtheile, welche dem Ader durch 
ſortgeſetzte Korn» und Fleiſcherzeugung entzogen worden find. Den 
chemiſchen Proceß in den Brennereien kann man als einen Scheidungs- 

proceß betrachten, als eine Sonderung nämfic der verbrennlichen Stoffe 
des Korns von den unverbrennlichen. Die Kohle uud der Waſſerſtoff 
des Brauntweins Fönnen ausgeführt werden, weil fie nicht dem Boden 

entftammen, auf dem das Getreide wuchs; die feften Beftandtheile aber 

werben nirgend fo gut dem Boden erhalten, als wenn man ihm mit den 
Dünger düngt, der von dem Vieh kommt, welches mit den Träbern, d. h. 

den unverbrennlichen Beftandtheilen des Korns gefüttert wurde, Es ift 

Hat, daß der Boden fo alles wiedererhäft was ex hergegeben, abgerech- 

net den phosphorfauren Kalk, der in den Knochen der Thiere ausgeführt 
wurde, und welden man als ſolchen wieder auf das Zeld bringen müßte, 

Die Beftandtheife des Korns aber, die es aus der Atmofphäre nahm oder 
wenigftens nicht, direct aus dem Boden, Kohlenstoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, 

find fo Hoch verwerthet, als nur möglich, die erften beiden als Brantwein, 

der letztere als Fleiſch, um das die gemäfteten Thiere zugenommen haben. 
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Beinahe dafielbe findet ftatt, wenn man Delfrüchte baut, das Del (Kohlen 

wafferftoff) ausführt und mit den Rückſtänden Viehfutter ‘bereitet oder 
fle direct auf die Felder zurückſührt. Die Meinern Brantweinbremnereien 
haben aljo ihre großen Vortheile und der rationelle, wicht dem Boden 
Ausraubungsfpftem feöhnende Landwirth muß jehr wohl einfehen, daß et 

in feinen Vortheile fiege, Brantwein zu brennen, ſogar wenn er den 
Brantwein felbft nicht mit beſonderem Profit verfaufen kaun. Noch 

vortheilhafter als für die Oſtſeeprovinzen müffen aber viele kleinere Drei 

nereien für die übrigen Provinzen Rußlands ſelbſt werden, wo der Guts- 

befiger — feit furzem erft andbefiger, denn früher war er Beſiher von 

mehr oder weniger verwerthbarer Aıheitsfraft — darauf angewiefen fein 
wird, das was er an Quantität verloren hat, durch höhere Qualität des 

ihm gebliebenen Landes zu erfegen, mit einem Wort, fein Land rationellr 

zu bearbeiten als es bisher geſchehen iſt. Ebenſo gut wie man frühe 
Klee und Futterfräuter baute, was dod) nur geſchah um Dünger für das 
torntragende Feld zu erzielen, fönnte man jegt viel mehr Getreide bauen, 

es zu Brantwein verbrennen und mit den Träbern das Vieh füttern, um 

Dünger für neues Korn zu erhalten. 
Man fönnte vielleicht geneigt fein anzunehmen, daß man gar nicht ſo 

viel Brantwein günftig abfegen werde, als produeirt werden muß, wenn ſe 
viele eine Brennereien entftehen. Es ift wol möglich, daß nicht alles in 
Lande wird verbraucht werden fönnen, aber fo exportive man den Brant- 

wein! Der Staat hat feinen Verluſt Dabei, wenn wiel über die Grenze 

geht; auch würde, wie ich ſchon oben bemerfte, ein größerer Ezport zut 

Beſſerung des Courſes beitragen und der Staat indirect Dabei gewinnen. 

Da die neue Steuer, wie ſchon gejagt, eine reine Getränfftener fein ſoll, 
fo wird aud) derjenige Brantwein fteuerfrei fein, der zu Lad, Politur u. ſ. m 

werwandt werben wird; nur foll er zum Genuß untanglich gemacht werden 
etwa durch Zufag von Methylalkohol, der durch Deftillation kaum zu rennen 

ein dürfte von dem durch ihn ungenießbar gemachten Aethylalkohol. 
Ich komme noch einmal auf den Modus der Befteuerung ſelbſt zurüt 

und zwar fürs erfte auf die Maifchfteuer, wie fie vom 1. Januar 1863 

an eingeführt werden foll. Man kann theoretiſch ungefähr vorherfagen, 
wie viel Alkohol eine gegebene Menge Getreide oder Kartoffeln liefern 

muß. Verüdfichtigt man außerdem noch die moͤglicherweiſe eintretendeit 

Verluſte, fo giebt beides zufammen die Grundlage der Maiſchſteuer ab 

Es genügt aber noch hit, zu wiſſen wie viel Brantwein eine gewiſe 
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Menge Maiſche geben kann, ſondern man muß zugleich wiſſen, wie oft der 
vorhandene Raum gefüllt ward, und hierin beſteht die Hauptſchwierigkleit. 

Selbſt in England, wo man doch zuverläffige Beamte Hat, gab es im 
Jahre 1860 nicht weniger als 2551 entdedte Defraudationen, wovon in 

Engfaud 126, in Schottland 29, in Irland 2396 (vergl. Finh Report 
of Ihe Commissioners of Her Majestys Inland Revenue. London 1861). 

Die Negierung wird annehmen, es Fönnen aus einem Pfund trockener 
Roggenmaiſche 32 9% bis 34%, d. h. "yıoo bis oo Wedro Brantwein 
(Alkohol) erhalten werden. Jeder Brennereibefiper kaun fi einen von 

dieſen beiden Steuerfägen wählen. Wählt er den höhern, fo ift alles was 
ex mehr erzielt fein Gewinn; falls ‚er aber den niedern gewählt hat, fo 
muß für den Mehrertrag die halbe Accife, alſo 2 Rbl. ©. vom Wedro 

gegahft werden. Bei Kartoffeln gelten im ninliden Sinn die Steuerfäge 
8% und 8,5 %, bei Gerftenmehl 29 9%, und 31 %, während alle 

trodenen Getreidemaiſchen wie Roggen beftenert werden. Diefe Steners 
fäge find im Vergleich mit andern Staaten nicht zu hoch, felbft bei mittel: 

mäßigen Mafchinen; bei guten Brennereien aber, 3. B. mit Piftoriusfchen 
Apparaten verfehenen, find- fie fogar eher niedrig zu nennen und wäre es 
daher wohl Müger, den höhern Steuerfag zu wählen, da vorausfichtlic 
immer mehr erzielt werden, wird als 31%. Ob mehr gebrannt worden 

iſt, als die Steuerfäge erheiſchen, fol dadurch controlirt werden, daß es 

dem Brenner nicht erlaubt fein foll, den Brantwein früher zu verkaufen, 

als bis er die Accife bezahlt hat. Der controfirende Bermte ‚hat daher 
nur zuzufehen, wie viel Brautwein im Keller ſich mehr befindet, als zu 
erwarten war. Gewiß eine fehr mißliche Vertrauensſache, um fo mißlicher, 

wenn man Gebenft, daß felbft in England fo zahlreiche Betrügereien entdeckt 
worden find. Die Einführung eines Controlapparats ſcheint daher mehr 

als gerathen zu fein. Bei einem Gontrolapparate tritt nun wieder ein 

anderer Umftand ein, der erſt befeitigt werden müßte, ehe ein folder Apparat 

allein genügen fönnte. Mit Ausnahme vielleicht der alleworzügtichſten 
neuen Brennapparate geben die von Älterer Eonftruction 20—30 %/ Nachleck, 

d. h. ſchwachen Brantwein von nur etwa 30 %, Tralles. Diefer Nachleck 

wird jet gewöhntich noch einmal deftillirt, was in Zufunft fauin mehr 
geſchehen dürfte, da man ja noch einmal für denfelben Brantwein die Hohe 

Steuer bezahlen müßte. Es bliebe daher nichts übrig, als ihn mit ftärkerem 
Spiritus zu miſchen und als Trinkbrantwein zu verfaufen. Gewiß ein 

mißlicher Umftand, befonders für ſolche Brennereien, bie für den Egport 
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brennen und wozu fie, ſchon wegen des Meineren Gewichts, nur ſtarke 

Sorten brauchen, Fönnen. Etwas Anderes wäre es, wenn bie Regierung 
erlaubte, in den Brennereien ſolche Deſtillirgefäße aufzuftellen, in denen 
man wohl Flüffigfeiten, aber nicht Gerreide deftiffiren fan. Dann Fönnte 
man, zwar mit Verluſt der nochmaligen Heizung, den Nachleck rectificiren. 
Am wünfchenswertheften wäre e8 aber Immer, dem Gontrofapparate felbft 

eine ſolche Einrichtung zu geben Daß der Nachled, che er in den Apparat 

tritt, wieder in die Blaſe zurücgeleitet würde, eine Vorrichtung, die ſich 
wohl ausführen fieße und dem Brenner doͤch nicht geftattete den Nachleck 
unbeftenert zu verfaufen. Die Befeitigung des Nachlecks hätte auch für 

den Apparat felbft die große Bedeutung, daß er ganz unabhängig bliebe 
vom Froft, denn fo flarf friert es jelbft in Rußland nicht, daß flarker Spis 
ritus erſtarrte, während die niederen Sorten nicht viel Froft ertragen. 

Sind aber dieje Uebelftände erft befeitigt, fo wird die Steuer felbft nicht 
fo empfindlich fein, fie wird wiehnehr die Brantweinbrennerei heben müffen, 

da ein jeder darauf angewiefen fein wird, den möglichft hohen Gewinn an 
Alkohol zu erhalten. Rußland im Gangen wird bedeutend gewinnen und 
in den. Dftfeeprovinzen kann man ſchon dieſes Opfer den Gemeinwohl 

bringen. Es iſt gewiß fein unbilliges Verlangen, alle Provinzen gleich 
mäßig. beftenert zu ſehen, und in diefem Falle konnte man wohl kaum ges 
ende mit den cuftivirteften Provinzen des Reiches eine Ausnahme machen. 
Die Aufrechthaltung unferer Inftitntionen, unferer Sprache und Religion 
find Lebensfragen für und; Haben wir den unverkümmerten Genuß dieſer, 
fo fönnen wir ums gern mit den übrigen Gonvernements gleich hoch bes 
feuern laſſen, zumal wenn uns eine Steuer fo wenig ſchadet, wie dieſe; 
denm noch einmal fei es gefagt, für die Oftfeeprovinzen ift der Brantwein 
fein Lebensmittel und gerade durch die Lage au der Grenze find fie anf 
den Erport angewiefen, bei welchem fie unter günftigen Umftänden für das, 

was fie durch den Mehrbetrag der Steuer verlieren, Erfag finden können. 

Daß die neue Stener rechtlich gehandhabt werde, ift freilih die Bes 

Dingung, ohne welche der Staat, wie der Privatmann, ungehenern Verkuften 
ausgefept fein werde. Jedenſalls aber wird diefe Meform als ein Sieg 
wahter Stantöweißheit über die durch das frühere Syſtem umansbleiblich 
bervorgerufene Gorruption ſich darftellen. 

Dr. C. dv. Neumann. 



143 

8 8. Gadebufd in der Reichsverfammlung 
z zu. Moskan. 

Die im Jahr 1767 zufammenberufene „Gefehcommifflen“ war ein wunder 
barer Verſuch der genialen Kaiferin. Ueber 600 Deputirte „aus allen 
Ständen und Völfern“ des ruſſiſchen Reiches durch Wahlen auf breitefter 
Grundlage”) zufammentretend, tagten im Kremf, um ein von Grund aus 
neues Geſetzbuch zu entwerfen. Katharina felbft hatte Die allgemeine Rich 

tung dieles Tegistativen Unternehmens vorgezeichnet — wermittelft ihrer 
berühmten „Inſtruction“, eines Inbegriffs der Nechtöprincipien im Sinne 

des philoſophiſchen Jahrhunderts, mit vielen woͤrtlichen Entlehnungen aus 
Montesquien und Beccaria. Es war die Epoche des Liberalismus von 

oben herab; aber weder Friedrich d. Gr. noch Joſeph II. haben Aehnliches 
gewagt. Das Ausland finumte und die Ruffen, fo fagt ein engliſcher Ber 

tichterftatter, dachten damals nichts anderes und redeten von nichts anderem, 
als. von ihrer „Reichsverſammlung“. „Wenn fie die Abgeordneten fo vieler 

Völker in ihrer Hauptftadt verfammelt- fehen, fo verſchieden an Meidung, 

*) utas vom 14. December 1766 in der großen tuſſiſchen Gefepfammlung. ülle 
freien Gigenthiimer eines Grundſtücts ober eines Haufes follten wählen. ALS ſolche wurden 
auch bie Rronbauern angefehen. Ob gelauft‘ ober ungelauft, darauf fam es vich on Aus- 
gefehfoffen waren nur bie eigenkfichen (guteherrfichen) Leibeigenen und bie nomabifirenben 
Volterſchaften. Es wäre intereffant zu wiffen, wie fich die Wahlen in praxi gemacht haben. 
Sollten 3.8. in ben liv- und eftlänbichen Städten wittlich alle Hausbefiper gerwählt haben? 
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Sitten und Religion, fo finden fie ſich veranfäßt zu fliegen, daß ſie jetzt 
das weifefte, glücklichſte und mächtigſte Volk der Erde find.“ 

Es ift befannt, daß Die Thätigkeit diefer Verſammlung in den Sand 
* verlief; feine durchgeführte Codification und nicht einmal Material, das bei 

fpäteren Arbeiten verwerthet wäre, hat fie geliefert. Das einzige über, 
dauernde und nachwirkendẽ Refultat des Unternehmens blieb feine Einleie 

tung — die Inſtruction der Kaiferin. Offenbar fand es mit der politi— 

chen Bildung des Landes noch fo, daß nur die höchſten Spigen von dem 

aufgehenden Lichte betroffen waren. Was die Kaiferin dachte und ſchrieb, 
Tonnte bei ihrem Volt noch wenig Berftändniß finden. Auf welchen Wider- 

ftand ftieß fie 5. ®. bei Abfhaffung der Tortnr! Nur vermittelft geheimer 
Befehle an die Gomverneure der Provinzen wagte fie diefe Maßregel eins 
zuleiten. „Senatoren, Minifter fagten, man würde ohne Tortur feines 

Lebens nicht mehr vom Abend bis zum nächften Morgen, nicht im Haufe, 

ja nicht im Bette ſicher fein.“ Dergleichen ift oft dageweſen; die Menfchen 
fürchten das Neue und glauben ohne die gewohnten Feſſeln nicht leben zu 

Tonnen. : 
Die innere Geſchichte der Geſetzcommiſſion von 1767 -ift noch. aus 

den in Moskau aufbewahrten Weten zu ſchreiben; nur das Dürftigfte ift 

über fie bekannt. Um jo mehr halten wir die Mittheifung einiger Auszüge 
aus dem bezüglichen Berichte des Deputirten von Dorpat für gerechtfertigt. 

Diefer Depntirte, Friedrich Konrad Gadebufh, damals Syndikus, 
fpäter Zuftigbürgermeifter von Dorpat, verdient ein Ehrengedächtniß in der 
flllen Geſchichte unferes Provinziallebens. Gr und Hupel find ehon zur 
fammen zu nennen als die erfien livländiſchen Schriftfteller von umfaffender 
und fruchtbarer Wirkung. In der Dorpater Zeitfchrift für, Theologie und 
Kirche fand vor einiger Zeit eine Lobrede auf die orthodoxen Paftoren des 

47. und der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, welche in ſchwerer fange 
famer Arbeit bei unferem Landvolk die Fundamente gelegt, auf denen der 

ganze Bau unferer Landeskirche noch immerdar ruhe; Hupel’s Name aber 
wird. bei diefer Gelegenheit mit „Modergeruch“ in Verbindung gebracht. 
Wohl hat es jeine Richtigkeit mit der grundlegenden Arbeit der alten Ors 

thodoxie bei dem lettiſch-eſtniſchen Landvolk; aber in Bezug auf den 
weientlichen Bildungsfortihritt der Deutſchen in unfern Provinzen fteht Die 

Sache anders. Diefer hatte ſich erſt Später und unter einem andern Zeichen 
zu vollziehen. Aus der langen Lethargie, in welche Deutfchland feit der 

zeiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Folge der Firchlicgen Reaction — 
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der proteftantifhen ſowohl, als der Tatholifchen — und ſchließlich in Folge 

der- Verwüftung durch den dreißigjährigen Krieg verfunfen war, fand es 
belanntlich einen zwiefachen Ausweg: erfteng vermittelft des Spener-Franfer 

ſchen Pietismus, der die verfteinerten Formeln in das Schmelzfeuer des 

Gemüthes zurücknahm, und zweitens vermittelft der Thomaftus Wolffſchen 

Aufklärung, welche Zortur und Hexenproceſſe befämpfte und die dentiche 

Sprache in die Wiſſenſchaft einführte. Daß es mit dem deutfchen Element 

in Kurs, Eft-, Livland nicht zu Ende war, erwies fich fofort an der Ems 

pfängtichkeit für diefe die große Literaturepoche Deutſchlands einfeitenden 
Strömungen. Gadebuſch nun, mit feiner noch fteifen aber foliden Gelehr- 

famteit auf juriſtiſchem, Hiftorifhem und literargeſchichtlichem Gebiet gebört 
durchaus zu Thomafius und Chriftian Wolff, während bei dem jüngeren 
Hupel, mit feinem vorwiegenden Intereſſe für Länder und Völkerkunde, 
noch modernere und immer weiter der Realität zubrängende Momente er 
fennbar find, die einer gemiffen allermodernſten Denkweiſe deſto ſchlechter 
behagen mögen. Die fehriftftellerifche Nübrigfeit und Tüchtigfeit Hupel's 

auf feiner Landpfarre, fowie die gediegenen Leiftungen des in dem damaligen 
Dorpat nicht minder vereinfamten Gadebuſch bleiben ehrwuͤrdig, und ihrem 
Vortritt zunächft danfen wir es, wenn wit den weitern Eutwickelungsgange 

des deutfchen Geiftes Icbendig theifnchmend gefolgt find. 
Bon der Inſel Rügen gebürtig, war Gadebuſch faft feit 20 Jahren 

ſchon in Livland eingebürgert, als ihm die Deputation nad) Mosfau aufs 

getragen wurde. Die Meine Stadt Dorpat, die erft ein Menſchenalter fpäter 

ihre Univerfität erhielt und Damals ‚wenig über 3000 Einwohner zählte, 
hatte gewiß feinen befferen Dann zu ſchicken. Daß Gadebuſch nicht Rufftfd) 
verftand, erfchien als fein Hinderniß, da ja Abgeordnete „ans allen Völkern” 
— Tataren, Bafchficen und Oftjafen nicht ausgenommen — dabei fein 
folten. Die Sprady« und Nationalitätsfrage war überhaupt noch feine jo 
füglige, wie im heutigen Europa; und dennoch, wie wir fehen werden, ging 
8 ſchon bei Gadebufd) im diefer Hinficht nicht ohne Anftoß ab. Jedenfalls 
hat die Unfenntniß der ruſſiſchen Sprache verſchuldet, daß der Bericht, aus 
dem wir ſchöpfen, weniger reichhaltig ift, als -jonft von dem verftändigen, 
fleißigen, vielfchreibenden Manne zu erwarten geweſen wäre. Dieſer Bericht 
iſt das von Gadebuſch während feiner Deputationsreife geführte Tagebuch”), 
welches außer den Notigen über Reife und Deputationsgeihäft noch alles 

*) In Meets und Napierstn's Schtififeflerlericon unter dem Titel „Deputationsjournal* 
enwähnt, jept im Befihe ber faiferl, öffentl. Bibliothet zu St. Petersburg. 

Baltiſche Monatefärift. 2. Jahrg. Bd. V., Hit. 2. 10 
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Möglicye an Leſefrüchten und Gedanfenfplittern enthält und welchem das 
Eoncept der amtlichen Berichterftattung am den Rath der Stadt Dorpat 
angehängt ift. 

Gadebuſch reifte.am 12. Juli von Dorpat ab, von der Bürgerfhalt 

mit 550 Ruben Reifegeld ausgeftattet. Am 1. Auguft langte er in Moskau 
an und erfuhr, daß ſchon zwei Tage früher die erfte Verſammlung der 
Deputirten ftattgefunden, in welcher ‚namentlich die Wahl eines Deputirten- 
Marſchalls vollzogen fei. Am 7. mit einigen andern Deputirten zum Bebuf 
der Gidesablegung in „die beim Schloffe zur Linken gelegene ruſſiſche Kirche‘ 
geführt, fagte Gadebuſch dem Deputirtenmarſchall Generallieutenant Bibitem, 
daß er fein Wort ruffiich fönne, „ES ift derſelbe Eid“, erwiderte Bibifow, 

der im Deutfehen iſt; Sie werden ihn wohl nachſprechen fönen.“ — 
„Auch das kaun ich nicht.” — Nachdem die Uebrigen ihren Eid abgelegt, 
folgt Gadebuſch dem Marſchall ing Schloß (Granowitaja Palata) und zeigt 
ſich dem Heroldmeifter Priklonoki, welcher ihn fragt: „Haben Sie ſchon 

gefpworen?“ — „Nein, dem id) verſtehe nicht ein einziges Wort ruffih”. 
— Priklonski geht achſelzuckend davon und fügt Gadebufch Inge warten. 
Enduͤch erhätt dieſer den Beſcheid, morgen wiederzufonmen. IS er an 
andern Tage bei dem Marſchall erfheint, fragt dieſer wieder: „Verſtehen 

Sie denn fein Wort ruſſiſch?“ — „Nein. — „Warnm hat ınan Sie dem 
zum Deputirten erwählet?“ — „und ich erwiderte, daß ich ſolches nicht 

wüßte, es hätten mic) die meiften Stimmen getroffen. Es ftand dabei ein 

‚Herr in einen vothen Kleide mit einem blauen Bande, den ich nicht kaunte, 

von dem man mie aber heruach fügte, daß es der Graf Gregor Gregor 

jewitſch Orlow gewefen. Diefer fragte auch: Nicht ein Wort? Ich Ingte 
Nein. — Wo find Sie dem her? — Ich antwortete: Aus Dörpat. Beide 
Herren verließen mich hierauf und gingen nad) der Gommiffensftiit“ 
Erft am mächften Tage gelingt c8- Ondebufch, in Geſellſchaft des Kammer- 

bern Grafen Stroganow und des Schneiders Hanf aus Pernau, die Eides-⸗ 

feiftung vermittelft eines deutſchen Formulars abzumachen. 
In die Verſammlung der Deputirten eingeführt, Kommt Gadebnſch 

neben dem Deputirten von Nawa, Stralborn, zu fügen, welcher ihm- „616 
weilen“ den Juhalt der Verhandlungen angiebt; ſonſt, jagt Gadebuſch, 

hätte er von allem, was vorging, nicht das allergeringfte genußt. Von 

den Depntirten der Übrigen Tin» und eftländifchen Städte ſcheint Der Rigaſche 
3. €. Schwar des Ruſſiſchen kundig geweſen zu fein; der Revalſche, Syndi-⸗ 

‚ fus Freſe, Hatte ſich den Protonotarius Lütken als Dolmetſcher mitgenommen. 
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In der Sigung vom 9. Auguſt, der erſten, welcher Gadebuſch beir 
wohnte, wurde eine als Abzeichen dienende Medaille an die Deputirten 
ausgetheilt, und darnach machte der Marſchall den Antrag, der Kaiferin 

den Titel der großen und weiſeſten Mutter des Vaterlandes zu ertheilen, 

welches einhellig bewilligt wurde“. : 
An 12, war Vorftellung der Deputirten bei der Kaijerin. „Um 10 Uhr, 

erzaͤhlt Gadebufch, begab ich mich nad) Hofe, wo die Deputirten in einem 

großen Saale, nad) den Gonvernementen aufgeſtellt wurden. Als Ihro 
Majeftät die Kaiferin aus der Kirche famen, begaben Sie ſich, unter Vors 
tretung der Moarſchälle mit ihren goldenen Stäben, in diefen Saal, wo 
Sie ſich auf den Thron ftelleten und ftehend den Deputirten Audienz ers 

theiften. Ge. Eycellenz der Herr Deputirtenmarfchall Generallientenant 
Bibikow, thaten die Anrede an 3. M. die Kaiſerin, dankten derfelben für 

das unternommene Werk eines neuen Geſetzbuchs und baten Allerhöchſt- 

diefelben die Titel der Großen, der Weijeften und der Mutter des Vaters 

landes allergnädigft anzunehmen. Ihro Majeftät batten zur rechten Hand 
den Vicefanzler Zürften Galizin, zur Iinfen dero Generaladjutanten den 
Hetman Grafen Rafumowsfi. Hinten am Throne zur Rechten fand der 
Dberfammerhere Graf Sczeremetow. Der Vicekanzler beantwortete die 

Rede des Deputirtenmarſchalls und endlich gerubten Ihro Majeftät ſich 
alſo zu erklären, daß den Titel einer Großen die Nachwelt entſcheiden 

müßte; was aber den Titel der Weisheit beträfe, fo ame folder allein 
Gott zu; endlich wüßte fie, daß fie als Mutter ihre Untertanen geliebt 
hätte, und fie wünfehte, daß ihre Unterthanen fie gleichfalls lieben möchten. 
Darauf wurden alle Deputirten knieend zum Handfuß zugelaffen und Ihro 

Majeftät, welche nebft allen ihren Hofdamen en robe gefleidet waren, ber 
gaben ſich wiederum hinweg. Bei dieſer Geremonie, die bis halb zwei 
dauerte, waren auch Se. kaiſ. Hoheit der Großfürft zugegen.“ 

Ju der Sigung vom 24. Auguft wurden gedrndte Sxemplare der 
Generalinftruction (des oben erwähnten Werkes der Kaiſerin) an die Depur 

tirten vertheilt, mit der Weiſung, „ſölche weder abzuſchreiben, uoch übers 

fegen zu laſſen, damit fie nicht verftellet würde, indem die Kaiſerin felbft 
davon eine frangöfliche und eine deutſche Ueberjegung veranftalten laſſen wollte.”) 

” Bei einer der folgenden Sipungen bemerkt Gadebuſch, daß die Kaiſerin 

*) Un einer andern Stelle des Tagebuche berichtet Gadebuſch won ber unterdeffen 
vollendeten deutſchen Weberfepung und nennt als Ueberfeper ben Geheimratt Grafen Münnich, 
den Staatstath Klingftäbt unb ben befannten Gefchichieforfcher Gerh. Friedt. Müller (Mit- 

10* 
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ſelbſt „iucognito” zugegen gewefen fei, d. h. ungefehen, in einer über der 

Verſammlung angebrachten Loge: 

Die Geihäftsordnung der Verſammlung machte ſich fo, daß Special 

commifftonen aus-den Deputirten gebildet wurden, je aus 5 Mitgliedern, 
deren 3 von der Verſammlung gewählt, eines von dem Deputirtenmarſchall 

und eines von dem Generalprocureur ernannt wurden. Im Ganzen gab 

es (wie wir nicht von Gadebuſch, aber aus andern Quellen erfahren) 

15 ſolcher Specialcommiffionen für die verfchiedenen Titel der Gefepgehuiges 
arbeit und außerdem noch folgende 4 mit allgemeineren Aufgaben: 1) Die 

Directionscommiſſion, welche die Arbeit der übrigen Commiffionen überſehen 
and feiten follte; 2) eine Gommiffion für Extrahirnng ans älteren Rechtes 
quellen; 3) die Expeditionscommiffton, welche Redactionscommiffton hätte 
heißen follen, indem fie das Formelle und Sprachliche an den Entwürfen 

der andern Gommifftonen zu revidiren hate; 4) die Nafafencommilften, 

(fe nennt fie Gadebuſch ſelbſt) „welche die Defideria der Deputirten unter 

gemiffe Titel brädpter. Im dem die Wahlen zur Geletzommiſſton anord- 
nenden kaiſerlichen Ukas war naͤmlich den Wahlförpern freigeftellt, ihren 

Deputirten Inſtructionen über focale Wünjche und Bedürfnife jeglicher 

Art mitzugeben, welche fie bei der Verſammlung vorbringen faffen wollten. 

Gadebufch felbft hatte „weitlänfige” Defiderin der Stadt Dorpat auf den 

Weg befommen. Leider fagt er nicht, worin Diefe beftanden. Eine Uebers 

ficht aller diefer Mandate aus den verſchiedenen Theifen des weiten Reiches 

"wäre wahrſcheinlich das Intereffantefte oder wenigftens Enriofefte, was aus 
dem Actenftaub der Geſetzeommiſſion zu Hofen if. 

Gadebuſch wurde Mitglied der Büterconmiffion, deren Aufgabe folgen. 
dermaßen beftimmt war: a) was das fei unbewegliches und bewegliches 

Vermögen? b) was für Vermögen diefe oder jene Gattung der Bürger 

befigen koͤnne.? e) alle Arten wie Güter von einem anf den andern trands 
feriet werben können? Gadebuſch arbeitete einen „Plan“ aus, in welchem 
die bezügficyen Grundbegriffe und eine Dispofttion für die fernere Arbeit 

der Eommiffion aufgefteflt werden... Diefer Auffag findet ſich dem Tagebuch 
angehängt. : = 

Ein anderes Anner des Tagebuchs heißt: Gedanfen über den Bauer⸗ 
ftand. Die Veranlafjung hiezu erzählt Gadebufch in Bolgendem: „Gegen 
Abend beſuchte mich der Herr Oberftwachtmeifter Freiherr v. Salza, Depu⸗ 

glieb ber Petersburger Atabernie ber Wiſſenſchaften) . Münnich habe bie zwei erſten Bogen, 
Klingfäbt bie zwei Lepten, Müller alle zwifchenliegenben übernommen. 
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tirter des järwifchen Kreifes und verlangte von mir ein Bebenfen über die 
Rechte des Banerftandes. Dem Herrn Landrat v. Ungern, deſſen Gehülfe 

der Freiherr v. Salza war (in der Stäudecommifton), war diefe Arbeit 
zu Theil geworden, gleichwie Graf Bruce die Rechte des Adels und Knäs 
Goliczin die Rechte des Bürgerftandes entwerfen follte. Goliczin bediente 

fich hiezu des narvifgen Ratpseren Stralborn. Ich entfeuldigte mich 
gegen ben Freiherrn v. Salza, daß ih aus Mangel der erforderlichen 
Hütfemittel nichts gründliches uud zuverläffiges auffegen Fönnte. Weil er 
aber darauf beſtand, fo verſprach ich ihm, dasjenige aufzufeßen, was mir 
mein Gedächtnig am die Hand geben würde”, Mas den Inhalt diefes 
Auffages betrifft, jo macht Gadebuſch nur leife, ſehr feife Andeutungen zur 
Verbefferung des Rechtsftandes der Reibeigenen, z. B. daß es in irgend 

einer Hinficht nützlich ſein möchte, fie als Eigenthämer ihrer beweglichen 

Habe anzuerkeunen. Bekanntlich galt damals ein ſolches Eigenthumsrecht 
auch in Kivfand noch nicht, 

Gaodebnſch wurde noch) ferner, als Gehüͤlſe des Rigaſchen Deputixten 
Schwartz, in die Juſtizcommiſſion gezogen und machte für diefe den Enhvurf 

einer Proceßform, während Schwarß ſelbſt den Plan zum Criminalrecht 
abfaßte, 

Ueber den Gang der Verhandlungen in der allgemeinen Deputirtens 

verſammlung theilt Gadebuſch fo gut wie gar nichts mit, offenbar weil 
auch die Huͤlfe feines Nachbars Stralborn fein eingehendes Verftändniß 

erreichen ließ. Nur ein paar febhaftere Ineidenzfälle hat ex anzumerfen 
Beranlaffung gefunden: „Am 31. Auguft fiel in der allgemeinen Verfamms 

fung etwas befonderes vor. Ein Deputirter mit Namen Glaſow, hatte in 
feinem ſchriftlichen Aufjag wider einen andern Deputirten gar zu fehr auss 
gefahren und denſelben geſchmähet. Als diefer Auffag verlefen wurde, 

befahl der H. Marſchall, che man ihn geendigt hatte, innezuhalten und trug 
vor, daſſ der Urheber des Auffages vwerdienete, von der Verſammlung ausge 
geſchloſſen zu werden. Es gab aber Deputirte, welche dafür hielten, es 
wäre genug, wenn der Deputirte angehalten würde, feine Schmachſchrift 

zurüdzunepmen, der ganzen Verſammlung Abbitte zu thun und 5 Rubel 
dem Fündfingshaufe zu bezahlen. Man fehritt alſo zum Ballotiren und 

Tegtere "Meinung behielt mit 325 Stimmen/gegen 105 die Oberhand.“ 
Der andere Fall ift folgender: „Am 21. Auguſt hatte ein Deputirter 

den Bauerftand fehr angegriffen. Graf Gregor Gregorjewitſch Orlow 
eiferte mündlich und ſchriſtlich dawider und der Deputirte ward von dem 
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H. Marſchall vorgefordert und angehalten, ſich zu erklären, daß er nicht 
den ganzen Staud gemeinet hätte.“ 

Noch hat Gadebuſch angemerkt, daB eines Tages „einer von den ges 
tingern Deputirten in der Verſammlung trunken gefunden und von dem 
Marſchall in Augenfhein genommen wurde.” 

Gadebuſch wartete Das Ende der Verſaumlung nicht ab. Da feine 

Unterhaftsmittel ſich zu gering erwiefen und auf feine wiederholten Bor- 
ſtellungen, die Stadt Dorpat möge ihm wenigftens 1200 Rubel jährlich 

ausmachen, „nichts heilſames, nichts zuverläffiges folgete“, fo richtete er an 
den Deputirtenmarſchall Das Geſuch, entlaffen zu werden. Nachdem diefes 
von der ‚allgemeinen Verſammlung genehmigt werden, bevollmächtigte Gade— 

buſch den Moskauer Profeſſor Urfinus feine Stelle bei der Gefegcommiffion 
zu vertreten, übergab ihm die Deputirten» Medaille, kehrte ihm die von 
der Krone bezogene Beſoldung „pro rata“ aus und verließ. Moskau am 
21. November. 

Auf die erwährte Beſoldung) hatte Gadebufch Vorauszahlung bis 
zum 16. März 1768 erhalten; aber eine fo fange Dauer war der ganzer 

Geſetzcommiſſion nicht beſchieden. Bekauntlich wurde fie am 29. December 

1767 aufgelöft, nachdem ihre weitſchichtige Thätigkeit unerquicklich geworden 

und des Schanfpiels genug gewefen. Nur die Specialcommiffionen blieben 
und arbeiteten fort bis ins Jahr 1774. Die meiften baben es nur bis 

zu den jogenannten Plänen gebracht, d. h. zu bloßen Dispofltionen und 
Eapitelüberfchriften, zu leeren Rahmen für die erft hieuach zu beginnende 

wirkliche Arbeit. Die wenigen Bruchftüde ausgenrbeiteter Entwürfe, welche 

produeirt wurden, find mit den Plänen ad acta gelegt. 

Entnehmen wir ſchließlich dem Tagebuche noch zwei Stellen über die 

Privilegienfrage Eftlands und Liblands und eine die Perfon Gadebufh’s 
betreffende. 

„Den 1. Herbftmonats befuchte id) den Herrn Landrath Freiherrn 
v. Ungern Sternberg, Deputirten des Ietttifchen Diſtriets, der fih mit 

feiner Gemahlin und zwei Söhnen allhier eingefunden hatte, Er fagte 
mir, daß er bald nad) feiner Anfunft eine Audienz bei Ihrer Majeftät der 

Kaiferin gehabt hätte, wobei die Monarchin ihm rundaus erffäret hätte, 
welchergeftalt Livfand. bei feinen Gefegen nicht bleiben könnte, fondern 
nothwendig das neue zu verfertigende Gejeß annehmen müßte. Wobei 

*) Diefe betrug 400 Mubel jährlich für bie Edelleute, 122 für bie Aäbtifchen Depu- 
tisten, 87 für alle übrigen, 
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Ihre Majeftät ihm befohlen, fofches feinen Landsleuten und übrigen Deyu- 
tirten zu binterbringen.“ 

— — — ‚von allem diefem habe id) unterm 23. Herbftmonats und 
dem 1. Weinnionats dem Herrn Juftizbürgermeifter Nachricht ertheilt und 
überdies in Teßterem Briefe gemeldet, daß die livländiſchen. Deputirten fehr 

beruhigt worden, nachdem Zöre Majefit gegen Er. Ereellen den Herrn 
Kammerheren und Ritter v. Polmann, Deputirten des Harriſchen Adels, 

allergnädigft erffäret hätten, dab die livländiſchen Privilegien in feinem 

Stüce gefehmäfert werden follten. Da nun unfere Gejege gleichfalls ein 

Privifegium wären, fo würden wir auch die behalten. Diefe Hoffnung 
wäre defto gegrändeter, weil Ihre Majeftät ſeht wohl erwogen hätten, daß 
nicht alle Provinzen des ruſſiſchen Meiches nach einerlei Geſetzen regiert 

werden koönnten.“ 
„Den 20. Herbſtmonats war das Geburtsſeſt I. K. H. des Großr 

fürften, woran zahlreiche Cour bei Hofe war. Unter andern ſprach ich 

mit dem Herrn Landrath Fteiherrn v. Ungern Sternberg. Diefer fragte 
mich, wie es mit der Gefepcommifften ftände. Ich fragte ih, ob cr das 
Zuftigdepartement meinte? Ja, war feine Antwort. Ich enwiderte, dafı der 
Herr Feldzengmeifter Villebois und der Herr General Panin die meiften 

Stimmen hätten. Sie werden gewiß hineinfommen, fuhr ex fort, wieviel 
Stimmen haben Sie? Ich verfegte: 120. Nun das fchadet nichts; die 

Kaiſerin hat mit mir geſprochen und verlanget, daß ich ihr eine Idee von 

dem dörpatijchen Deputirten machen follte; ich habe gefagt, daß er ein 
würdiger, geſchickter Mann und ein guter Chrift wäre. Die Kaiferin hatte 
gefragt: was verftehen Sie durch einen guten Chriſten? einen der bie 
römiſchen Rechte ftudirt hat? — Er hat nicht nur die römiſchen Rechte, 
fondern and das Gefef der Natur ſtudirt, hätte er, der Herr Landrath, 
verfeßt. Kurz, fagte er, Sie werden ebenfo wie ich bineingefefst werden. 
Diejer letzte Umſtand betäubete mich alfo, daß ich weiter nicht, als mit 
ſtummen Verbeugungen antworten Fonnte. Wir wurden hieranf getrennt.“ 

. Das „Gefep der Natur“ im Munde des Deputirten vom lettiſchen 
Diftriet war jedenfalls eine gefchictte Wendung; feine beffere Empfehlung 
konnte es bei der Kaiſerin geben. 

Nachdem das Vorftehende geſchrieben war, erſchien im Dctoberheft 
1861 des „Ruffi Weſtnik“ ein Auffap des Moskauſchen Profefors Solow⸗ 
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jew, welcher aus andern Quellen gejehöpfte Beiträge zur Geſchichte der 
Geſetzeommiſſion von 1767 enthält. 

Unferem Wunſche, über die den Deputixten mitgegebenen Inftructionen 

und Defiderin etwas zu erfahren, wird bier zum Theil genügt. Bon dem 
Adel des Tſchernigowſchen Gouvernements z. B. wurde durch die Bemühung 
des Adelsmarſchalls Besborodfo eine Inſtruction zu Wege gebracht, die 
ſich unter den übrigen kleinruſſiſchen durch Sreifinnigkeit auszeichnete und 
der die Kaiferin felbft das Lob ertheilt, daß viele Punkte in ihr den Ab⸗ 
faſſern Ehre machten. Und doch enthält fie die Bitte um Errichtung einer 
Abelsmatrifel und daß keinem in derfelben nicht Necipirten erlaubt fein 
ſolle, innerhalb des Gouvernements Tſchernigow Dörfer, Grundſtücke, Mühlen 
u. ſ. w. zu kauſen. Besborodfo wollte auch hineinbringen, daß man Die Ges 
walt der Gutsherren über. die Bauern zu befepränfen beantrage; aber durch 
fein Mittel fonnte er dieſen Punkt bei deu verfammelten Edelleuten durchſetzen. 
Er wurde ihnen verhaßt und man nannte ihn einen Feind des Landes. 

Generalgouverneur von Kleinrußland war Rumänzow, der fpäter als 
Türfenbefieger Berühmte. Diefer ſchreibt der Kaiferin wiederholt von der 
Halsftarrigfeit, Dünfelhaftigfeit und Privifegienfucht des kleinruſſiſchen Adels, 
der zunächft überhaupt Feine Deputicte ſchicken wollte, darnach aber Zuftruc 

tionen aufftellte, die der Generafgouverneur unftatthaft fand. 

„Biele, jagt er einmal, gehen hier foweit in ihren Geſchmack am der 

Eigenwilligfeit, daß jedes kaiſerliche Gefeg ihnen als eine Verlegung ihrer 
Rechte und Freiheiten erſcheint. Alle aber äußern fih fo: was follen wir 

in Mosfau? unfere Gefege find vortrefflich; höchftens können unfere Depu- 

tirten die Aufgabe haben, die Veftätigung nuſerer Rechte und Privilegien 

zu. betreiben.“ . 
In einem andern Briefe: „Magnaten und Edelleute räfonniren hier 

über das Wahfmanifeft jeder in feiner Weife. Die einen fagen, das alles 
gehe fie nichts am; andere, verblendet von Localpatriotismus, wähnen, daß 
man fie, die gelehrten und rechtlichen Kleinruſſen, nur berufe, um bei ber 
Abfafjung eines Geſetzbuchs für die Großruffen Rath zu geben. Diefe oft 
nur eingebildeten oder durch die fchlechteften Mittel nobilitivten Edelleute 

wollen nichts davon hören, Daß fie mit Bürgern in einer Verſammlung 
figen ſollen; es fei ein Abbruch am ihrer Ehre. Ohnehin beftreben fie 
fi) immer, die Rechte und Privilegien des Bürgerftandes zu vernichten 
und in den Städten unbeſchränkte Gewalt zu üben.“ - J 

Rumänzew verliert die Geduld zum Bereden und Erörtern und muß 
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endlich — worüber ex ſich bei der Kaiferin entſchuldigt — einen „furzweg 

gebieterifchen Ton” annehmen, um die Wahlen zu erzwingen. 

Im zwei Kreifen, wo Rumänzow die Zufammenberufenen befonders 

hertnäcig in ihren „verfehrten Ideen“ findet, prahlen dieſe damit, daß 
die Livlaänder mit ihnen in dem Feſthalten an ihren alten Rechten und 
Freiheiten gleichgeſinnt feien.”) 

Bon der ruffifchen Kaufmannſchaft (in ihrer Gejammtheit als Stand 

aufteetend) berichtet Solowjew unter anderem ein Paar Defideria, die ſich 

als Seitenſtück zu der Exeluſivität des kleinruſſiſchen Adels ſehen laſſen 

fönnen: es folle ihr geftattet fein, Fabriken und induſtrielle Anlagen jeder 
Art zu befigen und zu diefem Behuf Grundſtücke und Bauern zu erwerben; 

auch für die Verwendung in Handelsdienften Bauern ohne Land zu faufen, 

fo daß die Kaufleute erfter Gilde 10 Individuen männlichen und ebenſoviel 
weiblichen Geſchlechts, die zweiter Gilde die halbe Anzahl befigen dürften; 
dem Adel aber und anderen nicht zum Kaufmannsftande Gehörigen möge 
Handel zu treiben verboten werden. 

Wir übergehen anderes in dem Solowjewſchen Aufiag und entuehmen 

ihm nur noch der Kaiſerin eigenes Urtheil über die Reſultate ihres Reichs— 

tags: „die verſammelte Geſetzcommiſſion gab mir Licht und Belehrung über 

das ganze Reich; ich ſah do, mit wem ich zu thum und um wen 
ich zu forgen habe. Die Commiffion hat eine Ueberſicht aller Theite 
der Gefepgebung geliefert und fie hätte mehr gethan, wenn nicht der Türfens 

hrieg dapoifchen gefommen wäre, wegen defien die Militärs zur Armee ſich 

begaben und die übrigen Deputicten entlaffen wurden. Meine Zuftruction 
für Die Geſetzcommiſſton Hat unvergleichlich mehr Einheit in die Grundſätze 

und Gedanken gebracht, al früher da war. Man hat angefangen, über Geſetz 
und Recht nicht wie der Blinde über die Farbe zu urtheilen, und wenigſtens 
Ternt man ben Willen des Geſehgebers verftehen und ihm gemäß verfahren.“ 

Diefe Worte ftellt Solowjew der gewöhnlichen Anfiht entgegen, daß 

bei der Gefegcommifften nichts herausgefommen fei, und wir müſſen 
zugeben: wenigftens der erfte Sag in diefer Aeußerung Katharinens — daß die 

Verſammlung für fle ein Mittel geweien fei, Rußland kennen zu lernen — ift 

allerdings ein neuer und bedeutender Gefichtspunft. G. B. 

*) Benitenz gegen dle Beſchikung der Reichsverfammlung if damals bei ben Linlän- 
bern gewiß nicht vorgekommen. Ob fonft bie Analogie, mit welcher ber kleintuſfſche Abel 
Cmeift pofnifcher Rationalttät) anno 1767 „prahfte”, eine mehr als äuferliche geivofen, 
woäte erft ausgumachen. 
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An umferem Lande, wo das Ichendige Wort, außer in Schule und Kirche, 
nur felten zum Werkzeuge höherer Mittheilung wird, wo der größere Theil 

der gebildeten Bevöllerung über ein weites Gebiet, mit nur wenigen, meift 

Heinen Städten, zerftreut ift, wo alfo auch das Theater als Bildungsanftalt 

nur ausnahmsweile zur Wirkung kommen fann, muß der Einfluß des Lefens 

auf die ganze Geiftes- und Lebensrichtung derjenigen, welchen nicht durch 

wiſſenſchaftliche Befhäftigungen ein Weg vorgezeichnet wird, der Frauen alfe 
insbefondere, von nicht unbedentender Wichtigkeit fein, und verdient wohl 

eine nähere Betrachtung, da diefer Einfluß eben fo ſegensreich wie ſchädlich 

werden kann, je nach der Richtung, die im allgemeinen eingefchlagen wird. 
Bir geniehen im gegenwärtigen Augenblicke noch eines Gluͤckes, welches 

ums zum Theil gerade durch die Entfernung großer Hauptftädte erhalten 
worden, wir erfreuen uns reiner Familienfitte, die überall Frauen und 

Töchter ſchützend umgiebt. Jede Abweichung von derſelben, weit entfernt 
Entfehuldigung zu finden, wird von der öffentlichen Meinung bei und noch 
fo ſtrenge beurtheift, daß fein übles Beiſpiel jo Teicht anſteckend wirken fan. 

Es ift alſo nicht umjere Aufgabe, auf eine fittlichegetährliche Richtung herr 
ſchenden Leſegeſchmacks hinzuweiſen oder vor einer ſolchen zu warnen. Bir 

wollen hier nur auf vielfachen Zeitverluft aufinerlſam machen, auf mande 
Selbfttäufgung, auf manche Gefahr für Verbildung des Gelhmads wie 
des Urtheils, für geiftige und Förperliche Geſundheit. 
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Es wird in unferer Zeit wenige Hausväter geben, die noch Goͤthe's 
berühmte Epiſtel über das Leſen unterfhreiben würden, nad) welcher jedes 
Bud) „vom Buͤcherverleiher gefendet” von der häuslichen Schwelle fern 
gehaften werden ſollte; defto größer wird die Zahl derjenigen fein, welche 
die Art und Weile des Lefens Ändern, das Uebermaß bejchränfen, die Wahl 

der Bücher beſſern und die deufelben gewidmete Zeit abfürzen möchten. 

Die berechtigten Anſprüche der Frauen auf Theilnabme an gelftigem 

Leben find in unjeren Tagen ziemlich allgemein anerfaunt; gerade deshalb 
aber haben fie auch Alles zu vermeiden; was die alten Vorurtheile wieder 

befeben fönnte, fie haben zu zeigen, daß der errungene Antheil an Geiftess 

bildung, weit entfernt dem weiblichen Berufe zu ſchaden, dazu dienen Fönne 
und folle, denfelben zu veredefn und zu verflären. 

Die Frauen haben nicht die Aufgabe, mit ſtreng wiffenfchaftlichen Ber 

mühungen aus der mit jedem Tage reicher fliegenden Quelle zu fhöpfen, 
welche die Literatur aller Zeiten und Wölfer dem Forſcher eröffnet; Die 

Mehrzahl beſchränkt fi, ſchon ihren Neigungen nad, auf das Leſen in 
engerem Sinne, auf das Leſen, welches das fonderbare Wort „Lefebücher” 
erzeugt hat, das Leſen des fogenannten gebildeten Publikums, welches int 

Gegenfage zu dem, an einen beftimmten Gegenftand gefeflelten Studium, 
ein freieres Ergehen auf dem weiten Gebiete der Literatur erlaubt. Dieſes 

ſreiere Ergehen wird nun freilich oft genug zu einem ſchrankenloſen Umhere 

ſchweiſen, welches der Gefahr ausfept, in den Silmpfen franzöflicher Myſte⸗ 
zienfiteratur zu verfinfen, in dem überſchwemmenden Waller englifchznmeris 
kaniſcher Familiengeſchichten zu erteinfen, oder in dem verwachſenen Gebüſch 
deutſcher Unterhaltungsicriften ſich zu verirren, wenn der Leſer oder die 

Leſerin den Weg im Dunkeln finden will, und ſich ihr eines oder großes 
Licht nicht anzündet am dem ewigen Feuer der Wiſſenſchaft, welches nicht 
blos denen, die es durch eigene Bemühungen nähren, fein mohlthätiges 
Leuchten gönnt, fondern noch weit hineinfheint in das Gebiet der ſoge⸗ 

nannten ſchönen Literatur, auf die „Lefebücyer“ des große Publikums. 

Diejenigen unter unferen Leferinnen, welche in ihrer nächften Umgebung die 
Möglichteit haben, fid) an das wiffenfgpaftlic begründete Urtheit waprhaft 
gebildeter Männer zu wenden, find bei einigem guten Willen nicht in 

Verlegenheit, da die Schaͤtze unferer Literatur, bis zu einem unerſchoͤflichen 
Vorrath aufgehäuft, uns zu Gebote ſtehn. Füuͤr Diejenigen, welche diefe 
Mögtichkeit nicht haben, wollen wir hier verſuchen einige der Nachtheile zu 
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bezeichnen, die ein planlojes Leſen herbeiführt, und auf einige Mißgriffe 

hinzuweifen, die zu vermeiden wären, wo wahre Bildung gedeihen foll. 
Ein fehr allgemein herrſchender Gebrauch muß vor allem als wenig 

förderlich bezeichnet werden: es ift das Haſchen nad) der neueften Waare 

des Bücermarftes, das eifrige Verlangen nad den zuleßt erſchienenen 
Werfen diefes oder jenes bekannten Schrütfteller8, welches jehr oft die 

Unbekanntichaft mit früheren, bedeutenderen Productionen deſſelben Verfaſſers 

nicht ausſchließt. Es herrſcht auch hier die Mode mit tyrannifher Gewalt, 

nur zu oft zum Vortheil der Mittelmäßigfeit und zum Schaden des Guten. 
Wer ſich diefem Verlangen nach dem Neueften mit Confequenz hingiebt, 

Kann feiht dazu kommen das Fundament feiner Bildung unter den Füßen 
zu verlieren. Die Urſache defjelben ift theilweije in dem Wunſche zu fuchen, 

an der Unterhaltung über ſolche Werke theilnehnten zu Fönnen ; man bedenkt 
nicht, daß am Ende Einförmigkeit entfteben muß, wenn ein ganzer Kreis 
von Perfonen daffelbe treibt und lieſt; wie deum bei uns literariſche Unter 

Haftung in Damengeſellſchaft faft immer nur Beſprechung des zufept allge» 
mein gelefenen Buches if. Wo von feiner Seite gründliche Kenntniß der 

Literatur vertiefend wirft, ſchwimmt daun bald der Geſchmack einer ganzen 
Generation auf der Oberfläche der Tagesfiteratur. 

Es find, um dem rechten Weg zu bahnen, zuerft die verſchiedenen 

Richtungen zu betrachten, welden das Lejebedürinig folgt, und die Hinder- 

niffe zu bezeichnen, welche den wahren Fortſchritt der Geiftes- und Char 

akterbildung hemmen, Daß die legtere mit der exfteren Hand in Hand 

geht, braucht kaum gejagt zu werden, da der Charakter, als worherrfchende 

Billensrihtung, mit dem Gefühl und dem Verſtande den Dreiflang unferes 
Geiftes darftellt. x 

Wenn von- Büchern die Rede ift, ift es billig, daß vor allem bes 
Buches der Bücher gedacht werde, Wir Lönnen in unferen Tagen wieder 

mit Freude anerkennen, daß es nicht viele Familien mehr giebt, in denen 
die Bibel als faft vergeffeuer Hausrath im ftnubigen Winfel liegt. Von 

Jahr · zu Jahr wirkt fie lebendiger in Schule und Leben, als reichſte Quelle 
aller veligiöfen Belehrung und. Erbauung. Neben ihr hat das Bedürfniß 
zu allen Zeiten eine Reihe von Erbauungsfchriften heworgerufen, in 
welchen fi die Stimmung der Zeit mehr oder weniger ausſprach. Bon 

den weit verbreiteten moralificenden „Stunden der Andacht“ und den zahle 
zeichen Gebetjammlungen in hochtönenden Berfen, welche rationaliſtiſche 
Anſchauungsweiſe in glänzende Form kleideten, bis zu den neueften in ſtrenger 
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Bibelſprache verfaßten Morgen» und Abendgebeten, giebt es eine zahlloſe 
Menge von Andachtsbüchern, in welchen ſich alle Scyattirungen des relis 

gidfen Bewußtſeins abfpiegen. Wir wollen hier nicht entſcheiden, welche 

die beften find, wie denn überhaupt nicht unfere Abſicht ift, über einzelne 

Werke hier ein Urtheil zu fällen, am wenigften auf diefem Gebiete, wo man 

am beften thut, ſich von feinem Seelforger rathen zu laſſen; doch ſprechen 

wir unfere Anficht dahin aus, daß. neben den neuen Teftamente die ſchönen 
"Liederfammfungen unferer Kirche und. volftändige Predigten unſerer beften 

Kangelredner für die häusliche Erbauung wohl allen andern Schriſten vor⸗ 

zuziehen waͤren. 

Außer den Andachtsbüchern find in neuerer Zeit eine Menge verſchie⸗ 

dener Werte erfchienen, die zwar auch die Belebung des religiöien Sinnes 
zum Zwed haben, ſich aber dazu der beliebten Form der Erzählung oder 

des Romans bedienen. Obgleich dieſe nun eigentlich in ein Gebiet gehören, 
welches wir fpäter durchſtreifen wollen, fönnen fie ihrem Inhalte nach doch 
auch hier nicht unerwähnt gelaffen werden. Wir wollen nit leugnen, daß 

fie in mancher Hinficht Gutes gewirkt haben, indem fle die Scheu vor Bes 

fprechung religiöfer Gegenftände befeitigen halfen und manche Ancegung in 

die häuslichen Kreife brachten; doch gaben ſie auch Gelegenpeit zu vielfadher 
Selbſttãuſchung. So manche Leferin glaubte alles Eruftes ein rein chriſt⸗ 
liches Intereſſe an dem ſchönen reichen Lord, oder dem ſchlanken Eavaleries 
tieutenant, oder fonft einer glängenden Perfönfichfeit zu Haben, welche die 
gelefenften diefer Romane uns als Helden vorführen. Man fieht ſich wohl 
gar nach Ähnlichen Erjeheinungen um, an denen man innere Miffton treiben 

oder von denen man ſich befehren faffen könnte, befonders wenn ſich das 
auf Bällen, an Badeörtern u. ſ. w. thun ließe, vergißt aber dabei nur zu 
oit, ſich in der nächften Umgebung um Erwedung frommen Sinnes zu bes 
mühen, im einfachen täglichen Leben, an der Seite eines vielleicht haͤßlichen 
oder unbedeutenden Mannes, in proſaiſchen Verhälmifien mit profaifhen 
Perfonen. Spiele der Phantafie find wenig förderlich, wo es gilt höhere 
Kräfte für den Kampf mit den niedrigen, zur, Erde ziehenden Neigungen 
und Bedürfniffen des natürlichen Menſchen zu gewinnen. Die erwähnten 
Werfe ftellen ſich größtentheils die Aufgabe, durd Gemälde chriſtlichen 
Lebens zur Nacheiferung zu ermuntern. Einen entgegengefegten Weg ſchlug 

ein anonymer Roman mit biblifhem Titel ein. Locken jene mit dem Hims 

mel, fo ſchreckt diefer mit.der Hölle, Im der That zeichnete der Verfaſſer 

die Gonfequenzen philofeppifcher Verirrungen fo ſchwarz, daß niemand die 
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Wirklichkeit darin wiedererfennen mochte, und er verfehlte fein Biel, weil 
er darüber hinausgegangen. 

Wenn religiöfer Sinn durch Schilderung von Charakteren und Bege 

benbeiten wahrhaft geweckt und genährt werden foll, wären nach unferer 
Anfiht an die Stelle der genannten Darftellungen Lebensbefchreibungen 

frommer Männer und Frauen zu fepen, welche in einer Wirklichkeit voll 
Mühſal und Berfuhungen ihr Chriftenthun befeftigten und bewährten. Das 

Bedürfniß nach wahrheitsgetreuer Schilderung ift dem Menfchen fo natürlich, 

daß das Bild eines wirklich gelebten Lebens bei einigermaßen gelungener 
Form gewiß bei den meiften das Intereffe an romanhaften Perfonen vers 

drängen wird. 
Dan hat in neuerer Zeit fhäpenswerthe Verſuche gemacht, and) die 

Kirchengeſchichte in gefälliger Sprache den Frauen, wie überhaupt einem 
größeren Leſerkreiſe zugänglich zu machen, und es kann die Befchäftigung 

mit derjelben nicht genug empfohfen werden, ſowohl zur Befeftigung der 
eigenen Ueberzeugungen, als zur Beförderung der Billigfeit in Beurtheilung 
anderer Meinungen und Eonfeffionen. Man follte glauben, daß jeder ge 

bifdete Chrift Verlangen tragen müſſe, die Schickſale feiner Religion in 
Laufe der Jahrhunderte genauer zu kennen; und doch ift diefe Kenntniß ſeht 
wenig verbreitet. Beim Unterricht. in der Weltgefchichte wird nur beifäufig 

der Kirche gedacht; fie wird nur als eine der bewegenden Kräfte aufgefaßt, 
deren Geſammtheit der Hiftoriker Darzuftellen hat. Cs follte ihr daher auch 

von Frauen noch ein befonderes Intereſſe zugewendet werden. Dieſe ſehen 
mit der Ausbreitung des Chriſtenthums gewiflermaßen ihre eigene Eriſteuz 
aus dem Zuſtande phyſiſcher und moraliſcher Sklaverei ſich zu höherer 
Freiheit der Entwicelung erheben. Auch ift es dem weiblichen Gemüthe 
vorzugsweile Bedürfniß, die Wirklichkeit im Einklange mit einer alles re 
gierenden höchften Weisheit zu ſehen, wie fie auf jeden Bintt der Kirchen 
geſchichte ſich offenbart. Durch alle Greuel der erſten CHriftenverfolgungen, 

durch alle Entftelfungen der hriftlichen Lehre, die der Aberglaube erfann, 
durch alle Schreckniſſe der Religionsfriege und der Kepergerichte, und endlich 
durch alle geiftigen Kämpfe mit dem Unglauben umd der zergliedernden 
Wiſſenſchaft wird die erziehende Kraft des Chriſtenthums nicht dauerud 

gehemmt; fie macht ſich nod immer geltend, troß allen Widerſpruchs, ſelbſt 
am den Religionsverächtern, die längſt nicht mehr unterſcheiden können, 

wie viel fie dem Umſtande zu verdanken Haben, daß fie in chriſtlichen 
Staaten geboren und erzogen find. 



An die weibliche Leſewelt. 159 

Freudige Zuverfiht auf den endlichen Sieg des Göttlichen, fefter 
Muth in Gefahren, die dem Chriſtenthum ſcheinbar drohen, Nachſicht und 
Geduld mit irrenden und verblendeten Mitmenfchen, deren es zu allen 

Zeiten gegeben hat, das find [höne Srüchte, welche aus der Beichäftigung 
mit der Vergangenheit unferer Kirche reifen. Sollten fie nicht höheren 

Werth Haben, als die flüchtige Anregung durch erfonnene Begebenheiten, 
feien fie auch mit dem guten Willen aufgeftellt, für chriſtliches Leben und 
Thun zu erwärmen? 

Mit der Erweiterung unferer Kenntniffe in der genannten Richtung 

hängt die Beſchäftizung mit allgemeiner Geſchichte zufammen. Unter 
allen Wiffenfehaften ift die Geſchichte den Frauen am zugänglichften und für 

Eharafter- und Geiftesbildung am foͤrderlichſten. Auch bedarf das Studium 
derfelben am wenigften der Nachhülſe des Ichendigen Wortes und äußerer 
Hütfsmittel. Bei einiger Ausdauer genügen Bücher vollfommen, und an 

biſtoriſchen Schriften ift unfere Literatur fo reich, daß es in feinem Ders 
häftniffe ſchwer werden kann, ſich mit diefer Art von Geiftesnahrung zu 

verforgen. Mau läuft dabei auch nicht Gefahr an gänzlich Schlechtes zu 
gerathen, da eben der Reichthum an guten Werfen die unbedeutenden gar 
nicht neben ſich auffonmen läßt. Die Geſchichte nimmt mit Recht bei der 
Bildung der deutſchen Jugend eine fo bedeutende Stelle ein und wird, 
bei der Neigung der Deutjchen zum Weltbürgerthum, gerade bei uns auch 
am meiften als allgemeine Geſchichte gelehrt, während die andern gebile 
deten Nationen fie mehr als den Hintergrund für die fpezielle Geſchichte 
ibres Landes betrachten. ° Die Geſchichte muß aber als Weltgeſchichte aufe 

gefaßt werden, wo fie wahrhaft bildend und veredefud wirfen fol. 

Man hat viel darüber geſprochen und gejchrieben, wie biefe Wiſſenſchaft 

in ber weiblichen Erziehung zu behandeln ſei; man wollte fle durdaus 
dürftiger, mäßiger, zahmer machen um der zarten Weiblichleit willen; ja 
man jchrieb Weltgeichichten für Töchterfchulen, in denen man möglichft 

vermied von Kriegen und Eroberer, von ſchreckenvollen Zuftänden und 
erihütternden Begebenheiten zu ſprechen, an deren Stelle man poetiſche 

Sagen und unterbaltende Anekdoten, außerdem noch Charakterfhilderungen 
von Zranen und Müttern großer Männer ſetzte. Man vergaß, daß man 
die zu Unterricptenden nicht für ibr ganzes Leben vor dei Wirkungen 
erſchütternder Weltereigniffe, vor Krieg und gewaltſamen Beränderungen 
in ihrer Umgebung bewahren kann, daB fie ihrerſeits berufen find Frauen 

und Mütter von Männern zu werden, welche an ſolchen Begebenheiten 
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vielleicht Theil haben würden und auf deren Tüchtigkeit ſie Einfluß üben 
ſollen. Zum Glück hat diefe weichlihe Behandlung allmäfig wieder vor 
der Würde der Geſchichte verfhwinden müſſen, und die Jugend darf das 
ftärfende Efement wieder unverfümmert in fih aufnehmen. 

Wie follten in der That außerdem auch die großen poetiſchen Schöp 

fungen unferet Dichter, die Hiftorifhen Dramen unferer Bühne auf die 

Frauen wirken, wenn der Hintergrund der Weltgeſchichte für fie in matte 

Nebelbilder verfchwamm? Wie follte im weiblichen Geifte der Eindrud 

der Großartigfeit erfegt werden, den die Betrachtung von ungeheuren Ums 
wälzungen und tragifchen Völferfejicfafen geben muß? Man verzärtele 

und verweichliche nicht Geift und Phantafie der Frauen, wenn man eine 
Eräftige Generation von Männern erziehen will. Die Thaten der Männer 
können Frauen und Mütter nicht theifen, aber die Ideen, aus "melden 
Thaten erwachfen, müffen Gemeingut beider Gefchlechter fein, fonft find 

die Weiber der Balfaft, der allen Aufſchwung hindert; fie verleiten dann, 

ſelbſt in ‚einen engen Kreis gebannt, auch die Männer, nur an das materielle 
Wohlſein zu denken und dafür allein zu wirken. 

Es ift eine erfreuliche Erſcheinung unferer Zeit, daß das Intereſſe an 
hiſtoriſchen Schriften ſich immer mehr verbreitet und auch bei allen Frauen 

Eingang findet, die irgend anderer Geiftesnahrung bedürfen, als der bloßen 

Unterhaltungsliteratur. Das jept herrſchende Beſtreben, die Wiſſenſchaft 

zu populariſiren, hat ſich zuerſt in der Geſchichte Bahn gebrochen. Hiſto⸗ 

riſche Romane bereiteten vielleicht den Boden für ernſtere Bemuͤhungen auf 

dieſem Felde. 
Das Leſen Hiftorifcher Schriften Kat, außer der günftigen Wirkung 

durch den Inhalt, noch die heilfame Kraft an eine gewiſſe Geiſteszucht zu 

gewöhnen. Es fann hier der Leſer nicht die Forderung machen, in jedem 
Augenblicke angenehm unterhalten zu fein; es find oft viele Bfätter ſchein- 

bar intereffefofen Zeiten gewidmet, oder Geiten des öffentlichen Lebens 

weitfänfig erörtert, die unferen Antheil nur wenig in Anfprucd nehmen; 

und dod) find diefe Zwiſchenglieder nicht zu üherfhfagen, weil ohne die 

Kenntniß von denfelben die großartigeren hiftorifchen Erſcheinungen nicht 
richtig aufgefaßt werden Fönnen. Dan betrachte alſo das Lefen folder 
Schriften nicht blos als Unterhaltung, fondern auch als Geiftesarbeit, bie 
unfehlbar ihre Früchte bringt. 2 

An das Gefagte fließt ſich die Frage, ob geitungsleſen den 

Frauen zu empfehlen fei. Wenn wir mın auch nicht in dem Falle find, 
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die Gründe dafiir geltend machen zu müſſen, welche Talleyrand anführte, 
als er die franzöflihen Damen gegen Napoleon wegen ihrer Theilnabme 
an der Politik entjchuldigte, indem er fagte: „In einem Lande, wo man 
den Frauen zuweilen die Köpfe abſchlägt, möchten fie doch auch wiſſen, 

warum das gefehieht”, — fo können wir doch nicht in Abrede ftellen, daß 

neben der gewordenen Geſchichte auch die werdende ein Recht auf die allges 
meine Theilnahme hat. Es wird nicht viele Frauen geben, die allen 
parlamentariſchen Verhandlungen in conftitutionellen Staaten mit Aufmerks 
famfeit folgen, aber gewiß nicht wenige, die den wichtigen Ereigniſſen 

unferer Tage ihren Antheil zuwenden. Zudem find ja die politiſchen Ver 
Änderungen der Gegenwart fo vielſach verflochten mit Beftrebungen in 

allen erdenklichen Gebieten der menschlichen Thätigfeit, daß bei einigermaßen 

regem Geifte das Verlangen nad; Kenntniß von denfelben zu natürlich, 

ift, um getadelt zu werden. Das fogenannte Politifiren ift zwar eine 
ziemlich unerquickliche Unterhaltungsweife und die Berechtigung dazu, welde 
fehr eingehende Bekanntſchaft mit den politischen Verhältuiſſen vorausfept, 
den Frauen im Allgemeinen fo wenig zuzugeftehen, wie oberflächlich gebil« 
deten Männern; aber immer noch bleibt es unfhädlicher als das Geſchwätz 

über den. Nächften und fein Thun und Treiben, 

Neben der politiihen Tagesliteratur geht, außer wiſſenſchaftlichen 
geitfepriften, noch eine Unzahl von Unterhaltungsblättern her. 
Diefe lepteren gründen ihre Exiſtenj zum Theil auf das weibliche Publis 

Am. Bon denjenigen, welche fi ausſchließlich die Unterhaltung der Leſer, 
alfo recht eigentlich den Zeitvertreib als Aufgabe machen, bis zu jenen, 
die eine möglich bequeme Belehrung des Publikums zum Zweck haben, 
giebt c8 eine fange Stufenfeiter von feplechten und guten Blättern, über 

deren Werth fein allgemeines Urtheil gefällt werden fan. Es bfeibt nur 
die Frage zu beantworten, ob es rathſam fei, einen großen Theil ſeiner 
Zeit der periodiſchen Titeratur zu widmen,. welche ihrer Natur nad) von 

weniger bewährten Kräften genährt wird, mehr flüchtig Hingeworfenes, 
mehr Lüdenbüßer enthalten muß, als Werke, die ihre Lebenskraft in ſelbſt⸗ 
ſtãndiger Eriſtenz bewiefen Haben. Auch die befte Redaction einer Zeitſchrift 
fieht ſich zuweilen genöthigt Arbeiten aufzunehmen, die nicht ganz vor 

der Kritik beftchen, um den beffem ein Organ zu erhalten; wie follte das 
bei weniger gewiffenhafter Leitung, bei dem offen zugeftandenen Zweck 
bloßer Unterhaftung, nicht noch viel häufiger geſchehen? Wenn ſchon von 

vielen Büchern leider zugeftanden werben muß, daß fie ihre Egiftenz haupt 
. Boaluiſche Monatöfeift, 2. Jahrg. Bd. V., Oft. 2. 11 
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fächlich dem Verlangen nach Gelderwerb zu verdanken haben, ‚jo ift das 

bei Zeitſchriſten, wenn fie weder eine politiſche noch wiſſenſchaftliche, noch 
refigiöfe Tendenz Haben, wohl mit Recht vorauszufegen. Cs giebt wohl 
Beifpiele von Aufopferung zum Zwecke der Leitung, Belehrung und Beſſe⸗ 
zung der Mitmenſchen, aber wohl nicht zu ihrer Unterhaltung. Die Zeit 

ſchrijten, welche der fegteren dienen, haben alſo faſt immer den hand» 
greiflichen Zweck des Gelderwerbs und daher das natürliche Beſtreben, ſich 
mehr nach dem Geſchmack des Publikums zu richten, als denfelben zu 
leiten und zu lãutern. 

Das Lejen als Unterhaltung ift an fih gewiß nicht unbedingt ſchäd⸗ 
lich zu nennen, fo wenig wie mündliche Unterhaltung, wenn fie mit ern- 
fterer Befcjäftigung abwechſell. Wie ſehr aber dem gebildeten Menichen 
für den mündlichen Verkehr gute Geſellſchaft Bedürfniß ift, ſo ausſchlieh⸗ 
lich ſollte er ſie auch im Leſen ſuchen. 

Da der Roman derjenige Zweig der Literatur iſt, in welchem am 

haͤufigſten Unterhaltung geſucht wird, da er in der Gegenwart überhaupt 

die Bahn iſt, welche von den verſchiedenſten Ideenrichtuugen verfolgt wird, 

und zugleid) die beguemfte Form für wirfliche, wie für vermeintliche Porft, 
fo ift er recht eigentlich zu dem Schauplatz geworden, auf dem fich Ales 
bewegt, was ſich für einen größeren Leſerkreis mit geiftiger Production 
befaßt und auf weitere Verbreitung Anſprüche macht. So haben wir 

denn, außer den ſchon längere Zeit gangbaren hiftorifhen Romanen, telir 

giöfe, muſikaliſche, biographiſche, eulturhiſtoriſche, politiſche, ſociale u. ſ. w. 

vieleicht bei dem wachfenden Jutereſſe für populäre Belehrung, bald auch 
naturhiſtoriſche, agronomiſche, polytechniſche Romane. Es iſt dies gewiſſer⸗ 

maßen ein Einſchmuggeln von Ideen und Meinungen, bei welchem freilich 

nicht immer die folidefte Waare auf den Marft kommt. 

Ehe wir uns mit den verfehiedenen Richtungen der Romanliteratur 

befchäftigen, welcher das weibliche Publikum fid doc) wohl vorzugsmeife 

zuwendet, wird es am Orte fein, einige Worte über die Nachteile zu 

fagen, welche eine ausſchließliche Beſchäſtigung mit derfelben zu haben 

pflegt. Wir werden damit der Wirkung der wirklich guten Were diefer 

Gattung nicht entgegentreten, fondern im Gegeutheil ihnen den Boden 

bereiten, weil ihre Vorzüge am beften von einem aud) durch andere Lectüte 

gebildeten Verftande erfaßt werden. 
Die Gattung literariſchet Productionen, die wir Romane nennen, 

hat zur Aufgabe die Wirklichkeit in poetifhem Bilde darzuftellen; 
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die Phantafte fpielt alfo eine wichtige Rolle hei dem Schaffen derſelben, 
wie bei dem Genuß des Geſchaffenen. Nun ift die Phantafie aber dies 

jenige Thätigfeit unferes Geiftes, die am leichteften auf Abwege geräth 

und am leichteſten zu Uebertreibungen führt. Wo alfo bei den Berfaffern 
die Phantafte nicht durd gleichmäßige Ausbildung der andern Geiftesfräfte 
geregelt und gezügelt wird, wo Menfchenfennmiß uud Beobachtungsgabe 

ihr nicht zur Seite ftchen, werden Werke entftehen, die zwar auch die 
die Phantafle des Leſers anregen, aber dem gefunden Urtheil desfelben 
wenig förderlich fein fönuen. Die Gattung der Mährchen ift weit weniger 

gefährlich. Da diefe in ihren phantaftifchen Gebilden weit über alle Mög. 
lichfeit hinausgehen, fällt es den Leſern derfelben auch niemals ein, in 

der Wirklichkeit diefelben Dinge finden und erfeben zu wollen, während die 
im Roman gefehilderten Ereigniſſe Doch im Bereich der Möglichkeit find, wenn 

auch nicht immer in dem ber MWahricheinlichfeit. CS wird alfo für Frauen, 
deren Phantafie, bejonders in der Jugend, leicht erregbar zu fein pflegt, 

durch vorherrjhendes Romanlefen oft eine falfche Anfhauung der Wirklich⸗ 
feit, eine ungegründete Unzufriedenheit mit derfelben, eine ungeredhte Beurs 
theifung der Perfönfichfeiten in der Umgebung, umd ein ungeduldiges oder 
fehnfüchtiges Harren auf ungewöhnliche Perfonen oder Ereigniffe erzeugt, 
dadurch die Seelenruhe geftört, und oft können fogar traurige Folgen für 

das ganze’ Lebensglüd herbeigeführt werden. Es gilt dies befonders für 
die durch Remanfeferei erzeugte Anficht von der Nothwendigkeit und Unübers 
windficfeit der Liebe als Leidenſchaft, die fhen für Wiele die Urſache 
von Fehlgriffen in der Wahl eines Lebensgefährten geworben ift, fowie 

auch die übertriebene Vorftellung von der Vortrefflichfeit des Begenftandes, 
dem allein Zuneigung zugewendet werden fönne, oft genug dazu führt 
wirkliche Vorzüge an den Perfonen zu überfehen, welche die Wirklich 

feit vorführt. Dazu fommt, daß Romane ihre Helden und Heldinnen in 
ungewöhnliche Lebenslagen zu verfegen pflegen und ihrer Natur nach nicht 
alle die unzähligen Meinfichen Umftände und Vorfälle zur Auſchauung 

bringen, welde die Wirklichkeit auch von den interefjanteften Perfönlich- 

feiten nicht fern halten kaun. Der Hang zum Idealiſiren ift den Frauen 
in der Jügend fo natürlich, md iſt eine fo ſchöne Seite des weiblichen 

Gemüths, daß wir weit entfernt find denfelben unterdrüden zu wollen; 
denn das Gefühl für alles Schöne und Große hängt damit zufammen. 
Nur mäffen wir wünſchen, daß er nicht ein Außerliches Verlangen nad 
vollfommnen Erfheinungen werde, fondern die Fähigkeit das Schöne und 

14* 
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Gute in der Wirklichkeit herauszufinden, fei es aud durch die Phantafie 
gefteigert und verklärt. ‚ 

Nächſt diefer Einwirkung auf die Anſchauungsweiſe, haben wir eines 
ſchädlichen Einflufes der Romane auf die Gemüthsruhe und durch deren 

Störung aud auf die Förperliche Gefundheit zu gedenfen. Wer irgend 

mit Lebhaftigfeit dem Gange der Handlung zu folgen pflegt, wird an ſich 

die Erfahrung gemacht haben, wie oft die Theilnahme an dem Schickſal 
der ‚gef hilderten Perfonen das Herz fehneller Flopfen und die Wangen 

fieberhaft glühen machte, wie oft diefe Bewegung den Schlaf verſcheuchte, 

ja zufegt noch die Träume beunruhigte. Die fo beliebte Spanmung, welche 
die gefefenften Romane erzeugen, ift feineswegs blos ein geiftiger Zuftand, 
fondern auch eine Nervenerregung, welche, oft wiederholt, unfehlbar zur 

Erſchlaffung beitragen muß. Die angeftrengtefte Beſchäftigung mit wiffens 

ſchaftlichen Büchern hat gewiß weniger nachtheiligen Einfluß auf die Ges 
ſundhtit, weil fie eine vollfommen ruhige Stimmung hinterläßt. Es wäre 
num allerdings pedantifche Aengſtlichkeit jeden erregten Gemüthszuſtand 
vermeiden zu wollen. Abgejehen davon, daß das "Leben ſelbſt ſchon die 

Sorge übernimmt, die immer gleiche Stimmung vielfach ‚zu unterbrechen, 

geftepen wir auch der Pocfie gern das Recht zu, das Gefühl zeitweilig in 

lebhaftere Wallung zu bringen; nur fei es ein Ausnahmezuftand, feine durch 

ausfeließliche Romanfeferei immer wieder ernente Aufregung. Dieſe wird 
zufeßt Vedürfniß, und es braucht um fie hervorzurufen, immer flärferer 
Mittel, welde denn von den Lieferanten der Leihbibfiothefen auch dem— 
gemäß gefteigert werbei. 

Wie die durch Leſen erzeugte Spannung und Aufregung der Gefundpeit 
ſchadet, fo ift fle nur zu häufig mod) geführlicher für die Pflichterfüllung 
in häuslichen Verhäftniffen. Wir willen Alle, wie langweilig und trocken 

manche Beihäftiguugen eriheinen, wenn wir ung von einem intereſſauten 
Romane Tosreigen mußten um ihnen nachzugehen. Wie oft wird die 
Hausfen ihre Dienftboten, welche etwas brandyen, flüchtiger und unfreunds 
licher abfertigen, weil fie ihren Helden erft aus einer Lebensgefahr befreit 
fehen möchte; wie oft wird ein Kinderhäuflein ungeduldig weggeſchickt, weit 

die Mama ihre Heldin in einer, kritiſchen Lage nicht verlaffen will, wie 
oft eine Lehrſtunde mit Verdrieflichkeit und Zerſtreutheit gegeben, weil die 

Geſellſchaft im Roman ſich viel intereſſanter unterhält. 
Sind die erwähnten Nachtheile ſchon bei dem häufigen Leſen guter 

Romane nicht zu vermeiden, die doch vieljahen geiftigen Gewinn bieten, 
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ſo find fie doch viel fühlbarer wenn der Geſchmack der Leferin, nicht gereift 
genug, fich von diefer oder jener ertrabaganten Richtung, welcher fo viele 
moderne Werfe folgen, fortreigen läßt. 

. Bir gehen in der nachfolgenden kurzen Betrachtung der Romanlite- 
ratur nicht weiter zurück, als uns das Gedächtniß unferer Leſerinnen mitte 

feren Alters folgen fan, fangen alſo ungefähr mit der Walter» Scott» 

Periode an, welche uns daran erinnern wird, wie viel weniger Aufregung 
damals noch einer Nomanleferin Bedürfniß war, und wie viel mehr 

Geduld fie aufzuwenden hatte bis fie zur Kataftrophe gelangte, als man 

jegt zu haben pflegt. Goethe fagte von Walter» Scott’! Romanen, fie 
hätten die“ bedeutende Summe ihres Wertes in lauter Heine Münze 

geprägt. Diefe ift nun freilich zuweilen mit einiger Mühe zuſammenzu— 

leſen; doc) wurden diefe Werke, durch gute und ſchlechte Ueberſetzungen 

ſchnell verbreitet, von dem uetheilsfähigen Publikum mit Freuden aufge⸗ 
nommen weil fie, ſittlich vein wie die meiften englichen Romane, mit reicher 
Menſchenkenntniß und. jeltener Darftellungsgabe hiſtoriſche Zeiten und Des 

gebenheiten ſchilderten, und durch diefe Vorzüge den noch furz vorher 
beliebten, fodern und faden Clauren und den unreiſen van der Velde ver 

drängten. Mit Scott begann die Vorliebe des deutſchen Publikums 

für die englifche Momanfiteratur, die bis heute dauert und manche erſreu— 
fire Seite Hat. Die und gemeinfame germanifche Achtung für Famitien- 
{eben und Häuölichfeit macht und die Schilderung engliſchen Lebens lieb 
und vertraut und läßt uns manche Ausftellung vergefien, die wir vom 
Standpunkte der Kritik wohl an mehreren diefer Werke zu machen hätten, 

welche größtentheis aus weiblicher Feder fliegen, wenn wir die jept ſchon 
faft vergefienen Wildnig- und Seeromane Coopers und Marryats, ſowie 

die noch befiebten des Weltmannes Bulwer und die des volfsthinfichen 
Dickens ausnehmen. 

Der deutſche Roman brachte uns unterdeſſen, neben vielen Nachah⸗ 

mungen Walter Seotts, auch zahlreiche Familiengeſchichten, die aus den 

Mittelelaffen almälig in die ariſtokratiſchen Kreife ſtiegen und endlich zu 
jenen Schilderungen „aus der Geſellſchaft“ fid) erweiterten, die eine beſon— 

dere ariftofratifche Moral in einer vornehm fein follenden Sprache gaben, 
Schilderungen, die uns nur bedauern faffen, daß ein reicher Geift feine gedies 
genere und fegensreichere Wirkfumfeit envählen modpte. Diefe Richtung 
wurde noch eine Zeit fang von verſchiedenen Schriftſtellerinnen ausgebeutet 
und das deutſche Refepubfifum gewöhnte ſich an Salonſprache und Salon 
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fitten, welche [hen durch die gewandte Feder des „Verſtorbenen“ beliebt 
geworden waren, als — van rankreich her, die in die Melt hinausger 
ſchrienen „Geheimniſſe“ in eine ganz andere Geſellſchaftsſchicht hineinſchauen 
teen. Wir hatten ähnliche Schilderungen nur aus Spindlers einft viel- 

gelefenen Romanen fennen gelernt, welder feine Stoffe aber nicht aus der 
Gegenwart, fondern aus dem Mittelalter nahm. Zept fing die allezeit 
fertige Nachahmungoſucht an, noch angetrieben durch Buchhändferfpeculation, 
überall aus der Hefe des Volkes allerlei Entſetzliches heraufzuwuͤhlen, in 

dem man nach Föftfihen Perlen der Tugend und des Edelmuths fuchte, 

die darin verborgen fein follten. In der Begier, mit welder mau nach 

allem Neuem greift, ſtäblten auch Frauen ihre Nerven um die in Schmutz 
und Efend gekleidete Tugend bewundern und dem efelhafteften after in 
feine Schlupfwinkel folgen zu Fönnen. Diele indeffen braten wohl das 
Driginahwerk diefer unerquicklichen Geheimnißliteratur nicht zu Ende, und 

es ift in dieſem Augenblick, troß feines bedeutenden Einfluffes auf die 
fociafen und politiſchen Verhäftniffe feiner Zeit, wie fein Verfaffer faft 

vergefien. Doc ang der einmaf angeſchlagene Ton noch eine Zeit laug 
nach und das Liebäugehn mit, den unterften Volksklaſſen dauerte nod fort, 
gab ung aber in den deutfchen Dorigeſchichten eine zwar weniger piquante, 

aber doch frätigere und gejundere Speife. 

AUS das Jahr 1848 die geſchilderten Volkoſchichten wieder in weniger , 
. günftigen Lichte gezeigt hatte, brachten auch die Romane wieder ein gemiſch⸗ 

teres Perfonal; die politiſch focinlen Fragen blieben aber im Vordergrunde 
und erzeugten neben leichter Waare aud manche gediegnere Bere. Die 

Myfterienliteratur hatte aber an ungeheure Bogenzahl der Romane gewöhnt 

und die Herren Verfaffet brauchten fortwährend fehr viel Plaß für ihre gut 
bezahlten Ideen. Um das Intereffe der Leſer aber wach zu erhalten, mußte 

nad) neuen Reizmitteln gefucht werden und man lockte nun die Neugier, 

indem man zahfreihe Anſpielungen auf bekannte Perfönlichkeiten,. ja volle 

ſtaͤndige Schilderungen derfelben in Romane verflocht. 
Gegen die Proletarier der Geheimniß» Literatur aufgerufen, erſchien 

noch 1848 eine geharniſchte Schaar confervativer Romane, die „für Gott, 

> König und Vaterland“ neben Behandlung der Weltbegebenheiten aus ihrem 
Barteiftandpunft, allerlei Scandal, gewürzt mit deutlicher Bezeihnung hers 

vorragender Zeitgenoffen, die man für feine Zwecke zurichtete, im Felde. 
Einige diefer Schriften, die, wie ſich's verfteht, größtentheils anonym er⸗ 
ſchienen, brachten für abgeftumpfte Gaumen nebenher Greueljcenen aus 
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Kriegs» und Friedenszeiten, fo ausführlich, fo anfhaulich geſchildert, als 
beftände das ganze Lefepublifum aus lauter BWundärzten, Criminalrichtern 

und Geiſtlichen, die man zur Heilung menſchlicher Gebrechen herbeigerufen. 

Diefe Eigenſchaft der genannten Werke wird, hoffen wir, die meiften Lejes 

rinnen abſchrecken, auf diefe Art Geſchichte der Gegenwart zu ſtudiren. 

Die Vergangenheit, namentlich die Geſchichte der deutichen Höfe, wurde in 

neuerer Zeit indeſſen auch von nicht ſehr zuverläffiger Feder mit willfürlicher 
Sutftelung hiſtoriſcher Perfonen umd Zuftäude zu zahlreichen Bänden für 
die Leihbibliothelen bearbeitet. 

Eine neue Gattung des Romans if der biographiſche Roman, der 
feimem Namen nad eigentlich eigentfih ein Unding ift. Der Roman fügt 
ſich bekanntlich von der Verpflichtung los, das wirklich Geſchebeue allein 
zu berichten, während die Biographie diefe Treue der Perfönlichfeit wohl 
ſchuldig ift, die fie zum Gegenftande genommen. Man wird dagegen einr 
wenden, daß die Perfönlichfeit bei einigen Abweichungen von der Wahrheit 
auch gewinnen kann; diefe Abänderungen möchten aber erftens nicht immer 

nach dem Gefhmad des geſchilderten Charafters fein, und zweitens jeden, 
falls dazu dienen, von etwas wirklich Dageweſenem eine uurichtige Idee 

zu geben. Dichtung und Wahrheit dürfte biographild nur in dem Sinne 
vereinigt werden, wie unfer großer Dichter ſich's erlaubte, deſſen Dichtung 
ſelbſt noch ein treues Bild der Wirklichkeit giebt. 

Das Leſen von Biographien, deren Verfafer ſich Wahrheit zur 

Pflicht machten, kaun dagegen nur als ſehr fegensreich empfohlen werden, 
Es giebt für die Jugend insbefondere wenige Bücher, die fo günftigen 

Einfluß auf diefelbe haben, als die Lebensgeſchichten bedeutender Männer 
amd Frauen. Wo irgend ein junges Gemüth regeren Strebens fähig ift, 

wird die Schilderung eines Fräftigen Wirkens, in welchen Lebenskreiſe es 
aud) fei, die heilſame- Weberzengung geben und befeftigen, daß die Höhen 
der Menſchheit nie ohne Auſtrengung und ohne Opfer erſtiegen werden und 

dag alle Gaben der Natur nicht zuc Größe führen, wenn ein fefter Wille 

ihnen nicht die rechte Richtung giebt, Auch troftreid und beruhigend in 
teiferem After it folge Betrachtung. Mehr als irgendwo fehen wir in 
foljen Schriften, wie auch das Föfichfte Menſchenleben Mühe und Arheit, 
Irrthum und Reue, Drangfale und Leiden, Täuſchung und Entfagung 
brachte und eben dadurch erſt zum Segen für die Mitmenfchen wurde  " 

Unfere Literatur ift reich an Lebensbeſchreibungen und Beiträgen zur 

denſelben. Die ausführlihften werden die intereffanteften fein, Wir müffen 
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Zeit haben uns mit der Perfönlichfeit recht eigentlich einzufeben ; es genügt 
nicht die- wichtigften Ereigniſſe aus ihrem Leben zufammenzuftellen, wie es 
gewoͤhnlich in den biographifchen Werfen für die Zugend geſchieht. Gerade 
das Detail ift nötbig, um uns einen Charakter recht vertraut und bekannt 

zu machen. Das ift aud der Grund des Intereſſes, welches die Heraus 

gabe von Briefwechfeln erregt. Leider hat die Gewinnfucht auf diefem 
Gebiet am meiften zu mißbräuchlicher Uebertreibung geführt und uns das 

wenig erbauliche Schaufpiel gegeben, bedeutende Männer im ann und 
Förperlichen Neglige ſich bewegen zu fehen. 

Noch haben wir der jegt jo zahlreichen Schriften zu gedenken, elße 

naturwiffenfhaftliche Belehrung zum Zweck Haben. Diefe ift gewiß 
ein nicht zu verfennendes Bedürfnig unferer Zeit, die in VBenugung der 

Naturfräfte jo Staunenswerthes Leiftet und uns täglich neue Wunder ver 
die Augen führt. Wenn vor einigen Jahrzehnten noch der Schulunterricht in 

der Naturgeſchichte ſich gewöhnlich auf die Kenntniß einiger Thierclaſen, 
etwa vom Affen bis zu den Vögeln, wenn es hoch fam, bis zu den An 
phibien befchränfte, will die jegige dampfſelige Zeit ſich nicht mehr mit 
der Tebendigen Welt begnügen, fondern verlangt aud) die Bekanntſchaſt mit 

lebloſen Körpern und ihren Wirfungen. So ift denn auch den Frauen dad 

Feld der Natunwiffenfhaft durch popufäre Schriften einigermaßen zugänglid) 

gemacht worden; fie müffen mur nicht wähnen ganz ohne Vorfenntniffe 

Werke höherer Art, wie Humboldts Kosmos z. B., der ſich jelbft nicht 
einmal fie populär ausgiebt, ohne weiteres zur Unterhaltung leſen zu können. 
Viele, die es verfuchten, ſcheiterten ſchon nad) wenigen Seiten an ihnen 

unverftändlichen Ausdrüden, und Humboldt mußte fi viele Vorwürſe ge 
fallen laſſen, weil er fein Werk nicht für Perfonen geſchrieben hatte, die 
ſich bisher nie mit Naturwiſſenſchaften befhäftigten. Indeſſen rief das 

Verlangen ihm zu verftehen, eine große Zahl belehrender Schriften hervor, 
welche ihren Xeferinnen eben fo viel Nugen als Unterhaltung gemähten, 
indem fie es ihnen möglid machen, viele der und täglich umgebenden Dinge 
und Erſcheinungen in ihrer Urſache und Wirkung zu erfennen. Diele Ev 
kenntniß trägt gewiß wicht wenig dazu bei, viele bisher als geifttöbtend 
verrufene Belchäftigungen des häuslichen Lebens in Künftigerem Lite 
erſcheinen zu laſſen, und es ift alfo ſchon deshalb erfreulich, wenn auch 

Frauen ihr Intereſſe den Naturwiſſenſchaften zuwenden. 
An die zuletzt genannten Schriften ſchließt ſich die Reiſeldt eratur 

welche für den Augenblick nicht ber beſondern Gunſt des großen Leſepublikums 
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genießt, obgleich fie in fo enger Verbindung mit vielen Zweigen des 

Biffens fteht. Da fie uns vorzugsweife mit den gegenwärtigen Zuftänden, 
der Länder und PVölfer befannt macht, follte fie in unferm teifefuftigen 

Zeitalter mehr Intereffe erregen, als es in der That der Fall ift. Vielleicht 
ift aber gerade bie erfeichterte Möglichkeit der eigenen Anſchauung der Grund 

diefer Vernachläffigung. Wenn, wie in unſeren Tagen, fogar Frauen die 
Beſchwerden nicht mehr feheuen, welche eine Reife durch die Wildniß zu 

barbariſchen Völkern mit fid) führt, fo verliert ſich natüclid auch die Fär« 
bung des Wunderbaren, welche fonft den Belchreibungen folder Reifen 
mährchenhaften Zauber verlieh. Unfer eigener Welttheil aber ift in dem 
Grade zu einem Tummelplag der Reifeluftigen geworden, daß es ſchwer 

fein möchte noch viele Leſer zu finden, die das Befchriebene nicht ſelbſt 

geſehn haben. 
Bir haben noch des Refens in fremden Sprachen zu erwähnen, 
Bei uns ift unter gebildeten Frauen die franzoͤſiſche und englifche ziemlich 
allgemein verbreitet, die Ießtere in neuerer Zeit vorzugsmeile beliebt, mas 
wir in Rückſicht auf das Lefen für erfreulich halten müſſen. So weit wir 
entfernt find ein abſprechendes Urtheil über Die gefammte franzöftfche Liter 
ratur fällen zu wollen, die auch in der Gegenwart fo mandes ſchätzbare 
Werk liefert, müffen wir doch behaupten, daß die franzöͤſiſche Unters 

Haftungsfiteratur nicht die zuträgfichfle Nahrung für deutfche Frauen 
bietet, felbft wenn fie fih an die beſſern unter den neuern Schriftſtellern 
haften. Die franzöffchen Sitten find fo grundverſchieden von den unfrigen 

in ihren Lichte wie in ihren Schattenfeiten, die Schilderung derfelben übt 

aber, bei ausſchließlicher Beſchäftigung mit Scenen aus franzöftihem Leben, 

einen fo verlodenden Einfluß aus, daß der Sinn für das tiefere deutſche 
Weſen, beſonders aber für das Familienleben, leicht verloren geht, welches 
die leichtblũtige Franzöfin gern gegen den erweiterten Kreis der Geſellſchaft 

vertauſcht. Die Hebung in der franzöfifchen Sprache, die immer noch ein 
Erfordernig der heutigen Bildung bleibt, macht es indeffen nöthig, eine 
Auswahl zu treffen, hei welder wir die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf 

hiftorifche Schriften Ienfen möchten, die, wenn auch von Franzofen nicht 
leicht mit Unparteilicfeit und hiſtoriſchem Ernft, fo doch defto häufiger 
mit Geift und Gewandtheit gefehrichen werden. 

Bei der Beldhäftigung mit englifper Literatur bedürfen wir 
weniger der Vorſicht, und haben nur das zu ausſchließliche Lefen engliſcher 

Romane zu vermeiden, die, wenn auch ſittlich mehr wohlthätig als ſchädlich, 
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doc) nicht immer von literariſchem Werthe find und unfern Geſchmack am 
Ende für fräftigere Nahrung zu weichlich machen. Wenn man dagegen 

Shaleſpeare als Stärkung verordnet, wie es wohl zumeilen geichieht, fe 
vergeffe man nicht, Daß er feine Dramen für ein Publifum ſchrieb, weldes 
nur aus Männern beſtand. Bei aller Begeifterung für die Schönheiten 

ſeiner Dichtungen, werden Frauen immer Anſtoß nehmen an den euer 

rungen Shakeſpeareſchen Humers- und follten ſich daher, befonders in 

der Jugend, den Genuß durch Vorleſen vermitteln laſſen, wenn fie nicht 
Gelegenheit haben, die für unſere Anfprüche bearbeiteten Stücke auf der 

Bühne zu fehen. 
Bir gehen endlich zu den deutſchen Dichtungen im engem 

Sinne, zu den poetifhen Werken unferer claſſiſchen Dichter über, die doch 

wohl vor allen zu der durch Leſen gewonnenen Geiftesnahrung dienen 
follen, da fie häufig für Frauen fogar mit dem Gefanmtnamen „Literatur” 
bezeichnet werden und in den für Unterricht beftimmten Haudbüchern die 

ſelbe in der That repräfentiren. Wenn wir num auch der weiblichen Aus- 

bildung ein feftes Fundament von pofitiven Kenntniffen wünſchen, verlennen 

wir doch feineswegs den Werth und den fegensreichen Einfluß der poetr 
ſchen Schönheit, welche fo begründet, erft dem, Geifte feinen reichſten 

Schmuck geben kann. Wer die Poeſie und den Sinn für diefelbe vernich- 

tete, naͤhme dem Leben feine Jugend, aller Geiftesthätigfeit ihre Blüthe. 

So mögen deun unfere, poctifchen Führer uns auf allen Stufen unferes 
Lebensganges begleiten, in jedem Alter das Gefühl für Hohes und Eds 
wecken und pflegen, wenn auch durch verſchiedene Gaben,’ wenn fie nur 

aus dem reihen Schafe der Schönheit und Wahrheit geſchöpft fnd- 
Wer gewohut ift aus klarer Quelle zu teinfen, wendet ſich mit Wider 

willen von allem Unreinen, und wer auf den Tichten Höhen ädjter Poeft 
zu wandeln pflegte, vermeidet die Niederungen, in welchen literariſche 
Umiirdigfeit ſich breit macht. Man bilde mr die Jugend an den Meifter 
werfen dev größten Geifter heran, fo wird fie fpäter auch ohne Bührer 
nicht irre gehen. 

Statt deſſen überſchwemmt die Fluth der jährlich erfcheinenden Kinder: 
ſchriften die jugendlichen Lefer ſchon ſobald fie nothdürftig buchſtabiren 
lernten, gewöhnt fie frühe daran immer Neues zu verlangen, immer fläche 
tiger von einem Gegenflande zum andern überzugehen, und bereitet ſie 
recht eigentlich zur Romanfeferei vor, indem fie das Bedürfniß der Spar 

mung vor allen erzeugt und befriedigt. Es wird dem jungen Leſer nich! 
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mehr Zeit gefaffen, ſich mit einem Buche recht einzuleben, es zu einem 
Kieblingsbuche zu machen, wie es Kinder fonft wohl zuweilen faſt aus- 

wendig mußten. Auf diefe Weile den jugendlichen Geift durchdringend 

wurde auch manches poetijche Werf im wahren Sinne zum bildungsför— 

deruden Eigenthum der Jugend, bereicherte die Phantafie mit feinen 
Geftalten, die Anſchauung durd feine Ideen, die Ausdrudsweile durch 

feine Form. Lyriſcher Poefte ift. jet faſt allein dieſe Aufgabe überlafen, 

indem fte, theils durch Muſik vermittelt, theils durch die Unzahl der joge- 
nannten Gedichlfammfungen nod am meiften zur Wirkung fommt. Der 
Eindrnd des Großartigen aber, welcher durch das Vertrautwerden mit 

den Ganzen größerer Werke gewonnen wird, geht dadurd verloren, und 
damit ein unfchägbarer geiftiger Gewinn. 

Homers unfterbliche Gefänge, durchweht von dem Hauche cwiger 
Zugend, bfeiben den meiften Frauen ganz unbekannt, ja weht auch der 
Mehrzahl der Männer, welche nicht griechiſche Sprache trieben, — obgleich 
fie durch Die vortrefflichſte Ueberfegung zum wahren Eigenthum unferer Nation 
geworden find. Man erwähnt ihrer wohl vergleihungsweile, man neunt 
fie unübertrefflich, ja unerreihbar, aber — man lieſt fie nicht. Und doc) 

ſollten fie die. Quellen poetiſchen Sinnes für alle Generationen fein, mit 

ihrer ewigen Naturwahrbeit, ihrem unbeſchreiblichen Zauber des zuenſchlich 
Schönen! Nicht durchleſen bloß follte man fe; es müßten die ſchönſten 
Gefänge, dem Gedächtniß eingeprägt, ein Fundament unferer poctifchen 

Bildung fein, wie fie der Gipfel poetiſcher Vollendung im Gebiete des 

Epos find. 
Auch unſer deutſches Nationale Epos, aus langer Vergeſſenheit erſt 

vor wenigen Jahrzehnten hervorgegangen, wird zwar beim Unterricht in 
der Literaturdeſchichte Hier und da in Bruchſtücken geleſen, bleibt aber im 
Ganzen der Leſewelt ziemlich unbefannt. Die demjelben anhaftenden 
Noheiten einer barbariſchen Zeit machen es allerdings nicht geeignet in 

underänderter Geftalt den Händen der weiblichen Jugend übergeben zu 
werden, fo wenig wie Shafejpeares Meifterwerfe in urfprünglicher Form 

anf der Bühne erfcheinen können; doch bleibt als Vermittelung das Vor— 
fejen, e8 bleibt die Bearbeitung für einen jüngern Leferkreis, welde das 
Ungenießbare leicht ohne Schaden des Schönen entfernen kann, übrig. 
Auch in folder Geftaft giebt es noch immer ein großartiges Bild deutſcher 
Kraft und Treue und follte Häufiger, als es geſchieht, der Weichlichleit 
nnferer Zeit gegenüber geftellt werden. 
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In den fegtvergangenen Jahren find die poetiſchen Schöpfungen 

unferes Schiller wieder zu ihrem Rechte auf die allgemeine Theilnahme 

und Begeifterung gefommen. Die Jugend hatte zwar nie aufgehört ihn 

ihren Liebling zu nennen, wenn fie nicht durch auswendig gelernte Urtheife 
um ihre Bewunderung für ihn betrogen wurde; die jogenannten „iterariſch 
Gebildeten“ aber, die „Geiſtreichen“ der dreißiger und vierziger Jahre, 

glaubten den Götheſchen Genius nicht befier ehren zu können, als durch 
Geringſchätzung des ihm fo theuern Zeitgenofien. Die fchlaffe thatenloſe 
‚Zeit wandte ſich von dem jugendlich-fräftigen Dichter ab und wähnte dem 

beſchaulichen Geifte Goethe's dadurd) näher zu fommen. Heine's glänzendes 
Talent blendete die deutſche Jugend; fein geiſtreicher Spott töbtete aber 
alle Begeifterung für die idealen Güter des Kebens. Ein frifcheres Aufe 

leben der Nation rief auch die alte Liebe für Schiller wieder wach, ohne 

der Bewunderung für feinen großen Nebenbuhler und Freund zu ſchaden. 
So ftchen fie denn für unfere Zeit Beide da, die großen Repräfentanten 

unferer Poeſie, wie in dem herrlichen Werfe eines frühvollendeten Künftlers, 

einander den Lorbeer reihend. Uns aber ſeien fie Begleiter durchs Leben, 

amd wenn uns in der Jugend die idealen Geftalten Schillerſcher Dich- 
tungen auf feine Eeite hinüberziehen, ſchauen wir in reiferen Jahren mit 
Göthe auf Das Treiben der bunten Welt und laſſen allem Lebenden und 

Strebenden das Recht feines Dafeins. Bon Schiller Iernen wir „Achtung 
zu tragen für die Träume unferer Jugend“, Goethes Künftlergenius bes 
wundern wir mit Leonorens Morten: 

Sein Ohr vernimmt den Einflang der Natur; 

Was die Geihichte reicht, das Leben giebt, 
Sein Buſen nimmt es glei und willig auf; 
Das weit Zerftreute fammelt fein Gemüth, 
Und fein Gefühl belebt das Unbelebte; 

Dit edelt er, was uns gemein erſchien, 

Und das Geſchaͤtzte wird vor ihm zu nichts. 
Die Gruppe der Zeitgenoffen, meidye die beiden Großen umgab, tritt 

für die Gegeuwart mehr und mehr in den Hintergrund. Die fi einft für 
Gleichberechtigte hielten, müſſen zurüdtreten. Wenn aud ihr Werth von 

Kiteraturfundigen nicht verkannt wird, ift ihnen dod) die wärmere Theilnahme 
der Nachwelt ſchon entzogen. Noch ftehen zwar aud auf deu Bücherbret⸗ 

tern der Frauen, in langen Reihen die Werke von Wieland, Jean Paul, 
‚Herder, u. a., aber felten liegt ein Band derfelben aufgefchlagen auf dem 
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Tiſche. Diefer ift dagegen wohl oft bedeckt mit Heinen zierlichen Büchelehen 
mit prächtigen farbigen Dedeln und goldenem Schnitt. Neben den etwas 
ftörkeren Bändchen, welche die Namen: Uhland, Chamiffo, Geibel, Lenau 

u. ſ. w. fragen, liegen ganz dünne Schriftchen, welche überzarte Gedanken 
und‘Gefühle in überzarten Worten in Die poeftedurftige weibliche Seele 
fäufehn und flüftern. Immerhin! Es hat das Gezwiticher der Vögel, 

das Summen der Bienen, das Murmeln der Quellen fo gut fein Recht, 
wie das Rollen des Donner? und das Saufen des Sturmes. Man vers 
zaͤrtele nur nicht das Ohr, daß es, an leiſe ſchmeichelnde Töne gewöhnt, 
id) nicht verſchließe der erhahenen Sprache großartiger Natur. 

Wenn unfere Leſerinnen in der flüchtigen Ueberſicht, mit welcher wir 

geſchloſſen, mande Süden bemerken, manchen Lieblingenamen vermifen, 

fo Bitten wir fie, unfere fleine Schrift für nichts weiter zu haften, als für 
eine Zufammenftellung von Betrachtungen, die durch das Treiben der Leſe⸗ 

welt hervorgerufen wurden. Dabei geftehen wir gerne zu, Daß, wer auch 
nur eine Geite des Lebens der Gegenwart zum Gegenftande der Beurs 
theifung macht, nie vergeffen darf, daß wir ſammt und fonders in dieſer 
Gegenwart ſtecken, mit unferer ganzen Ideenrichtung und Bildungsweife. 
Niemand darf wähnen mit ungetrübtem Blick aus der Bogelperfpective 

auf die Feine Welt unter ihm fehen zu können. 
Sohanna Eonradi. 
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Eine Apologie der livländifchen Ideen von 1856. 

D: Baltiſche Monatsſchrift Hat ihren nenen Jahrgang mit einem Auſah 

über das neue livländiſche Bauerngeſetzbuch eröffnet, dent man wegen feiner 

entſchiedenen Parteiftellung den begründetſten Auſpruch auf ebeuſo deutlicht 

Gegenrede zugeſtehen muß. ji 
Ein Me, der durd) die befundete Kenntniß der Gefchichte, Palit 

und Staatswirthſchaft, ſowie durch die glänzende Diction feiner Schrit 
den vollen Anſpruch bat, Ten Gebildetſten unſerer Geſellſchaft zugezaͤhlt m 

werden, fiudet es in der Ordnung, daß die Geſchicke feines Landes var 

einem Stande, einer Corporation getragen werden, and ſieht bett 
politiſche Weisheit in den unlängſt vorgefommenen Beſtrebungen, Diele 
anomale Lage zu perpetuiren. 

Iſt 68 die romantiſche Anficht eines Einzelnen ? oder fpricht hier Einer 
als Repräfentant des die Geſchicke tragenden Standes? 

Soviel nur iſt gewiß, daß der Verfaffer im Sinne der Landtages 

bejchfüffe von 1856 und 1857 fpricht, — als Advokat der damaligen 

Majorität, als Apologet des damaligen „Umfdwungs der „Ideen“. 
Haben dieſe Ideen noch die Herrfchaft? oder ift feitdem eine Umkeht 

von der Umfehr. eingetreten ? 
Wir willen es nicht und folgen zunaͤchſt der Geſchichtsdarſtellung 

unferes Berfaffers. Wir Haben über die Motive und feitenden Geſichts- 
punkte von damals viel von ihm zu lernen. — 
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Er beginnt mit einem Ueberblick der legislatoriſchen Tpätigfeit von 
1841 bis 1849. Die trübe Lage der damaligen Verhäftniffe ſteht im 

Vordergrunde und mit gefperrten Lettern wird der an 180 Bauern volle 
zegene Strafact hervorgehoben. Außerdem, fagt der Verfafler, drängte die 

Etnatsregierung zur Verbefferung der bäuerlichen Verhältniſſe. Es ift alſo 
zugeftanden, daß die demmächft eintretende geſebgeberiſche Thätigfeit durch 
die gewaltſam etſchütterte Sicherheit der öfenomifchen und gefelfchaftlichen 
Eriftenz der großen Grumdbefiger und durch die ernften Forderungen der 

Regierung hervorgerufen wurde. Seit' der fehten Bethätigung für das 
allgemeine Wohl und das Wohl der Ackerbauer waren 20 Jahre vergangen 
amd erft nothgedrungen nahm man den Faden wieder auf. 

Von den Männern, die 1842 bis 1847 fi an die Spitze der zeit« 

gemäßen Bewegung ftellten, wiffen wir, einen wie ſchweren Kampf fie zu 
beftehen hatten; find fie aber ſchon damals fo harten Auflagen ausgeſetzt 

geweſen, ala unſer Verfaffer jegt, nach foviel Jahren, gegen fie erbebt? 
Ihnen, welche die ftaatsrechtlich ihrem Stande übertragene und von diefem 
übernommene Vertretung der Intereffen des Fleinen Ackerbauers und der 
agrarifchen Intereffen überhaupt gewiſſenhaft zu füben eutſchloſſen waren, wird 
hier fegistatorifche Rathlofigfeit und bewußte Ungerechtigkeit vorgeworfen 
S. 24). Es fei, behauptet der Verfaffer, der Zweifel lant geworden, „ob 
nicht am Ende die politifche Berzagtbeit, Das bemußte Anfgeben der 

Geſchicke des Landes jene Befchlüffe dietirt habe und ob der erſte grumde 

beſihende Stand nicht etwa einem Wanderer aus der Mitte des Icpten zu 
vergleichen fei, der feine Habe moͤglichſt raſch und vortheilhaft zu verfanfen 
beftrebt ift, um die ihm unleidlich gewordene alte Heimath zu werlafen und 
fid) anderswo eine neue zu ſchaffen ?“ 

Die zur Vertretung ihrer Interreffen ſtaatsrechtlich nicht berufene, 

aber am dem Wohl und Weh des Landes mitbetheifigte Gefellichaft kann 
ſolche Vorwürfe mm mit Umwillen hören und wir hoffen, daß e8 bei vielen 
oder doch einigen innerhalb der Ritterſchaft ſelbſt nicht anders fein wird. 

Sagen wir hier ein Wort über das principielle Verhältniß der Agrars 

frage zu unferer Gefelljhaft überhaupt und zu unferer Ritterfchaft insbes 

fondere. 
Der Gruud und Boden ift die Bafis der geſchichtlichen Metamorphofe 

in jedem Sande. Die Einſicht in die Delonomie des Bodens, die Beur- 
theilung feiner Behandlung, die Theilnahme an feinen Geſchicken ift ein 
Gemeingut der ganzen Gefellfejaft, deren materielle und fittliche Lebens— 
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momente eng und unzertrennlich mit ihm verknüpft find. Die agrariſchen 
Angelegenheiten find die erfte Lebensmanifeſtation eines Stantöförpers und 

fie find eine um fo wichtigere, je mehr diefer Körper in der Cultur zurüd« 
fteht. Ihe ricptiges Verftändniß kann nur durch Berüdfichtigung des ganzen 
Umfangs ihrer geſellſchaftlichen Beziehungen gewonnen werden. Die Riefen 
im Motto des Verfaflers („ES fprießt die Kraft der Rieſen aus Bauern- 
‚mark hervor”) find Heutzutage eben nur die großen Intereſſen der ganzen 
Geſellſhaft; denn von jenen, die auf Burg Niedec hauften, fagt der Dichter 
felbft: „Du findeft fie nicht mehr 

Findet fih nun in unfern Zuftänden noch diefes oder jenes, was 

andermärts fid) ausgefeht dat — ift bei ums die Ritterſchaft jaft alleinige 
Inhaberin von Grund und Boden und hat fie das ausichließliche Vorrecht, 

an der Gefeggebung für das flache Land betheifigt zu fein, — fo ift ihr 
Damit zugleich eine ernfte und ſchwere Verpflichtung auferlegt: die Verpflich⸗ 

tung, das Interefje des Orundes und Bodens, als der Bafis unferer Staat 

geſellſchaft, zu bewahren umd zu pflegen, fowie die — den Stand 
der kleinen Ackerbauer zu ſchirmen und zu vertreten. 

Die Ritterſchaft iſt beſtellter Tutor und Mandatar — wenn es ges 
ſtattet iſt dieſe Begriffe des privaten Rechts auf öffentliche Verhättnifie 
auzuwenden. 

Zum Tutor iſt fie verſaſſungsmäßig von der Staatsregierung geſetzt. 
Das Mandat vor jeder Juſtanz und bei der Staatsregierung ſelbſt 

Hat unſere 7Toojährige Geſchichte ihr in die Hände gelegt. 
Benn der Ritterfchaft die Vertretung ihrer Standesrechte ſtaatsrechtlich 

zufteht, fo ift fie aber auch in ihrem Gewiffen verbunden, diefe Berechtis 

gung freng zu fondern von den Pflichten des Tutors und Mandatars. 
Es ift nicht unmöglich, ja fogar wahrſcheinlich, daß unter Umftänden 

eine Colliſton der tutelarifcgen und mandatarifchen Verpflichtung mit den 
eigenen Rechtsausubungen der Ritterſchaſt eintreten kann, — dann mag fie 
entweder die Tutel und das Mandat beibehalten, wenn fie auf die Aus- 
übung ihrer. fpeciellen Standesrechte verzichten will, — oder fie giebt die 

Zutel und das Mandat auf und vertritt ihre Standesrechte. 

In der Legisfatur- Periode von 1842 bis 1847 gelang es der Livläns 
diſchen Ritterſchaft unter Führung jener Fraction, welcher von unferem Vers 

faffer politiſche Verzagtheit, benußtes Aufgeben der Geſchicke des Landes, Raths 
Tofigfeit und Ungerechtigkeit vorgeworfen wird, auf die Höhe ihres tutelari— 
ſchen und mandatariſchen Berufs ſich durchzuarbeiten. Es gelang ihr nad) 
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ſchwerem Bemühen und, wie wir glauben, nicht vollftändig genug, aber doch 
foweit, daß das überwundene Sonderintereffe darnach defto heftiger zu res 
agiren anfing. 

Bis 1856, fagt unfer Verfaffer, Habe ſich im Schooße des grund⸗ 
befigenden Adels ein Umſchwung der Ideen vollgogen, der in den Bes 
fhlüffen des Landtags von 1856 zu Tage getreten fei. Diefe Beſchlüſſe, 
fo fagt er ferner, hätten im Wefentlihen „ein Verlaſſen des 1847. 
eingefhlagenen Weges“ bezwedt. 

Diefe allgemeinen Data find freilich niemandem im Lande ein Ges 

heimniß geblieben; aber wir fehen fie gern von unferem Verſaſſer fo uns 

ummunden conftatirt und wollen nur das von ihm verfchwiegene Moment 
heworheben, daß ein Verlaſſen des 1847 eingefchlagenen Weges eigentlich 
außerhalb der damaligen Aufgabe des Landtages lag. 

Die Bauernverordnung. von 1849 war zunächft verjuhsweije in 

Kraft gefept. Der diefelbe einführende Ufns vom 9. Nov. 1849 hatte 
beftimmt, „daß nach Ablauf von 6 Jahren der Generafgonverneur in Ger 

meinſchaft mit dem Adel Vorſchläge über diejenigen Abänderungen zu machen 
Habe, die wie eine fehsjäprige Erfahrung wird geleprt Haben, ſich als nuhlich 
erweifen werden, ohne die den Bauernjeptzugeftandenenfedte 

zu beſchränken“. Was ift deutlicher, als daß man nur auf Modifis 
eationen im Einzelnen, nicht auf ein Verlaffen des ganzen Weges gewiejen 
wor? Wenn unfer Verfaffer in der proviferiichen Einführung des Gefepes 

eine „rühmenswerthe Vorſicht“ fieht, jo Fönnen wir ihm wenigftens nicht 
geftatten, dieſe Vorfiht als gleichbedeutend mit einer jo völligen Unſicher⸗ 

heit hinzuftellen, daß ſchon nad) 6 Jahren a prineipio wieder anzufangen 
vorgefehen gewefen wäre. 

Aber dem Landtag gern das volle Recht der legislatoriſchen Initiative 
wahrend, faffen wir ung von dem Verfaffer fagen, worin die den Weg von 

1847 verlaffenden Gefepanträge beftanden haben. 
„Sie ftellten die Aufhebung des Rentenbank-Inſtitutes au die Spipe; 

fie erfefsten Daffelbe durch die den erörterten Gefichtöpunften entſprechende 
Verordnung, welche von dem livländiſchen Gütercreditverein im Jahre 1849 
über Bewilligung von Darlehen zum Ankauf bäuerliher Grundftüde erlaffen 
worden war; fie beihränften den Verkauf des Banernlandes räumlich auf 

ein Drittheil feines Areals und perſönlich auf ſolche Mitglieder des eigents 
lichen Bauernftandes, welde das Verkaufsobject bereits in mehrjähriger 
Pacht gehabt hatten; fie nahmen das Hofsland ganz von der Verkäuflichkeit 

Baltifche Monatsfärift. 3. Jahrg. Sb. V. Hft. 2. 12 
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am Mitglieder des Banernftandes aus; fie fepten, im Intereffe der Bildung 

mittelgroßer herrihaftlicher Güter, bei Creirung neuer Nittergüter ein 

Minimum von 5 dazu gehörigen Hafen Bauernfandes feſt; ſie verwarfen 
endlich die Grundidee Der Berordnung von 1849, die Aus— 

ſchließlichkeit des Princips des bäuerlihen Grundeigens 
thums, und ſtellten den Grundfag der gefeßlichen Gleid- 
-berehtigung der bänerlihen Pachtſyſteme unter einander 

und mit dem Syſtem des Grundbefiges auf.“ 

Wir nehmen feinen Auftaud, dieſe Mittheihtug für authentifch anzufehen. 

Nur die Tegten, nicht von uns erft gefperrt gedrudten Worte haben weniger 

das Anfehen eines Gefegantrags als Das eines zu Grunde gelegten Principe. 

Vielleicht and) find fie in der hier gegebenen Wendung nichts als eine Inter» 
pretation des Verſaſſers felbft, und dazu eine unrichtige. Denn faffen wir 

die vorhergehend gefegten „Reftrictionen” nad) ihrer Tendenz und Tragweite 

wohl ins Auge, Jo erfheint ung die „Gleichberechtigung“ des häuere 

lichen Grundeigenthums mit den „bäuerlichen Pachtſyſtemen“ nur al ein 
gierlicher — Euphemismus. Wir erinnern uns, aus dem Munde folder, 
die den Umſchwung der Ideen mitmachten oder betrieben, damals den Sah 

gehört zu haben: nicht bäuerliches Grundeigenthum, ſondern Langjährige 

Pachtverträge feien das Wahre, das dem Flor jeglichen Landes Dienende, 
das allein der Würde einer Ritterſchaft Angemeffene und das allein von 
der Gefeggebung zu Bezwedende. Das Wort von der „Gleichberechtigung“ 

bören wir hier zum erften Mate. 

Bon Gefichtspunft der „Gleichberechtigung“ aus konnte doch höchſtens 
die Aufpebung der Rentenbaut indieirt jein, um Frohne, Geldpacht und 
EigentHumserwerbung — ohne Begünftigung und ohne Reftriction — dei 
Willen der Eontrahenten und dem natürlichen: Laufe der Dinge anheime 
zugeben. Welchen Sinn aber haben die übrigen Anträge? Außer abfohutem 

Berböt des bäuerlichen Grundeigenthums ift wohl alles andere unjerem 
Verfaffer Gleichberechtigung deffelben mit den bäuerlichen Pachtſyſtemen? 

Und enthullt nicht der Verfaſſer jelbft den Gedankenzufammenhang, 
in welchem die „Reſtrictionen“ begehrt wurden? Er ſpricht von „Befürch⸗ 

tungen der ernfteften Art”, die damals (1856) „tete Wurzel gefaßt”. Es 

ſcheint ihm, „als ob die letzten Gonfequenzen des der Reutenbank 

zum Grunde liegenden Gedanfens der allmäfigen Verwandlung des ge 

fammten ländlichen Grundbefges (35,767 IW.) bis auf einen relatio 
unbedentenden Theil (4297. TIW.) in bäuerlichen Kleinbeſitz jetzt erſt 
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durch die raſch anwachſenden praftiſchen Anfänge überall zu klarem Bewußt- 
ſein durchgedrungen waren und die Ueberzeugung begründet hatten, daß 
man bier einer ſocialpolitiſchen Machtfrage erſten Ranges gegenüberftand.“ 

Bir acceptiren beftens dieſe Schlußfofgerung. Eine ſocialpolitiſche 

Machtſtage, d. h. die Frage wegen Conſervirung der Macht bei den 
Benigen, die fie bisher geübt, — das alſo war der Kern der Sache. Das 

Hofsland der Nittergüter fol ungeſchmälert, Feiner Parcelirung unterworfen, 
aller geſchichtlichen Bewegung enthoben verbleiben, wie es einmal ift, um 
den Stand ber großen Grundbefiger zu conferviren. Wenigftens ?/, des 

Bauernlandes von jedem Rittergut follen unveräußerlich fein und auch jedes 

neugebildete Nittergut fol mit wenigftens 5 Hafen Banernlandes ausge 
ffattet werden, Damit fein Herr ohne fröhnende oder Pacht zahlende Unter- 
thanen, „fein Ritter ohne Hinterfaffen“ fei.”) 

Man nehme zu den eben erwähnten Anträgen noch die Beftimmung, daß 
Landerwerbung nur den Gliedern des eigentlichen Bauernſtandes geftattet 

werde, und zwar diefen erft daun, wenn fie das Kaufobject bereits in mehr 
jähriger Pacht gehabt, — und man wird zugeftehen, daß es kaum mod) 
der Abolition des verhaßten Nentenbanf-Inftitutes bedurfte, um die Mächte 

ftellung der Nitterfchait, als faft alleinige Inhaberin von Grund und Boden, 

mögtichft zu fihern. 
Alto eine Machtſrage war es — der Verfaffer ſelbſt Hat es geſagt; 

und in diefer Machtfrage hat dig Corporation der ritterfcpaftlichen Grund 
befiger die Tutel geübt, dad Mandat behalten, obwohl Far bewußt, daß 

fie als Macht der Macht gegemüberftand: — auf der einen Seite ſie jelbft, 

auf der andern der gange, fumerifeh weit überlegene Bauernſtand und der 
durch Capital und Intelligenz immer mehr in's Gewicht fallende übrige 

Theil der deutſchen Bevölkerung. 
Und diefer letzteren Macht flud die Hände gebunden, fie ſteht unter 

der Tutel der andern, jelbft da wo ihre Intereffen ſchuurſtrals gegen eine 

ander faufen. A 

*) Die 5.HatenMafregel deutet ber Berfaffer dahin, daß fie die Bildung und Gonfer- 
virung mittelgroßer Büter bezweckt Habe. Diefer Abficht aber wäre durch Beftfefung 
eines angemeffen großen Minimums von unveräußerlichem Hofesfand bei-neu entfiehenben 
Nittergütern offenbar directer und. ficherer entfprochen worden. Kein Herrfhaftlicher Veſit 
ohne baran Fängenbes Bauernland — das feheint doch der unperfennbare Sim auch biefes 
Antrags geweſen zu fein. Die Ausfiht, daß es einft nur große und Heine Grunbbefiger — 
in feinem andern Verhältuiß zu einander, als bem ber Freundnachbatlichteit — geben folle, 
war. unfiebfam geworden. 

12° 
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Iſt eine ſolche Lage der Dinge noch lange haltbar? 
Sollte nicht unferen ritterfchaftlihen Gorporationen felbft daran ge 

fegen fein, der immer miederfehrenden Collifton von Intereſſe und Pfliht 

— diefer ferupulöfen Doppelftellung, welche im Privatleben auch der fiherfte 

Charakter fürdhten und meiden würde — enthoben zu werden? Wäre es 
nicht an der Zeit, eine bezügliche Reconftruction der Organe unferes pros 

vinzielen Staatslebens als zu erftrebendes Ziel ins Auge zu faffen? 

Bemerken wir beiläufig noch folgendes. 

Nach den oben angeführten Worten des Verfaſſers wären die legten 

Gonfequenzen des Nentenbanf-Znftitutes die, dag von den 35,767 7W. 
ländlichen Grumdbefiges nur 4297, IB. im Befig der Ritterſchaſt ver⸗ 

bfeiben werden, während die übrigen 31,469, IB. in bäuerlichen Kleins 

beſih übergehen müffen. Dit diejer Perfpective werden Die „Befürchtungen 
ernftefter Art“ im Schoße des grumdbeftgenden Adels motivirt. Wenn man 
aber bedenft, daß wenigftens 50 °%, der gefammten Oberfläche nicht der 

Euftur unterworfen find und daß innerhalb jedes bäuerlichen Kleinbefiges 
das Verhältniß des cuftivirten Landes zu dem wüſtliegenden nicht fo un— 

guͤnſtig fein fann, als bisher im Großen und Ganzen, fo folgt, daß unfer 
Verfaffer die Parcellirung als von umfahender Cultivirung begleitet ſich 
gedacht hat, oder mit andern Worten, Daß au den legten Confequenzen 

der Rentenbank auch der Aubau einer Wüfte von 17,883, IW. gehört. 
Und diefe Ausficht foll der Ritterfchaft von 1856 fo große Beforgniß ein— 

geflögt haben! Wenn der Verfafler richtig motiviert, fo müſſen wir fagen, 
daß die „Befürchtungen ernftefter Art“ nur ein paniſcher Schred ge 
weſen find; denn trotz des Fortbeftandes der Rentenbank wird die große 

Wüte Teider nicht fo Bald cultiviet werden. 

Bir fonnten dem Verfaſſer nicht zugeben, daß nach den Ideen von 

1856 das bäuerlihe Grundeigenthum den „bäuerlichen Pachtſyſtemen“ 
gleichberechtigt gewefen ſei. Was die Gleichberechtigung diefer Pachtſyſteme 

unter einander betrifft, jo finden wir in den von dem Verfaſſer mitgetheilten 

Gefepanträgen allerdings nichts, was die Frohne vor der Geldpacht oder 

diefe vor jener begünftigte. Aber ift es nicht bezeichnend für einen Geſetz⸗ 
gebungsverjud) , der dieſe Gleichberechtigung herſtellt im ausdrücklichen 

Gegenfaß zu der vorher in Kraft gewefenen Bevorzugung der Geldpacht? 

und ift es nicht bezeichnend für unfern Verfaſſer, Daß er Die Urheber der 

Geſetzgebung von 1849, infofern fie es auf allgemeine Beſeitigung der 
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Frohne abgefehen hatten, des „doppelten Fehlers der abftracten Methode 
und der Gefühls-Argumentation“ anklagt? 

Diefen abftracten Doctrinärs und aus dem Gefühl Argumentirenden 

ſoll ſich 1856 die praftifhe Erfahrung entgegengejegt haben, daß trotz 

aller Mahregeln zur Abolition der Frohne diejelbe doch unerwartet langſam 
wich und noch immer 77 %/, des Bauernlandes nad) dieſem Syſtem bes 
wirihſchaftet wurden. Während 1849 behauptet wurde, daß die Frohne 
die theuerfte Wirthſchaft fei, habe ſich herausgeftellt, daß die Hofesknechte 
zwiſchen 25 und 50 % mehr fofteten, als die Frohnknechte. In Gegenden, 

die von den Städten und großen Eommunicationswegen entfernt find, habe 

der Geldpaͤchter feine Gelegenheit das Pahtgeld zu erwerben. Die Mög 

uchteit raſcher Steigerung der Geldpocht fei für den Pächter eine jortwäßr 
vende Drohung ded Ruins. Das find die „Gründe und Erfahrungen 
pofitiver Art“, mit welchen der Verfaffer für die Frohne ficht. 

Daß die Knechtswirthſchaft unter Umftänden theurer werden kaun, 

als die für convertirte Frohne eingegangene Pacht, wollen wir nicht in 

Abrede ftellen. Wie viele Factoren ſiud Dabei zu berücfichtigen! Da fan 
einmal Geräth und Geſpann der Kuechtswirthſchaft ſchlechter beftellt fein, 

als es bei der Frohne war; der Lohn der Knechte fan egorbitant jteigen; 

die Preife der zum Unterhalt für Menſchen und Pferde erforderlichen Natus 

ralien Lönnen ſehr hoch werden; man kann die Arbeit der Knechtswirthſchaft 
chlecht und gut bemugen; man fan den Vortheil der Knechtewirlhſchaft 
in den Refultaten des 1., 2. Jahres, aber fann fie au in den 10- und 

15jährigen Reſultaten ſuchen. Das jeden) iſt gewiß: eine gute fräftige 
Arbeit erweift ſich im Laufe der Zeit als vortheilhaft aus; eine ſchlechte 

nie. Wenn 20jährige Erfahrung mich und viele meiner Berufsgenoſſen 
gelehrt hat, daß die Knechtswirthſchaften mit der Seit einen ſicherern Rein« 
ertrag abgeworfen haben, als benachbarte, mit Frohne weiter geführte Wirth— 

ſchaft, fo wollen wir das doch nicht als maßgebend betrachten. Ueber die 
Erfolge der Knechtswirthſchaft mögen umfafjendere ſtatiſtiſche Zahlen ent, 
ſcheiden. 

Wie dem nun aber fein mag; es fommt bei der Frohnabolition gerade 
darauf an, zu entſcheiden, ob die Frohne volkswirthſchaftlich billiger oder 
theurer ift, als die freie Arbeit. Wenn mit der Regierung int Intereffe 
des Landeswohls verhandelt wird, fo kann es nur von der Höhe der Volks 
wirthſchaft geſchehen. Bon da aus ift die Frage ein für allemal entſchieden. 

Wenn nun noch zum Ueberfluß der Berfaffer behauptet, daß eine Tages⸗ 
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teiftung des freien Knechts 2550 % theurer ift, als ein Frohn ⸗Arbeitstag, 
fo ift Das gerade der fehlagendfte Beweis, wie viel theurer den From 
then die Beichaffung einer Tagesteiftung wird, als Diefe feheinbar it. Wun- 
derbar aber ift es, Daß fie, die Ftohnherren, im Befig größerer materieller 
und intelleetueller Mittel, nicht im Stande fein wollen, das einfach zu ber 

werfftelligen, was der frößnende Bauer mehr als doppelt zu feiften hat, und 

obwohl gerade dabei der Feine Wirth prosperiren ſoll. 

Dan vergeffe nicht, daß unfere Banernwirthſchaft in ihrer Organis 

fation der großen Wirthſchaſt volllommen zur Geite zu ftellen ift. Unſer 

feiner Aderbauer ift nicht etwa fo ſituirt, wie ein livländiſcher anf Rand 
etablirter Hafbfnecht, oder fo wie der Bauer in Rußland, wo demfelben 
nur fo viel Land zugemefjen wird, als er felbft mit feinem Weibe bei der 

halben Zeit bearbeiten kanu, während er in der andern Hälfte der Zeit dem 

Herrn fröhnen muß. Unfer Ackerbauer hat eine vollfommen organifirte 
Knechtswirthſchaft. Neben der Aufgabe, für diefe die nöthige Arbeit zu 
ſchaffen, muß er noch eine wohlerganifirte Arbeitskraft für den Hof haften, 

eine Arbeitskraft, die er fo einrichten ınn$, daß er fie auf den Wink des 
Herrn, und nicht regelmäßig, in Tpätigfeit jegen fann. Er wohnt gewoͤhn⸗ 
lich nicht am Drt der Arbeit, fondern muß’ oft entfernte Steeden fahren 
und gehen, bis es ihm moöͤglich wird, fein pensum zu beginnen. Während 
der große Grundbefger zu Haufe arbeiten kann, und fein Geräth und Ger 
fpann unter eigenen Augen Hat, muß der Fröhner fein Eigenthum der Dis⸗ 

eretion eines Kuechts überlaſſen. 

Es wird ſich finden und ſelbſt der Verfaſſer wird es der allgemeinen 
Ueberzeugung gegenüber nicht leugnen können, daß bei den Knechtswirth- 
ſchaften mod) ein Umſtand hervorzuheben ift, daß nämlich die 23% in 
Geldpächter comverticter Frohnwirthe in erſtaunenswerth furzer Zeit an 

Wohlſtand und wirthſchaſtlicher Tüchtigkeit ſich weit über ihre im Frohn- 
dienft lebenden Berufögenoffen erhoben haben, &8 muß alſo in den Geld: 
pachtverhaͤltniß doch eine Quelle veichlicherer Production und lohnenderen 

Erwerbes gefunden worden fein. 
Der Verfafjer hat fi) in der weiten Welt nad) Beifpielen umgeben, 

daß die Frohne das Glück des Landes und des Ackerbaues fei. Medlen 

burg muß ihm hierbei den Frohndienft des gezwungenen Beweiſes leiſten. 

Medlenburg, das unglückliche Land, ift durch Aufhebung der Frohne feinem 

gerechten Schickſal erlegen. Und dieſes Schickſal könnte folgerecht auch die 

3 Oſtſeeprovinzen treffen! 
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Wenn es dem Verfaſſer geftattet ift, aus dem mecklenburgiſchen Staats 
eben die zwei Momente des Verfalls der ackerbauenden Bevölkerung und 
der Aufgebung der Frohne in einen Cauſalnexus zu bringen, fo mag er 
uns ein gleiches Recht zugeftchen, den Eaufalnerus zweier andern Momente 

zu behaupten, nämlich den des Verfalls von Medlenburg uud des erelu— 
fiven großen Grundbefiges in diefem Lande und darnad) den Schluß zu 

ziehen, daß bei ung der große Grumdbefig aufgehoben werden müſſe. Doch 

bis uns der Verfaffer den Beweis des Cauſalnexus zwiſchen dem Verfall 

Mecklenburgs und feiner Frohnabolition geliefert, müfjen wir wenigftens 
feine Behauptung dahingeftellt fein Taffen, jo wie wir unfererfeits ans dem 
Verfall Mecklenburgs und dem faft ausſchließlich dort beftchenden großen 

Grundbefig nicht unbedingt folgern wollen, Daß bei uns ſämmtlicher große 

Grundbefig aufgehoben werden müffe. 

Auch in Polen fol mit der Abfaffung des Syſtems der Frohne der 
Verfall der aderbauenden Claſſe begonnen haben. Aber aud) hier find 
Factum und Cauſalnexus feineswegs fo notoriſch, daß der Verfaſſer mit 
einer fürzeften Emvähnung imponiren zu wollen ſich erlauben durite. Wir 
warten auch für Polen auf Citate und Beweiſe. 

Die Frohne als fociabpolitiice Pbaſe Hat im Abendlande ihr natur 
gemäßes Ende längft erreicht; im benachbarten Oſten widelt fie ſich raſch 

ad; bei uns. ift der Glaube an ihre Fortexiſtenz tief erſchüttert, und die 

beſſere Einſicht hat entſchieden, daß, wenm wir nicht unſere agrarifchen Bere 
hältniffe ganz zerftören wollen, die Frohue bei uns raſch aufzuheben ift, und 
daß fie nicht einmal durch Geſetze zu neuem Leben erweckt werden könnte. 

Die Geſetzgebung von 1849, fagt der Verfaffer, habe bei Geldpachten 

der ſchrankenloſen Erhöhung des Pachtzinſes durchaus feinen Danım gefept. 

Erwidern wir darauf, daß eine Normirung der Geldpacht allerdings nicht 

unmöglich und zur Beförderung der Eigenthumserwerbung von Meinen 

BVirthfcpaften ein vortreffliches Exyediens geweſen wäre. Aber der Vorwurf 
teifft den Verfaffer, oder vielmehr die Partei, deren Wort er führt, felbft. 
Es ift befannt, wie ſchwer e8 war, die Geldpacht als nächftes Ziel auf dem 
Landtag durchzuſetzen. An eine Conceffion der Normirung war nicht zu 
denken. Uebrigens hat die Fofgezeit den Geſetzgebern feinen Vorwurf machen 
dürfen, denn es ergiebt ſich, daß die Geldpacht ſich lange nicht fo gefteir 
gert Hat, wie in der That die durch das Wackenbuch ſtreng normirte Frohn⸗ 
pacht. Im Verlauf von 10 Jahren hat ſich die Erhaltung eines Knechts 
von 40 auf 70 Rubel, alfo um 75°%/0 gefteigert. Wenn der Fröhner daher 
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jegt diefelbe Anzahl Gehorchstage zu leiſten hat, wie damals, fo muß er 
aus dem Geldertrage feiner Wirthfhaft gegemvättig ebenfalls zur Anfchafe 
fung der Arbeiter 75%, mehr hingeben. Die Geldpacht hat fid) in dieſer 
Zeit im mittlern Verhaͤltniß von 3 Rbl. per Thaler auf 5 erhoben, mithin 

iſt fie gefteigert um 66%. Die Geldpacht ſcheint alſo in ſich eine durch 
die freiere Bewegung begründete beffere Garantie zu haben, als die nor _ 
mirte Frohne. 

Alles zufammenfaffend, was der Verfaffer zu Gunften der Frohne ger 

fagt hat, fönnen wir uns des Zweifels nicht erwehren, ob er, der mit einer 

gewiſſen Sicherheit die agrariſchen Verhättniffe behandeln zu wollen ſcheint, 
aud nur eine entjerntefte Vorftellung von dem bereits bei uns im Lande 

vollzogenen Fortfhritt der Landwirthſchaft, ja überhaupt von diefer felbft, 

beſitzt. Wenn er uns die Beihehaftung der Frohne noch für lange Zeiten 

anempfehft, fo beantworte er die Frage: wie follen wir in einer Wirth⸗ 
ſchaft, die alle die verbefierten Werkzeuge der Arbeit adoptirt hat oder 

adoptiren will, unferen Acker beftellen, da wir das Frohnpferd nicht vor einen 
modernen Pflug fpannen dürfen, weil das Wackenbuch ausdrücklich „Iandes- 

übliche” Art der Arbeitsbeftellung vorſchreibt? Wie follen wir eggen, da 
der Fröhner entfchieden das Recht hat, ſich zu weigern, etwa die eiferne 
ſchotiſche Egge in raſchem Gange Übers Feld zu führen® Cr ift nur vers 
pflichtet mit Baumäften den Boden zu fegen. Wie follen wir unfere 2- 
und Afpännig befadenen Wagen führen? Wer foll unfere Göpel an Dreſch⸗ 
maſchinen, Mühlen u. |. w. ziehen?” Wer wird mit unferer großen Senſe 

die Ernte beftreiten? Ich glaube — und der Verfaffer wird mir Necht 
geben — wir werben den Fröhner nur einmal brauchen können, — unfere 
landwirthſchaftlichen Geräthe aus der Werfftatt auf den Wirthſchaftshof zu 
führen, um ſie dann für immer zu entfaflen. 

Der Verfaſſer ift ein warmer Lobredner der Garantien von 1804. 
Daß dieje Garantien mehr waren, als gar feine, muß zugeftanden werben; 
aber daß ihre Wiedergabe den Bedürfniffen der Gegenwart entſprechen 
Lönnte, ift entichieden in Abrede zu flellen. Die agtariſchen Berhättniffe 

unferer Zeit haben für bie Frohnpächter einen anderen Beſtſchutz geſchaffen, 
welcher in der Abneigung der Ackerbauer gegen die Frohnleiſtung beſteht. 
Im Ganzen nämlich muß eingeſtanden werden, daB Frohupachtſtellen nicht 

gefucht find. Der Gutöbefiger, dem an der Frohne gelegen ift, muß heuts 
zutage gewärtig fein, neue Concurrenten zu verlaffenen Frohnpachtſtellen 

nicht fo leicht zu finden; es fei denn durch Conceſſlonen oder die geftcherte 
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Ausfiht auf baldigen Uebergang zur Geldpacht. Aber dennoch fühlt ſowohl 

bei der Geld- als Frohnpocht der Pächter ſich nicht ficher; er fühle ſih 
nicht heimiſch in dem, weım aud) vollfommen contractlich gefidyerten Rechter 
verhaͤltniß. Ex hat im Kaufe der Zeiten erfahren, daß eine andere Macht 

über ihm ſowohl, als auch über dem Grundheren fteht, von deren Wirkungs, 
weile er nur dunkle Vorftellungen hat — er träumt von ungemeinen Bortheis 
Ten, die ihm plötzlich zufallen könnten und fürdptet feinen Willen zu binden. 
Daher entjchließt er fich ungern oder gar nicht zu längeren contractlichen 
Vereinbarungen. Die Gefepgebung von 1849 hat mit richtigem Taft eins 

gefehen, daß das Princip des Eigenthums das einzige Mittel fein könnte, 
den feinen Wirthſchaften nachhaltige Solidität zu gewähren. Die Gefeg- 

gebung von 1849 hat ferner eingefehen und mit Recht hervorgehoben, daß 

der feine Grumdbefig nicht blos dem bisherigen Bauernftande reſervirt 

bleiben follte, daß es nothwendig wäre, andere Elemente, andere Gapitalien 

in die wirthſchaftliche Sphäre zu ziehen, um befruchtend auf Diefelbe eins 
zuwirfen. Wenn dieſe Gefepgebung die Alienabilität des Bodens nicht 
blos auf Bauernland beſchränkte, fondern auch einen großen Theil des foges 
nannten Hofeslandes der Alienation unterwarf, fo wurde hiermit der Intels 
ligenz und dem Capital der Weg eröffnet, auch auf ſolchem Boden fruchte 
bar’ werden zu können, der bis jetzt durch ſtaatsrechtliche Iuftitutionen nur 

im ausſchließlichen Befig eines fehr kleinen Theils der Geſellſchaft — oft 

ganz unproductiv — gehalten wurde. Es war diefe letzte Mafregel eine, 
die nicht über das Bedürfniß und nicht über die hiſtoriſch vorgeftreitten 
Ziele hinausging. Das Bedürfniß nad) Erwerb von Grundbefig ift, wie 
in neuefter Zeit recht deutlich hervortritt, größer als in der That erfüllt 

wird und erfüt werden fan; das hiſtoriſche Biel aber kann nie ein foldjes 
fein, das Capital und Intelligenz von der Befruchtung des Bodens aus—⸗ 

fehtießt. — Wenn endfich die Gefeggebung von 1849 ein Inftitut begrün« 
dete, das unabhängiger als das Creditſyſtem daſtehend, den Kaufwilligen die 
Mittel ımbehinderten Erwerbes von Grundftüden zu bieten hatte, fo ift 
auch diefes Inſtitut der Rentenbank als integrirender Beftandtheil des ganzen 
Syftems der damaligen Gejeßgebung zu betrachten, infofern 28 das einzig 
wirffame Mittel war, der Heinen Wirthfchaft gegenüber dem Gonderinterefie 
der großen Grumdbefiger gedeihlichen Schutz zu verihaffen. 

In der Gefeggebung von 1849 hat die livländiſche Ritterſchaft ihrer 

hohen Aufgabe der Interefjenvertretung der ganzen Geſellſchaft und des 

fleinen Ackerbauers insbeſondere zu gemügen geftrebt; 1856 aber überwog 
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der Gedanfe an bie corporative Madjtftellung. Die Parcellicung und 
Veräußerung des Bodens follte nad; allen Seiten hin beengt fein, dem 
Eindringen neuer Elemente in den Bodenbeſitz follte gewehrt werben und 

die verfaufsfuftigen unter den großen Grundbefigern felbft wollte man durch 
das Gefeh in Schranken halten. 

Es ift ein neues Prärogativ, was die Gefepanträge von 1856 ber 
zweckten. Denn war von Parcellirung und Alienation in größeren Map 
abe in früheren Zeiten Teine Rede, weil feine Mögliäjfeit da. war, und 

ift dieſe Möglichkeit gelommen — hervorgerufen durch das Bedürfniß der 

übrigen Geſellſchaft, ihr materielles und intelectuelles Capital in Grund 
and Boden anzulegen, und durch das Bedürfniß vieler Grundbeftger, durch 
Veräußerung eines Theils von ihrem Bodenbefig die Mittel zu einem pros 

ductiveren Wirthſchaftsſyſtem ſich zu beſchaffen, — fo wollte man diefem 
neuen Laufe der Dinge ein neues Standesvorrecht enfgegenfegen, 

Nach den Neußerungen unferes Verfafjers hat ſich die livländiſche 

Ritterſchaſt wirklich die Iluſtion gemacht, da die 1856 verlautbarten Defr 

deria von der Staatsregierung gutgeheißen werden könnten; und um fo 
mehr foll man davon überzeugt gewefen fein, als die Regierung „für die 
Wohlfahrt der unter ſolchen Umftänden vorausſichtlich für fehr Lange Zeit 
in den Vordergrund trerenden Claſſe der Pächter“ Garantien verlangte, 
welche der Landtag von 1857 „das Verdienft“ Hatte fofort zu adoptiren. 

Mittlerweile ift das Mad der Geſchichte weitergerollt. „Alle dieſe 
Gründe und Thatſachen, fagt unfer Verfaffer, haben ſchliehlich ihre Würdi- 
gung und ihren Ausdruck in dem neuen Geſetz nicht gefunden. Daſſelbe 
enthält in- feiner uns vorliegenden definitiven Geftalt die beantragten Ga- 
rantien des großen und mittlern Grundbeſthes nicht“, — Die Geſchichte, 
erwidern wir, hat ihren Willen und ir Bemußtfein in der Ritterfchaft ven 
1856 nicht gehabt. Schade nur um die längere Hinhaltung im Proviſorium 
und um das erſchütterte Mechtöbewußtjein — dieſe böſen Folgen der ver 
ſuchten principiellen Umkehr! 

Abgefehen von der Befepgebung fünnte der livländiſche Adel ſich etwa 
durch Wort und Handſchlag verpflichten, von feinem Grundbefig feine 
Handbreite den Eindringlingen zu gönnen, und der Verfaſſer ſcheint diefes 
Mittel zu meinen, wenn er fagt, „daß die wachſende Erkenntniß der hohen 
Aufgabe, welche den Repräfentonten des großen und mittleren Grundbeſthes 
geftellt ift, in ihnen den feften Willen zu erzeugen beginnt, fic unabhängig 
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von gefchriebenen Belegen aus eigener Kraft Die Bedingungen zu fihern, 

unter welchen die Erfüllung ihres hiſtoriſchen Berufes ihnen allein möglich iſt“. 
Bir aber glauben, daß eine ſolche Eonföderation nie ins Leben treten 

wird. 

In der Ritterfcpaft Livlands find die Elemente des Fortſchritts ſichtbar 
und tätig. Es find die Männer, welche 1847 bewirlten, daß das ftändie 

ſche Sonderintereffe hinter dem Bewußtfein des geſehgeberiſchen Berufs für 
das ganze Land zurückſtand. Es find die Männer, welde in der Aufhebung 
der Frohne, dem Verkauf der Meinen Bauerwirthſchaften und dem theilweifen 
Parcelliven des Hofslandes nicht nur ihren eigenen Vortheil gefunden, 
fondern auch den Weg angebahnt haben zur Entwidelung der materiellen 
Wohlfahrt des Landes und des daraus refultirenden intellectuellen Aufe 

ſchwungs. Es find die Männer, die mit der Vergangenheit abgerechnet 
haben und das ererbte Pfund nicht vergraben wollen, die ſich ſchon jept 

mit dem Capital und der Intelligenz ihrer Landesgenoſſen verbunden haben, 
um einem culturhiſtoriſchen Ziele nachzuringen, das anderwärts längft ers 

reiht ift. 

Unfer Gegner freilich erwartet das Heil von der im Jahre 1856 eins 
geſchlagenen Richtung. „Mit dem Erfolg oder dem Scheitern dieſes Stre⸗ 
bens fteht und fällt der fefte Zufammenhalt, den die Wandlungen der 
Gedichte dem abendländiſchen Fundamente unſerer einheimiſchen ſtaats- 
rechnichen Formen gelaffen haben“. 

Das angezogene abendländifche Fundament aber ift im Abendlande 
felbft längft zerfallen und aus den Trümmern hat fid ein neues Erdreich 

bereitet, das fähig wurde, Die reife Saat der Geſchichte aufzunehmen. 
Nicht hinter den zerbrödefnden Fundamenten können wir ung fehügen, 
fondern nur indem wir die neuen Spipen des europäifchen Eulturbaus zu 
erflimmen ſuchen. 

Die Ideen von 1856 waren eine Utopie nad rüdwärts — eine 
Adftraction wie eime. Möge ſich dergleichen aus dem Sinn ſchlagen, 

wer Gründe und Zwecke „poſitiver Art" ſucht! 

Nachwort der Redaction. Als dieſe Entgegnung gefchrieben 
wurde, fonnte ihr Verfaffer freilich nur fagen, er wife nicht, ob die Ideen 
von 1856 noch die Herrſchaft haben oder „eine Umkehr von der Umkehr“ 
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eingetreten ſei. Jetzt wiſſen wir mehr darüber und begrüßen hoffnungsvol 
die neuen Ziele, die höher find als die 1847 geſteckten. Bon dem vor 

ſtehenden Auffag wird darum nichts zurückzunehmen fein und kein Verfiän- 
diger wird ihn in Parallele ftellen mit gewiſſen, troß der Kiberafität unferer 

Genfur im Ausfande gedrudten Brofhüren, deren übel berathene Verfaſſer 

den Gtügpunft der Bewegung außerhalb des fi) bewegenden Körpers 

ſelbſt ſuchen. 

Medarteure 
Th. Böttihen A Baltin GBetkholz 



Was wird ans dem ruſſiſchen Adel? 

Diete Frage Hat in den Tepten Monaten ganz Rußland ergriffen und 
bewegt. Die immer deutlicher zum Bewußtſein kommenden Folgen des 
großen Aftes der Bauern» Emaneipation und der Umftaud, daß faft gleich— 

zeitig in mehr als 20 Gouvernements die ordnungsmäßigen Adelsverſamm- 

kungen abzuhalten waren, gaben dazu Veranfaffung. Die Regierung ließ 
hier der Preffe freie Haud und begegnete der radialen Anſicht von der 
Nottwendigfeit einer vollftändigen Aufhebung. des Adels nur vermittelt 
der Preffe ſelbſt, d. h. Durch eine offizielle Erklärung über den Standpuntt, 
den fie in diefer Sache einnehme. Von den in der Journaliſtik laut ges 
wordenen Stimmen geben wir die beiden äußerſten wieder; unfere Lefer 
werden daraus nicht nur den Stand diefer befonderen Frage fenuen lernen, 

fondern auch in allgemeinen erfehen, welches — nad) rechts und nad) links — 
die letzten Markfteine der politifchen Anſchauungen im heutigen Rußland 
find; denn dafjelbe Verhaͤltniß ift auch fonft durchgehend und die hier 
dargefegten Meinungsunterſchiede fönnen mit leichter Analogie auf andere 
Punkte übertragen werden. 

Die erwãhnten Adelöverfammlungen find jegt vorüber und die Stans 
desfrage fol in allen oder den meiften vorgefommen fein. Die bezüge 

fichen Verhandlungen und Adreffen würden gewiß ein noch wichtigeres 
Material abgeben, als die Discnffion in der Tagespreſſe. Obgleich nun 
bei der Petersburgiſchen Gouvernements «Adelsverfammlung fogar Deffente 
Tichfeit der Sigungen ftattfand, jo ift doch nur wenig über ihre und die 

Baltiſche Monatsſchriſt. 3. Jahrg. Bd. V., vft. 3. 13 
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übrigen Verhandfungen gedrudt worden und wir fönnten darüber für jegt 
kaum etwas Zufammenhängenderes mittheilen, als in unferen Zeitungen 
namentlich der Rigaſchen) geftanden Hat. Einige Notizen aber über das 
Weſen der ruſſiſchen Adelsverſammlungen überhaupt werden zu vorläufiger 

Drientirung nicht überflüfftg fein. 
Sie beftehen erſt feit 1785 vermäge des Adelsftatuts von Katha— 

rina IT. (dev fogenannten Divoränsfaja Gramota) und find eine Nachbil- 
dung des Landtags in Liv- und Eſtland — am wenigſten alfo etwas Urs 
ſlaviſches. Bis vor furzem war politiſche Debatte und Tegisfatorifhe Initia- 

tive in ihnen fo gut wie unerhört und faft ihr einziges Geſchäft beftand 

in der Befegung der adeligen Wahfämter. Daher war auch der gebräud- 
liche Name für diefe Zufammenfünfte: Wahlverſammlung (Wybory), und 

nur in der offieiellen Sprache hießen fie Adelsverſammlung (Dworänskoje 

Sobranije). Seitdem die Aufhebung der Leibeigenſchaft auf die Bahn ger 

bracht war, Fam ein neues Leben in diefe je nach drei Fahren in jedem 

Gouvernement ftatthabenden Adelstage und fie machten jept erft gleichfam die 

Entdeckung, daß ihnen nad) $ 47 des Adelsſtatuts geftattet fei, „wegen ihrer 

genteinen Bedürfniffe oder ihres gemeinen Nußens“*) zu verhandeln und 

bei der Staatsregierung Anträge einzubringen. Ende 1859 fam e8 über 

diefe Entdefung zu Eonflicten verſchiedener Adelsverſammlungen mit den 

Gonvernementschefs und dem Minifter des Innern — am ftärfften in Twer. 

In den diesjährigen Verfammlungen ift die erwähnte Berechtigung, in Folge 
wichtiger Regierungsvorfagen, umfaffend geübt worden. Aber deunod) ſcheint 
ung der Zweifel erlaubt, ob ſich nicht in allem Vorgefommenen eher etwas 

anderes gezeigt habe, als Sinn und Geſchick für corporative-oder Tocafe 

Selbftverwaltung. Ein Geift der Gelbftverwaltung — begründet in 
nationaler Sitte und Tradition — befteht befanntlich bei dem ruffifchen 
Bauernftande mit feinem Geſammtbeſitz der Dorfmark, feinen, Gemeindes 

verfammfungen und feinen „Artels“; aber den Edelleuten und noch mehr 

den Gtadtbürgern fehlt er durchaus. Der „Meſchtſchanin“ ift eben, nach 
der treffenden Bemerkung eines ruſſiſchen Schriftftellers, nichts anders als 
der ans feinem Stande herausgetretene Bauer, der es noch zu feiner 
neuen Standesorganifation gebracht hat. Warum aber dem Adel das er- 
wähnte Moment abgeht, wird man mehr oder weniger in den folgenden 
Referaten erläutert finden, 

) Deutfche Ueberfepung des Abelsflatuts von C. G. Arndt, St. Petersburg 1785. 
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Die extreme Stimme von finfs, die wir zunächft hören wollen, hat ſich 
durd) das publieiftiiche Organ der Sla vophilen geänfert. Ueber die Teu— 
denzen dieſer ultranationalen, weſentlich reactionären und doch in gewiffen 

Dingen (3. B. in der Adelsfrage) extravagant progreſſiſtiſchen Partei gedenken 
wir vielleicht naͤchſtens etwas Ausführlicheres zu liefern. Sagen wir 
bier nur von dem erwähnten Organ derfelben, daß es eine Modems 

zeitung iſt, die unter dem Titel „Aens“ (Der Tag) feit October 1861 in 

Moskau herausfonmt. Die Leitartifel, denen wir das Betreffende ente 
nehmen, find ohne Zweifel aus der Feder des Redacteurs Iwan Affafom, 
deſſen Vorfahren auch deutfchen Leſern aus der „Ruffiihen Familienchronik“ 

von ©. Alfafow (überfegt von S. Raczynski, Leipzig 1858) bekannt find 

oder befannt zu fein verdienen. Es lautet nun in jenen Leitartifein (unter 

dem 2. December, 9. December und 6. Januar) folgendermaßen: 

Die Bauernfrage ift zugleich eine Adelsfrage; fie hat beide Stände 

in ihrem Jahrhunderte alten Fundament erfhüttert. Es ſcheint faft, als 
ob die Erhebung des einen Standes nothwendig das Sinfen des andern zur 
Zolge Haben müfje. Dem fei aber wie ihm wolle, jedenfalls ficht ſich der Adel 

jest veranlaßt, feiner zeitgemäßen Beftimmmmg und Bedeutung ſich bewußt 
zu werden. Cs fönnte feinen, als ob die Abtretung eines Theils der 
Ländereien an die Bauern und das den letzteren gewährte Recht der per— 
fönfichen Freiheit feine weſentliche Veränderung in der ſocialen Stellung der 
Sutsbefiger hervorbrädte — ähnlich wie etwa die Ablöfung der Frohne 
in Preußen, Sachſen und andern Lindern folhe Folgen nicht hatte, ja 

fogar die Stellung der Hochgebornen, Hochwohlgebornen und Wohlgebornen 

noch erhöhte. Zedenfalls legte der Adel des Weftens in ähnlichen Fällen 
fid) nicht fo peinfiche Fragen vor, wie jept der unſere. Was ift der Grund 
davon ? welch enges Band befteht zwifchen dem Recht, Keibeigene zu befigen, 

und der Bedeutung des Adels als Stand? und wie fonnte überhaupt 
die Frage aufgeworfen werden: was bedentet der rufflihe Adel noch in der 

Gegenwart? 
Ein Blick auf die Entftehungs- und Entwickelungögeſchichte des ruffl- 

ſchen Adels kann allein uns die richtigen Geſichtspunkte gewähren. 
? In Rußland gab es bekanntlich feine Unterjohung eines Volkes durch 

das andere, welche wie im weftlihen Europa, zur Gründung eines Feudalr 
ſtaates Veranlaſſung gegeben hätte. Das ruſſiſche Volk ſchied ſich nicht 
ſowohl nach ſeiner Geburt als nach ſeiner ererbten Beſchäftigung, wie wir 
es von den früheſten Zeiten bis in die Gegenwart wahrnehmen. Es giebt 

13* 
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bei uns feine Geburts-, fondern nur Berufsftände. Das gegenwärtige 
Steuerreglement kennt gegen 100 zum Theil ſehr eigenthümliche Claſſen der 
Bevölkerung, als Poſtbauern, Holzfröhner, Bauern in den Hüttenwerfen, 

Diener in den biſchöflichen Häufern u. ſ. w., deren Beſchäftigungen vom 
Vater auf den Sohn zu vererben pflegen, ohne daß dabei etwas einer Kufte 
ähnliches beftände, da jedem die Wahl des Berufs freifteht. Stände im 

abendländifhen Sinne find es nicht, obgleich wir fie fo nennen. 
Volk und Gefolgſchaft (Druſchina), Land» und Dienftftand — fie 

waren die beiden Elemente der altruſſiſchen Bevölkerung. Der Dienftftand 

diente der Regierung unmittelbar; der Landſtand trug Kaften zum Beften 
derfelben, zahlte Steuern, flellte Soldaten und Arbeiter. Seine Beſchaͤfti- 
gung war: Aderbau, Gewerbe und Handel, 

Wir wollen hier feine Unterfuchungen über den Urfprung der Gefolge 
ſchaft anftellen: ob fie aus Ginwanderern oder aus hervorragenden einges 

bornen Geſchlechtern ſich bildete; e8 genügt und zu wiſſen, daß dieſe Zwei⸗ 
theilung ſich zeigte, ſobald überhaupt ein ſtaatlicher Organismus Rußlands 
vorhanden war. Das Land lebte nach Gewohnheitsrechten, mit Geſammt- 
eigenthum der Gemeinde an dem Boden und mit folidarifdjer Verpflichtung 
der Gemeinde. Der Dienftftand bildete feine Gemeinden, feine Thätigfeit 
war eine rein perfönlidhe ebenfo wie jeine Beziehung zur Regierung; Land 

empfing er von dem Herrfcher für feinen Dienft und flatt der Löhnung, 

entweder zu perfönlicher Nupniegung oder als erbfichen Beſitz. 
In diefem Dienftftande, der zuerft durch die Sitte, fpäter auch durch 

die Gefepgebung erblich wurde, gab es feine durch Genealogie beftimmte 
Ariftofratie.. Nicht das Alter des Geſchlechts gab den Vorzug bei der 
Stellenbefegung, jondern die Höhe der Aemter, welche die Vorfahren bekleidet 
hatten.» Dies ift das eigenthümliche Juftitut, das den Namen Meftnitſcheſtwo 

führte. Nach ihm mußte feloft der Nachtomme Rurits (alfo doch ein Ariftor 
frat von tadellofem Blut) irgend einem Edelmanne nachftehen, deffen Vater 
oder Großvater in einem höheren Amte geftanden, als der des Fürften aus 
Rurits Stamme. Den Angehörigen des Laudſtandes wurde der Eintritt 

in den Dienft unterfagt; die einzige Ausnahme bildet der bekannte Minin, 
welcher als Edelmann mit Sitz im Stantsrath in den Dienftftand aufger 
nommen wurde. 

Diefe altruſſiſche Dienftordnung wurde bekanntlich unter Feodor Aleze⸗ 

jewitſch (1682) abgefehafft und dagegen das „Sammetbuch“ eingerichtet, in 
welchem alle alten Geſchlechter des Dienftftandes genealogiſch verzeichnet waren, 
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Bir glauben, daß diefe den Traditionen des ruſſiſchen Volkslebens nicht 
enfprechende Neuerung theilweife auf polnifhem Einfluß beruhte, und 

bald follte fie durch Peter wieder vernichtet werden. 
Die „Rangtabelle” Peters des Großen hat jede Ariftofratie in Rufe 

fand unmöglich gemacht. Sie hat die höchſten Staatsämter den Angehör 

tigen aller Stände zugänglic; gemacht. Sie wurde deshalb befonders fo 
wichtig, weil fie dem in höheren Aemtern Dienenden auch adelige Standes- 

rechte gewährte und mamentfic das des Grundbeſitzes. Cs mußten ſich 

Abkönmlinge der älteſten Geſchlechter jept gefallen fafjen in einer Reihe 
mit dem Poftetenbäder Menſchikow, dem deutfehen Soldaten Münnich und 
den deutfchen Predigerfohne Oftermann zu figen. Co behielt der Dienft- 
fand wohl.die Pflicht, aber nicht das auoſchließliche Necht des Dienſtes; 
er verlor alle anf Geburt gegründeten (alſo im weſteuropäiſchen Sinne 

ariſtokratiſchen) Rechte. Bürgers und Bauernföhne begaunen jegt mit oft 

größerem Erfolge dem Staate zu dienen, als Söhne altadeliger Gefchlechter, 
und erhielten Grundbeſitz wie jene. 

Der verderblichfte Schlag, der den Adel als Stand traf, den er Dis 
mals verblendet mit Freude begrüßte, war der Ukas Peters III. über die 
Freiheit des Adels, d. h. über fein Recht, nicht in Staatödienfte zu treten. 

Damit war die Gefolgſchaft ihres Dienftes entlaffen, der Dienſtſtand übers 

haupt aufgehoben, wie ſchon durch Peter d. Gr. der Geburtöftand. Es 

entftanden damals Unruhen unter den Bauern, welche den Gutöbefigern 

nicht mehr dienen wollten, „da dieſe ja aufgehört hätten dem Stante zu 
dienen“. 

Katharina I. beftätigte den Ukas über die Freiheit des Adels, ſuchte 

aber die zerfprengte Gefolgſchaft als privilegirten Stand zujammenzufaffen. 
Doch auch ihr berühmtes Adelsftatut war nicht im Stande eine ruffliche 
Ariſtokratie zu ſchaffen. 

Gehört nämtic) zue Aritofratie ein altes Geſchlecht, fo hätten weder 
Graf Rafumowsfy noch viele andere, welche als Favoriten Ehren und Titel 

> erlangten, zu ihr gezählt werden können. Die Rangtabelle hatte einen 
ſolchen Riß in jene Anſchauuugen gebracht, daß aud) fpäter nie die Frage 

aufgeworfen ift, ob 3. B. der Staatsminiſter Speransky, der Sohn eines 
Dorfgeiftlichen, tafelfühig fei, während z. B. in Hanover eine beftimmte 
Reihe von Ahnen erft eine Einladung bei Hofe ermöglicht. 

Gehören ferner zur Ariftofratie durch Die Geburt bedingte Rechte und 

Pflichten in Bezug auf den Staatsdienft — wie z. B. in England — fo 
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konnte nach den Ukas Peters IM. von einer Ariftofratie bei uns ebenfalls 

nicht Die Rede fein. Es blieb demnach nur das Eine übrig, den Edelleuten 
ohne irgend welche Baſis Privilegien zu ertheilen. Dies geſchah auch, ber 
traf aber nicht ausſchließlich die alten Gefchlechter, Die ſchon von den neuen 

überwuchert waren, und fo gaben nun Privilegien dem Adel den 
Charakter eines Standes, den er früher als Dienft- und Geburtsftand 

befeſſen hatte. 
Das wichtigfte und wefentfichfte diefer Privilegien war das Recht 

Leibeigene zu befigen, Die Bauern hatten, wie von jeher, dem Staate 

Steuern und dem Gutsheren Frohne oder Obrof zu feiften, während ihre 

‚Herren dem Staate nicht mehr dienten und viele von ihnen nicht einmal 
dem alten Dienftftande entftammten. Jeder Oberoffizier wurde erbadelig, 
nannte fich dann hochwohlgeboren (d. h. ihm waren adelige Ahnen verliehen) 

und konnte Gutsbefiger werden; fein Sohn aber fonnte es bleiben, auch 
wenn er nicht diente, 
So ſtanden die Sachen bis zum 19. Febr. 1861. An diefem Tage 
verlor der Adel fein weientlichftes Necht, das Privilegium Land und Leute 
zu beſthen. Wodurdh unterſcheidet ſich jeßt de facto und de jure der 
Edelmann von den übrigen Ständen? Nach Ablöſung der Frohn- und 

Pachtpfficht werden auch der Kaufmanı und der Bauer jedes Grundeigen- 

thum befigen dürfen. Die Befreiung von Körperſtrafen wird allmälig wohl 
auch auf die andern Stände ausgedehnt werden. Freiheit von der Rekruten⸗ 
pflicht haben aud) die Kaufleute. Die fogenannte Abgabenfreipeit wird gegen 
die einzuführende allgemeine Grundfteuer wahrſcheinlich nicht ſchützen. Was 

bleibt übrig? Das Recht des Staatsdienfies? — es ift feit Peter dem 

Großen Allgemeingut geworden. Alter des Geſchlechts? — es wäre ſchwer 
die Grenze zu beftimmen, wie alt das Geſchlecht fein müffe, um als adelig 

zu gelten; nähme man auch nur 100 Jahre, fo müßte eiri fehr großer 
Theil des Adels feinen Adel verlieren. Grundbeſitz? — diefes Recht ftcht 

in Rußland Allen zu. Reichthum? — er ift mehr in ben Händen ber 
Auduftriellen und Banquiers, als in denen des Meist Wie ftehen die 

Sachen aljo? was ift zu thun? 

Es ift offenbar, daß der Umfang des Begrifs: Landſtaud ſich jetzt 

erweitert hat. Die entlaſſene Gefolgſchaft kehrt heim; fie tritt in den 

Landſtand zurück, indem fie ihm eine neue Lebensform zuträgt. Wir ſehen 
mämfich in dem fid) neugeftaltenden Landſtande zwei SPrineipien: das deo 
er an das des —— ——— welches letztere 

Bir, Abu 



Was wird aus dem ruſſiſchen Adel? 195 

faft ausſchließlich den bisherigen Edelleuten zufältt. Die Wechfelbeziehung 
diefer beiden Elemente, ohne Excluſivität, one corporative Geſchloſſenheit, 
ihre gegenfeitige Annäherung auf nationaler und hiſtoriſcher Bafts, Fönnten, 
vie es ung feheint, eine reiche Entwickelung in der Zufunft verbürgen. 

Bir glauben alfo genügend dargethan zu haben, daß unfer Adel als 
Stand feine Bedeutung vollftändig verloren hat. Alle Bedingungen dazu 

haben, eine nad der andern, aufgehört. Wir achten und lichen die Ueber⸗ 
tieferung der Geſchichte, aber wir anerkennen die Wernünftigfeit des Ge— 
ſchehens und träumen nicht von Wiederherftellung des unwiderbringlich Vers 
formen, Bir fprechen hier nicht von dem deutſchen Adel der Oftfeeprovinzen; 

feine Entftehung war eine andere und darum auch feine Entwicelung. 

Ueber ihm waltet die Logik feiner eigenen Geſchichte und fie wird nicht 
ermangela auch am dey- Erben der ſtolzen Drdensritter ſich zu vollziehen. 
Bir Ruffen aber verftehen und „begreifen, daß der Entwickelungsgaug 
unferes ſtaatlichen Lebens nicht abgefchloffen if, fondern weitere For⸗ 

derungen macht. Deshalb ift es nothwendig, daß der Adel fich ſelbſt Mar 
made: was er nod) fein fann. Da die Bauernfrage nod) nicht voll- 

fündig gelöft ift, Halten wir e8 für ganz unzwectmähig und ungeitgemäß 
wen der Adel, wie geſchehn ift, Anderung des Iuftizverfahrens, Einführung 

von Geſchwornengerichten, Eintritt der Edelleute in die neu organifizten, 

bisher mır bäuerlichen Landgemeinden, Niederfegung von Gommifflonen zur 
Ueberwachung ber bäuerlichen Präftanden beantragt. Bor allem muß die 
Standesfrage entichieden fein. So lange der Adel noch feine ſcheinbare 
Standesftellung bewahren will, wird er Mißtenuen und Mifverftändniffe 
fien. Wie groß das Mißtrauen ſchon jet iſt, zeigt ſich in allen Gegenden 
des weiten Reiches bei der Abfcjliegung der Urbarialurkunden, welche noch 
immer nicht beendigt werden kann. „Wir fagten oben, daß der Dienftftand 
in den Laudftand zurücgefeprt ſei; wir müffen aber hinzufügen, daß der 
vollen Rüͤcklehr noch einige Gefpenfter der alten Excluſivität im Wege 
fiehen, von denen man, feine wahren Intereſſen verfennend, nicht laſſen will, 
Der Adel hat feine alte Grundlage verloren, eine neue aber noch nicht 

gefunden und befindet ſich daher in einer feltjam haftlofen Lage. Deshalb 
glauben wir, daß jetzt ein Eintritt des Edelmanns als Edelmann in die 
Bauerngemeinde unmöglich ift oder wenigftens, als eine künſtliche Maßregel, 
unfeugptbar bleiben wird, und daß es ebenfo ungeeignet wäre, jet Delegirte 
aus allen Ständen zur Gontrofirung der bäuerlichen Präſtanden zufammens 

. treten zu laſſen, fo fange Gursbefiger und Bauern nicht mit einander ab⸗ 
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gerechnet haben und fo lange die überlieferte Vorftellung von dem Vorrecht 
der einen uud der Nechtfofigfeit der andern treunend zwifchen beiden fteht. 
Dan kann ein neues Gebäude nit auf ein verfallened Fundament bauen 
noch einen neuen Lappen auf ein altes Kleid flicken. 

Die nächfte Sorge des Adels müßte jept fein, das Adelsftatut und 

das Reglement über die adfigen Waptämter (d. h. den II. und IX. Band 
des Meichegejegbuchs) mit dem Bauerngeſetz vom 49. Februar in Einklang 
zu bringen. ine Aenderung der früheren Beftimmungen ift ſchon deshalb 
notbwendig, weil das frühere Stimmrecht bei den Wahlen von der Seelen» 
zahl der Leibeigenen abhängig war. Deshalb hat der Adel des Gouver- 
nements von Samara ſchon am Anfang diefes Jahres (1861) darum mache 

geſucht, das Wahltegiement revidiren zu dürfen, mas ihm aud) geftattet . 
wurde. Wir unfererfeitsplauben, dag in einem geitabſchnitt von 14 Tagen, 
wie es in Samara geſchah, feine fehr gründliche Revifion fo wichtiger Ber 

ſtimmungen ftattfinden fönne, und halten es für richtiger daß ein zu dem 

Zweck gewähltes Gouvernements-Comité — etwa 2 Glieder aus jedem 
Kreife — zufammentrete, um im Laufe eines halben Jahres die zeitgemäßen 
Abänderungen der erwähnten Gefege zu entwerfen. Wenn die Erlaubniß 

zu einer Reviſion diefer Gefeße, wie dem Adel von Samara, aud den 
Adelsverſammlungen anderer Gonvernements ertheilt wird, fo föunte fich 
für Rußland das Schauſpiel der Jahre 1858 und 1859 erneuern. Danıals 

erffärten 48 Gouvernements-Gomitd die Nothwendigfeit der Abſchaffung 

der Leibeigenſchaft und der Adel zerrig mit eigener Hand fein altes 
Privilegium. Jetzt Tiegt es dem Adel ob, das Angefangene zu vollenden 
und feine Stellung und Bedeutung, abgefehen von jenen alten 
Standesprivifegien, zu beftimmen, Eine Löſung diefer Frage a priori 
ift nicht möglich. Wir glauben, daß es dem Abel ſeibſt zufommt hier die 
Initiative zu ergreifen. Erſt nad) Entſcheidung diefer Frage fönnte man 
auf gehöriger Grundlage über die bäuerlichen Präftanden, Die Provinzial- 
verwaltung, Zuftiz und andere Reformen berathen. 

Unferer Zeit iſt eine große hiſtoriſche Aufgabe zugefallen; es wird fich 
zeigen, ob der Adel feiner hohen Beftinmung würdig ift oder, den großen 
Zeitfragen nicht gewachſen, mr Belege dazu Liefert, daß fein Stand in feiner 
heutigen künſtlichen Form wicht beftehen kann. 

In den Zeituugen liegt die Rede gedrudt vor, welde im December 
des vorigen Jahres vom Tulaſchen Gouvernements-Adelsmarſchall bei 
Eröffvung der Adelsverſammlung gehalten worden ift. Der Adel wird 
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zuſammenberufen, heißt es in jener Rede, um fünf Fragen in Betracht zu 
nehmen, welche unmittelbar die Zutereffen der Orundbefiper berühren. Die 

eine dieſer Fragen betrifft die Neviflon des jept beftehenden Reglemente 

über die adligen Wahlänter, eine andere die Iocalen Steuern und Prär 

fanden, welche die Landſchaft jedes Gouvernements ſich ſelbſt auflegt und 
ſelbſt verwaltet, 

Bir erlauben uns den Lefer in das Reich der Phantafle zu führen 
und anzunehmen, daß wir von dem Tulajchen, Mestaufchen oder einem 
andern Gouvernementsadel bevollmächtigt wären, die Antwort, auf jene 

Borlagen der Regierung zu eutwerfen. Gie würde ungefähr jo Tauten: 
„Der Adel des Gouvernements N., der ſich zum erften Mal nad) dem 

Manifefte vom 19. Febr. verſammelt hat, Hält für nöthig, vor allem feine 

einfimmige Meinung von der Nothwendigfeit einer baldigen Eutſchädigung 
für die erlittenen materiellen Verlufte fund zu thun — und ferner: um 
völlige Vernichtung aller noch) übrigen Spuren des Reibeigenfchafts-Verhält- 

niſſes nachzuſuchen. So lange diejes nicht gefehehen, können weſentliche 

Verbefferungen in der Adminiftration nicht eingeführt werden. Da jedoch 
eine fojortige Erfüllung diefer beiden Wünfche nicht möglid) ift, hat der 
Adel ſich in gebüfrender Geduld zu beſcheiden un. will zunähft nur 
folgende Erläuterungen daran knüpfen. 

. Die erfte Frage, welche fich den verſammelten Edelleulen aufdrängte, 

war; was ift der Adel noch, nad) Aufhebung feines weientlichften Privile- 

giums — der Leibeigenſchaft? A 
So unfittlich dieſes Privifegium auch war, es gab dem Adel jene 

Macht und Feftigfeit, welde das Weſen eines bevorzugten Etandes aus— 
machen und ihn von den übrigen Ständen ſcheiden. Welcher Standesvorzug 

aber bleibt ihm jept noch? Die edle Geburt etwa? Der ruſſiſche Adel 

iſt nur darauf ſtolz rufſiſcher Abkunft zu fein. und erkeunt, daß, ſich der 
Race zu vühmen, an und für ſich unſittlich und der allgemeinen Menſchen⸗ 
würde zuwider ift und auch dem hiſtoriſchen Entwidelungsgange des ruſſi⸗ 
ſchen Vollsgeiſtes nicht entſpricht. Auch läßt ſich dieſes Prineip jegt gar 
nicht durchführen, da unſer Adel — wenn ein gewiſſes Alter des Geſchlechts 
als Bedingung angenommen würde — viele allgemein geachtete oder hoch⸗ 
berühmte Namen ausftoßen müßte. 

Es bleibt dem Adel fomit nur zweierlei übrig: entweder feine unhalt / 

bar gewordene Stellung einfach) aufzugeben oder ſich neue Privilegien zu 
ſchaffen und etwas der abendländifcjen Ariftofentie Aehnfiches in Rufland 
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einzuführen. Aber der ruſſiſche Adel ift zu aufgeklärt, um der hiſtoriſchen 

Entwickelung ſich entgegenzufegen und etwas ſchaffen zu wollen, was unge 

achtet mancher Verſuche fih im Laufe von 1000 Jahren auf ruſſiſchem 

Boden nicht zu bilden vermochte, was allen nationafen Traditionen und 

außerdem auch dem allgemein menfchlichen Zuge unferer Zeit unangemefjen 

wäre. Jedes neue Privilegium fönnte nur zum. Nachtheil der übrigen 

Stände gegeben werden, fönnte nur ihre Rechte beeinträchtigen und den 

Adel nur noch mehr iſoliren d. h. kraftlos machen. 

In dieſer Ueberzeugung fleht id) der Adel der Regierung gegenüber 
veranfaßt feinen einmüthigen und entſchiedenen Wunfch dahin auszufpredhen: 

1) daß e8 dem Adel geftattet fein möge, feterlih, vor den Augen 

von ganz Rußland, feine Seldftauflöjung zu beſchließen; 

Y dab die bisherigen Vorrechte des Adels, im ange- 

meffener Modificntion, auf alle Stände des Reis 

ausgedehnt werden, 

Hienady erhebt fi) die weitere Frage: was foll aus den bisherigen 
Edelleuten werden ? welche Organifation follen fie erhalten? 

Sie zerfallen in Grundbefiger und Nichtbefigfiche. Die lepteren find 

entweder Staatsbeamte — oder fie treiben Handel und Juduftrie und ger 

hören fomit in eine Claſſe mit allen übrigen Perfonen, welche gleiche 

Befhäftigung haben — oder fie find Angefeffene in Städten und Dörfern, 

ohne weitere Qualification. Nach dieſen Nichtbefiplichen allen haben wir 

alfo nicht zu fengen. Die geundbefigenden Gdelleute aber jollen in die 
allgemeine Claſſe der „perfönlichen Landeigenthümer“ (im Gegenfag 

zu dem Gefanmtbefig der Bauergemeinden) übergehen, welche ſich auf freie 

und naturgemäße Weije aus Perfonen aller Stände bilden wird, Alle 

Angehörigen diefer neuen Elaffe follen vollkommen gleichberechtigt und weder 

durch) Geburt noch durch die Größe ihres Beſttzes (einen Eenfus) mit pos 

litiſchen Vorrechten ausgeftattet fein. Auch gegenüber den Gefammteigen- 

thümern, d. h. den grimdbefigenden Gemeinden, ſollen die perſönlichen 

Eigenthümer feinerlei Vorrecht genießen umd nicht etwa eine befondere 

Eorporation ausmachen. Angelegenheiten, welche ſowohl die perſönlichen 

als auch die Gefammteigenthämer betreffen, follen in Abgeordneten Ver- 

fammfungen jedes Kreifes gemeinfam verhandelt werden; in ſolcheun, welche 

nur anf die bäuerlichen Gemeinden Bezug haben, follen diefe durchaus 

autonom fein, fowie die. perfönfichen Landeigenthümer jedes Kreiſes in 

Dingen, die fie allein angehen. 
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Diefes wären die allgemeinen Principien, welche der Adel des Gouver⸗ 

nements N. — zum legten Mal feine ordnungsmäßige Verſammlung 
nach dem alten Modus abhaltend — der Regierung als Grundlage feiner 
bevorſtehen den Metamorphofe vorfchlägt. Für die weitere Entwidelung und 

Bearbeitung der Sache erachtet der Adel für nothwendig: 

1) daß ein Gomits aus feiner Mitte berufen werde, beftehend aus 
wenigftens zwei Abgeordneten von jedem Kreiſe, um bie erforders 

lichen Entwürfe und Vorlagen nad) den angegebenen Prineipien 
auszuarbeiten ; 

2) daß die Preffe, als unentbehrliches Organ der öffentlichen Meinung 

in einer Öffentlichen Angelegenheit, aufgefordert und ermächtigt werde, 
alle einſchlagenden Fragen zu erörtern. Es giebt fein anderes Mittel 

zuc Vermeidung von Einfeitigkeit bei einer fo ſchwierigen Aufgabe. 
Eine ſolche Antwort, ſcheint uns, wäre eines hochherzigen Adels wahrhaft 

würdig. Eine Handlungsweife, wie die von uns vorgefchlagene, — die 
nothroendige Gonfequenz der bisherigen Entwidelung und die Grundlage 

eines großen Neubaus — würde dem Adel Rußlands einen Ehrenplag in 
der Geſchichte fihern und ihm ein Recht auf die Danfbarfeit des ganzen 

Volkes erwerben.“ 
Ich heffe — fo ſchließt der Verfaffer — daß der Adel nılr wegen 

meines aufrichtigen und unumwundenen Rathes nicht zürnen wird — mir, 
der ich durch Geburt umd-mit allen Standesrechten ihm angehöre. 

Diefe radicale Meinung blieb nicht ausſchließliches Eigenthun der 

Slavophilen-Fraction; aud Zeitungen und Revuen anderen Zeichens bes 

kannten ſich dazu mit mehr oder weniger Eutſchiedenheit. Als eine durch- 
geführte Anficht in mehr confervativer Richtung fteht die hienad) von uns 

wiederzugebende faſt iſolirt da. Sie gehört dem jungen, talent und 
bildungsreichen Mosfauer Profeffor Boris Tſchitſchérin an umd findet 

fih in den Januar» Nummern der in Moskau erfceinenden Zeitung 
Hame Bpema (Unfere Zeit), die als Organ eines gemäßigten, in feinen 

Grundzügen mit der Regierung einverftandenen Liberalismus angejehen 
werden kann. 

Die Emancipation des ruſſiſchen Bauernftandes, jagt Tſchitſcherin, hat 

eine Menge wichtiger Fragen wachgerufen, die wicht unbeantwortet bleiben 

können. Eine der wichtigften unter ihnen ift Die über die fünftige Stellung, 
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ja über das Zortbeftehen des Adels überhaupt. Das Recht auf den Befiy 
von Leibeigenen war bißher eines der wejentlichften Merkmale diefes Standes; 

es hat zu beftehen aufgehört und es fragt ſich nunmehr, was foll aus dem 
Adel werden? 

Nach Anfiht des extremen Liberalismus foll mit der Leibeigenfchaft 
and) der Adel aufhören. Die Idee, den Adel abzuſchaffen, ift in Welt: 
europa häufig genug ausgeſprochen und gehört dort zu den Grundans 
ſchauungen der Demokraten und vieler Liberalen. Bon dort aus ift fie 
and) zu uns gebrungen und bat ſich fogar bei den erbittertfien Gegnem 
aller weſteuropäiſchen Ideen, man möchte fagen wider ihren Willen, einen 
Kreis von Anhängern gebildet. Im gegenwärtigen Augeublick ift fie gleich- 
fam ein allbelichter Modeartikel geworden und e8 giebt eine große Zahl 
von Leuten, welche den Adel jofort umd noch im Laufe dieſes Jahres 

abſchaffen wollen. 

Bei diefer letzteren Anficht brauchen wir uns nicht weiter aufzuhalten; 

die Annahme, es fei die Reibeigenfchaftsfenge durch) das Gefeg vom 
19. Febr. bereit8 zu Eude geführt und abgethan und man fönne einen 

Stand, der durch Jahrhunderte beftanden, eines ſchönen Morgens „aufs 
heben“ verräth politiſche Ideen, die nod) im Stadium der Kindheit 

begriffen find. 
Anders fteht es mit der Frage, ob der Adel als Stand in einer 

ferneren Zufunft noch fortbeftehen oder aufhören foll; denn Diefe ift im der 
That von Wichtigfeit. Ihre Beantwortung wird felbfverftändfic von der 
Art und Weiſe der Frageftellung abhängen; fragt man uns, ob der Adel 
im idealen Staat oder eton in Frankreich und Nordamerika nothwendig 
ift, fo werden wir fagen: nein! Handelt ſichs aber darum, ob es gegen. 
wärtig in Rußland nüglic wäre, den Adel zu conferviren, fo antworten 
wir entfejieden: ja! 

Allem zuvor tritt uns die Thatſache entgegen, daß der Adel in Ruß» 

land thatſaͤchlich egiftiet und daß gegenwärtig fein Grund vorliegt, ihn 
abzuſchaffen. Eine jahrhundertalte Einrichtung ohne drängende Nothwens 

digfeit abzufcjaffen, wäre ein Aft politifchen Reihtfinns, der dem Bolfe 
theuer zu ftehen fommen dürfte. Ueberdies möchten ſich einem - derartigen 
Beginnen noch beträchtliche Schwierigkeiten in den Weg ſtellen. Der ruffl- 

ſche Mel ift ebenſo alt wie das ruſſiſche Reich, er bat feine aus der ruffl- 

ſchen Geſchichte erwachſenen Ueberlieferungen, Anſchauungen und Vorurtheile, 

die man mit der Aufhebung der Leibeigenſchaft nicht mit abſchaffen fönnte. 
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Es ift allerdings nicht ſchwer, einen Journal⸗Artikel über die Abſchaffung 
des Adels zu ſchreiben; aber für‘ den praftifchen Staatsmann, der diefe 

Maßregel in Ausführung bringen follte, bedürfte es der dringlichſten poli« 

ten Antriebe, um mit dem erften Stande des Reichs ein Ende zu 
mochen. Diefe liegen thatjächlic nicht vor und eine derartige Maßregel 
wird vom wirklichen" Leben nicht gefordert. Davon aber, daß der ruſfiſche 
Mel ohne tiefergehende Motive feine Exiſtenz abftract liberalen Ideen 

zum Opfer bringen werde — davon kann im Ernſt doch wohl nicht die 
Rede fein. > 

Unfer Mel ift nicht durch feine Vorrechte allein von den übrigen 
Ständen geſchieden; frenger als diefe ſcheiden ihn feine ſocialen Eigen 
thimlichkeiten dom Kaufmanns und Bauernftande. - Allerdings giebt es 
zahlreiche Ausnahmen und zum Gfüd werden diefe täglich häufiger; denn 

der Geift unjerer Geſchichte gebt. auf das Nivellement aus. Pur Zeit if 
der heriſchende Typus aber noch der der Sonderung und diefe beruht anf 
tieferen Urſachen, als dem bloßen Vorurtheil. Der Adel hat weit mehr 

als Die übrigen Stände die Elemente europäiſcher Cultur in fi aufge— 

nommen und damit neue Ideen, Gitten und Jutereſſen. In früherer 
Zeit ging jeder, der eine europäifche Erziehung genoffen, früher oder fpäter 
in den Adel über. Ob das vernünftig oder angemeffen war, ift freilich, 
eine andere Frage, deren Beantwortung nicht hieher gehört. Factum ift 

es, daß ſich im Adel eine focinle wie politiſche und culturhiſtoriſche Wander 
fung vollzog, ası welcher der Kaufmannsftand nur ſehr geringen, der Bauen 
Fand-gar feinen Antheit hatte, Als einziger gebildeter Stand nimmt der 
Adel thatfächlich eine egceptionelle, von den übrigen Ständen völlig gefon- 
derte Stellung im ruſſiſchen Stants- und Geſellſchaftaleben ein. 

Das ift aber nicht alles: der Adel ift auch der einzige Stand in 
Rußland, der ein Bewußtfein feiner Rechte hat, und diefes hat fid bei ihm 

hiſtoriſch entwicelt. Der Adel fühlt ſich feit lange als erfter Stand des 
Reichs, als wichtigſter Pfeiler des Throns und hatte bis jetzt das unbe ⸗ 
ſchraͤnkte Verfügungsrecht über 20 Millionen Xeibeigener. Wir räumen 
gern ein, daß dieſes Rechts- und Standesbewußtjein mit ungegründeten 
Borurtheifen untermifcht war ‚und einerfeits zu thörichter Ueberhebung, 
andererjeits zu ſtlaviſcher Kriecherei führte, daB das Recht zum Befig von 
Leibeigenen unpeilooll gemig und mehr eine Würde als ein Vorzug zu 
nennen war. Nichts deftoweniger trug es aber Dazu bei, das Standes und 
Selbfibewußtjein des Adels mehr als Das der übrigen Stände zu befeftigen. 



202 Bas wird aus dem rufflfchen Abel? 

Diejes Bewußtjein hat zugleich mit der höheren Bildungsftufe dazu 

beigetragen, den Adel zum einzigen politischen Factor Außlands zu machen, 
in ihm allein ſchlummern die Keime eines wirklichen politiihen Lebens. 

Wenn nicht von der größten herab bis zu der geringften alle Serge der 

Regierung obliegen, wenn die gefellicaftlihen Kräfte mit in den Dienft 

des politiſchen Lebens gezogen werben follen, fo bedarf es dieſes eines Fac⸗ 
tor& ‚. der felbfiftändig organifirt und von einem Geſühl jeiner Bedeutung 

durchdrungen ift. - 

Allerdings muß Sorge dafür getragen werden, daß ein derartig ber 
ſchaffener politiſcher Körper feine bevorzugte Stellung nicht dazu ausbeute, 

Sonderintereffen zu verfolgen und andere zu ſchäädigen. Es ift Sache der 
hochſten Staatsgewalt, jeden Stand in feiner Sphäre zu erhalten, Ausfchrei: 
tungen defjelben und Gollifionen mit den Intereffen der übrigen zu verhindern, 
über die Aufrechterhaftung eines allgemeinen Gleichgewichtes zu wachen und 
nur denjenigen Forderungen Rechnung zu tragen, welche vernünftig und 

ansführbar find. Der Adel als Stand darf nicht an die Spige des Staats 
geftellt werden; aber durch die höchſte Staatsgewalt auf die richtige Sphäre 

befchränft, kann er immerhin eines der nüplichften Efemente in Rußland, 
zugleich ein Pfeiler des Throns und ein Befhüger der Freiheit, werden. 

Wir dürfen aber auch endlich nicht überfehen, daß der Adel gegen 

waͤrtig Rechte und Intereffen Hat, welche zu denen anderer Stände und 
namentlich des Bauernftandes im Gegenfag ftehen. . Nod ift die Emanci- 
pationsfrage lange nicht definitiv geordnet; fo fange die Bauern noch ihren 
Gutsherrn zu fröhnen oder zu zinfen haben, fo fange die Bauerlandverfäufe 

noch nicht ins Werk gerichtet find, werden Edelleute und, Bauern verfhie- 
dene Lager bilden; die Verwandlung der Bauern in Eigenthümer kann 
nur almäfig und im Verlauf eines gewiſſen Zeitabſchnitis in Ausführung 

kommen, ja es ift nicht einmal wünſchenswerth, daß dieſelbe plößlich und 
unvermittelt geſchehe. So lange dieſe Frage mit allen, was mit ihr zu 
ſammenhängt, nicht ausgetragen worden, kaun von einer Verſchmelzung Des 
Adels und Vürgerftandes nicht Die Rede fein, fann eine derartige Forderung 
von niemanden geftellt werden, der die einfachften praktiſchen Gedauken 

feſtzuhalten fähig ift und überhaupt die Augen offen Hat, 

Aber aud) nach dem Aufhören der Frohn- und Pachtverhältniffe wird 
eine Verſchmelzung des Adels⸗ und Bauernftandes nicht in Ausſicht geſtellt 

fein. Der Edelmann bleibt als einziger größerer Grundbeſiher zwiſchen feinen 
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früheren Leibeigenen ſtehen. Soll er einſach Mitglied der Landgemeinde 
werden oder feine exceptionelle Stellung behalten? Im letztern Fall würde 
dieſe nad) wie vor — ſtändiſcher Natur fein.  Unferer Anſicht nad) ift 

das, wenigſtens für die nächfte Zukunft unausbleiblih, denn der Edelmann 

faun weder an der bäuerlichen Steuerrepartition partieipiren nod) auch dem 
Bauergericht untergeordnet werden. In Deutſchland bietet die Regelung 

des Berhättniffes, delches der große Grundbeſiher den zahlreichen Keinen 
Befigern gegenüber in der Gemeinde einnehmen foll, noch in der Gegenwart 

unzählige Schwierigfeiten. Zu den öfonomifchen Hinderniffen treten ſolche, 
die ſocialer Natur find: die verſchiedene Bildung und Xebensftellung, die 
früheren Beziehungen und Vorurtbeile, mit denen allen man im praftifchen 

Leben nicht eben jo ſchnell fertig werden fann, wie auf dem Papier. Bei 

und entfteht zudem eine befondere Schwierigfeit durch das Geſammibeſitzrecht 
der Gemeinden, welchen gegenüber der perjönliche Gigenthümer in eine 
ganz befondere Kategorie tritt. Noch wifjen wir nicht. einmal was aus al 

deu werden und wie fid) unfere Landgemeinde organifiren wird. Es ift 
allerdings nichts Teichter, als troß all diefer Thatſachen die Verſchmelzung 
der Stände dem Volfe zu predigen; das heißt aber auch, den naturgemäßen 
Entwickelungsgang des Lebens und. die rubige Entfaltung der bürgerlichen 
Verhältniſſe durch liberale Phrafen erfegen wollen. 

Aus all den oben entwidelten Gründen find wir der Anficht, es könne 

und bürfe der Adel als Stand gegenwärtig in Rußland wicht aufgehoben 
werden, es ſei die geſammte in Nede ftehende Frage bei der gegenwärtigen 

Lage der Dinge völlig müßig. Unferer Anficpt nad) kaun diefelbe erft dann 
in ernſtliche Erwägung gezogen werden, wenn es bei uns einen reidpen, 
gebildeten, ſittlich und materiell gefefteten Mittelftand giebt, der von dem 

Adel nicht wie jet durch eine gewaltige Kluft getrennt ift, fondern mit 
diefem in der großen Mafje der gebildeten Gefelfchaft verfchmilgt. Ueberall, 
wo, von einer Abſchaffung des Adels die Rede war, ift diefelbe durch den 

Mittelftand angeregt worden; thatfächlih kann fie anders auch nicht zur 
Ausführung tommen, weil die politiſche Bedeutung des Adels durch irgend 
etwas anderes erfegt werben muß. 

"An die Stelle der beſtehenden pofitifchen Organifation muß man eine 
nene, die auf Fräftiger Grundlage ruht, ſetzen können; fo lange ſolche aber 
nicht exiſtitt, kann der Gedanke eines Aufgehens des Adels in die Maſſe 
der übrigen Bevölkerung nur von Leuten ausgeſprochen werben, die von 
politifhen Dingen keinen Begriff Haben. - Der rechtliche Unterfchied zwiſchen 
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den verſchiedenen Ständen hört von ſelbſt auf, wenn der Mittelfkand in 
Mebergewicht an politiicher Bedeutung gewinnt und im Stande ift, ein 

geeignetes Element für die Gefeljchaft und eine Stüge für den Thron 
abzugeben ; ift er vorhanden, fo fann eine wahre Einheitlichkeit der Gejell- 
ſchaft und.ein fräftiges politiſches Leben gefhaffen werden. Das hat ſich 
zu allen Zeiten wieberholt und wird fid auch bei ung wiederholen, weil 
es ein Gefeß der menſchlichen Entwicelung ift. Die Bildung eines ſolchen 
innerlich unabhängigen, reihen und politiſch gebildeten Mittelftandes kann 

ſich aber nur fehr allmälig vollziehen, denn fie ift ein Werk der Zeit, 
Bir willen zur Zeit fogar noch night, wann und wie fie fi bei ung voll- 
ziehen wird. Zur Zeit ift in Rußland der Adel der einzige nebildete und - 
von einem politiſchen Geifte befeelte Stand und mit den vorhandenen Eler 
menten müfjen wir uns für jegt begnügen. 

Was den Bauernftand anfangt, fo bildet diefer unftreitig die jeftefte 
Grundlage der politiſchen und nationalen Einheit Rußlands; in ihm ruht 
die natunwüchfige Kraft des Volkes. Daß der Bauernftand aber ein den 
kender und thätiger Theil des Staatslebens fein fan, daß wir von ihm ein 
neues Stantsprineip und politiſche Ideen hofen fönnen, ift wieder eine jener 
Kiteraten-Phantafien, von denen bei Behandlung flantsrechtlicher Tragen 
nicht die Rede fein kann. 

Benn wir von der Erhaltung des Adels als eines eigenen Standes 

reden, fo haben wir damit nicht jagen wollen, daß die Lage deſſelben 
völlig unverändert bfeiben fol. Mit der Leibeigenſchaft ift ihm die Fräftigfte 

feiner bisherigen Stügen entzogen worden. Gegenwärtig entfteht darum die 
Trage: foll der Adel bleiben, was er war? foll er fi) gar noch mehr in fih 
abſchließen? fol er ſich einfach in einen Stand der perfönlihen Grunds 

> eigenthlmer verwandeln? oder giebt es etwas Vermittelndes, zwiſchen beiden 
Extremen Liegendes, das man wünfchen ſoll? 

Der ruffifche Adel ift wie der des Abendlandes aus der Kriegsgefolg- 
ſchaſt hervorgegangen. Auf einer fpäteren Entwickelungsſtufe des Staats 

lebens fam dazu der im Givildienft erworbene Adel; aber das militäriſche 

Moment blieb vorwiegend, wie ſich auch darin zeigte, daß feit Peters d. Gr, 
Rangtabelle erft durch die 8. Civildienſtelaſſe, aber ſchon durd) den erften 

Dberoffizierrang der Uebergang in den Adelsſtand bedingt wurde. Beide 
Arten des Adels verſchmolzen zu einem Gtande, der fein politiſches Ger 
wicht in dem Stantsdienft und feine materielle Grundlage in dem Landbeſitz 
hatte. ; 
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Der Staatödienft aber, wie er in Rußland wurde, machte den Adel 
jelbft zu einem Staude von Leibeigenen. Von Jugend auf wurden die 
Edelleute, ohne daß man nach ihrem Willen gefragt hätte, in den Militär 

dienst geſteckt, einexercirt und hatten in feinem Falle Anſpruch auf Entlaffung. 

Sie ftanden in unbedingter und lebenslänglicher Disponibilität und hatten 

nichts von jener Unabhängigfeit der Perfon, ohne welde eine wahrhaft 
politifche Bedeutung unmöglich) ift. Diefe Unabhängigkeit wurde dem Adel 

von Peter. IH. und Katharina IL verliehen. Er war jept befreit von der 

Dienftpflichtigkeit und erhielt das Recht des vollen Eigenthums an feinen 
Randgütern, die ihm urſprünglich nur als Löhnung und zur Nupniegung 
gegeben waren. Zugleich wurden ihm bedeutende Wahlrechte behufs der 
Beſetzung verfchiedener Juſtiz- und Verwaltungsämter eingeräumt. Seitdem 
ift der ruſſiſche Adel ein wirklich politifcher Stand geworden, der nicht in 
den Dienft gepreßt wird, aber zur Betheiligung an den Staatsangelegen- 
heiten berechtigt und geneigt ift. Staatsdienſt und Landwirthſchaft, das 
find feine faft einzigen Beichäftigungen auch jetzt ned). 

Da der Adel von der Dienftpflicht freigefprochen war, fo bedurfte der 
Staat, je entwicelter und complicirter feine Functionen wurden, um fo mehr 

eines neuen Disnftitandes und fo bildete fich auch aus Leuten aller Stände die 

Büreaufratie. Zwiſchen diefer und dem Geburtsadel mußte eine Grenze 

gezogen werden und man z0g fie durch Erhöhung der Rangftufe, mit 
welcher der Adel erworben wird. Der Adel blieb ein Staud, in den der 
Staatsdienft einführt; aber nicht durch die Maffe der Kangellei -Arbeiter, 
ſondern nur durch Die höheren Staatsbenmten ergänzen ſich jegt feine Reihen. 

Diejes war die Stellung, welde Kathariun und ihre Nachfolger dem 

Adel gegeben, und er befand fid) wohl dabei und Rußland nahm zu an 

Macht und Ausdehnung. Aber es war Mar, daß auf die Dienftbefreiung 
des Adels über kurz oder-lang die-Dienftbefreiung des Bauern folgen mußte. 
Sie ift jetzt in dem nothwendigen Entwidelungsgange deö Lebens gefommen 
und damit hat fid) die Lage auch des Adels werändert. Er verliert unger 
fähr die Hälfte feines Gruũdbeſitzes, ex verliert die Gewalt über 23 Mill 

Menſchen, er verliert das Privilegium des perfönlichen Landeigenthums, welches 

durch das Leibeigenſchaftsrecht geſchützt war. Die Eoncurrenz ift freigegeben, 
nichtadelige Käufer werden einen Theil des den Adel übrig gebliebenen 

Grundbefiges an ſich bringen und diefe neue Geſellſchaſtsclaſſe wird ſich 
ihm mit dem Anſpruch auf politiſche Geltung zur Seite ftellen. Wenn nun 

der Adel, jowohl vermöge des Triebes der Selbfterhaltung, als auch um des 
Baltiſche Monatefcriit, 3. Jahrg. Bd. V., Hft-3, 14 
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Staatswohls willen, ſich als Stand zu behmupten beftrebt fein fol, fo frag 
es fi), durch welche Mittel das ſchwankende Gebäude geſtützt werden kann. 

Unter unfern Ebdelleuten ift der Gedanke aufgetaucht, daß fle ihre 

Stellung nicht anders fichern können, als durch Abſchließung nach allen 

Seiten ; dem Adel, meint man, mühe das Recht gegeben werden, Perfonen 
aus anderen Ständen durch Ballotement zu recipiren, und fein anderes 

Mittel in den Adel zu gefangen müſſe ſtatuirt fein. Gin höchſt unheilvoller 

Gedanfe! Ein Stand, zu dem der Eingang nicht durch beſtimmte Quali- 
ficationen, fondern durch die Wahl der vorhandenen Mitglieder bedingt 
wird, muß nothwendig dem Geifte der Engherzigfeit und Excluſivität ver- 
fallen. Er hört auf ein politiſcher Stand zu fen und wird eine geſchloſſene 
Corporation, deren Horizont nicht weiter reicht als ihre Privilegien und 

die den allgemeinen Staatsintereffen fremd wird. Er hört auf, ein nüße 

liches Glied des Organismus zu fein und kann leicht zu einer krankhaften 

Verhärtung defielben ausarten. Bei den andern Ständen aber erregt er 
Haß und Neid, was wieder auf den Adel die Rückwirkung hat, daß er um 
fo eiferfühtiger auf Wahrung feiner Privilegien bedacht ift und um fo 
mehr feinen politifchen Beruf, an der Spige des Volkes zu ftehen, aus den 

Aigen verliert. Die Selbſtergänzung durd) Ballotement (Cooptation) mag 
einer Privatgeſellſchaft, einem Klubb, einem gelehrten Verein, einer Corpo— 

ration mit ganz ſpeciellem Zwede zuftehen; die Aufgabe des Adels aber ift eine 
allgemeine, durch das Stantsganze bedingte und auf daſſelbe zurückzielende. 
Im Namen und zum Nupen des Staates übt er feine politiſchen Vorrechte 
und nur das Staatsgeſetz foll derjelben theilhaft machen. Dem Adel das Recht 

der Gelbftergänzung geben, hieße ihm feine politifhe Bedeutung nehmen. 

Die entgegengefeite Anfiht, daß der Adel mr durch den Grunddeſtß 
bedingt fein folfe, oder vielmehr aufzuhören und einem neuen Stande der 
„perjönfichen Landeigenthümer“ Platz zu miacdjen habe, ift nicht weniger irrig. 
Das Landeigenthum ift nur Die materielle Grundlage des Adelsinftituts, 
welches auch ein ſittliches Moment in ſich trägt. Dieſes nicht zu überfehende 
fittliche Moment befteht in der ſich vererbenden Rechtsgewohnheit und Far 

mifientradition — in der Bildung, welche eine Generation der andern hinter- 
laͤßt — in dem perfnfichen Selbftgefühl, welches die durch Jahrhunderte ger 
übte Herrengewalt erzeugen mußte, — in der Gtandeschre endlich), welche 
durch Gefege nicht gegeben werden kann, fondern einſach da fein muß. 

Landeigenthum und Adel follen aljo nicht ſynonym werden. Aber wir 
denken, daß allerdings eine angemejjene Größe des Landeigenthums, vers 
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bunden mit einer verbürgten Bildung, den Gintritt in den Adelsſtand 

bedingen follte. In den Adel gehören nicht alle Grundbefiger; aber die 

größeren, die ſchon durch ihren Beſitz ſelbſt ein politiſches Gewicht haben, 

dürfen nicht außerhalb bleiben., Gin Genjus von 500 Defjätinen dürfte 

fürs erfte Das vechte Maß fein, vorbehältlich fpäterer Herabfegung; denn 

je verbreiteter in einem Wolfe die politifche Bildung ift, deſto niedriger muß " 

jeder Eenfus für Rechtsausübungen angefegt werden, und wenn in einem 
Lande gleiche politische Bildung: die ganze Maſſe des Volkes durchdrungen 
hat, dann wird der Genus überhaupt unnũtz, ja ſchädlich — und die Demos 
iratie iſt mögtid.”) 

Aber der Grundbeſitz iſt nur die eine Seite; es bedarf auch, fo zu 

jagen, eines Genfus der Bildung und deshalb ſtimmen wir vollfommen 

überein mit dem in der Moskauer Adelöverfammlung vorgefommenen Vors 

ſchlag, daß alle folde, die wenigftens 500 Deffätinen befigen 
und ‘einen vollfändigen Univerfitätscnrfus abſolvirt 

haben, eo ipso dem Adel eingereiht fein follen. Wir find überzeugt, 

daß fo am beften den Interefien ſowohl des Adels als auch des Staates 
Rechnung getragen wäre. 

Ein triftiger Einwand fönnte freilich erhoben werden, Man könnte 
fagen, daß die beiden aufgeftellten Bedingungen mehr oder weniger die pers 

ſönliche Quatification, aber feineswegs die der Nachkommenſchaft verbürgen. 
:n Bezug hierauf mag feftgelegt werden, daß die vermöge jener Bedin- 
gungen in den Adel Gintretenden zunächſt nur die perfönliche Adels- 

mürde erhalten jollen, daß aber, wenn Vater und Sohn in diefer Weife 

perfönfiche Ebdelleute gewefen, der Enkel ohne weiteres in den erblichen 
Adelsftand übergehe. Diefe Einrichtung würde ein verbindendes Mittelglied 
ſchaffen zwiſchen den bei uns ſchon beftchenden Ständen der perſönlichen 
und der erblichen Edelleute. R 

Außerdem nehmen wir an, daß die bisherige Ordnung, nach welcher 
die höheren, Stantsbeamten, von einer gewiſſen Rangftufe an, dem Adel 
zugezählt werden, fortzubeftehen hat. Ihre Aufnahme in den Adelsſtaud 

*) Ein Genfus beftand auch Bisher für ben rufffchen Adel — micht zwar Bei der 
Stanbeserwerbung, aber bei gewiffen Rechtsausibungen, infofern nur die Beflger don wenig. 
ftens 100 Seelen in ben üÜdelsverſammlungen vollberechtigt waren. Das Slavophilen. 
Drgan proteftirte neulich gegen jeglichen Genfus, als eine wefteuropäifche, unſlaviſche Erfin- 
dung. Doch erhob ſich bawider in biefer Zeitung ſelbſt ein namhaftes Mitglied ber Partel, 
Here Koſcheiew der Genfus werde unvermeidlich fein und fei auch — woran immer befon« 
ders gelegen — eine echt ſlaviſche Inflitution. 

14” 
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muß nicht von Wahl und Willfür abhängig, fondern durd) ihre hervor 

tragende Stellung ſelbſt bedingt fein. Jede Scheidewand zwiſchen dent Adel 

und den wichtigeren Staatsorganen kann dem erfteren nur zum Schaden 
gereichen. Wenn der Fall eintritt, daß die höchſten Würdenträger nicht 

als ſolche dem Adel angehören, fo muß diefer an Werth und Gewicht ver— 

Tieren. . 

-Die größeren Grundbefiger und die höheren Staatsbeamten — das 

find Die Elemente, aus denen der Adel immer neue Kräfte au ſich zu ziehen 

hat. Was die hervorragenden Perfönficyfeiten auf. andern Rebensgebieten 
betrifft, fo ſollen fie die Blüthe des Mittelſtandes bleiben. Unfer Mittels 
fand ift feineswegs fo reich am Kräften, daß er feine Spigen dem Adel 
abgeben dürfte. Dem Adelsftande kann es nur vortheilhaft fein, die beſten 
Männer aller Berufsiphären zu ſich herüberzugiehen; aber er foll den übrigen 

Ständen nicht das Mark ausſaugen. 
Daß der ruſſiſche Adel als geſchloſſene Corporation mit dem Rechte 

der Eooptation ſich abſperre — daß er in einen nad) allen Seiten offenen 

Stand der perſönlichen Grundbefiger ſich verwandle — daß er endlich auf 

feiner bisherigen Rechtsgrundlage verbleibe, nur mit einer in Bezug auf den 
freigegebenen Grundbefig erweiterten Modalität der Adelserwerbung: das 
find die drei Meinungen, welche fid) unter uns in der jüngften Zeit ver— 
nehmen liegen. Wir haben uns für die letzte entjchieden und gehen jetzt 
über zu der Frage von den Standesrechten des Adels, 

Die perfönlichen Vorrechte eines Edelmanns find hauptſächlich folgende: 

1. Befreiung von der Körperftenfe, 2. Befreiung von der Perfonal- oder 

Kopfftener, 3. Befreiung von der allgemeinen Militärpflicht (Refrutenpflicht), 
4. Bevorzugung im Staatsdienft, 5. privilegirter Gerichtsftand. 

Die drei erften Vorrechte theilt der Edelmann mit den Ehrenbürgern 
und Kaufleuten, ausgenommen daß die Kaufleute 3. Gilde nicht von der 
Koͤrperſtrafe befreit find. Nur in Betreff der zwei letzten Beſtimmungen ift 
der Adel vor allen übrigen Gtänden bevorzugt. 

Hinfichtlic) der Körperftrafe Handelt es ſich blos darum, ob es möglich 
fei, das bezügliche Vorrecht der höhern Geſellſchaftsclaſſen auf alle übrigen 
auszudehnen, ohne daß die Strafgewalt des Staates entfräftet werde und 
ohne daß das Volk durch Geld» und Freiheitsſtrafen mehr zu Teiden hätte, 
als durch die Körperſtrafe. Daher fragt es ſich hier nicht um Aufrechte 

erhaltung oder Aufhebung einer Rechtsverſchiedenheit, fondern mır um den 
Zeitpunkt der Aufhebung. 
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Die Beireiung von der Perfonalftener wird von ſelbſt mit der Umwand⸗ 
fung der Kopfftener in eine Grundteuer aufpören, da die letztere auch auf 
den adeligen Grundbefig fallen muß. Es verfteht ſich, daß diefe Reform 

nicht ſofort vollzogen werden kann. Das Vermögen des Adels ift ohnehin 
dur die Aufhebung der Leibeigenfchaft und die Umwandlung der Frohne 

in Knechtswirthſchaft bedeutend belaſtet; ihm eine neue Steuer aufzulegen, 
wire Daher jet unmöglid. Aber mit der Zeit ift eine Ausgleichung der 
Laſten unvermeidlich. In vielen europäifchen Staaten ift das Eigenthum 

des Adels (ange feuerfrei geblieben; immer aber war diejes eines der une 
gerechteften und gehäffigften Privilegien und nichts bat mehr zur Herabe 
würdigung des Adels in den Mugen des Volkes und zu feinem ſchließlichen 
Ball beigetragen. Wir hoffen, daß unſer Adel nicht auf dieſe Immunität 

von den allgemeinen Stantsbürgerpflichten beftehen wird. 

Daſſelbe ließe fih von der Militärpflicht jagen. Hier jeded) wird dag 
Poftulat der allgemeinen Gerechtigleit durch vollwichtige praltiſche Rücfichten 
modificirt. Die Organijation uuferer Armee, die Dienftftellung uuferer 
Refruten und Soldaten, endlid) die unverhäftnigmäßigen Bildungsunter- 
ſchiede unferer Stände machen eine Gleichftellung der Edellente mit den 
Kopfftenerpflichtigen auf der unterften Dienftftufe der Armee faft zu einer 

Unmöglichkeit. Gewiß würde bei einer Ausdehnung der Refrutenpfliht auf 

alle Staatsangehörige ohne Ausnahme die bedeutende Mehrzahl des Adels 
fd von ihr loskaufen, fo daß unr eine neue Steuer und doch feine perfüns 

liche Leiſtung dabei herauskäme. In Deutſchland, wo der Adel fonft ſehr 
auf feine Privilegien hält, hat er fich überall der allgemeinen Militärpflicht 

unterworfen. Bei ung aber wäre es nicht zeitgemäß, ein Vorrecht anzutaften, 
deffen Aufhebung dem Staate feinen wirklichen Vortheil brädhte und doch 
bei dem Adel den größten Unwillen erregen würde Wenn ein Stand 

ohnehin ſchon einen bedeutenden Theil feiner Vorrechte einbüßt, fo muß man 
ihn nicht mehr, als durchaus nothwendig, niederdrüden, 

Aehnliches gilt von der Bevorzugung des Adele im Militärdienft ; dem 
bier darf nicht überfehen werden, daß der Militärdienft eines ſpecifiſchen 
Ehrgefühls bedarf und daß die militärifhe Standesehre am meiften der 

des Adels verwandt ift. Beide Arten des Ehrbegriffs ftehen in einer ges 
wifjen hiſtoriſchen und moralifchen Verbindung, welche dem Adel ein Anrecht 

auf bevorzugte Stellung im Mifitärdienft geben. Anders verhält es ſich 
mit dem Eivildienft, bei welchem vorzugsweife nicht das corporative Ehrs 
gefühl, fondern Fähigkeit und Bildung in Betracht fommen; woher denn 
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auch alle, die den Univerſttätscurſus abſolvirt haben, ohne Rückſicht auf Stand 

und Herkunft für den Civildienſt gleichberechtigt find. Wünſchenswerth 
wäre es, dieſe Gleichberechtigung noch weiter, namentlich auf folhe, die 
einen Gymnaftalcurfus abfolvirt haben, auszudehnen. 

In Beziehung. auf den Gerichteftand endlich heftehen Die Privilegien 

des Mels darin, daß ein Edelmann nur von Seinesgleichen gerichtet wird 
und daß alle Urtheife auf Verluſt des Lebens und der Standesrechte an 
den Senat gelangen und der faiferlichen Veftätigung unterliegen müffen. 
Das erftere diefer Vorrechte ift durch das Adelsftatut gewährt, findet aber 

faft feine Anwendung mehr, feit nad) dem Geſetz von 1802 in den Civil 

und Erininal-Gerichtöhöfen Veifiger aus dem Knufmannsftande an der Ent- 
ſcheidung von Sachen, weldye Edelleute betreffen, gleich den übrigen Gliedern 
teilnehmen. Nur im Kreisgericht werden die bäuerlichen Beifiger von der 
Betheifigung an Sachen diefer Art noch ausgeſchloſſen. Der Rechtsgang 

an den Senat aber ift ein bloßer Ehrenvorzug, dev niemanden fchadet und 
daher fortbeftehen fanı. 

Diefes find die perfönlichen Privilegien des Adels, welche jedoch nur 
einen Heinen und unweſentlichen Theil feiner Nechte ausmachen. Seine 

politische Bedeutung beruht nicht auf ſolchen Vorrechten des einzelnen Edel- 
manns, fondern auf der corporativen Organifation des ganzen Standes, 
namentlich auf dem Recht, Gouvernements- und Kreistage abzupalten, über 
feine Interefien zu berathen und darauf bezüglihe Maßregeln zu treffen, end» 
Mich auch verfhjiedene Juſtiz- und Verwaltungsftellen durch Wahl ans feiner 

Mitte zu befeen. Zu diefen Adeldbenmten gehören die Gouvernements— 

und Kreis-Adelsinarjchälle, die Adelsdeputirten, der Seeretär der Adels« 
verſammlung, die Deputirten zum Behuf der Nepartition der Landespris 
fanden, ‘der Ehrencurator des Gymnaſiums, die Präfidenten und je zwei 
Beiſther des Civil und Criminal-Gerichtshofs, der Gewiſſensrichter, die 
Kreisrichter und die Beifiper der Kreisgerichte, die Randpoligeirichter (I 
prawnifs) und die Beifiper des Landpolizeigerichts (Semsti Sfud), die bes 

ftändigen Glieder der Gouvernements- Verforgungs:, Baus und Weges 

commiſſion, die Euratoren der Rejerve-Kornmagazine und die Schiedsrichter 

in Landvermefjungsfahen. Der Mel hat endlic) Liften von Perſonen eins 
zureichen, welche ſich zu Bezirks-Polizeibeamten (Stanowoi Priftaw) eignen. 
Die Gouvernementd- und Kreis-Adelsmarſchälle haben, außer der Leitung 
der Angelegenheiten des Adels, auch noch Sig in einigen allgemeinen Ver— 

waltungsbehörden, namentlich in den Nekruten-Eommifflonen, im Landess 
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präftanden-Comite, in den Bolfszählungs-Gommiffionen, fo oft ſolche ſtatthaben, 
in der Gouvernements- Baus und Wegecommiſſion, in den Kreis -Wege⸗ 

commifftonen, in den Gomites für Revifion der Poftftationen, iu deu 

Comité für das Gouvernements-Geftüteweien, in den Sanitäts- und Ger 

fängnig-Eomites, im Curatorio der Kinderbewahranftalten. Die Beifiper 
der Juſtizbehörden werden auch zu Beifigern in dem Collegium der allge⸗ 
meinen Fürforge gewählt, au Stelle der ehemaligen Beifiger des Gcwifjeus« 

Berichts. Ueberdies erwählt der Adel in Grundlage des neuen Bauern— 
geſetzbuchs Deputirte in die Gouvernements-Bauerubehörde, deren Mitglied 

der Gouvernements-⸗Adelsmarſchall als folder ift. Aus dem Adel jedes 
Kreiſes werden aud die Friedenstichter ernannt, welche zu beratheuden 

Verſammlungen unter dem Vorfig des Kreis⸗Adelemarſchalls zuſammentreten. 
Endlich ſtehen in einigen Gouvernements dem Adel außerordentliche Wahl 

rechte zu, fo 3. B. wählt in Petersburg der Adel Mitglieder für das 

Conſeil der ReichscreditsAnftalten, in beiden Hauptjtädten Depufirte in die 

Bezirksverwaltungen des Wege und Communicationen-Refiorts. In Peters- 

burg nimmt der Adel gemeinfam mit den Stadtbürgern Theil an der frädtie " 
ſchen Verwaltung. 

Hieraus üft erſichtlich, welche bedeutende Wirkjamfeit der erfte Stand 
des Kaiferreichs ausübt. Der Adel verfiept direct eine Menge von Pro- 
vinziafangelegenpeiten und nimmt faft an allen Teil. Dennoch find forte 

währende lagen über mangelnde Gefbftverwaltung zu hören und als Heil- 
mittel gegen dieſes Uebel wird eine noch größere Ausdehnung des Wahlz 
rechts empfohlen. 

Man muß zugeben, Daß der Adel bis jegt mehr auf fein Leibherren— 
recht hielt, als auf feine politiſche Wirkſamleit; ſeſt beftand er auf feinem 
nährenden Privilegium, aber wenig kümmerte er ſich um den Gang der 

öffentlichen Angelegenheiten. Die Wahlämter waren mehr wegen des Aus 
ſehens, das fie gewährten, als wegen des Nußens, den man hätte feiften 
können, geſucht; Die Gelder wurden unachtjan und willkürlich verſchleudert, 

da fie aus der Zajche des Banern und nicht des Edelmanus floffen; und 

welches auch die Urfache gewefen fei, niemand wird leugnen, daß der vors 

hertjchende Zug in allen Adelsverſammlungen Bis jegt Gleicpgättigfeit gegen 
den Selbſtverwaltungszweck geweſen if. Die Folge hievon war, daß die 

Regierungsbeamten- mehr und mehr die provinzielle Verwaltung in ihre 
Hände nahmen, fo daß der Adel factifc viel weniger an derfelben betheiligt 

iſt, als ihm rechtlich zufteht. Deshalb fommt es nicht fo fehr auf Erweite⸗ 
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rung des Wahlprincips an, als auf beffere Benugung der Rechte, die mar 

ſchon befißt. Was Hilft es das Wahlrecht auszudehnen, fo lange an den 
adligen Wahlſtellen Beſtechlichleit und andere Mißftände ganz ebenfo zu 
Haufe find, wie in der Büreaufratie? Eine Erweiterung der Wahlrechte 
Tann nur derjenige verlangen, welcher durch die That bewieſen hat, daß 
ex die verfiehenen Rechte zu üben verficht und daß man fid) auf ihn ver— 
laſſen fann. Das Wahlpriucip ift feine Panacee in allen Fällen und gegen 
alle möglichen Uebel. Auch ift nicht zu überfehen, daß es nicht in gleicher 
Weiſe auf alle Functionen des Staatslebens Anwendung finden kann und 
fol. Zuftiz, Polizei und Verwaltung verlangen jede nach ihrer verfcjiedenen 
Natur ad) eine derſchiedene Organifation und eine verfchiedene Bedienung 
durch Wahlbeamte oder durch ſolche, die von der Regierung ernanut werden. 

Die Zuftiz iſt ein Attribut des Stantes jelbft und über fur oder 
fang wird der Mel das bezügliche Wahlrecht verlieren müſſen. Ein 
befonderer, berufsmäßig gebifdeter, durch Lebenslängliche Anftellung unab- 
Hängiger Richterſtand und für gewiſſe Zweige der Rechtspflege durch das 
Loos beftimmte Geſchworene — das ift es, worauf auch wir hinaus— 

tommen müffen. Freilich ift damit nicht gleich häute vorzugehen. Noch, 
haben wir feinen wirklichen Richterftand und die Bildung eines ſolchen ift 
Sache der Zeitz wir haben auch feine Advofaten, die dod) bei dem neuen 
Gerichtöverfahren unentbehrlich fein werden; die Einführung von Ger 

ſchworenen aber würde ohne gehörige Anleitung von Seiten der Richter 

und Advofaten weıfigftens bedeutende Schwierigkeiten verurſachen. Vor der 
Hand ift Oeffentlichleit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens alles, was 
wir wůnſchen dürfen. Eine unmittelbare Erfegung der gewählten Richter 

durch ernannte könnte mehr ſchaden als nützen. Wenn auch der Stantss 

vegierung mehr berufsmäßig Gebildete zu Gebote ftchen als den Adels— 

corporationen, fo berechtigt uns doch der gegenwärtige Beſtand unferer 
hoͤchſten Gerichtshöfe nicht zu der Annahme, daß mit der ermähnten Abäns. 
derung die Nichter durchweg beffer würden. Eine Reform des Richters 
ftandes muß von oben beginnen; vorläufig bietet Die Beibehaltung der ge— 
wählten Richter noch immer einige Garantien gegen die Schikane. Jeden— 

falls aber ift es nur eine Frage nad) der Zeit, wann das Beſehzungsrecht 
des Adels in Bezug auf Juſtizſtellen abzuſchaffen fein wird, 

Auch bei der Polizei iſt das Wahlprincip im allgemeinen nicht wohls 

angebracht. Gewaͤhlte Polizeibeamte find der Verfuchung zu Abermäßiger 
Nachgiebigleit gegen ihre Wähler nusgefegt nud dieſe ſtimmen leicht für 
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den,. von welchem fie die meifte Nachficht erwarten. Daß die Kaiferin 

Katharina die Landpolizei dem Adel anheimftellte, muß als ein Zeichen 
großen Vertrauens zu der Ehrenhaftigkeit diefes Staudes angejehen werden, 
wenn auch in Betracht kommt, daß der Adel durch feine ganze Stellung 
den polizeilichen Requifitionen und Maßregeln weniger als die andern 
Stände unterliegt und nur eine Betheiligung der Bauern an der Wahl der 
Sandpolizeirichter geradezu widerfiunig wäre. Dennoch geht die allgemeine 

Klage nicht etwa auf verirende Strenge unferer Landpolizei, fondern darauf, 
daß ihrem Arm zu entgehen allzuleicht fei. Zwar denken wir auch hier 
nicht, daß man fofort zu reformiren, d. h. die Ernennung der Jsprawniks 

den Gouvernementschefs zu überweifen habe. Für den Augenblick käme 
man damit aus dem Negen in Die Traufe. Aber principiell ift es fo, wie 

wir gefagt haben, und mit der Zeit wird and) auf diefem Punkte das 

Wahlrecht des Adels zu befehränfen, nicht zu erweitern fein. 
Ganz anders verhäft cs fi auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiet, wo 

die provinzielle und communale Selbftverwaltung ihr eigentlichftes Feld hat. 
Die zahlofen Commiſſionen nud Comités, welche gegenwärtig in jedem 
Gouvernement exiſtiren, könnten mit Nutzen in eine allgemeine, ſtaͤndiſch 
gewaͤhlte Vermaltungsbehörde zufammengezogen werden, fo daß Die Repar— 
fition der Steuern mund Landespräftanden, die Sanitäts« und Nahrnugs- 
pflege, das Gefängnißs und das Armen- und zum Tpeil das Weges und 
Roftwejen der Gompetenz und Eontrofe von Vertretern der Provinzialinters 
eſſen anheimgegeben würden. Der Entwurf einer folgen Einrichtung fiegt 
der Staatsregierung bereits vor. Wir willen nit, wie weit er den Bes 

dürfniffen und Wünfgpen der Stände eutfpricht, und hätten jedenfalls nicht 
näher darauf einzugehen. Wir wollten nur die Richtung bezeichnet haben, 

in welcher wirklich erjprießliche Erweiterungen des provinziellen Selbftver- 
waltungsrehts, alſo der bezüglichen Befugniffe des Adels möglich und 

wünfchenswerh find”). 

*) Zhitfeerin erwähnt nicht“ ber Wobenerebitbanten, welche in jebem Gouvet. 
memment als felbfifändige Unternehmungen des Adels oder von Gapitaliften entfiehen zu 
offen beabfichtigt wird. Die Megierung Hat möglichft aufgemuntert; durch eine befondere 
Sommiffion von einfichtigen Bachmännern ließ ſie ſchon vor einigen Jahren Materintien 
fammeln und vollfiäubige Gutwürfe ausarbeiten, die gebrueft vorliegen unb den Unterneh: 
mern bie Sache leicht machen folten. Aber ber ruſſtſche Abel feheint mit dieſen Jufituten, 
die in unferen baltiſchen Provinzen ſchon feit fo vielen Decennien befichen, nicht fertig werben 
zu Lnnen — ein Veweis mehr für die Behauptung von feinem mangelnden Talent für 
corporative Selbftvenwaltung, 
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Doc) auch über die Sphäre des provinziellen Sonderlebens hinaus 
könnten dem Adel mit der Zeit Wahl- und Vertretungsrechte zufallen, die 

ihm in Beziehung auf den Staat als ſolchen ein vorzügliches Gewicht geben 
würden. Biehen wir aud) diefe Eventualität noch in Erwägung. 

Niemand wird im allgemeinen beftreiten, daß eine unter lebendiger 

Mitwirkung des Volles ſich vollziehende Gejepgebung in jeder Hinſicht 
genügendere Bürgichaften bietet, als eine auf büreaukratiſchem Wege erzielte, 

und daß öffentliche Verhandlungen die befte-Schule für den praftifchspolis 

tiſchen Geift eines Volkes find. Aber man hüte ſich hier vor den Abftracs 

tionen, welche bei uns in allen Dingen fo gewöhnlich find! Wie Wenige 

finden ſich unter uns, die von den realen Bedingungen und Mittelt zur 
Verwirklichung ihrer Wünſche, von den Hinderniffen, mit denen allgemeine 

Grundjäge im wirklichen Leben zu fümpfen haben, ſich Rechenſchaft zu 

geben im Staude ſind! 

Denken wir uns, daß die Regierung eine allgemeine Verſammlung 
Rändifcher Vertreter heriefe, fo drängt ſich zunächft die Frage auf: wer 
foll vertreten fein? 

Es dürfte wohl faum jemand behaupten, daß unfere Bauern zu einer 
geſetzgeberiſchen Thätigfeit, befihigt fein. Ohne von dem Verhäftniß ihrer 
Sonderintereffen zu den allgemein flaatlichen einen Begriff zu haben, 
werden fle entweder Iguoranten aus ihrer eignen Mitte wählen — wie es 
in manchen fremden Staaten vorgefonmen ift — oder fie werden dem erfien . 

beften Phrafenhelden zufalen, der ihnen nur vorredet, daß er mit Reib und 
Seele für fie einftehen wolle, 5 

Daß feine viel größere Fähigleit zur Geſetzgebung von unferem Kaufe 
mannsſtande zu erivarten ift, beweift die Rolle, welche feine Delegixten in 

den Provinzialbehörden ſpielen. Wer weiß nicht, daß dort die Beifiger 
aus dem Bauern und Kaufmannsftande ſich ganz unſcheinbar zu machen 
und fo gut wie nicht vorhanden zu fein pflegen? Und dad) wäre die pros 
vinzielle Selbfiverwaltung die nothwendige Vorſchule, wo die politiihe 
Säpigfeit eines Standes ſich zu bilden und zu erproben hätte, bevor man 
ihr einen größeren Wirkungskreis einräumen kann. 

Sonach ift gegenwärtig der Adel der einzige Stand, der in einer als 
moͤglich vorgeftellten allgemeinen Vertretung Stimme und Gewicht haben 
fönnte — dem alfo ein neues und ſehr großes Vorrecht zu Theil werden 

müßte. Dann aber läge auch die Gefahr nahe, daß das allgemeine Staats» 

intereſſe dem eines einzelnen Standes geopfert würde. Nehmen wir z. B. 
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die Bauern-Emancipation mit ihren noch nicht burchgeführten Conſequenzen. 

Das Intereffe der Gutsbefiger uud das der Bauern ftehen bier ſchroff 
gegen einander. Wenn jept der Adel einen überwiegenden Einfluß anf die 

Geiehgebung erhiefte, fo wäre feine Sache fofort gewonnen. Wir find für 
den politiſchen Rechtsvorzug des Adels; aber unter den gegenwärtigen 
Umftänden tritt fein fpecielles Standesintereffe zu fehr in den Vordergrund, 

als daß man ihm directe Betpeiligung an der Gefepgebung einräumen koͤnnte. 
Standesreptliche Fragen dürfen nicht von den Gtänden ſelbſt entfchieden 
werden — am wenigften zu einer Beit, wo die Leidenſchaften entbrannt 

find; mer von der oberften Stantsgewalt fann in ſolchen Zälen erwartet 

werden, daß fie über den Parteien ſtehe und das allgemeine‘ Interefje wahre. 

Wir glauben alfo, dab eine Betheiligung an der Reichögefepgebung vor 
der Hand mit unüberwindlichen Schwierigkeiten verfwüpft wäre und Die 
ſtandesrechtliche Vevorzugung des Adels auf die Sphäre der Provinzial- 
verwaltung bejehränft bfeiben muß. Und verftändigen wir uns zum Schluß 

noch über das Wefen dieſer Bevorzugung überhaupt. Nicht eigentlich einen 

Löwenantheil von Rechten foll der Adel Haben; aber wenn er bei der Pros 
vinzialverwaltung, ſowie dereinft bei der Neichögefepgebung, als Stand neben 
Ständen gleichberechtigt dafteht, fo liegt hierin ſchon ein Vorrecht. 

Der Adel nämlich bildet doch nur einen Meinen Bruchteil des ganzen 
Volkes und für einen ſolchen iſt es ein unermeßlicher Vorzug, als befon« 

derer Stand conflitwirt und vertreten zu fein. Wenn nun noch dazu kommt, 
daß diefe Minorität durd) innere Kraft und Bildung hervorragt, daß fie 
einen anſehnlichen Theil des Grundes und Bodens deſiht uud daß die 
hoͤchſten Reichswuͤrdenttäͤger, ja alle höheren Staatsbeamten überhaupt ihr 

angehören, fo iſt ihr faetiſches Uebergewicht unzweifelhaft und auf lange 

geſichert. 

Dieſes iſt die Meinung Tſchitſcherins, welche eine „ultraconſervative“ 

genannt wurde (z. B. in einer Petersburger Correspondenz des Nord vom 
4. Februar). Sollten nun Leſer, die ein ſolcher Begriff des Ultraconſer⸗ 
vativen Wunder nimmt, uns fragen, ob denn unter dem ruſſiſchen Adel 

kein zäheres Feſthalten an den hergebrachten Standesrechten, feine prononcirt 
ariftofratifche Richtung zu finden fei, fo iſt zu antworten, daß fo chuas 
allerdings exiſtirt und ſich zuerft als Widerftreben gegen die Emaneipation 
überhaupt, in jüngfter Zeit aber als eine Velleität, die vollendete Thatfache 
wenigftens zu modificiten, und als ein Urgiren des Rechtobodens der Divps 
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raͤnslaja Gramota geäußert hat. Es ift aber eine unanjehnliche Minorität, 
als deren Vorkämpfer mit Wort und Schrift etwa nur ein Graf Drlons 
Dawypdow und das Brüderpaar M. und N. Bejobrafow zu nennen find. 

In den Adelsverfammlungen von Mosfan und von Petersburg hat N. 

Befobrafom Auffehen erregende Reden gehalten, welche eine Revifion und 
Abänderung der Bauerverordnung vom 19. Februar 1861 nad) Maßgabe 
der unantaftbar und ewig fein follenden Dworänskaja Gramota von 1785 

bezwedten (während ſowohl Tieitfcherin- ald auch die Stavoppifen umgekehrt 
das Adelsſtatut dem neuen Bauerugeſetz accommodiren mollen); aber feine 

und Drlow-Dawydows Anträge drangen nicht durch: oder wurden nicht 
einmal zur Betrachtnahme zugelaffen. Hat die Sache diefer Kreuzritter 
ohne Rreuggugstraditionen dennoch eine Zukunft? Sollte ſich das Geſeh, 
daß auf jeden Progreß eine Reaction zu folgen pflegt, auch hier bewähren? 
Oder ift der Rechtsboden von 1785 zu jung dazu, und fehlen in Rußland 

alle Elemente zu einer Reaction im ariftofratifchen Sinne? Hierüber etwas 
vorauszufagen, dürfte ſehr ſchwierig fein. Wir unfererfeits können ſchon 
inſoſern auf die politiſchen Meinungen der erwähnten Fraction nicht näher 

eingehen, als diefe an der von und refümirten Journalpolemik — abgeſehen 

von einem furzen Artikel Orlow-Dawydows — ſich nicht betheitigt hat. Fand 
fie fein Organ, das feine Spalten ihr öffnen mochte, oder waren es Gründe 
anderer Art, durch die fie daran verhindert wurde? — Wenden wir uns 

zu Tſchitſcherin zurück und zu dem Iebhaften, ja heftigen Widerſpruch, den 
feine dod) fo gemägigte Anfiht von liberafer Seite erfuhr. Diefes geſchah 
namentlich in der Sowremennaja Letopis, einer Wochenzettung, die als 

"Begleiterin der gediegenften aller rufflihen Revien, des Ruffi Weftnif, 

durch gebildetes Weſen ſich auszeichnet”) Treo feiner principiellen Vor— 
liebe für engliſche Inftitutionen — oder gerade wegen diefer Vorliebe — 

erklärte ſich das genannte Blatt gegen Tſchuſcherins Meinung von der Roth» 
wendigfeit einer neuen Gonftitwirung des ruſſiſchen Adels mit blos modis 

fleirter Abmarkung feiner Vorrechte: — das Slavophilen-Organ habe ganz 
Recht, ſalls es nur die Sache fo verftehen wolle, daß die Aufhebung des 

Adels nicht gerade „in diefem Jahre” zu voligiehen fe. Wir entnehmen 
der Sowremeunnaja Ljetopis nur einige allgemeine Betrachtungen, in denen 
die Sache von einem hohen und orginellen Gefichtspunft angefehen wird. 

5 Diefe Somremennafa elopis ft bie einzige nufffehe Zeitſchrift, welche einmal von 
der Baltifhen Monatefehrift Notiz genommen und fie als eine „nüpliche und gehaltvofle* 
Unternehmung empfohlen hat. 
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Unfer Adel, jo beginnt die Polemik gegen Tſchitſcherin, befindet fid) 
gegenwärtig in der mißlichften Lage. Von der einen Seite wird ihm ger 
rathen, er folle feine Gelbftvernichtung decretiren; won der andern Geite 

wuͤnſcht man, ex folle fortfeben, ja jogar noch üppiger ſich entfalten, um 

dann freifich fpäter unter den Schlägen des Mittelftandes zu fallen. Ex 
fol wählen zwifchen einem ſchleunigen Selbſtmord und dem Schickſal des 

Opferlammes, welches, mit Blumen ummwunden, früher oder fpäter zur uns 

vermeidlichen Schlachtbank geführt wird. 

Bas die erfte Eventualität anlangt, fo ift wohl durchaus fein Grund 

vorhanden, ein jo ſchreckliches Ereigniß zu befürchten. Daß der Adel feine 

Selbſtauflöſung beſchließe, iſt ſehr unwahrſcheinlich. Bei weiten verführe- 

riſchet iſt der Vorſchlag, iu den früheren Verhäͤltuiſſen zu verharren, m 
befümmert um die veränderten Zeitumſtäͤnde, um die nenen Anſorderungen 
des Lebens, um das eigene wohlverftandene Jutereſſe und ſogar um die 

heraurückende Stätaftrophe, die eintreten ſoll, wenn einſt der Mittelſtand ſich 
vermehrt, gekraͤftigt und gehoben haben wird, um nach dem unabwendbaren 

Rathſchluß des Schickſals dem Adel den Garaus zu machen. Gr kann um 

fo ruhiger in den früheren Verhäftniffen verharren, als der Mitteljtand, 

mit dem man ihn [reden will, in Rußland noch ein ſehr unflares, zweifel- 

baftes Ding iſt. 
Mittelftand! Ja, was ift denn aber eigentlich der Mittelftand? Wir 

Haben die franzöflihe Geſchichte ftudirt und mancherlei Bücher geleſen, in 

denen die Rede vom Mittelftande ift. Wir willen, Daß es in Frankreich 

3. B. einen befonderen Stand gab, welcher der dritte oder der mittlere ge— 

nannt zu werden pflegte; wir Haben uns daran gewöhnt, diefen Terminus 
zu gebrauchen, und bilden uns ein, die Sache fei [hen ſonnenklar, wenn 

wir ihn gebrauchen. Es fommt ung fo vor, als ob ſchon Ariftoteles, wenn 

er von den „mittleren Leuten“ fpricht, den frauzöſiſchen tiers-&tat gemeint 

habe. Mit Gemeinpfägen uns begnügend, können wir fagen, der Mittels 
fand ift die Blüthe und die Kraft des volitiichen Lebens im Volke, ohne 
uns dabei Rechenſchaft zu geben, was hieven Ariftoteles angehört, was der 

franzöſiſchen Gefcjichte und was endlich dem blinden Mechanismus der von 
und auswendig gelernten Terminologie, 

Unfer Adel, fagt man, muß feine gegenwärtigen Standesverhältnifje 
fefthalten, weil und fo fange e8 bei uns noch feinen bedeutenden Mittelftand 

giebt, welcher einft an die Stelle des Adels zu treten hat und in welchem 

alles politifche Leben ſich concentriren wird, Wie fhade, daß der Mittel 
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fand uns fehlt! — Cagen wir aber, warum er uns fehlt. In Frankreich 
“ bildete ſich ein mächtiger Mittelftand, weil der Adel dort eine geſchloſſene 

Kafte war. Verſtand, Bildung, Genie, Reichthum, alles verharrte und 
fammelte fid) in der Sphäre, wo ihre Träger geboren waren, ohne Mögliche 
feit des Uebertritts in eine andere. Bei uns aber bildet der Adel feine 
Kafte und mod) vor furzem fanden die Zugangsthore zu ihm flügefoffen; 
denn mit dem Fähnrichs-Range im Mititärdienft und mit dem eines Eollegientz 

aſſeſſors im Civildienft wurde ein Jeder erblicher Edelmann. Wie hätte 

ſich alfo, fragen wir, bei uns ein Mittelftand im Siune der franzöſiſchen 

Gedichte, ein reicher, mächtiger, ehrgeiziger Mittelftand, bilden Fönmen? 
Gleiche Folgen müffen gfeihe Urſachen haben. Wenn bei uns ein Mittels 
fand im franzöflichen Sinne entftchen fol, muß ſich nothwendig 
unfer Adel nach dem Vorbild des Franzöfichen vollftändig abſchließen. 
DVermöchte es umfer Adel noch hunderterlei große und eine Vorrechte zu 

erwerben, den Eintritt bis aufs äußerſte zu erſchweren „oder vollftändig 
unmögfid) zu machen, dann freilich würde ſich auch bei ums das dritte 
Element bilden, welches, angeihwollen und erftarft, mit aller Wucht feiner 

Bogen an die ihm verſchloſſenen Thore heranprallen müßte; dann freilich 

würde auch bei uns ein Stück aufgeführt werden, dem ähnlich, das in der 
franzöftichen Geſchichte gefpielt Hat. Die geſchloſſene Adelsfafte würde mit 

der Zeit jede wefentliche Kraft und allen befebenden Geift verlieren und 
müßte unter dem Andrang diefer ewig jungen umd ftetS wachfenden Wogen 

fallen. Iſt es aber möglich, die Rändifche Abgeſchloſſenheit feudater Epochen’ 
künſtlich bei uns aufleben zu fafjen? Um einft.einen Mittelftand im fran— 

zöſiſchen Sinne zu haben, follten wir wünſchen, zuvor etwas dem alten 

frauzöſiſchen Adel ähnliches zu ſchaffen oder zu erhaften! Ein neues Bor 
recht, ein neues Interefje follten wir begründen, um es fpäter wieder zu 

aboliren, mit der vorausbeftimmten Abficht der Abolition! 
Wir brauchen keinen tiers-&tat. — Das ift aber nicht fo zu verſtehen, 

als brauchten wir nicht die ariftotelifchen „mittleren Leute”, welche weder 

zu groß mod) zu Fein, weder zu reich noch zu arm, gleihweit von über 

müthigem Stolz und von fflanifcher Kriecherei entfernt find. Die Gefammts 
heit derſelben ift in der That das weientlichfte Element des Staatslebens, 

erhält das fociafe Gleichgewicht und bildet das lebendige Band zwiſchen 
den höheren und niederen Geſellſchaftsſchichten, indem es ſich an beide Iehnt 
und den Webergang nach oben und nad) unten vermittelt, Sollte nun 
diefe focinle Stufe uns durchaus fehlen? Haben wir wirklich nichts ders 
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gleichen? Wahrlich fehr ſchlimm wäre es um uns beftellt, wenn dem fo 
wäre, 

Durch fünftliche Mittel etwas jehaffen zu wollen, deſſen wir nicht ber 

dürfen, müßte ein unbegreifliher Unverftand heißen; aber nicht zu fehen, 
was und vor Augen liegt, nicht zu fühlen, was wir in Händen halten, iſt 
noch fehlimmer. Den franzöfiihen tiers-etat haben wir nicht; es ift aber 
unmöglid, daß wir überhaupt jene ſocialen Mittelſtellungen nicht haben 
follten, deren Gefammtheit von großen Denfern des Alterthums und der Neu« 

zeit für Die Grundlage der Staatsfraft erklärt wird. Diefe nicht zu reichen 

und nicht zu arnıen, wicht zu großen und nicht zu kleinen Leute, welche im 

Stande find Gewalt von ſich abzuwehren und nicht im Stande find Gewalt 
zu üben, Diefe „Mittferen" — mir haben fie in der großen Mehrzahl 
unſeres Adels, wir werden fie wenigftens jegt, nach Aufhebung der Leib⸗ 

eigenſchaft, haben, da diefer Stand nicht mehr in der. Lage fein wird, 

Anderen Gewalt anthun zu fönnen. Unſer Adel ift ein kuntes Gewirr 
der verſchiedenartigſten Elemente; da giebt es Berge und Thäler und Abr 
gründe; eine Menge der mannichfaltigften Lebensftellungen bildet eine 
Stufenfeiter von der ſchwindelnden Höhe der dem Throne zunächst ftehenden 
Würdenträger bis hinab zu jenem Edelmann Miaſſojedow, der förmticy 

darım einfonmt, dent Bauernftande zugezählt zu werden, um das Nutzungs- 
recht auf eine Bodenquote in der Dorfmark zu erlangen”), — von dem 
güters, fitel und ahnenreichen Magnaten bis hinab zu dem „Einhöfner“ 
dnodworez), welcher jelbft fein Beld pflügt und ſchlechter als ein Bauer 

lebt, obwohl ex adfige Standesrechte Hat, oder gar hinab bis zu jenen zweis 
deutigen Geftalten, die in den Gaffen unferer Etidte fid) nicht entblöden 

ihre Hand nach Almoſen auszuſtrecken. Was bilden fie alle zuſammen? 
Sollte dieſe faft an eine Million heranreichende Maſſe, dieſes Volk im 
Volk, diefe zahlloſe Mannichfaltigkeit ſocialer Stellungen und Bitdungsfinfen, 
diefe Menge der verfchiedenartigften Iutereffen, Beſtrebungen und Anſichten, 
die nichts Gemeinfames Haben, und die ganz gut find auf dem weiten 

Gebiet des Volkslebens, nicht aber in der abgefchloffenen Sphäre eines 

Standes, — follte wirklich alles diefes den Stoff abgeben zu einem ges 

waltigen Körper, den ein gemeinfamer Geift zu beleben vermöchte? Wo 
und wie könnte diefer Geift ſich bilden? Wo find die Pulsadern und die 

*) Gin unlängft im Gouvernement Drenburg vorgefommener Fall, ber ſich bamad) 
auch in Tier wiederholt hal. Minffejebor wurbe abfchlägig befchieben; fein Paragrap 
des Geſebes konnte ihm zugute kommen. N 
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Denen diejes Organismus, wo concentrirt fid das Leben? Hat diefe Maſſe 

als Ganzes irgend welche politifche Bedeutung? Im Beſitz der Standes 
rechte find de facto nicht die Edellente als ſolche, fondern die Grundbeſitzer. 

Folglich müßte nicht ſowohl von der politiſchen Bedeutung des Adels, als 
vielmehr von der des Standes der Gutöbefißer die Rede fein. Diele aber 

haben vermöge der Aufhebung der Leibeigenſchaft ihr Weſen geändert und 
find jetzt eher der engliſchen Gentry als einer deutfchen „Ritterfchaft“ oder 
franzöfichen Noblesse zu vergleichen. Entkleidet unferen Adel vollends des 
ihm jowenig eigenthümlichen ritterfchaftlichen. Charakters, Töft ihm die Feſſeln, 

daß er and feinem engen Kreiſe heranszutreten vermag, — und ihr habt, 
was ihr gewinfeht! Die große Maffe unferes Adels, feine überwiegende 
Mehrzahl wird ſich dann grade als das herausftellen, was ihr in weiter 
Ferne ſuchet: als die Gefanmtheit der mittleren Lebensſtellungen, welde 
die eigentliche Grundlage des Staatslehens ausmacht. Hat erft unfer Adel 

feinen wahren Charakter rein Hergeftellt, fo wird ſich auch zeigen, daß die 
vermittelnden Efemente, durch welche allein die politiſche Einheit des ganzen 
Volkes begründet werden kann, bisher in ihm verftedt waren. 

Nicht neue Schranken errichten, nicht durch künſtliche Mittel einen 

zum politijchen Kampf mit dem Adel prädeftinirten Mittelftand ſchaffen, 

fendern im Gegentheil den Umftand, daß unfer ſociales Leben feinen Boden 

für fändifce Spaltungen bietet und ein Kampf der Stände untereinander 
bei uns nicht zu den unvermeidlichen Dingen gehört, mit Weisheit und 

Geſchick benugen, — das ift unfere Aufgabe. Zwar wird es ohne Kampf 
auch bei ung nicht abgehen — fo will es das Gefeß des Lebens; aber nicht 
Stände werden gegen einander aufftehen, fondern Parteien,. was in jeder 
Beziehung beffer ift. Engliſche Publieiften Haben zwiſchen ſchädlichen und 
unſchaͤdlichen Spaltungen im Volk einen anſchaulichen Unterſchied gemacht, 

indem fie erſtere horizontale, Ießtere verticalenennen. In die erfte 

Kategorie gehören Kaften und Stände im ſchlechten Sinne. Diefe horizontalen 

Volloſchichten liegen über einander und drüden auf einander; der politiſche 
Kampf wird in diefem Falle vulfaniihen Erfhütterungen und Eruptionen 

vergleichbar; ex ift ein Vernicptungskampf, weil der Machtbeſihz nit in 
leichtem Wechſel bald bei der einen, bald bei der andern Schichte fein kann. 
Die einzige Rettung aus diefer gefährdeten Lage und der nothwendige 
Ausgang des Kampfes ift eine mächtige Büreaulratie, welche die fich ber 

feindenden Stände bändigt, und ihren Sonderintereffen gegenüber den allge— 
meinen Staatszweck vertritt, Ganz andere Erſcheinuugen fehen wir, wo 
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die auf gewiſſen Gulturfiufen unvermeidlichen horizontalen Schichtenver⸗ 

haͤltniſſe zeitig ihre politiſche Bedeutung verloren haben und die um ihren 

Machtautheil ftreitenden Gruppen nicht Stände, fondern Parteien find, 
welcht ſich aus allen Verufsftafien relrutiten, alſo durch Spaltgänge von 

oben nach unten — durch alle auf einander gelagerten Schichten hindurd) — 

gebildet werden. Diefe vertifafen Durchſchnitte zeigt und das alte Rom 

in feinen beften Zeiten und wir begegnen ihnen wieder im heutigen England, 

mo die unterſten Vollsklaſſen, fogut wie Die Lords und die Biſchöfe, in 
Zory’s und Whigs zerfallen. Beide Parteien — die mehr zur Conſervirung 
des Beftehenden und die mehr zu Neuerungen geneigte — find politiſch 
gleichberechtigt und erlangen und verlieren abwechſelnd die Uebermadht. 

Zeitumftände und Die Stimme des ganzen Volkes euticheiden über Sieg 
md Niederlage, obne daß je ein Kampf auf Tod und Leben daraus werden 
önnte, So ift es hei fortgeſchrittener politiſcher Entwidelung, während 
die Zerflüftung nad) Ständen eine jener Eigenthümlichkeiten des Mittel- 

alters ift, über deren Befeitigung man fid) freuen muß und die wieder 

beleben zu wollen unverftändig wäre, 
Die politische Berechtigung kann nie eine gleich abgemeſſene für alle 

Staatsangehörige werden, weil fle in dem Autheil an der Machtausübung 
beſteht. In diefer Beziehung aber werden diejenigen Edellente, welche wirklich 

politiſche Rechte befigen (d. h. die wahlberechtigten größeren Grundbefiper) 

wicht verlieren fondern gewinnen, wenu der Adel, wie er ift, zu fein aufhört. 
Dieſe nur durch perfönliche Vorrechte abgegrenzte, nicht politiſch zuſammen⸗ 
gehaltene Maſſenſchicht mag ſich auflöfen und umlagern. — — — 

Dſchitſcherin und fein Gegner verhalten ſich zu einander wie einer, 
der mehr franzöffihe Zuftände ftudirt bat, zu einem, der mehr englicher 
Vorbilder voll ift, während Befobrafom und Genoffen zu der preußiſchen Kreuze 
zeitung paſſen und die Slavophilen am liebſten mit „Druſchina“ und 
„Senfhoo” (Geſolgſchaſt und Landftand) opericen und altruſſiſche Argımmente 

für ihre moderne Theje ſuchen. Das find vertifale Spaltgänge, die 

freilich wur von oben eingeſetzt und noch nicht durch alle Schichten ſich 
gefenft haben. Damit hat c8 denn auch noch gute Weile; die Sowremen- 

naja Sjetopis wird in diefer Hinſicht einige Geduld haben müſſen. 
Auch gegen den glänzenden Gedanken des genannten Blattes, daß der 

groͤßte Theil des ruſſiſchen Adels nach Nivellirung feiner Standesvotrechte 
alsbald den wahren Mittelftand bilden werde, ſcheint fih uns doch ein 

Baltiſche Monatefärift, 3. Jahrg. Bd. V., Hft. 3. 15 
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Bedenken zu erheben. Die Gefege allein machens nicht, wie ſchon ven 
Dſchitſcherin hervorgehoben wurde; Bildung, Sitte, Vorurtheil fallen auch 
ins Gewicht. Werden nun diejenigen Edelleute, welche nicht zu den größe- 
ven Grundbeſitzern, alfo der künftigen Gentry Rußlands, gehören, einen 

leichten, durch Lebensgewohnheit umd Familientradition unbehinderten 
Uebergang finden zu allen Berufsarten, die ein tüchtiger Mittefftand ver- 

fehen muß? nicht bdlos zum Gtaatsdienft und zum Literatenthum — dazu 
find, die Wege gebahnt — fondern auch zu Handel und Gewerbe in 
ihrem ganzen Umfang? Undenfbar freilich ift die Sache nicht, dem Stans 
desvorurtheile belaften den Adel Rußlands viel weniger, als es bei den 

Nitterbürtigen des Abendlandes der Fall iſt. 
Geben wir zum Schluß nod) die im Eingang unferes Artifels erwähnte 

Grftätung, mit welcher die Regierung den vadicalften Meinungen in der 
Adelsfrage entgegentrat. Sie ftand in der „Nordiſchen Poft,“ dem neue 

begründeten offieiellen Organ des Minifteriums des Innern, und zwar an 
der Spitze des offieiellen Theils diefer Zeitung: 

„Gelegentlich der Adelsverfanmhngen in verfehiedenen Gonvernements 
bringen mehrere Zeitungen Grörterungen über die Stellung und Bedeutung 
des Adelöftandes bei den Durch das Reglement vom 19. Februar veränderten 

Bauerverhäftnifien und über die Worfchläge, welche in -diefer Hinfiht von 

den Gowvernements-Adelöverfammlungen der Regierung gemacht werden 

tönnten. In einigen Artikeln ift der Gedanfe entwickelt worden, daß der 
Adel mit Aufpebung des Leibeigenfchaftsrechts feine eigenthünliche Bedeurung 
in der Reihe der Stände des Reichs verloren habe und felbft die Aner- 

kenntniß diefer Thatfache ausfprechen folle. Durch das allerhöchſt beftätigte 

Reglement vom 19. Februar ift nur das Leibeigenfchaftsreht über die Hofe 
Teute und die auf gutöherrlichen Grundftüden angejeffenen Bauern aufger 
hoben, und zwar in Uebereinſtimmung mit dem Wunſche des Adels felbft 
und unter feiner Mitwirkung. Vor allem die Tradition feiner Verdienfte 
auf dem Schlachtfelde und in der Carriere des Eivildienftes werth haltend, 
konnte und kaun der Mel Rußlands das Leibeigenſchaftsrecht nicht als 
Gruudbedingung feiner Eziftenz anfehen. Cr nahm in der von hödhfter 
Stelle worgezeichneten Weife eifrigen Antheil an der Abfchaffung dieſes 
Rechtes und wird jet nicht vergeffen fönnen, daß er keineswegs zur Gelbft- 
vernichtung, fondern vielmehr zu fernerer Betheiligung und Mitwirkung bei 
der Durchführung jener’ die Leibeigenſchaft aufhebenden Geſehe berufen if.” 
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Bir wollten hier [hließen, wie die Sache felbft, über welche wir tes 

ferirten, ihren vorläufigen Abſchiuß gefunden zu baben ſcheint. Nachteägtich 
aber erhielten wir ein Panr Blätter der Slavophilen⸗geitung, in denen die 
in unferer Anmerfung ©. 207 erwähnte Discuffion über den Eenfus zu Ende 
geführt ift, und wir kommen daranf zurüd, weil Herr Koſchelew (beiläufig 

gefagt, auch ein grumdbefigender Edelmann, und fogar ein ſehr reicher) bei 

diefer Gelegenheit eine Fünftige Organifation der Provinzialvertretung ffizzirt 
Hat, die und in Bezug auf unfern Gegenſtand merkwürdig ſcheint. 

Ein Cenſus — darüber haben ſich die ftreitenden Stavoppilen vers 
ſtändigt — fol beſtehen, aber nicht um eine zu politiſcher Vertretung ber 

. verptigte Claſſe von einer unberedptigten zu ſcheden, fondern um die bezüge 
lichen Rechte Aller zu modificiren und abzuftufen. Die Gutsbefiger jollen 

nad der Größe ihres Befipes in drei Claſſen zerfallen (wobei unfere Lejer 
daran zu erinnern find, daß dieſe Größe gemein variirt und es eine Menge 
außerordentlich Fleiner Outsbefiper, „Meltopomeftupje, giebt). Jede 
der erwähnten drei Claſſen joll in jedem Kreiſe etwa 5 bis 6 Deputirte 
wählen. Eine ebenfo große Zahl, als von allen dreien zuſammen, ſoll von 
den bäuerlichen Landgemeinden kommen — dazu noch Deputirte der Städte, 

deren Bewohner ebenfalls nad) einem Wahl-Eenjus etwa in zwei Claſſen 

zu theilen feien. Diefes wäre der Streistag, auf welchem die Vertreter jeder 

Claſſe in ihren befondern Angelegenheiten nach Ermeſſen auch befonders bes 

rathen dürfen. Die Vertretung des ganzen Gouvernements aber fol ohne 

Rändiiche Gliederung aus. beliebigen Delegirten der SKreistage beftehen. So 
denlt es ſich Koſchelew für Großrußland, während er es Andern überläßt, 

für die litauiſchen, weiße und kleinruſſiſchen Gouvernements, wo Das häuers 

liche Gefammteigenthum nicht vorkommt und jeder einzelne Bauer, wie er 
fagt, Eigenthümer werden muß, die entfprechenden Vorſchläge zu machen. 

Bir erinnern ung hiebei an den Platonowfchen Antrag in der Peters 
burger Adelöverfammlung, welcher — foviel wir davon erfahren haben — 

nicht einmal die Kreistage nach Ständen oder Claſſen, fondern von den 

ſtaͤdtiſchen und Tändlichen Communen als foldyen beſchickt willen wollte, — 

wie er denn auch innerhalb der Communalverwaltung alle Angefefjenen, 
welchem Beruf und Stande fie aud) angehören, berechtigt fein ließ. Die 
von ihm hervorgehobene Abnermität, daß Ebdellente, welche in den Städten 

Häufer befigen, an der Erwählung der Adelsmarſchälle und übrigen Adels— 
beamten, deren Wirkjamfeit ſich doch mur auf das flache Land bezieht, 

Theil nehmen, während fie von der Verwaltung ihres Stadtwefens aus— 

5 15° 



224 Bas wird aus dem ruſſiſchen Adel? 

geſchloſſen bleiben, bei welcher nur Kaufleute und Handwerker berechtigt 
find, md vice versa — dieſe Abnormität wird vielleicht bald als ein 

Problem der Geſetzgebung in Angriff genommen werden. Die neue St. 

Petersburger Gtadtverfaffung, nad) weicher keineswegs blos Kaufleute und 
Handwerfer wählen und gewählt werden, fteht ſchon da als ein Wegweiſer 

zu einer fünftigen, nicht ausſchließlich ſtändiſchen Provinzial- und Commin- 
nalordnung. 

Ber dieſe Eventuafität ins Auge faßt, wird don um ihrefwillen 

annehmen müſſen, daß das Prineip der „ritterfchaftlichen" Geſchloſſenheit 
bei dem ruſſiſchen Adel jedenfalls nicht zu gewinnen, fondern zu verlieren 

beftimmt ift, wenn auch von einer jofortigen „Aufbebung” des Adels 

verftändiger Weife feine Rede fein mag. 5 
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Di „Baltiſchen Monatsſchriſt“ kommit es nach ihrem ſelbſtgeſtekten Zwecke 
unſeres Grachtens als eine unabweisliche Pflicht zu, dem in der Ueber 
ſchrift genannten Werke eine eingehendere Beachtung zugumenden, als es 
bisher geſchehen iſt. Wir ſind freilich nicht arm an Darftellungen der 
baftifchen Geſchichte, wir find fogar verhältnißmähig reich an Schriften und 
Abhandlungen, welche beftinmte Gruppen, Vorgänge, Richtungen und Ents 
mifehngen aus derfelben hervorheben. Aber durchgehen wir die Verfaffer 
gerade der größeren und, umfafenderen Arbeiten, fo begegnen wir verhält 
nißmäßig nur wenigen darunter, welche ihrer Geburt nach den Oſtſeepro— 
vinzen ſelbſt und namentlich demjenigen Theile ihrer Bevölferung angehören, 

welchen fle den Namen der deutſchen Oftfeeprovingen und die hiftorifche In—⸗ 

dividunfität deutſcher Sitte, Bildung und Rechtsverhältniffe verdanfen. Ju 
beiden Beziehungen mußte dagegen der Verfaſſer des vorliegenden Werkes, 
feinen perſönlichen Verhältniſſen zufolge, eine innere Veranlafjung finden, 

die ſchwierige Aufgabe zu unternehmen, melde er nad) unferem Dafürbalten 
glänzend gelöft hat. Er ſelbſt fpricht ſich darüber fo treffend und Far aus, 

*) Vonfändiger Titel: „Gefhichte der Dffeeprovingen Liv, E- und Kutland von 
der äfteften Zeit Gis zum Untergang ihrer Gelbfflänbigfeit von Otto von Rutenberg.“ 
Ceipgig, B. Engelmann. 1. 3b. 1859. XVI. und 424 S. — 2. 3b. 1861, mit einem 
Ramen- und Sochregiſter und einer Karte von Lio-, CR- und Kutlond zur Drbenszeit, XVI. 
und 500 6) 
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daß dieſer höchſte patriotiſche Antrieb nicht dem leiſeſten Zweifel unterliegen 
tann. „Als ih — fagt er im Vorwort — zuerft den Gedanfen faßte, 

eine Geſchichte der jegt mit dem ruſſiſchen Neiche verbundenen deutſchen 
Dftfeeprovinzen zu fehreiben, da ftedte id) mir im Geifte ein zwiefaches End» 
ziel, welches ic) zu erreichen oder welchem ich mich wenigftens zu nähern 
hoffte. Ich dachte nämlich einmal, den vor langer Zeit ausgewanderten, 
entfremdeten, den beinahe verlurnen Sohn der deutſchen Exde, der ſich 

im fernen Dften angefiedeft, wieder einmal in die Urheimath zurüczuführen 
und ihn fo, wie er in der Fremde geweſen und geworden, der deutfehen 
Mutter vorzuftellen. Erkennt fie dan, fo dacht ich weiter, bei längerer 

Betrachtung eine gewilfe Familienähnlichkeit, einen rührenden Ansdrud, der 
fie felbft an ferne Vergangenheit, am die eigene Jugend mahnt, fo wird 

fih, wenn and) das Beifammenwohnen unter einen Dache zur Unmögliche 
feit geworden, doch ein geiftiges Band der Liebe zwiſchen Mutter und Sohn 
wieder anknüpfen Jaffen. Die Herftellung, die Befeſtigung diefer Liehe 
zwiſchen Mutter und Sohn war die eine- Hälfte meines Endzieles. Die 
“andere beftand darin, daß ic) dem entfremdeten Sohne felbft, der alternd 
feine Abftammung und feine Verwandſchaft vergeffen, ja dem ſich felbft die 

Erinnerung an feine Kindheit und fein Jugendfeben beinahe völlig vers 
dunkelt Hat, — daß id) ihm die Geſchichte feiner Geburt, feines Wache 
thums und feiner Ausbildung wahrheitsgetreu erzäͤhlen und ihm diefelbe 

* fieb und werth machen wollte; denn das ift ein armes verddetes Leben, - 

dem die Jugenderinnerung ſehlt — ein Tag ohne Morgen, ein Jahr ohne 

Frühling"! — y N 
Beide Endziele, welche der Verfaſſer bezeichnet, befunden Mar, daß es 

Ähm nicht um eine falte und objective, fondern um eine warme und Tebens 
dige auf der Grundlage beftimmter Aufhauungen und Principien ruhende 
Gefchichtöfchreibung zu thun war, aud wenn wir dafür nicht ſchon in der 

Widmung des Werkes an den Begründer der modernen Geſchichtſchreibung 
eine Andeutung empfangen hätten. Die politifche Geſchichtſchreibung 
unferer Zeit hat ja überhaupt nicht mehr die Aufgabe, die Vorgänge ihres 

Themas auoſchliehlich an die Hauptperfonen dieſer Ereigniffe zu Binden und 
fie aus diefen zu erklären. Freilich drängt ſich die Kraft der Zeit in eine 
verhäftnigmäßig beichränfte Zahl von Perfonen zufanmen , die ihr den 

Ausdruck geben. Würde man diefe vollftändig zu kennen vermögen, fo läge 
allerdings auch die Zeit, der ſie den Ausdruck geben, als vollfonmen. aufe 
gelöftes Näthfel vor ung, Aber diefe intime Keuntnig der Perfonen, nicht 
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blos nad) ihren äußeren Thaten, fondern nad) den Umftänden und Ver— 
hältniffen, ans denen fie hervorgingen, gerade fo hervorgingen wie fie waren 
und nicht anderd — dieſe individuelle Keuntniß bleibt felbft für den zus 

tünftigen Geſchichtſchreiber unferer Gegenwart unerreihbar, trotz der taufend 
und aber taufend vermehrten Hilfsmittel, welche unfer fehreib- und druds 
fertiges Geſchlecht ihnen dafür hinterlaffen wird. Die Geſchichte wird 
allerdings nad) wie vor mit Kaifern und Königen, Feldherrn und Staats- 
männern, Nüdzüglern und Reformatoren zu thun haben; aber fie wird 
forgfättiger als ehedem unterfuchen müſſen, in welchem Verhältniſſe diefe 
handelnden Männer zum Maffenbewußtfein ftehen, das ihnen nicht bios 
Folie, fondern auch Maßſtab ift. Gerade dieſe Kritif der Geſchichte aber 
erhebt ſich zu doppelter Schwierigkeit in den früheren Zeitläufen der Ofte 
ſeeprovinzen, deren durchgehender Charakter die Handhabung des Volkes 

als einer nur durch vöige Unterwerfung dem Herrſcherwillen entfpredpenden 
Daffe it. Das baltiſche Volf hat uns feine Urkunden hinterlaffen; fle 
Flammen, wie die Geſchichtserzählungen ſelbſt, ausſchließlich von den herr- 

ſcheuden Kaften, Adel und Kirche, deren einzige Machtbefhränkung in ihrem 

eignen Wechfelfampfe um die Oberherrſchaft gefunden wurde. 
So mußte eine Gejchichtichreibung, weiche von den älteſten Zeiten 

Bis zum Untergange der Selbftftändigteit der oſtfeeprovinzlichen Ritterftanten 
herabftieg, mit doppelter Strenge die beiläufigen und offieiellen Documente 

yrüfen, vergleichen und nebeneinanderftellen, um durch die Nebelſchicht der 
Urhmden hindurch anf die wahre Geftalt der Dinge zu gelangen. Aber 
Diefe wahre Geſtalt iſt nicht nur immer von dem gleichzeitigen Herridjerr 
geſchlechte mit Farben feines Sinnes überſtrichen worden; auch fpätere Ger 

ſchlechter haben die ihnen willkommene Darftellung der Verhäftuiffe benutzt, 

um darauf Rechtstitel zu gründen oder Aufprüche zu erheben, welche darum 

unangefochten blieben, weil fle den Geſammtintereſſen der herrſchenden Ele— 

mente entſprachen. Das Recht des Volkes fand feine prinzipielle Vertre⸗ 
tung, höchftens nur von der einen oder anderen Seite eine gütige Befüre 
wortung; umd auch Diefe meiftens aus egoiftiihen Nebenabfihten. In dem 

Momente dagegen, da der humane Geift des Jahrhunderts dazu gelangt 
ift, fetoft mit dem Bewußtfein augenblicklicher Opfer der Berechtigten den 
umdentfehen Stammvölfern die Mittel zu gewähren, um die Kuft auszu- 
gleichen, welche fie bisher von ihren deutſchen Herren, Leitern und Lehrern 

ſchied, da gerade erſcheint eine ſoiche kritiſche Durchfichtung des Werdens 
der Dinge im baltiſchen Lande von höchſter Wichtigkeit. 
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Wenden wir uns nad) dieſen allgemeinen Vorausfchieungen zu dem 
Autenbergichen Werte direct zurüd, fo wird es zumächft als einer der an 
genehmften Cindrüde deffelben zu bezeichnen fein, daß es fi nicht mit 

jenem Apparate der Gelehrfamfeit umgibt, welcher derartige Bücher jo 
häufig für größere Kreiſe geradezu unlesbar macht. Wir wollen den Lam— 

pentauch des Studirzimmers eben fo wenig athmen, al den Schweiß der 
Arbeit fehen, wir wollen nur die Schöpfung felber in uns aufnehmen. Wer 

aber die baltiſche Geſchichte kennt und ipren Quellen felber nachzuſpüren 
Veraulaſſung fand, dem wird es bei der Lectüre feinen Augenblick zweifel« 
daft bleiben, daß fie von dem Herrn Verfaffer mit gleichet Sorgfalt benutzt 
worden find, wie von anderen Schrüftftellern, welche den Leſer mit gelehrten 
Citaten ermüden und vor Sauter Berücfichtigung Des Apparats faft an feinem 

Haltpunfte der Geſchichte zu einem geiftigen Abſchluſſe ihres Inhalts gelangen. 

Wir würden den uns gefteften Raum weit überf—reiten müffen, wenn 
wir ſchul⸗ und formgerecht den Ausführnugen des umfangreichen Werkes 
im Einzelnen folgen möchten. Doch dürfte darauf an erfter Stelle hinzus 

weifen fein, daß die einleitenden Eapitel, melde ſich mit Sand und Volk vor 
der Anfunft der chriſtlichen Mifftonäre beſchäftigen, eine jo Mare Darlegung 
der damaligen ethnographiſchen Verhäͤlmiſſe geben, daß ſchon von hier aus 
die Drientieung in jenen früheften Zeiten und Zuftäuden des. Eindringens 
des germaniſchen Elements in die baltiſche Haldinfel außerordentlich erleich⸗ 

text erſcheint. gern dagegen wird jene falſche Sentimentalität gehalten, 
mit welcher, namentlich am Ende des vorigen Jahrhunderts, verſchiedene 
Publiciſten und Hiftorifer die Ketten, Eſten, Liven (und auch die Litauer 

amd Preußen) vor Ankunft der deutſchen Priefter und Sreugritter beinahe 
wie janfte Sübfeeinfulaner zu ſchildern liebten. Unfere Sympathien für 
dieſelben find nicht feiert erweckt, wenn wir an die Geſchichte der beginnen. 
den Kämpfe herantreten; fie gehören zunächft den abentenernden Trägern 
einer höheren Civilifation.. 

Gerade diefe ungeſuchte und einfache, bis zu einem gewiffen Grade 
fogar nüchterne Auffaffung der natürlichen Verhättniffe, in welche zuerft 
der Handel, dann die damals ſich mit großer Klugheit Des profanen Lebens 
bemächtigende Kleriſei und endlich die von ihr herbeigerufene Militärmacht 

erobernd eintraten, erweckt Dagegen von vornherein im Lejer das Vertrauen 

anf eine wibefangene und parteifoje Auffaſſung des Gefchichtfchreibers, welche 
ſich dem auch allerwärts bewährt. Namenttich berichtigt fih gerade in 
diefen einleitenden Abjehnitten jene Auſchaunng, welche die Gewinnung der 
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baltiſchen Lande für das deutſche Element und das Chriſtenthum gern wie 
das ausfchließliche Verdienft ‘des mit der Kirche verbündeten Ritterthums 

auffaßt und daran felbft einen hiſtoriſchen Rechtstitel für die Ausfchließe 
Kehteit des ariftofratifchen Regiments und adeligen Grundbefigrechts in 
fpäteren Jahrhunderten fnüpft. Wie die erften handeltreibenden Eoloniften 

dem Bürgerftand angehörten, fo waren aud) die gemaffneten „chriſtlichen 
Pilger,” welche uach der Wiedervernichtung der Anfledelungen an der Düna 
durch die Urvöffer unter dem Banner der Kirche Die erften flegreichen 
Schiachten ſchlugen, fowie der Grundflot der „Schwertritterfchait“ zuerft 
vorzugsweiſe aus bürgerlichen Elementen der nachherigen Hanfeftädte 
zuſammengeſetzt. Erſt beinahe anderthalb Jahrhunderte fpäter wurde die 
Ritterbürtigfeit zur Bedingung des Eintrittes in den erobernden Ritterorden 

gemacht, welcher zu diefer Zeit bereits die Einfachheit feiner Sitten und 

die Strenge feiner Gelübde zuſammt dem Gehorfam für die Kirche zu verr 
geſſen begonnen hatte. 

Die wüften Wirren des erften Jahrhunderts, in welchem die in einem 
gemiffen Zufammenhange mit dem deutſchen Orden ftehenden „ehrift'ichen 

Pilger“ und nachherigen „Schwertritter” fid) in den baltiſchen Landen feft- 
jegten, ‚während vom Norden her gleichzeitig Dänemark, vom DOften aus 

die Ruſſen, vom Süden die Litauer ihnen die Beute ftreitig zu machen 
fuchten umd im Welten der preußiſche Orden um ſich griff, find oft genug 
aeiwildert, fo daß es überflüſſig ſcheinen würde, hier abermals darauf eins 

zugehen. An und für ſich wirden auch die Verhältniſſe und Zuftände des 

12. und 13. Jahrhunderts in Diefen Landen und bei den damaligen Bils 
dungsſtandpunkten nicht gerade irgend etwas Abfonderliches darbieten, wenn 
nicht das refigiöfe oder, viel richtiger geſprochen, das pfäffiſche Element 
ihnen von vorn herein ein Raffinement der Unehrlichfeit in ihren Beziehun 

gen zu den Urvölfern gäbe, welches mit der dohen Wildheit des übrigen 
Lebens wunderbar contraſtitt. Das „haerelicis fides non est habenda“ 

zieht ſich wie ein rother Faden durch diefes erfte Jahrhundert der feindlichen 

Berührung mit den Urvölfern und aus diefer Treufofigkeit der relativ culr 

tivirten Chriſten gegen die Heiden entfprang es offenbar, daß auch letztere 

allmälig jeden Vertrag und Yet mr eben benutzten, um augenblickliche 
Vortheife zu erringen und bei der erften beften Gelegenheit wieder zu ders 
geſſen, was fie gefehworen hatten. Dazu fommen noch mancherlei Umftände. 

Weil die Geiſtüichteit die chriſtlichen Pilger gernfen und dieſe ein bewaff» 
neter- geiftliher Orden waren, glaubten ſich die Prälaten von vorn herein, 
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als eigentliche Herrſcher, den Ritterorden aber in einem durchaus vafallens 
haften Verhäftniffe betrachten zu dürfen. Natürlich hörte jedoch bei Tepteren 
die religiöfe Eyftafe fofert auf, fowie ex ſich als der materiell Mächtigere 
fühlte. Competenzeonflicte aller Art und Streitigfeiten um materiellen Befig 

bezeichnen von vorn herein das Wechſelverhaͤltniß zwiſchen der geiftlichen 
und weltlichen Macht; jede von ihnen findet Die Grundlagen möglicher 

Eompromiffe inmer wieder in den unterdrückten Urvölfern, welche mit ihren 
Beſihthum und ihren Menſcheurechten alle Prozehfoften bezahlen müſſen; 
wo gar fein Ausgleich) zu finden ift, wenden fid) Ritter wie Geifttichfeit an 
den Kaifer und Papft, um dort die oberfte Entfheidung zu hofen. Aber“ 
Papft und Kaifer haben ebenfalls viel weniger Das wirkliche Recht als 
gewiffe politiſche Opportunitäten im Auge, find überdies [don wegen der 
räumlichen Entfernung nicht im Stande, ihren Befehlen einen Nachdruck 

zu geben und fo ift e8 natürlich, daß auch von ihnen aus nichts geichieht, 

um das Loos der Urvölfer irgend wie zu fihern. So fahen wir diefe 

bereits beim Beginne des 13. Jahrhunderts, wo fie unterworfen find, in 
Beſitz- und Rechtloſigkeit verfenft, fo entftand fcyon damals, wenn aud noch 

nicht dem Namen nad), doc) in der That deren Leibeigenſchaft und Aus: 
treibung aus dem Befige des Bodens, aus welchem fie emporwuchſen. 

Bir begegnen hier zugleich einem Unterſchiede zwiſchen der Reibeigen- 
ſchaft Diefer Lande und derjenigen Rußlands, welche unferes Erachtens bei 
der hiſtoriſch⸗publiciſtiſchen Vergleichung beider Zuftände jelten genugfam 
ins Ange gefaßt wurde und dennoch gerade aud) in jegiger Zeit bei den ans 

gebahnten ſocialen Reformen eine weſentliche Beachtung verdient. Bei den 
Ruffen blieb auch in den dunfelften Zeiten der Leibeigenſchaft immerhin die 
Gemeinde gleichfam im ideellen Beſihe des Grumdes und Bodens, auf 
welchem ihre Mitglieder wohnten und von welchem fie lebte, Exft Peter 

der Gifte gab den grundherrlichen Xeibheren auch rechtlich die unbedingte 
Berfügung über das Gemeindeland. Dagegen traten die baltiſchen Urvölfer 

ohne irgend eine communale Organifation in das Leibeigenſchaftsverhältniß, 
gleichfam als lauter Einzelne, und darum war es wohl natürlich, daß fie 

auch um fo tiefer in vollfonmene Rechtloſigkeit verfenft wurden. 
„3m Zahr 1290 war alfo auch Semgallen eine eroberte Provinz und 

die mit dem Schwerte Bezwungenen fielen der Knechtſchaſt anheim oder 
vielmehr der ſchrankenloſen Willfür der Eroberer, die noch ſchrecklichet war 

als eine geregelte Leibeigenſchaft, bei welcher die Menſchen doc) wenigfteng 
fo gut behandelt werden wie das Vieh.” Mit diefem Sape tritt der Ber 
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faffer an den erſten großen Abſchnitt feiner Geſchichte, in deren weiterem 
Fortgange Die nun vollfommen unterjochten Urvölfer mr noch mitunter in 
einem Schmerzensbilde hervortreten. Hatte aber bis hierher das gemein» 
ſame Jutereſſe an ihrer Unterwerfung Pie drei nebeneinander beftehennen 
Stanten im livländiſchen Staate, die Geiftlifeit, die Städte und den 

Orden wenigftend in einen gewiffen iußeren Frieden gehalten, fo find da- 
gegen jegt die Kämpfe zwiſchen Diefen drei „Elementen das eigentlich bewe - 
gende-Prinzip. Die Hanfa hatte uum ſchon feit etwa zwanzig Fahren eine 

Art von Schiedsrichteremt zwiſchen dem Orden und den aufblühenden balr 
iſchen Städten geübt. Darauf pochte Riga und nahm dem Orden gegens 

über eine ziemlich rüdfihtslofe Haltung an. „Mit den Biſchöfen und 

Prälaten wußten die reichen Bürger der Stadt ſich im allgemeinen beffer 
zu vertragen; fie gönnten ſich gegenfeitig die großen Reichthämer, in deren 
Befig fle ſich befanden, an denen die einen bandelnd und in fleter Thätige 
keit, die andern betend und in gefchäftigen Müßiggange ſich erfreuten. Sie 

hielten auch ſchon deshalb feſter zufammen, um verbunden dem übermäch- 
tigen und noch immer mächtiger werdenden Orden die Spike bieten zu 
können. Während der Reichthum und damit die Macht Riga’s fortwährend 

im Wachſen begriffen, war das Anfehen der Geiſtlichkeit ſchon feit 
Albert von Apeldern’s Tode immer mehr gefunken. An Reichthũmern freilich 
fehlte es auch der Geiftlichfeit nicht und fie war auf alle Weije bemüht, 
dieſelben noch zu vermehren und fannte und übte Damals ſchon alle die 
Vittet, die fie and fpäter zu Ähnlichen Zweden immer in Bewegung geſeht 
bat. In ihren Händen aber verwandelte der Reichthum fich wicht in Macht; 

dazu fehlte es der Geiftlichfeit an Thatfraft und Unternehmmmgegeift. Ein» 
zeine Biſchöfe, wahrſcheinlich nur die früheren Ordensritter, fteilten fid) 
zwar noch an die Spiße ihrer Lehnsleute und fümpften in den Schlachten 
mit; aber im allgemeinen lebten die Biſchoͤſe, die Domberren, die Achte 

doch auch ſchon in Livlaud in Weichlichteit und Ueppigteit und waren viel 

mehr bemüht, die alte vom erften Albert erworbene Macht und Stellung 
geltend zu machen, als durd) eigene Macht und Thätigkeit neue Macht zu 
entwickeln. Mat fagt, ein Vermögen, das nicht waäͤchſt, ift ſchon im Verfall 
begriffen. So war es auch im Beflg. der Geiftlicfeit in Livland .... 

Wenn das Verhältniß der Geiftlichkeit zur Stadt Riga ein erträgliches 

war, fo febte dagegen der ganze Clerus in tiefer und unerhüflter Feind» 

haft mit dem Orden; und wenn die Ritter gegen die reiche und aufs 
firebende Stadt Neid und Mißachtung zufammen empfanden, fo hatten fie 
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für den thatenlofen’ und anfpruchsvollen Klerus nichts als Verachtung und 
machten fih ein Vergnügen daraus, den Pfaffen dieſe Verachtung bei 
jeder Gelegenheit recht deutlich zu zeigen. Früher hatte das Anfehen des 
Papftes das geftörte Gleichgewicht der beiden Nebenbuhler oft wiederhers 
geftellt, jet aber fprachen die Orbensbrüder nur noch mit Spott vom 
Papfte und riefen der Geiftlichkeit, wenn dieſe auf die Macht des Papftes 

hindeutete, Höhnend zu: Der Papft fei weit, ber Orden nah! Der Papſt 
fämpfe mit Pergament, fie mit dem Schwert! und andere ähnliche Redeus— 

arten, die ung in den Klagen der Biſchöfe aufbewahrt und unverkennbar 

aus dem Munde der Ritter. genommen find. Go lunge der Kampf mit den 
Semgallen gedauert, die das Gebiet des Ordens wie des Erzbiſchofs gleich- 

mäßig bedrohten, war über die alte, nie verlöſchende Gluth des Hafjes 
immer wieder Die Afche neuer Verſöhnuug geftreut worden, aus welcher nur 
hin und wieder ein Flaͤmmchen hervorzuckte; als die Semgallen mu aber 
völlig befiegt waren, da ſchlug die verftedte Glut als offene Flamme empor 

und wilder und graufamer Bürgerfrieg trat an die Stelle der bisherigen 
Kämpfe mit Semgallen und Litauern.“ 

Es war im Jahre 1290, als die Semgallen vollkommen befiegt waren 

und die Kirche in ihren geiftlichen Zürften fo tief gedemüthigt, daß dieje 
als Gefangene des Ordens und ihrer eigenen Lehnsleute in eine Reihe von 
Borderungen hatten einwilligen müffen. Jetzt fonnte alfo der Orden fein, 
hochgeſtecktes Biel, ausſchließlicher Herr des Landes zu werden, mit unge 

theilter Kraft verfolgen. Dies um fo mehr, als in Preußen die Geiftlich- 

keit feine Gegenmacht gegen den Orden mehr bildete, ſondern durch deffen 

Schlauheit in ihm aufgegangen war, indem feine Ereaturen die Domcapitel 

füllten und die Bifchofswahlen in der Hand hatten. Aber jemehr der Orden 

zum Herrn des baltiſchen Landes wurde, defto ariftefratifcher geftaftete ſich 

auch feine innere Organifation. Vortrefflich als Militärftnat gegliedert, 
hatte der Orden durchaus fein anderes Ziel mehr, als nur feinen materiellen 

Reichthum und feine Macht zu mehren. Wenn nun hier und da die Kirche, 

ſchwerlich aus ganz lauteren Abfichten, einen ſcheinbaren Anlauf nahm, um 

die Zuftände des Landvolks minder unglüclich zu geftaften, fo berief ſich 
der Orden, wie man das nennt, auf einen zwiefachen Beftptitel: einmal - 
aftes germanifches Recht oder vielmehr Unrecht, wornach eroberte Länder 

(aber freilich nur in der dunfelften Zeit) mit allen Einwohnern Eigens 

tum der Eroberer wurden, und dam die Schenkungen der Päpfte und 
Kaiſer, zulegt Friedrich's II. Zwar follten die Teibeigen gewordenen Heiden 
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den päpftlihen Bullen zufolge, wenn fie Ehriften würden, die Freiheit 

wiedererfangen, aber nur für jo lange, als fie Ehriften blieben. Die vom 

Chriſtenthum wieder Abgefallenen waren aller Rechte verluſtig, und wir 
. wiffen, daß alle Bewohner Kurlands zweis und dreifach; Abgefallene waren. 
Es wurde jegt alſo alles Rand, wie das in Liv- und Eſtland ſchon früher 

geichehen war, dergeftalt vertheilt, daß jedem Schloß, auf welchem ein 
Komthur oder ein Vogt ſich befand, ein großes Stück Land als unmittel- 

bares Eigentum des Ordens zugewiefen wurde. Die Bauern, die dies 
Stüd Land bewohnten, entrichteten Zins und Zehnten unmittelbar an den 

Orden, leiſteten Frohnden und Kriegsfolge auf Directen Befehl des Komthurs 

oder Vogts. Alles andere Land wurde in größere oder Meinere Güter 
zerlegt und jedes einzelne Gut, wurde an einen Deutſchen (ept wohl immer 
nur vom Ritterftande) als Lehm vergeben. Hier war denn der Belehnte 

‚zur Kriegsfolge verpflichtet, mußte auch die Kriegöichäden tragen, aus etwaiger 

Sefangenfepaft ſich ſelbſt föfen, wogegen die Bauern feines Guts nunmehr 
ganz feiner Gewalt anheimfielen und ihm unbedingten Gehorfam, fo wie Zins 

und Zehnten leiften mußten. in ſolches Lehngut wurde daun in zwei 

Hälften getheilt. Die eine umfaßte als Hofesland die Gärten, Felder, 

Biefen, Weiden und Wälder, die unmittelbar zum Edelhofe gehörten; die 
‚andere Hälfte wurde als Bauernland in viele Heine Parzellen zerſchlagen, 

von denen jede einem Bauernhofe (Gefinde) zugegeben wurde. Der Inhaber 
eines ſolchen Gefindes hieß und heißt noch der Wirth und wurde je nach 

dem größeren oder Eleinen Gehorch, den er zu leiften hatte, Hafenmann oder 
Einfotling (Ganghäfner oder Halbhäfner) genaunt. Dieſe Wirthe erhielten 

+ bei der Vertheitung des Landes wohl noch ein bejchränftes Eigenthumsrecht, 

aber auch dieſes mußte in dem vechtlofen Zuſtande, in welchem die Einge ⸗ 
borenen fi) befanden, bald verloren gehen, und der Herr ſetzte hinfort nah 
freier Willfür Wirthe ein und aus, wie es ihm befiebte, und war nieman« 

dem Verantwortlichleit dafür ſchuldig. Dagegen blieb die Scheidung des 
Bauernlandes vom Hoflande in aller Zeit aufrecht erhalten und hat im Laufe 

» der Jahrhunderte wohl nur in jeltenen Fällen geringe Veränderung erlitten. 

Ein ſolches Lehngut wurde nicht freies Eigentum des Belehnten; es Fonnte 

nur vom Vater auf den Sohn vererbt werden umd fiel, wenn fein Sohn 
da war, zu neuer Belehnung an den Orden oder Biſchof zurüd. Aus diefen 
Lehnsleuten des Ordens und der Biſchöfe ging der Adel in Rivfand hervor 
und wuchs neben den Rehngebern zu einer felbftftändigen Macht heran, 

Im Laufe der Zeit erkaufte und ertropte jedoch der Adel immer weitere 
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Befreiung von dem Lehnsverhältniſſe und verwandelte nad) und nad) feine 
urſprünglich als Zehn befeffenen Güter in freies Eigenthum, das bei 
Auflöfung des Ordensftantes von den neuen Regierungen des Landes al 
foldyes anerfannt wurde. Die Gntsbefiper in Kurland waren alfo feit 1561 , 
auch freie Eigenthümer ihrer Güter, jedod) unter der zwar nicht ausdrücklich 
ausgeſprochenen, aber doch unverändert fortdauernden Beſchränfung, dab 
auch jetzt das alte Bauernland vom Hofeslande geſchieden bfieb. | 

Bir find mit diefen Bemerfungen der Geſchichte um Jahrhunderte 

vorangeeilt, weil fie unferes Erachtens gerade an dieſer Stelle nicht unpaffend 
erfjienen. Kehren wir zum 13. Jahrhundert zurüd, fo finden wir hier 
noch als befonders wichtiges Moment, welches die ganze Stellung des Dr, 
dens veränderte, den Untergang des chriſtlichen Staates in Jerufalem zu 
berühren. Der Orden hatte bis zu dieſem Augenblid mit getheilter Macht 
in Aſien für den Heiland, in Livland für die Zungfran Maria, in Preußen 

für fich felbft gefämpft; der Kampf im Morgenlaude hörte nunmehr gänzlich 

auf, das zwiefache Intereſſe in Livland und Preußen wußte man leicht in 

eine einzige große Aufgabe zuſammenzufaſſen, und es befand fic).fortan am 
Geftade der Oftfee der ganze Schwerpunkt der Ordensmacht. Zwat wurde ' 
fürs erſte noch das Hauptordenshaus, den Papft zu Liebe, in Venedig 
gegründet, aber Blick und Gedanke waren feſt nad) Nordogten gerichtet, wo 

amnmehr eine großes Drdensfönigreich gegründet werden jollte, Die eigent 
liche, erfte Aufgabe des Ordens, der Gedanke bei Gründung deſſelben, war 

in den ganz veränderten Lebensverhältniffen jetzt ſchon völlig unter 
gegangen. Die Krankenpflege, der lebenslängliche Kampf mit den Heiden, 
Die notpiwendige Pilgerteife nach Zerufalen uud vieles andere durch Site. 
und Gefeß Vorgefepriebene fonnte Farm oder fonnte gar nicht mehr in Gr 
fallung fommen. 8 war aber auch die hohe beiebende Zdee, welche die 
Gründung des Ordens veranfaßt hatte, fo gänzlich unter Egoisums und 

Scheinfroͤmmigkeit verloren gegangen, daß man gar feinen Anftand nahm, 
das Werfen einer hergebrachten, heilig gehaltenen Sitte durch eine todte, 

dabei frivofe und widerwärtige Form zu erfegen. 
Daß unter ſolchen Umftänden die Entfittfihung des Ordens immer 

weitere Fortſchritte machte, .bedarf eigentlich faum einer weiteren Ausführung. 

. Die ungemein grofen Reichthümer deſſelben gaben dem gefchäftigen Müßige 
gange feiner Mitglieder and Gelegenheit geung zur Befriedigung ihrer 
unfaubern Gelüſte. Und eigentlich war die Eriftenz jedes einzelnen Ordens 
vitters, wenn ex nicht zufällig den Capitelsbeamten angehörte, vollkommen 
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zwecklos, fobald derfelbe nicht durch ritterliche Thaten d. h. Krieg in An— 
ſpruch genommen war. Den Charakter der Zeit widerſprach es außerdem, 
daß der Orden ſich über feine immer weiter greifenden Anſprüche mit den 
Macht⸗Rivalen im Rande, dem Erzbiſchof und dem Bürgerthum, durch fried⸗ 

liche Verhandlungen auseinanderſetzte. Dazu kam noch, daß der Orden, 

wie fo viele Beſchwerdeſchriften jener Jahrhunderte beweiſen, feinen abge- 

ſchloſſenen Vertrag, fein eingegangenes Compromiß, fein getroffenes Abr 
fommen in ehrlicher und wirklich ritterhafter Weife erfüllte, fondern fid) im 
junferthünfichften Hochmuthe darüber hinwegfepte. Natürlich, wuchs nun 
bei den monardhifchen und hierarchiſchen Mächten der Haß gegen die von 

den Krenzzügen herſtammenden Orden überhaupt. Mit Graufamfeit wurden 
die Tempelferren in Frankteich aufgehoben und die Päpfte ſchienen gar nicht 
übel Luft zu haben, daſſelbe Eyperiment auch auf den preußifchen Orden 
auszudehnen. Dadurd wurde diefer veranlaßt, fein Ordenshaus von 

Benedig weg nad) Marburg zu verlegen und dann, als er fi aud) hier 
noch den paͤpſtlichen und kaiſerlichen Mächten zu nahe fühlte, dafjelbe nach 

Marienburg in Oftpreußen überzufiedeln. Beiderfeits bedroht, war jetzt 
eine nähere Verbindung zwiſchen dem Orden in Preußen und dem in Liv- 
land ganz natürlich. Dadurch wuchs allerdings wieder die Ordensmacht 

nad außen, allein die innere Conſolidirung feiner Zuſtände hielt’ damit 
feineswegs Schritt. a 

Gegen den livländiſchen Orden waren neue erzbiſchöͤfliche Beſchwerden 

beim Papfte fo ungemein angeſchwollen, daß diefer fid) endlich der Verr 
pflicptung nicht mehr entziehen konnte, einen Legaten zu deren Unterſuchung 
abzufenden. Aber die gefchidte Verwendung von Beſtechungen Bei den 
geiftfihen Richtern, Cardinälen und Päpften felber erreichte auch wirklich 

das Ziel, daß der Orden im Beſihe aller der Ortſchaſten und Burgen 
blieb, Die er mit Schlauheit, Liſt oder Waffengewalt bisher dem lipiſchen 
Erzbiöthun zu entringen gewußt hatte. Dadurch Fam namentlich Riga, 
defjen Dünamünde fih im Ordensbeſitze befand, außerordentlich herunter. 
Die Handelsverbindungen über See verloren fid) aumälig und fuhten den 
Hafen von Reval auf. Je ohnmächtiger aber die Bürgerftadt Riga war, 
defto bedentungstofer natürlich auch jede andere bürgerliche Anfiedefung 
innerhalb des Ordensgebietes. In Eftland waren nun freilich unter den 
ſchwachen Nachfolgern des Dänenkönigs Waldemar die Zuftände auch nicht 
viel deffer. Die dortige Ritterfehaft, welche ihre Vefigungen nominell don 
der Krone Dänenark zu Lehen trug, Hatte fid) die innere Herrichaft des 
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Landes ebenfo anzueignen gewußt, wig fie der Orden in Rivland hefaß. 
Die Eften wurden fogar vielleicht non) barbariſcher behandelt, als die Urs 

»öffer in Lipland. 

Die nad; der Empörung Riga's mit deffen bedingungslefer Unter« 
werfung unter den Drden, welcher einerfeits die Beſiegung des Litauer⸗ 

fürſten Gedimin durch den Orden, andererfeits die Niederwerfung des 
großen eſtniſchen Banernaufftandes durch Dig eſtländiſche Ritterſchaft voran. 
gegangen und Eſtlands Befignahme durch deu Orden gefolgt war, alfo am 

Wendepunfte des 14. und 15. Jahrhunderts, der Moment der höchſten 
Machtblũthe des Ordensſtaates gekommen war, fo lag doch eben auch in 
der Entwicklung, welche die inneren Zuftände damals genommen hatten, 
bereits die Nothwendigleit jenes raſchen und tiefen Verfalles begründet, 

welcher mit der Schladjt von Tannenberg (1410) begann und bereits im 
der Mitte des 16. Jahrhunderts zum Untergange der Selbſtſtändigleit des 
Drdensftaates führte. Dieſen Niedergang des glänzenden Ritterſtaates ber 

handelt der zweite Band des Rutenbergſchen Werkes. Geiner Geſchichts-⸗ 

erzäbfung hier zu folgen, ift unmöglich. Aber je klarer in derſelben her⸗ 

vortritt, wie dieſer Verfall feingswegs fo fehr durch die Uebermacht ſeind⸗ 

licher Bedrängung und Gewalt von außen hereingetragen murde, als piel⸗ 

mehr von innen heraus durch den Mangel eine® Gleichgewichtes der 
Zutereffenvertretung und der Berüdfichtigung der nichtadeligen Stände das 
Reben aushoͤhlte, fo daß endlich deſſen morſche Schafe zuſammenbrechen mußte 

— defto angemeffener erſcheint es, gerade ans Diefer Periode des Umſchlages 
einige Ausführungen der ſocialen Zuftände hervorzuheben, 

. Mit Riga's Eroberung und tiefer Demüthigung durch den Orden 
endete das vielgeftaltige Reben des livländiſchen Staates, wie es fih bis 
dapin entwidelt hatte. Der Erzbiſchof war gedemäthigt, die Bilhöfe und 

Domkapitel beugten ſich unter die Macht des Ordens und das reiche und 
mächtige Riga Ing zu den Füßen des Landmeifters. Der Drden, dem 
bald auch Eftland zufiel, ftand auf einem Gipfelyunfte feiner Macht. Ges 
zade um dieſe Zeit aber entwickelte fih aus Meinen Anfiugen eine neue 

Macht im livläͤndiſchen Staate: die Vaſallen des Ordens fowohl ald der 
Biihöfe. In Harrien und Wierland, unter der Regierung der ohnmaͤchtigen 

dänifchen Könige, hatten deren Vaſallen ſchon im 13. Jahrhunderte unter 
ihren ſelbſtgewaͤhlten Tandräthen eine bedeutende Macht an fi geriffen 

und widerfeßten ſich dem Willen des Königs oft mit großer Entſchiedenheit 
und vollem Erfolge. Im Laufe des 14. Jahrhunderts traten Die Bafallen 
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auch in Livfand, zuerft in den bifchöflihen Landestheilen, ſpäter ebeuſo in 

den Ordensländern, mit eignem Willen und mit gefondertem Intereffe ihren 

Lehnsherren entgegen. Mit dem Eude diefes Zabrhumderts erſcheinen fie 
neben Orden und Geiftlichfeit als einer der Stände im livländiſchen 
Staate; im 16. Sahehumdert endlich überfeben fie allein den Zufammenfturg 
des Ordensftants, und die Erben und Nachkommen diefer Vafallen find es, in 
deren Händen ſich heute noch die Oftfeeprovinzen Beinahe ausſchliehlich befinden. 

Wie waren mın aber die damaligen Staudeöverhäftniffe im Ritter« 

finate? Im 13. Jahrhundert waren Deutſche von allen Ständen (mit 
Ausnahme der Hörigen) in Livland eingewandert, hatten dort die Städte 
md zum Theil das Land bevölkert. Nicht Alle aber zogen hin um dert 

zu bleiben, die Perfonen vom hohen Adel, die reichsunmittelbare Bes 
sungen in Deutſchland Hatten, und auch die zum Nitterftaude gehörigen 
freien Grundeigenthämer gingen alle nad) Deutichland zurück oder 
hielten ſich nur als Mitglieder des Ordens längere Zeit in Livfand und 

Preußen auf. Pit Nittergütern belehnt wurden aber in Livland 1) die 
Ritter (milites) und ritterbürtig Geborenen, Wappıer, Knappen, 

Kuechte genamt; 2) die Minifterinlen oder Dienftleute der Biſchöfe, 
3 die ritterbürtigen Bürger der Städte, beſonders Riga’s: 
endlich 4) manchmal aud Kaufleute nnd andere Nicptritterbürtige, 

befonders Krieger aus den untern Ständen der deutfchen Heimath, die durch 

den Befig von Ritterlehngütern Nitterrechte erwarben. Aus diefen vers 

ſchiedenen Elementen find alſo die Vaſallen der Biſchöſe und des Ordens 

bervorgegangen und alle diefe Vaſallen zufammengenemmen bildeten den 
fpäteren Stand der Ritter, der von den Orbensrittern durchaus dere 

ſchieden ift und der nachher als Adelsftand in den Oſtſeeprovinzen 

auftritt. Die Adelsfamilien gehörten alſo urfprüngfich alle zum niederen 
Adel, nur der Erzbiſchof, die Biſchöfe, der Hochmeiſter und die Fandmeifter 

gehörten perfönlich dem hohen Adel an; Grafen und Freiherrntitel 
gab es ſogar bis zum 16. Jahrhundert gar nicht in Rivfand. Der dopvefte 
Drdensftaat in Preußen und Livland hatte aber niemals, auch im 14. Jahr 
Hundert nicht, wirtlich innere Kraft befeffen. eine ganze Herrſchaft war 
recht eigentlid) auf Geld gegründet, welches ihm aus den rüdfihtstos 
gebrandfehagten eigenen und fremden Ländern in immer größeren Maffen 
zufloß. Er fanfte Länder und nahm fie gegen Geldfummen in ewigen 

Pfandbefiß, oder ex kauf te Fäuſte und machte mit dieſen feine Groberungen. 
Alle größeren Erfolge im Kriege wurden immer nur mit Hilfe von Kreuze 

Valtifhe Monataſcheift 3. Jahrg. Bd. V. Hft. 3. 16 \ 



238 O. v. Rutenberg's Geſchichte der Oſtſeeprovinzen. 

pilgern, mit herbeiziehenden neuen Haufen von Ordensbrüdern, ſpäter unter 

Zuzug ganzer Kreuzheere (wie unter Ottolar von Böhmen und andern 
deutſchen Fuͤrſten) erzielt. „Das dauerte im 14. Jahrhundert fo fort und 
gewann noch weitere Ausdehnung dadurch, daß der Orden fpäter ganze Heere 
von Söldnern in feine Dienfte nahm und mit diefen feine Kriege führe. 

Diefe innere Schwäche des Ordensftants war aber eine nothwendige 
Folge feiner Organifation und Verfaffung. Alle Einwohner deſſelben waren 
nämfid von jet an der unumſchränkten Willfür von einigen hundert uns 
verheiratheten fremden Männern unterworfen. Die Hercſchaft des Or 
dens blieb als eine immer erneute, eine darum immer verhaßte Fremd⸗ 

berxfchaft, indem die aus Deuiſchland Herbeiziehenden Ordensritter das 
Land num als eine Quelle betrachteten, aus weicher fie Ehre, Ruhm, Ver- 
guügen und Geld und nebenbei ayd noch einige Seligkeit ſchöpfen fonnten. 
So mußte das Gefühl der Baterlandsliche dieſem fonderbarften 
Staatsbau ewig fremd bleiben. Die durchziehenden Ritter kounten fie 
natürlich wie empfinden; das unglückliche, unterdrüctte Volk haßte die Fremd 
hertſchaft jeht noch ebenfo wie im 13. Jahrhundert; die deutſchen Stidte 
hatten den tiefften Widerwillen ‚gegen den hochmüthigen und felbftfüchtigen 

Orden, und warfen fi, wie fih nur von ferne eine Gelegenheit dazu bot, 

einem fremden Könige zu Füßen; und felbft der güterbefigende Lehnadel in 
Preußen, welcher in zweiter und dritter Generation ſich dem Lande ange 

hörig fühfte, war bald den eignen Standeägenoffen abgeneigt, ſchloß Bünd 
niffe mit den Städten gegen den Orden umd unterwarf ſich lieber dem 
Könige von Polen als daß er ferner die Herrfchaft des Ordens ertragen 

hätte. Don Licbe und Anhängligjfeit an den Ordensftaat war alſo nirgends 
eine Epur. R $ 

Der Orden mußte darum immer gegen das nahe und drohende Polen, 
als dieſes unter Kaſimir dem Großen fid) zu neuer Macht erhob, in voller 
NRüftung daftehen, und Fonnte nicht mehr mit ganzer Energie gegen Litauen 
verfahren, weldjes Zeit gewann, unter einer Reihe großer Fürften zu einer 
gewaltigen Macht heranzuwachſen. Bald reichten Polen und Litauen, durch 
den Haß gegen den Orden mit einander verbunden, ſich gegenfeitig die 
Hand, und endlich verbanden ſich die beiden Staaten durch eine Heirath 
zu einem mächtigen Reiche, welches dem Orden den Untergang bereitete. 

Mehrere Schriftfteller und namentlich) auch Bunge haben nun nachzu-⸗ 
weifen gefucht, daß die Leibeigenjchaft der Eingebornen nicht mit dem Ende 
des 13., fondern erft bei Ablauf des 14. Jahrhunderts allgemein hetrſchend 
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geweſen fei. Es ift fein geringes Verdienft der Rutenbergſchen Darftellung, 
mit Beftimmtheit nachgewieſen zu haben, daß in Kurland ımd Semgaflen 
bereitö 1290 die Leibeigenfchaft eben fo ferte Regel war, wie in Eſtland 

wid daß nad) dem eftnifchen Bauernanfftande (1343) auch in Livland alle 

Freiheit, wo fie durd) Aufall noch beftand, von den erbitterten Staudes⸗ 
genofien der ermordeten däniſchen Vaſallen vollkonmen ausgerottet wurde. 
Im beftinmte Formen und in ein geſetzliches Verhältniß wurde jedoch aller- 
dings die Leibeigenſchaft erft um 1400 auf den erften ſich bildenden Lande 

tagen gebracht. Juriſtiſch kann man alſo von bier an die Leibeigenſchaft 
dativen, als Hiftorifcher Juſtand und ſociale Bedingung ift fie um hundert 
Jahre älter. Ob einige adelige Famifien der Oftfeeprovinzen von Häuptern 
der Urvölfer abftammen, ift höchft feaglich, wenn man das Geſchlecht derer 
von Lieven ausnimmt; die eſtniſchen und lettiſchen Adelsnamen, welche noch 

heute egiftiven, find nämlich nicht urſprüngliche Geſchlechtsnamen, fondern 

won den zu Lehm erhaltenen Nittergütern angenommen, Documentarifch 
nachweisbar eyiftirten dagegen noch im Anfange des 15. Jahrhnnderts und 
ſelbſt in das 16. hinein einheimiſche Qandfreie, welde eine Gtellung 
zwiſchen den deutſchen Ritterbürtigen und den Leibeignen einnahmen. Grit 
Die Kriege, welche der Auflöſung des Ordens unmittelbar voraugingen, 
Tiegen auch diefen Neft der eingehornen Freien unter den Erbbauern vers 

ſchwinden bis auf jenes Ärmfiche Ueberbleibjel, welches man noch heute 
anter dem Namen der „Kuriſchen Könige“ kenut. . 

Wenn unter den geſchilderten Verhäftniffen in der fogenannten „geldien 

Zeit” des. Ordens, (namentlich unter deni Hochmeifter Winrich von Kniprode), 

der frühere mannhafte und thatfräftige Geift des Ordens mehr und mehr 
der Verweichlichung wid), ſo war es wahrlid) nicht zu vermundern. Davon 
nicht zu-reden, daß der ariftofratifche Militärftant jegt mit der Hanfa um 
die Wette Handelögefhäite trieb, nur mit weniger Geſchick und Umſicht, 
auf Fauſtpfäuder und Güter Geld auslieh u. dgl., wurde auch die Pflicht 
der Heidenbefämpfung allmstig gerade fo in eine leere Form verwandelt, 
wie fefiher ſchon die refigiöfe Pflichterfülhung der Pilgerreife nach Jernſalem 
Wenn ınan juft Luſt verfpürte, oder einige Zunfer vorhanden waren, welde 

ihre Nitterfporen zu verdienen hatten, that ſich ein Haufe zuſammen, fiel 

unvermuthet in Die Greuzbezirle der Preußen und Litauer ein, raubte, 

plünderte die eingeht. gelegenen Bauernhütten aus und flüchtete wieder 
anf das fichere Ordensgebiet, che die Angegriffenen Zeit gehabt hatten, ſich 
zur Gegenwehr zu ſammeln, nachdem man ein Panr Zage im wilden Saus 

B 16* 
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und Braus eines ſcheinbaren Kriegszuges verlebt hatte. Das hieß dann 

eine „Heidenfahrt,” und damit hatte der Ordengritter, wenn ex wollte, feinem 

Gelũübde für fein Leben genügt, 
Di gleichzeitig der Orden wegen feiner ununterbrochenen Steeitigfeiten 

mit der Kirche heinah fortwährend im Bann war, jo war unter folden 
Verhältniffen für die Städte ziemlich vortheilhafte Gelegenheit gegeben, 
fig) wieder zu felbftftändiger Blüthe zu erheben. Dies würde allerdings” 

noch entjehiedener möglich geweſen fein, wenn nicht aud die Geiftlicyfeit 
ſich in allen möglichen Intriguen bewegt und auf allen denfbaren Wegen 
nur ihren Reichthum zu vermehren befliflen geweſen wäte. Dabei war die 
Entartung des hohen und niederen Klerus jo groß und allgemein geworden, 

und das Verhältniß zwifchen den Präfaten und dem Orden jo verderblich, 

daß das Bürgerthum notwendig nach feiner Seite hin in irgend eine zu- 
ſammenwirkende Beziehung zu Diefen beiden Herrſchaftselementen treten 
konnte. Während nun fo wiederum die Städte unter einander gehindert 
waren, eine engere Verbindung einzugehen, mußte jede einzelne Stadt ſuchen, 
ſich von innen herans und nad außen hin zu Fräjtigen. Daß Riga allein 

dieſes Biel volftändig erreichte, ift befannt genug. Wir haben Hier auch, 
nicht weiter darauf einzugehen und möchten unferem Bericht über das 
NRuteubergſche Werk nur einige Auszüge aus deffen Schilderung der Schlacht 

von Tannenberg beifügen, mit welder der Niedergang des Ordensſtaates 

feinen entichiedenften Anfang nimmt. 
Die entferntere Veranlaſſung des damals ausbrechenden Krieges zwiſchen 

dem Orden und Litauen war der 1402 von Sigismund vollzogene Verkauf 
der Neumark an den Orden, aus welchem fi) unter Zagello eine Menge 

Streitigfeiten entwickelt hatten, deren Ausgleihung das jegt mächtige Polen⸗ 
reich ſchon wegen des noch brennenden Zornes über den Verluft von Sa— 
maiten und Pommern an die Deutſchen nicht zu Stande fommen fieß. 
Dazu Fam, daß die Ordensritter in der Neumark, als der Hochmeifter 

gegen ihr Räuberunmefen mit Strenge auftrat, heimliche Verbindungen mit 
Polen augefnüpft hatten. Zufällige Veranlafjungen und eine Empörung 
in Samaiten ließ ſchon 1409 den Krieg hier und da entbrennen, den dan 
noch ein Waffenftillfiand big zum Juni 1410 aufhielt, welchen beide Theile 
nur benugten, um große Streitmaffen an ſich zu ziehen, ſich in aller Weile 
auf den Kampf vorzubereiten, endlich um die benachbarten Zürften für ſich 

zu gewinnen. Noch fuchte allerdings der Hochmelfter, fo viel an ihm Tag, 
eine Friedensdermittelung herzuftellen, aber bereits war. es zu fpät. Am 
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8. Juli, am Tage, an welchem der verlängerte Waffenſtillſtand ablief, betrat 
das polniſche Heer das preußifche Gebiet, Zataren im Heere Witowd's ers 

oberten Gilgenbutg und übten diehiſche Luft und Graufamfeit. Am 15. 
Juli Tagen beide Heere nicht weit von Gilgenburg beim Dorfe Tannenberg 
kampfbereit einander gegenüber. Die Macht des Ordens wird nach ziemlich) 
unſichern und ſchwankenden Berichten auf 83,000 Mann angegeben, worunter 
50,000 Mann aus Preußen und den andern Ordensländern, ſowie 33,000 
angeworbene Söldner gewefen fein follen. Im Heere des Königs follen 

-60,000 Polen, 42,000 Kitauer, Samaiten und Ruffen, 40,000 Tataren 

und 21,000 Söldner aus den Nachbarländern gekämpft haben — im Ganzen 

163,000 Mann. Die Livfänder unter blau⸗roth⸗weißer Fahne feinen nicht 
ſeht zuhfreich gewefen zu fein, auch die Verbindung der Polen und Litauer 
hatten fie nicht hindern können. Bor dem Beginn der Schlacht überfeudete 
der Ordensmarfchall durch zwei Herolde dem Könige und dem Großfürften 
zwei blaule Schwerter, begleitet von herausforbernder frecher Rede der Herolde, 
auf welche der König mit frommer chriſtlicher Salbung antwortete, wie er 
denn überhaupt die iehten Stunden vor der Schlacht in brünftigen Gebeten 
und feineswegs in ſehr muthiger und gehobener Stimmung verbracht 
haben fell. Ex hatte ſich fogar Pferde zur Flucht bereit ftellen laſſen und 

jo, ſeibſt nad) poluiſchen Quellen, auch während der Schlacht in weicher 
and weinerlicher und durchaus unföniglicher Stimmung geblieben fein. Das 
Beſte thaten Witond ud der zum Feldheren des Föniglichen Heeres ernannte 
Zindram. Von beiden Seiten wurde mit Tapferfeit und Ausdauer gekämpft, 

Die Uebermacht und wohl auch einige Fehler des Ordens entſchieden für den 
König. Im Uebrigen fand ſich auch hier die allgemeine Erfahrung beftätigt, 
daß die ernften uud fillen Männer, die vor der Schlacht zum Frieden ger 
zathen hatten, in derfelben die tapferften waren, daß dagegen Die Exhreier 
und Prahler bei ungünftiger Wendung der Schlacht ſich ſobald als möglich 

aus dem Staube zu machen fuchten. Das Refultat derſeiben war haider» 
voll. Das Ordensheer Hatte 600 Ritter und Knechte und darunter 200 
Ordensritter mit dem Hodmeifter und faft allen Ordensgebietigern verloren, 

40,000 Daun Tagen todt auf der Wahfftatt, 15,000 mit dem ganzen Lager, 
mit allem Geſchütz, mit unermeßlicher Beute fielen den Siegern in die Hände, 
Bom polniſchen Heere follen 60,000 Mamı geblieben fein. Der Orden 

fand fih nach diefer unglücklichen Schlacht in eben fo verzweifefter Lage 
wie nad) den Ungfüdötagen bei Rahden und Durben. Während aber im 

13. Jahrhundert nur rohe heidniſche Voller ohne Plan und Zufanmenhang 
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ſich gegen den Orden erhoben, ftand ihm jept die geordnete und concen⸗ 
trirte Macht eines großen Königs gegenüber. Nach diefem Tage bei Tan 
nenberg brachen alle verſteckten innern Schäden des Ordensftants auf und 

er ging unter Schmach und Elend aller Art in langſam aufzehrender Kranfs 
heit einem ruhmloſen Tode entgegen. 

In den nächften Tagen nad) der Schlacht ferien es, als würde der 
preußifhe Ordensftant ſich gleich jept völlig auflöfen und mit dem einen 
Schlage dem fiegreihen Könige als Beute zufallen. Diefer blieb Bis zum 
dritten Tage auf der Wahlſtatt und erließ von da aus, unter Verheißung 
großer Wohlthaten, Aufjorderungen zu gutwilliger Unterwerfung unter feine 

Macht am die Landichaften, an die Städte, an die feften Schlöffer. Diele 
Aufforderungen hatten den glänzendften Erſolg und der verſteckte Haß gegen 

das Ordensregiment Grad) von allen Seiten in offene Taten des Verraths 

ans. Während der König ſelbſt heuchleriiche Thräuen über der mißhan- 

delten Leiche des Hochmeiſters vergoß und die Gefangenen ans Schlauheit 
milde behanbdelte, verübten feine wilden, zum Theil barbarifchen Herden an 
den unglücklichen Bewohnern Preußens die ſcheußlichſten Graufamteiten 
und verbreiteten Schreden und Entfegen über das ganze Land. Als der 
König erſt am zehnten Tage nad) der Schlacht vor Marienburg aukam, 

empfing er Huldigungen und Eide von allen Seiten. Alle vier Biſchöfſe 
Tagen zu feinen Füßen; faft alle Städte, worzugsweile Danzig und Elbing, 
unterwarfen fih ihm mit lautem Zubel und lieferten in fein Lager alle 

Bebürfniffe des Kriegs; die Ritter und Knechte des Landes Huldigten ihm 
als ihrem neuen Landeshern und die übrig gebliebenen Ordensritter 
fetbft übergaben faft alle Schlöffer ud gingen theilweiſe zu ihm über 
oder, zafften Geld und Gut zufammen und entflohen damit nad) Deutfeand. _ 
Es war ein Zuftand von Auflöfung aller Ordnung, daß nach dem Ausdruck 
der Ehronif von Kindenblatt „nie dergleichen gehört ward in irgend einem 

Lande von fo großer Untreue und von jo fehneller Wandlung, wie das Land 

unterthänig ward dem Könige binnen einem Monate” Ja ſogar die 
deutfehe, jedem Stande anders vom Hochmeiſter vorgeſchriebene Tracht wurde 
abgeworjen; die Bärte wurden gefehoren, polniſche Röcke angezogen, pol⸗ 

niſche Müßen aufs Haupt gefegt: der preußiſche Drdensftant ſchien wie 

unter dem Schlage einer Zauberruthe von der Exde verfhmmden.... 
Unter all den niedrigen und feigen, verzweifelnden und hafienden Menſchen 
fand ſich aber noch eine muthige und Fräftige Seele. Heintich Reuß von 
Plauen, Komthur von Chweß, war während des Krieges mit der Verthei— 
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digung des Landes Pommerellen beauftragt geweſen. Sobald er die Nach⸗ 

richt von · dem fehredflichen Ausgange der Tannenberger Schlacht erhielt, 
erfannte ex deutlich, daß nur durd) Nettung Marienburgs der Orden ges 
rettet werden konnte und daß es ohne Marienburg feinen Orden in Prengen 
mehr gab. Schnell entfchloffen brach er mit feinem Better Heinrich von 
Plauen, der eben aus Deutſchland angefommen war, mit all feiner Mann— 

ihaft auf, 309 Verſtärkung am fich ud erreichte das Ordenspaupthans am 
dritten Tage. MS der König am zehnten Tage nach der Schlacht mit 
feinem Heere vor Marienburg erſchien, war dieſes mit dem Nothwendigften 
verjehen und von 5000 tapferen Männern, denen Heiurich ſeinen Muth 
eingehaucht, vertheidigt. Alle audern Ordeusburgen der wetlichen Pros 
vinzen, bis auf fünf, waren ohne Kampf von den treufofen Komthuren uud 

VBögten den Polen übergeben worden. Schon vor dem Kriege hatte Zwiſt 
und Parteinng im Orden geherrſcht; jet waren die elenden Ordensritter, 

die zu Jagello und Witowd entflohen waren, miederträchtig genug, dem 

tapferen Helden auf der Marieuburg Fehde- und Ladungsbriefe in Maſſe 
zuzufenden. Heinrid) ſtand feſt und entſchloſen, wie gegen die Polen fo 
gegen die verratheriſchen Ordensbrüder, umd der König ſah fih bei län— 
gerer Belagerung, da Seuchen und Mangel in feinem Heere anshrachen, 
bald in fehr uuangenehmer Lage und erbot ſich, Zriedensbedingungen an— 
zunehmen, die er beim Beginn der Belagerung hochmuthig zurücgemwiejen 
hatte. Jetzt aber nahm der Komthur diefe Bedingungen nicht mehr an, 
da ihm vom Könige von Ungarn Hilfe verſprochen und aus Livland wirklich 
Hülfe zugeführt wurde. Am Sonntage vor Martini wurde Heinrich von 
Plauen, der Held in der Noth, einftinmig zum Hochmeiſter erwäßft und 

ergeiff dann energifche Maßregeln, um dem gänzlich zerrütteten Staate 
wieder neue Kraft und Feftigfeit zu geben, was ihm aber beſonders dadurch 
erſchwert und unmöglich gemacht wurde, daß viele Städte und Ritter „vele 

boſewichte defer lande“ mit dem Könige von Polen in heimlicher und offener 

Verbindung blieben und ihm alle Pläne des Hochmeifters verriethen. Das 

Unglũck ift befanntlich der Prüfftein des Werthes wie der einzelnen Mens 

ſchen, fo auch der Staaten und Bölfer. Kein Staat hat ſich im Unglück 

ſchmachvoller gezeigt, als der preußiſche Ordensſtaat. Wir müßten daraus 

anf die tieffte innere Verderbtheit defjelben zurückſchließen, wenn wir diefelbe 
nicht ſchon aus den ganzen Verlauf feiner Geſchichte zur Genüge fennten. 

Wir fiehen hier nicht am Schluſſe des Rutenbergſchen Werkes, aber 
am Abſchluſſe der aufwärts fteigenden Lebensleiter des Drdensftantes, welche 
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die Zeichnung in großen, ſchwunghaften Linien geftuttete, Der Niedergang, 

die Verwitterung und Zerbrödelung des Staatsgebäudes, hier und da vers 

ſuchte Ausbefjerungen im Innern, während die Spalten der Grundmauern 

immer weiter auseinanderklaffen, bedingen für die Hiftorifche Darſtellung ein 

Eingehen in die Einzelheiten, deſſen forgiame Gennuigfeit und objective 
Gewilfenhaftigfeit man bewundern kaun, deffen Klarlegung nach feinen her» 

vorragenden befonderen Vorzügen jedod) den Raum weit überfehreiten würde, 

welder einer Anzeige des Werkes geſteckt iſt. Für die Darfegung der 

Urfprünge und Quellen deffen, was man heute gern als hiſtoriſchen Rechts 
boden bezeichnet, iſt der Schlußband des Rutenberg'ſchen Werfes fogar weit 

bedeutjamer, als die Periode, aus welcher im Vorſtehenden einzelne Züge 
entlehnt wurden. Aber Tiugnen läßt es fi ebenfowenig, daß manche der 
bisher freundlich geſchmeichelten hiſtoriſch-politiſchen Individualitäten im 
ungefärdten Lichte hiſtoriſch-⸗kritiſcher Betrachtung, nicht blos in ihrer wohle 

confervirten Farbenpracht gewaltig einbüßt, fendern ſelbſt bis zum ſchwachen 
Schattenbilde ſich verflüchtigt. Und im dieſer Zurücführung übermäßig 

gepflegter Illuſtonen liegt nach unferem Dafürhalten eines der Hauptver- 

diente eines Geſchichtswerkes, welches am Wendepunfte einer neuen Zeit 

unferen Blicken die Vergangenheit vorüberführt. Es ift ein altes Wort: 
die Geſchichte ift eine rückwaͤrts gewendete Prophetin; aber das Wort hat 

durch fein Alter nicht an Wahrheit verloren. Im Gegentheil, tagtäglich) 

führen die Weltgäuge neue Beftätigungen feiner Wahrheit an uns vorüber. 
Tagtäglich wiederholt fich freilich auch die traurige Erfahrung vor unfern 
Augen, daß die Lehren der Geſchichte vom lebenden Geſchlecht überhört 

werden. Aber der wahrhafte Patriot, welcher weder den Machthabern noch 
den Maffen fehmeichelt, fondern eben die Geſammtheit feines Vaterlandes 

mit voller Seele liebt, darf ſich dadurch weder ermüden noch abſchrecken 
laſſen, die Geſchichte und Geſchicke der Vergangenheit warnend, mahnend, 
anregend vor die Gegenwart hinzuftellen. 

Der Mann, welchem Herr O. v. Rutenberg feine Geſchichte der deuts 
ſchen ‘Oftfeeprovinzen gewidmet und deffen Auffaſſungs-⸗ wie Darftellungs> 

weife ihm bei feiner bedeutungsvollen Arbeit offenbar vorgeleuchtet Hat — 
Friedrich Chriftoph Schloffer ift vor Furzem geftorben. Wie Inutete aber 
der treffende Wahrſpruch, welcher von feinem Grabe hinausklang durch 
alle Sande deutfper Zunge? „Schloffer war zu feiner Zeit der Mund, 
durch welchen das Gewiſſen des deutſchen Volkes ſprach.“ 
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Der Vaticauiſche Apollo, 
Vortrag bei der Zahresfeier der Umiverfität Dorpat 

am 12. Dechr. 1861. 

(Hiegu eine Tafel in Steindru) 

Dis plaſtiſche Werk, deffen verfleinerte und unvollfommene Nachbildung 
Ihren Biden ſich darbietet, wird der Gegenftand des Vortrags fein, 
mit dem die Feier des heutigen Tages in Ihrer Mitte zu begehen mir 

obliegt. Der Vaticaniſche Apollo ſteht vor Zhnen, den zu bewundern und 

zu preifen, zu verftehen und zu beurtheilen drei Jahrhunderte nicht müde 
geworden find. Aber nicht die Popularität diefer Antike ift es, die mid, 

beftimmt hat, Sie bei diefer Gelegenheit in eine nähere Bekaunlſchaft mit 
derfelben einzuführen. Wenn anders das Juſtitut diefer Feftvorträge nut 
den Zwed haben fan, daß fie die Univerfität verpflichten, bei jeder öffent» 
lichen Kundgebung von ihrem wiſſenſchaftlichen Charakter ein Zeugniß abs 

zulegen, fo erweift fi dazu unfere Statue vorzüglich) geeignet. Denn in 
dem Baticanifchen Apollo ſpiegeln fih alle Studien ab, welche die Archäo— 

Togie zurückgelegt hat, feine Geſchichte wiederholt im Kleinen Die dieſer 
Wiſſenſchaft felbft. So glaubte ich mich berechtigt, um einen Blick in dieſe 
zu eröffnen, bei einem Monument derfelben zu verweilen, und hoffe allers 
dings, daß das von der allgemeinen VBerügmtpeit des Gegenftandes getra⸗ 

gene JIntereſſe and) die Einzelheiten der archäologiſchen Discuffion ſich ger 

fallen laſſen werde, 
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Das Jahr, in welchem Pas Bert zugleich mit den Borghefifchen 
Fechter beim Hafen des alten Antium, des hentigen Porto d'Anzo, zum 

Vorſchein kam, ift unbekannt, nur geſchah dies nicht, wie bisweilen”) noch 

überliefert wird, um die Mitte des 16. Jahrhunderts, fondern fpäteftens 

im Anfang defielben, deun wir finden es zuerft im Beſitz des Cardinals 
Julian delle Rövere, der fon 1503 als Julius IL den päpftfichen Stuhl 
beftieg.”') Aus dem Garten feines Palaftes gelangte es num in den Va— 
fican und zwar in den von Bramante gebauten Flügel des Belvedere, von 
welchem Standort e8 feitdenn den Namen des Baticanifcen oder Belvede— 

riſchen Apollo führt. Gleich der Mehrzahl der alten Statuen kam auch 
diefer Apollo nicht unverſehrt auf die Nachwelt; die Extremitäten waren 
theils gebrochen, theils verloren; vom rechten Fuße waren nicht alle Stüde 

mehr zu finden, der finfe war befhädigt vom Knie bis zur Sohle und es 

bedurfte alſo ſchon einer Neftauration, um dem Werk auf die Beine zu 
helfen. Sie geſchah ſchwerlich von einem Kunftverftäudigen, ſondern hand— 
werfsmäßig wurden die Lügen mit Gips erſetzt, und die Fehler, welde man 

in der Wendung der Kuiee gegeneinander tadelt, feinen von Diefer erften 
Aufttellung zu ſtammen, die jedenfalls bereits vor der Aufnahme in den 

Vatican vollzogen war. Ju Ermaugelung genauer Bundberichte giebt der 
ültefte Kupferſtich des Agoftino Veneto, gewöhnlich der Marc + Antonifche 
genannt, weil nad) deſſen Zeichnung verfertigt, von dem damaligen Zuſtaude 
Auskunft. Danach fehlt am linken Arm, über den der Mantel fällt, die 
ganze Hand und ein nicht unbedeitendes Stück des Vorderarms, au der 
rechten Hand alle Finger, es fehlen die Pfeile im Köcher, von welchem eine 
neuere Unterſuchung dargethan hat, daß mr die zwei oberen Drittheife 
deffelben antik find. Die Plinthe aber, anf welder die Statue auffteht, - 
fo wie der Baumftanım mit der Schlauge, der ihr zur Stüge dient, find 
ebenfalls unzweifelhaft die urſprünglichen. Jene Zeit war nicht blos die 
des Findens und Saumelns, fie wollte aud) ihrer Bunde froh werden in 
behaglichem Genuß; ihre ſchwaͤrueriſche Hingebung an das neuerwachte Al- 
terthum duldete ebenſowenig fehlerhafte Codices und fragmentirte Inſchriften, 
wie verſtümmelte Körper, Go kam die zweite Neftauration des Apollo zu 

Stande. Der Seroitenmönd Agnolo Montorfoli, von Michel Angelo dem 

Papſt Elemens VIl. empfohlen, erfegte den linken Arm des Apollo ebeuſo 

unglücklich und ungeſchickt, wie den rechten des Laoloon, und wenn er an 

5.8. Doerbert, Kunlarhäof. Vorlefungen. &. 89. 
°) Das Folgende nach deuerbach, Batlc. Apollo. S 110 fg. 
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dem feßteron bloß gegen die anatomiſchen Indicien jündigte, fo lud er beim 

Apollo eine ungleich geöhere Schuld auf fih, indem er die reſtantirte Hand 

willkürlich mit dem Bogen füllte, oder mit einer Abbreviatur des Vogens, 
den zu vervolfbiudigen er der Phautaſie des Beſchauers überlich. Co 
war der Bogenſchütz fertig; der antife Köder auf der Schulter beftätigte 

jn deu nengefejaffenen Bogen, und bei diefer Auffaffung ift man feitdem ber 
harrt, bis es erft der allerfegten Zeit gelang, ſich davon loszuringen: ein 

lehrreiches, aber aud) warnendes Beilpiel von dem Einfluß der Realität 

des Kunſtwerls auf den nicht kritiſch geftimmten , fondern der Gefamtt- 
erſcheinung gläubig ſich hingebenden Beſchauer. Andererfeit® hieße es zu 
ſtreng urtheilen ber jene Reſtauratoren der Renaiſſance, die literariſchen 

ſowohl wie die plaſtiſchen, wenn man ihren Ergänzungen immer die An— 

maßung unterlegte, das Urſpruüngliche und unabänderlich Wahre getroffen 

zu haben, fie wollten die Integrität der Hinterlaſſenſchaft des verehrten 
Alterthums mn jeden Preis und gaben ſich zufrieden mit dem Wahrſchein- 
lichen. Aber der Schade, den fie angeftiftet haben, bleibt ſich gleich. 

Auch als dann nad fangen Jahren — mehr als zwei Jahrhunderte 

waren verfloffen — Winckelmann mit feiner Kunftgefchichte den erften Fühnen 

Schritt zur Gründung einer archäologiſchen Wiſſenſchaft that, war die Zeit 
zur Heilung jenes Schadens noch nicht reiſ. Wir, die Epigenen, ſtaunen 

jegt Über das Wagniß mit dem Bamafigen Denfmälervorrath ein ſolches 
Riefenwerf anzutreten. Deun nod) waren die Parthenonwerke im gebildeten 

Europa fo gut wie unbekannt, Aegypten und Kleinaſten noch verſchloſſen, 

md Die von Veſuv verfdütteten Städte, fowie die Vaſenſchätze Etruriens 

und Unteritaliens begannen erſt ans Licht zu treten. Winckelmanns glüs 
hender Enthuſtaemus für die bildende Kunft des Alterthums, wie er ſich 
fpäter nie wieder mit archäologiſcher Erudition verbunden hat, giebt den 

Erklärungsgeund ab und dieſer Enthufiasmus gipfelt in dem berühmten 
Hymuus, welchen er zum Lobe des Vaticaniſchen Apollo fang. Er erklärt 

ihn für „das höchſte Kent der Aunft unter allen Werfen des Alterthums, 
welche. der Zerftörung entgangen find, und Tegt, unfähig das Bild zu malen 
und zu beſchreiben, den Begriff, welchen ex von demfelben gegeben, zu deſſen 
Fügen nieder, wie die Krängze derjenigen, die das Haupt der Gottheiten, 

welche fie kroͤuen wollten, nicht erreichen föunen“.*) — Eine Anakyfe, fei 
es der fünftferiichen oder mythologiſchen Situation, fuchen wir in jener bes 

*) Ausgabe v. H. Mer u. 3 Schuhe; 3b. VL, 1. ©. 261. 
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geifterten Schilderung vergebens, daß ſich aber der Verfafier, der für die 
ardhjäofogifche Hermeneutik epochemachenden Monumenti inediti dieſe ber- 

deutlicht hatte, lehren feine Worte: „Er hat den Python, wider welchen 
ex zuerſt feinen Bogen gebraucht, verfolget, und fein mächtiger Schritt hat 
ihn erreicht und erleget." Wie wenig aber diefer Kern feines Hymnus für 
ihn die Hauptſache war und daß er wenigftens mit dem mythologiſchen 

Problem für ſich wicht zum Abſchluß gefommen, zeigt eine unmittelbar fol- 
gende Stelle, wo er die Wahl zwiſchen Pythou und Tityos frei läßt (©. 262) 
und an einer dritten (VI., 2. ©. 324) jehreibt er gar: „Sollte es aber auch 
nothwendig fein, dem Belvederiſchen Apollo eine ganz beftimmte Beziehung 
beizulegen ? — Mögen wir uns daher fieber bemühen den Schwierigfeiten 
der Auslegungen zu entgehen, und diefes gefhjieht, wenn wir die Statue 
als ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze betrachten und als ein Symbol, wie 

es die göttlichen Figuren der Alten gewöhnlich find." —. Aber nicht diefe 
Zweifel, fondern jener pofitive Ausſpruch ward von den Zeitgenofen ver— 

nommen fd wirkte fort auf die Diner. Hatte fo der berufenfte Lobredner 

der Statue Montorfoli’s Willkür geheiligt, indem er dem Bogenſchützen 
fein Ziel, den Drachen Python, angewiefen, was Wunder, wenn ſeitdem 

die obfigate Kunfldogmatif jenen Hymnus wie einen äſthetiſchen Glaubens- 
artifel in Profa und in Verfen nachbetete und wenn felöft die ardhäologifche 
Betrachtung auf dem betretenen Irrwege fortging; denn welches andere Ziel 

man and für jene Ungethüme fubftituirte, ob die perſouificirte Peſt und 
Kranfpeit mit Visconti, oder die Niobiden mit Azara, oder ob man ihn 

der Diana von Verfailles als Jagdgefährten au die Seite fiellte, oder mit 
Miferini in ihm einen Auguftus-Apollo fah, der die. Feinde des Reichs cr 

Tegt, — der homeriſche Fernhintreffer mit jilbernem Bogen blieb unangetaftet. 
Während ſich fo die fünftlerifche und äſthetiſche Efftafe in ihren Aeuße- 

rungen erfhöpfte, war die Wiſſenſchaft erftanden, welche, das Genießen 
und Empfinden der alten Kunſtwerle Andern überlafend, deren allfeitiges 
Verſtaͤndniß zur Aufgabe Hat, die Archäologie. Sie hatte dieſe ihre Auf 
gabe auch für den Vaticaniſchen Apollo nachzuholen, aber der bisherige 

Repräfentant der clafftihen Plaſtik trat nun mit zahlreichen anderen Pros 
blemen in gleiche Reihe und ward durch die Meifterwerfe, welche feit dem 

Anfange diefes Jahrhunderts der Boden Griechenlands den Mujeen fpendete, 
von feinem ifolirten Gipfelpunft verdrängt, Es dauerte noch einige Zeit, 
bis die neue Wiffenfhaft, deren Abhängigkeit von ihrem Material nad) 
dem Gefagten einfeuchtend ift, auch mad) anderer Seite hin zur Selbftftän. 



Der Baticanifhe Apollo. 29 

digfeit erftarfte. Genährt von den wiederbefehten Studium der claffifhren 
iteratur und an deſſen Methoden und Refultate ſich anlehnend, trug und 
trägt fie zum Theil noch einen völlig literariſchen Charakter. Die Schaͤtze 
fiterarifeher Erudition, weldye die ältere Philologie aufgeipeichert hatte, 

famen ihr zu Out, aber dies Beſizthum ward and) vorzüglich in dem Sinne 
verwendet, daß es feine Beftätigung, Fortfegung und Abbildung in den 
Kunftwerfen finden ſollte. Was die alten Dichter mit plaſtiſchem Geifte 
geſchaut und gefungen, glaubte man in den Werfen der Plaſtik nur vers 

körpert zu fehen umd daraus entfprang eine Methode der archäologiſchen 
Hermenentif, welche die Erklärung eines Kunſtwerls nur auf entfpredjenden 
Dicpterftellen vollzog. Ausgebend von der richtigen Auffaffung des Alter- 
thums als eines Ganzen, defjen ſpecifiſcher Geift ſich in allen feinen Er— 
fheinungen wiederfpiegeln müſſe, überfah diefe Methode doch die Incons 

gruenz unferer fiterarifchen und monumentalen Ueberlieferung, fie überfah 
aud) die organifehen Differenzen zwiſchen Poeſie und Vildfunft und war 
mneingedenf, daß das Altertum, troß des gegenfeitigen Ginfluffes feiner 
Rebensträfte auf einander, mit feinem Streben uad) Reinheit md Maß 
die Gebiete und Gattungen der Kunſt in firenger Scheidung erhalten und 

dadurd in unbehinderter Freigeit ſich hatte entfalten laſſen. Dieſe Ers 
fahrungen follten. auch dem Vaticaniſchen Apollo nicht erfpart fein. Das 

vielfach geteilte Sutereffe auf ihn wieder zurücgefügrt zu haben, ift das 
Berdienft von Anfelm Feuerbach, der einſt am unfere Univerfität einen Ruf 

hatte, ohne dag uns feine Vortrefflichfeit zu Theil werden follte. Die 

Reihe arhäofogifcräftpetifcher Betrachtungen, welche er im Jahre 1833 
über unfere Statue veröffentlichte, ift nicht nur „das Durchdachteſte und 
Befte, was jemals über Dies Werk geſchrieben worden“, *) fondern das Weſen 
der antifen Plaſtik findet hier eine fo einſichtige und warme Darftellung, 
daß man e8 denen wicht genug empfehlen kann, welche ſich von den Vers 

ftändniß eines Werfes aus den Weg zum Ganzen bahnen wollen. Feuer⸗ 
bachs Leiſtungen für unfere Statue find dreiſacher Art: zuoörderft gab er 
die erfte gründliche Analyſe ihres plaftifchen Motivs und ihres künſtleriſchen 
Werthes, zweitens prüfte und widerlegte er auf diefer Grundlage fiegreich” 

die bisherigen Anffaffungen derfelben und drittens ftellte er eine nene Deu⸗ 
tung auf, welche alle Einzelheiten erfhöpfen, alle aufgeworfenen Schwierig 

feiten und Widerfprüche löͤſen ſollte. Im jener Anafyfe ift unwiderleglich 

*) Stephani, Apollon Voedtomlos S. 14. 
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dargethan, daß die Situation des Vaticaniſchen Apollo weder die eines 

zielenden Bogenfchügen ift, nod den Moment abbildet, wo der Pfeil ſchon 
von der Sehne geflogen, Denn die nalurgemäße und ſchulgerechte Stellung 
des Bogenſchützen verlangt, daß im Augenblid, wo der linke Arm mit dem 
Bogen ſich ausſtreckt, der linfe Fuß Diefer Richtung folgt, und parallel 

vortritt, Daß der rechte Arm, welcher deu Pfeil auf die Sehne gelegt oder 

ſchon abgedrüdt Hat, ſich in gleicher Richtung mit dem Finfen befindet uud 
allınälig nad) der rechten Bruft zurüdzieht, daß Haupt und Oberkörper 
vorgebeugt fei oder mit der angezogenen Bogenfehne um ein Geringes zur 
rückweichen. An dem Baticaniihen Apollo widerſpricht außer dem linken 
Arm Alles der Schußlage, denn nicht der linke, fondern der rechte Fuß ift 
vorgeſeht, der rechte Arm ruht unbeſchaͤſtigt amd abgefpannt, die Haltung 
des Oberkörpers mit aufrechtem Haupt iſt, nicht vorgebeugt, und die Rice 

tung des Blides und der erhobenen Liuken ſtimmen nicht völlig überein. 
Alſo weder der Augenblick des Schuffes, noch der darauf folgende, wo der 
Schůtze in der Erwartung das Ziel getroffen zu haben, momentan in der 
Schußlage beharzt, find verkörpert, ſondern — fo folgerte Feuerbach weiter, 
weil er ebenfalls an der Nichtigkeit der Reftauration des linken Arms mit 

dem Bogen nicht zweifelte — der Gott ſchict fi) eben an, einen Pfeil 
abzufenden. Der finfe Arm, ſchreibt er, ift mit dem Bogen. bewehrt, und 
ſchon dem Zeinde entgegengeſtreckt, wiewohl mod) niept zum Schuffe ſtraff 
gefpannt, der rechte fpielt in freier, mimifcher Bewegung, aber im Augen-— 

oͤlie bereit, den tödtlichen Pfeil aus dem Köcher zu holen. Go wurde 
and) der klare Geift dieſes Mannes, nachdem er den Ungrund der früheren 

Deutungen aufgedeckt, wieder von Montorſoli's willkuͤrlicher Ergänzung 
beftrict und kaum hatte er den Bogenſchu hen für inmer abgewieſen, fo 
ließ cr den Bogen wieder bei fid ein. Bei ſolchen Vorausſetzungen 

konute die neue Deutung, welche Feuerbach feinem Apollo gab, ſo glücklich 

fie manche äfipetifche Bedenfen löfte, nicht gelingen. So richtig er die 
Mängel jener Hermeneutif aus Dichterftellen ſelbſt erfannt und gegen ihre 

Extravaganzen ſich gewappnet hatte, zahlte ex iht doch, allerdings in ganz 

anderem Vethaͤltniß, als feine Vorgänger, feinen Tribut. Mit Lnofoon 

und den Niebiden wurzelte ihm aud) die Grundidee des Vaticanifchen 
Apollo auf der tragiſchen Bühne; ex ſah in ihm den Apollo des Aeſchylus, 

welcher die Eumeniden, denen er den Dreftes entzogen, aus feinem Tempel 
vertreibt, mit feinem Geſchoß ihnen Tod und een drohend, ein treues 

Abbild jener Worte des Dichters: 
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Hinaus, ich wills, aus diefem Heiligthume ſchnell 

Hebt euch hinweg, vom Seherfike laſſet ab, 
Damit du nicht die blanfe Feügelichlang’ empfahft, 
Die 108 von goldgetriehner Bogeuſehne ftärint, 

welche die Seele des Künftlers entzündet hätten und durch freie Behandlung 

zu höherer und allgemeinerer Bedeutung erhoben feien. Feuerbach's nene 
Auffaffung zerfiel vor dem einen Bedenfen D. Müller’8,") daß die Statue 
ſomit nad) einer vermittelnden Scene, die uur in der Tragödie des Aeſchylus, 

nicht im Mythus ihre Stelle Habe, entworfen fei, wofür er innerhalb der 

bildenden Kunſt jede Analogie vermißte. Feuerbachs Werk aber über den 
Vaticaniſchen Apollo wird damit wenig von feinem Werthe entzogen. Denft 
man ſich feine Hypotheſe hinweg, welche den vorletzten Abſchnitt füllt, fo 
bleibt noch immer eine Schöpfung übrig, in welder nicht nur das Ver— 
häftnig zwiſchen antifer Piaftit und Malerei, ſondern aud das zwiſchen 
Bocfie und bildender Kunft die treffendſte Würdigung erfahren bat. — 
Seitdem Hat die archädlogiſche Forſchung den Vaticaniſchen Apollo cher 
gemieden als gefucht und wo von ihm die Nede fein mußte, da giebt fich 

ein Schwanklen zwifchen ‚den früheren Anfichten Fund, unter denen die Win— 
lelmannſche wieder die Oberhand behielt. Co blicb das bekannteſte und 

gepriefenfte Vildwerk des Alterthums ein großes Räthſel bis auf nuſere Zeit. 

Aber ein neues Licht ſollte Über daſſelbe aufgehn, von woher man es 

am wenigften verhofft Hatte. Nichts war einem Fortfchritte des Verftänd- 
niſſes bisher hinderlicher gewejen als der Mangel an analogen und voll 
ſtändiger erhaltenen Kunſtwerlen, welche die gereiftere Methode ebeuſo wie 
die Varianten eines fehlerhaften Textes hätte zufammentellen lönnen, um 

aus ihnen die urfprängliche Zorm und Bedeutung des Werfes wieder zu 

gewinnen. Der Graf, Sergius Strogenoff in St. Petersburg war in den 
Beſitz einer Brouceſtatue gelangt, welche im Betrage eines Viertels der 
natürlichen Größe die Gompofition des Vaticanifcyen Mpolle im Weſentlichen 
wiederholt und bat im vergangenen Jahre den Akademiker Stephani““) mit 
dem Auftrage ihrer Veröffentlichung beehrt. Jene Statue wiederholt aber 
nicht. blos die Motive der Vaticauiſchen, fondern, was für die ſchwebende 
Frage die Hauptſache ift, fie Hat auch beide Arme unverſehrt. Denuoch 
Töft fie nicht das alte Räthſel, ſondern giebt ein neues auf, Denn der 

iſche Apollo. 251 

Gea Gel. Anz. 1895. St. 130, 191, ©, 1200. 
*) Apollon Vorbromics Bronze-Stahne im Bei; Seiner Ctlaucht des Grafen Sergei 

Sttoganoff, erläutert von Lubolf Giepfant. it vier Rupfertafehn, Ct. Petersburg 1860 
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finfe etwas weniger gehobene Arm Hält einen Gegenftand, der handgreiflich 
fein Bogen ift,, deffen zufammengedrücte Falten über der Hand emporftehn 
und ſſch ausbreiten und nur an einer Stelle befhädigt find, wo ſich wahr⸗ 
ſcheiniich ein dünner Ausläufer abfonderte und niederbog, der einft den 
Rüden der Hand berührte, auf dem er eine Feine Erhöhung noch deutlich 

zurüctgefaffen hat. Dicht unterhalb der Hand aber ift der zufanmengepreßte 

Gegenftand, der ſich hier feiner Länge und Breite nad) ausdehnen mochte, 
abgebrochen. Die Übrigen Differenzen von dem Belvederifchen Apollo find 

nicht bedeutend. Während an diefem die Richtung des linken Arms faft 
mit der Linie zulammenfüllt, welche jein Blick verfolgt, Tiegt bei dem Apollo 

Stroganoff derjelbe Arm gerade in der Mitte, zwiſchen der Richtung des 
Rumpfes und des Kopfes: er blidt über die etwas höhere linle Schulter 

mehr nad) links hinaus. Der Mantel ift nicht in maleriſchen Falten über 
den finfen Arm geſchlagen, fondern fällt ſchon von der Schulter ſchlicht 
nad) dem Rüden hinab. Das Köcherband Hat er mit Punkten und Meinen 
Kreisjegmenten abwechfelnd verziert, aber der Köder fehlt. Es fehlt auch 
der Baumſtamm mit der Schlange, welchen als Stüpe das zähere Material 
des Erzes nicht bedurfte, obwohl, da die alte Baſis ſich nicht erhalten Hat, 

ein Zweifel bleibt, ob jenes Attribut nicht mit ihr verfhmunden iſt. Den 
gelehrten Herausgeber hat die trotz der genannten Unterfchiede überwiegende 

Uebereinftimmung beider Bildwerke, die ſich ſelbſt in den gleichgüftigften 
Aenferlichfeiten Bis anf die Anordnung des Haares und die einzelnen Falten 
des Mantels herab zeigen foll, beftimmt, fih dahin zu entfheiden, daB 
beide Werfe treue Nachbildungen eines und deſſelben Originals find, weldes 
der höchften Blüthe der griechiſchen Kunft angehörte. Die erwähnten Unter- 

ſchiede aber feitet derfelbe aus der Verſchiedenheit des Stils und bes 
Materials beider Statuen ab. Die Baticanifhe Statue drüdt ihm in 

jeder Linie das Streben des Künftlers nad) theatraliſchem Effect aus, und 

wird deshalb mit Rückſicht auf ihren Fundort, ihr wahrfcheinlih aus Car- 

ara flammendes Material, ihr nicht felbftftändig erfundenes, jondern ent— 
lehntes Motiv in das erfte chriſtliche Jahrhundert geſetzt, vielleicht unter 

Nero, welcher ſich bekauntlich in Beziehungen zu diefem Gotte gefiel und 
deſſen Geburtsort und Lieblingsfig Antium war. Die Stroganoffihe Bronce 
dagegen fei um mehr als ein Zahrhundert älter, da fle in jedem Zuge jene 

anſpruchsloſe Unmittelbarfeit und unnachahmliche Einfachheit und Natürlich- 

feit athme, welche die griechiſche Kunſt unter den Römern bereits eingebüßt 
hatte. Bei diefer Veiſchiedenheit aber des Kunſtwerthes und der Ent- 
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fteßungsgeit jei das plaſtiſche Motiv beider Statuen und fomit die deufelben 

von ihren Künftfern untergelegte Bedeutungsſphäre identiſch und was Die 
Forfehung für das Verftändniß der einen ermittele, müſſe aud für die 
amdere gelten. Es fragt ſich alfe zunächſt nach jenem verlorenen Attribut, 

deſſen Ueberbleibſel die linke Hand noch zufammendrädt. Stephani hat es in 

der Aegis gefunden, jenem mächtigen Schreckmittel der Götter, das man an 
Zeus uud Athene zu feben gewohnt ift, weldyes als zottiges Ziegenfell oder 

als Schuppenhaut eines Dracen gedacht ward, mit den Gorgonenhaupt 

in der Mitte amd Schlangenfeibern als Verbränung. Und ven einem 
ſolchen einſt Über den oberen Rand der Aegis herabgebogenen Schlangen» 
körper foll jene, noch fihhtbare Berührung auf der äußeren Handfläche her⸗ 

ſtammen. Füͤr dies Attribut Des finfen Arms iſt nun die.allergrößte Wahre 
iheinficgfeit vorhanden. Stephani hat nämlich, jo gut wie erwiefen, daß 

der Apollo Stroganoff identiſch ift mit einer dem Belvederiſchen gleichenden 
Apolloftatıe von einem Viertel der natürlichen Größe, welche nebft einem 
Gorgonenhaupt Pouqueville, der als franz. Geherafeonful von 1806—1815 
bei Mi Paſcha in Janina war, im Befihe Diefes lehteren erwähnt, von 
deffen Sohn fie ein Deutſcher Dr. Frank zum Geſchenk erhielt. Sie ger 
hörten fomit wohl zu dem, den Archäologen befannten, unmittelbar bei 
Janina, den alten Paramythia, gemachten Funde von 16 Brongen, von 
denen nur 14 durch Abbildung und Beſchreibung bekannt fund, die beiden 

fehlenden werden, wenn nicht alles trügt, der Apollo Stroganoff und das 

an feiner Hand abgebrochene und bis jegt nicht wieder zu Tage gefommene 
Gorgonenhaupt der Aegis fein.. Die Deutung aber diefes mit der Negis - 

bewehrten Apollo begründet Stephani auf einer Schilderung Homers im 
15. Bird der Ilias (®. 221 fg:). Die Troer, in offener Feldſchlacht von 
den Griechen mit ſchwerem Verluſt zurückgeworfen, wenden ſich zur Flucht, 
ihr Vorkaͤmpfer Heftor von einem Steinwurf des Telamoniers Aias ger 
troffen, Tiegt ohnmächtig und blutſpeiend anı Boden, Da erbarınt fi Zeus, 
vom Ida zufchanend, feiner Schuͤtlinge und /beſcheidet Apollo vor ſich, dem 
er-Heltor aufzurichten und das Kriegsglüd der Troer wieder ——— 

befiehlt: 
Auf, du nimm in die Hände die quaftumbordete Aegis, 

Diefe mit Macht herſchutternd, erſchrecke das Herz der Achaier. 
Der Bott gehorcht, ermuthigt Heftor und verfpricht feine Hülfe. Als die 
Griechen, welche die flüchtigen Troer verfolgen, Heftor wieder erftanden 

fahen, ahnen fie, daß nur ein Gott das Wunder bewirft haben koͤnne, der 
Baltiſche Monataſchtift. 3. Jahrg. Bd. V., Hft. 8. 17 
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ihnen Verderben bringe. Alſo wird auf Thoas Rath die Menge .des Heer⸗ 

volts zu ihrem Schifflager zurückgeſchickt und une Die Tapferften des. Heeres, 
die edelften „Helden, — 6 find gemannt und vachher nad andere 8 — 
haften Stand, um dem erfien Angriff zu begegnen. 

Vor nun drangen. die Troer mit Heereskraft, Heftor woran ging 

Mãchtigen Schruts; vor ihm felbft Dann wandelte Phöbos Apollen 

Eingehällt in Gewölk und trug die ſtuͤrmiſche Aegis, 
Graunvoll, ranhumſäumt, hochfeierlich; welche Hephäftos 
Schmiedet', und Zeus zu tragen empfing zum Entſetzen der Maͤnuer: 
Dieſe trug in deu Händen der Gott und führte die Völker. 

As die Troer auf Schußweite nahe gefommen find, erſchallt Kriegsgeicrei 

von Beiden Seiten und Pfeile und Speere werden entjendet 
Weil noch fill einhertrug die Aegis PHöbos Apollon, 
Hafteten jeglichen Heeres Geſchoß und es ſanken die Völler, 
Aber fobald ex fie gegen der reifigen Danaer Antlig 
Scyütselte, (amt auffehreiend und fürchterlich, jetzo verzagte 
Ihnen im Bufen das Herz und vergaß des ftürmenden Muthes. 

Wie die Heerde, in welche das Naubthier einbricht, entfliehn fie: 

Alfo entflohn kraftlos die Danaer, ganz von Apollens 
Shhreien betäubt, denn die Troer und Heftor ehrt er mit Siegsruhm. 

Diefen homeriſchen Apollo fieht Stephani in der Strogauoffſchen Bronze. 

und in der Baticanifhen Statue verkörpert und zwar in dem Moment, 

wo er in ummittelbarer Nähe der Griechen angelangt, feine Waffe zu 
ſchatteln und die Feinde durch dieſen furdhtbaren Abi in Haftige Bhuche 
zu jagen beginnt. Alle plaſtiſchen Elemente. und Motive vereinigen ſich 
ihm zum meifterhaften Ausdrue diefer Eituation, aus welcher er wiederunv 

die -Vorftellung des Dichters fid) verdeutlicht und ausbaut. Hören wir | 

ihn darüber felbft: Co eben hat Apollo bemerkt, daß die Grieden, die 

ihm gerade gegenuͤber ſtauden, und auf die er bisher energiſch zuſchritt, 
ſich bereits zur Flucht wenden. Allein ihm ſteht eine fange Schlachtreihe 

gegenüber. Daher hat feine Waffe auf diejenigen, welde fih au. den 
äuferften Enden derſelben befinden, um fo weniger wirfen können, als er. 

fie erſt in unmittelbarer Nähe zu ſchütteln begonnen hat. Er muß alfo 

ploͤtzlich feine Schritte durch den rechten Buß hemmen, Bevor er noch Zeit 
gehabt Hat, den linfen Fu volftändig hachzuziehen, bat er ſchon das Haupt 

nach der linlen Seite gewendet, um die dort befindlichen, von ihm noch 
nicht niedergeſchmetterten Feinde in das Auge zu ſaſſen und die Kraft feiner 
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ſurchtharen Waffe fühlen zu taffen. Eben will er auch die linke Hand 

mit der Aegis, die er natürlich bis zu dem bargeftellten Moment dahin 
Sit, wohin er ſchritt, nach der linken Geite hinbringen, wo fein Auge 
Feinde enideckt Hat, die noch mit ungebrochenem Muthe vorwärts dringen. 
Doch wendet er nicht den ganzen Körper nad) diefer Geite hin; denn er 
wird unmittelbar daranf auch auf die Feinde zu achten haben, die zu feiner 

Rechten die Wirkung der Aegis noch nicht- empfunden haben. So erweift 
ſich jede Einzelheit in der Haltung Apollons vpllfommen naturgemäß: 

namentlich auch das plötzliche Anhalten einer Haftigen Bewegung und die- 
dreifache Richtung der Thäfigfeit, da der mit der Negis bewaffnete Gott 
nicht wie der mit dem Bogen fehiegende, einen einzelnen Zielpunkt, fondern 

ein ganzes Heer gleichzeitig ins Auge gefaßt Hat, und auf dieſes nicht aus 
weiter Ferne, fondern aus unmittelbarer Nähe wirft. Der Künftler der ' 
Vaticamſchen Statue foil, weil es ihm am übertältigenden Effect zu thun 
war, von diefer Meifterfchaft durch die veränderte Haltung des linken Arms, 

den er zur Stütze eines prunkhaften Faltenwurfs gebrauchen wollte, abges 
vichen fein und ſtelle daher jene Haudlung, über ihren Gipfelpunkt Hinauss 

greifend , ſchon als vollendet und darum weniger verftändfich dar. Dies” 
ift die Hauptfadje in der ausführlichen Erörterung des Petersburger Atchäo⸗ 
fogen; denn daß der Apollo Stroganoff nicht etwa eine Illuſtration zu der 
genannten homeriſchen Stelle, daß er mit allgemeiner Beziehung dieſes 
apolliniſchen Typus auch ein Monument der apollinifchen Religion, ein Apollo 

Boedromios fei, d. h. dem Gott in der Eigenfhaft eines hüffreich herbeis 
eifenden darftelle, wie ihn der alte Glaube der Griechen, namentlich der 
Athenet verehrte, Ändert nichts an der archäologiſchen Beweisführung oder 
an dem Sinne unferer Statuen. 

Ich Habe Ihnen die Grundfagen diefer neuen Aufaſſung des viele 
ruhmten Werkes umftindficher mitteilen müffen, um mein eigenes Urtheil 
darüber abgeben zu Dürfen. "Daß die erfte Veröffentlichung der wichtigen 

” Bronze kundigen Händen anvertraut ward, ift ein glüdliches Ereigniß, über 
welches alle Freunde des Alterthums und feiner Kunſt fid freuen muͤſſen. 
Durch bie geſchikte Combination der Poucquevilleſſchen Notiz mit allen 
Übrigen Daten hat der Herausgeber die Statue erſt vollftändig und dadurch 
fruchtbar gemacht. Stephani’s Verdienſt erblide ich darin, daß er forte 
Banend auf Feierbady’s richtigen Grgebniffen und O. Müller's Andeus 

tungen auch den Tegten Gedanken an einen-zum Bogenſchuß ſich anſchickenden 
Apollo für niter beſeuigt hat. Denn dadurch iſt für eine Fünftige 

17° ö 
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endgiltige Erflärung des Baticanifchen Bildes der Grund gelegt und der 
Weg gewieſen. Die enge Beziehung aber, in welche derfelbe beide Statuen 

au der homerifchen Shilderung ſeht, ſowie alles was darans abgeleitet 
wird, vermag ich nicht anzuerfennen. Es ift allerdings ein fruchtloſes 
Beginnen, a priori beftimmen zu wollen, wie viele und welche Efemente 
der Dichtung, die den Kunſtler infpirict hat, von ihm wiederholt und bei⸗ 
behalten, welche unbeachtet bleiben und verändert werden muͤſſen, und icon 
darin zeigt fid) das Mißliche der genannten Methode: Aber es it auch 
ebenjo Mar, daß das Kunſtwerk, deſſen Sinn und Conception der archäo⸗ 

logiſche Interpret aus einer Dichterftelle ableitet, ſowohl die Hauptzüge des 

dichterifchen Bildes enthalten, als auch andererfeits von allen frei fein muß, 
was einer ausbrüdlichen Angabe des Dichters entgegenTäuft; ift aber beides 

‚der Fall, fo wird man eben nur von einem Mißgriff Sprechen können. Die 
zwar für Die Dauer figirte, aber auch jehr eng umfchriebene Sprache, welche 

das plaftifche Werk zum Beſchauer redet, wird- ſich gewiß feines der ihr 
gebotguen Mittel entgehen- laſſen, um ihre erfte Aufgabe, deutlich und Mar 
zu fein, zu erfüllen. Welches Dunkel aber über dem Vaticanifchen Apollo 
ruht, Haben wir gejehen. Sollte es daher rühren,“ dag der Künſtlet blos 
in Die Hände des Gottes, die verloren find, den Schlaſſel feines Sinnes 
fegte? und fteht fo etwas vollends zu erwarten von dem Meiſter des in 
die Kunftbtäthe Griechenlands -piojicirten Driginal8? Bei Homer wirft 

Apollo durch zweierlei, durch das Schütteln der Aegis und fein fürchterliches 
Schreien. Warum bildete der Künftler den homeriſchen Apollo, dem er 
die vernichtende Aegis in die Hand gab, nicht ſchreiend, warum verftärfte 
ex nicht jenes Attribut durch den gleichzeitigen Ausdruck des Anilihes, 
warum fieß ex die eine der don Homer gleichgeftelten Thätigfeiten gay 
fallen? Man erhebe nur nicht den Einwand, ein ſchreiender Apollo wäre 

unſchön gewefen, dem der Einwand beruht auf modern äſthetiſchen Vor—⸗ 

ausfegungen der allerwohffeifften Art. Laokoon und der jüngere Sohn des 
Laokoon ſchreien und find deshalb dod nicht unſchön. Der Künſtler aber 
hatte nicht das Ideal männlicher Schönheit zu bilden, fondern den home ⸗ 

riſchen Apollo, den mit der graunvollen Aegis ſchreiend daherftücmenden, 
welcher Menfchen und Mauern niederwirft. Die Bedeutung des Schreien 
in der homeriſchen Stelle hat neulich auch Overbed,”) der mit Stephani's 

Deutung völlig einverftanden ift, empfunden, wenn er meint, daß Homer , 

°) Beiträge zur Citenntutß und Kritt ber Beusreigion. Seipgig 1861. &, 48. 
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damit auf den Cultnamen des Boedromios, da dieſer auch den mit Geſchrei 
berbeieifenden bedeute, habe anfpielen wollen, und daran erinnert, daß wie 

bei Homer Aegis und Schreien zufammen gehört, fo auch in der Natur 
beifanmen fei, was beide bedeuten, nämlid) die Wetterwolfe und der Donner. 

Nur wird, wer das Epitheton Bocdromios in diefem Sinne fußt, es wenige 
ſtens den beiden in Rede ftchenden Statuen nicht ertheilen dürfen, die 

fonft wie tacus a non Iueendo ihren Namen führten. Alſo unfere Beiden 

Statuen find Aegioſchuttler nach Homer, aber one Gefehrei. Der Künftler 
muthete Dem; Befehnuer zu, daß er ſich bei der Negis den Gott ſchreiend 
dachte, deffen Mund er nicht ſchreiend bildete, und zwar derſelbe Künftler, 

der in allen übrigen Stüden die hemerifhe Situätion durchdrungen und 
copirt Hatte. Aber diefer Aünftfer muthete dem Beichauer noch viel mehr 
zu. Stephani's ganze Auffaſſung und die Meifterhaftigfeit des Apollo 
Stroganoff fteht und fällt mit der Fangen Schladhteeie, die er ſich gegen» 
über hat, denn nur fo wird ed ſtatthaft, daß er ſeine furchtbare Waffe auch, 
den an den äußerften Enden befindlichen und zwar, obgleich er nad) rechts 
ſchreitet, zuerft auf der linken, Dan auf der rechten Seite weift ud fühlbar - 
magıt. Die lange Schlachtieihe ſuchen wir bei Homer vergebens, Denn 
die Völfer ind zum Rager fortgeſchickt, nur Die Edelſten des Heeres, 15 ind» 
gefjammt (Thoas mitgerechuet), halten Stand. Ob ihrer nody viele außer 

diefen waren und wie viel Mann hoch und tief die Meine Heldenphalang 
anfgeftellt gewejen fein mag? Und wozu überhaupt dieſes Hin- und Hers 

reifen des Schredmittels? Die Griechen, welche den von fern nahenden 
‚Heftor erfennen, würden auch Apollo mit der Aegis erkaunt haben, wäre 

er nicht in Gewölt eingehͤllt geweſen, id) denfe, um deſto plötzlicher zu 
überrafchen und eine frühzeitige Flucht zu verhindern. Als er mim auf 
Schußweile nahe gefommen, da fehüttelt et die Aegis und ſchreit dazu 
fürchterlich. Wie Die geſammten Helden ohne Zweifel dies Geſchrei ver, 
nahmen, fo werden fie aud) gleichzeitig die verderbliche Aegis gefehen haben. 

Oder heißt es nicht ganz proſatſch und materiell denfen, wenn man bie 
magiſche Kraft der, Bölterwaffe dahin einfchränft, daß fie nur in unmittels 
barer Nähe wirkfam fein fonnte, während es für den Glauben an ihre 

Fernwirkung nicht au Zeugniffen aus dem Alterthum) fehlt? Im diefem 
Ball alfo verlangte der alte Künftler, daß der Beſchauer, welcher das 

Schreien des Gottes bei Homer eben hatte vergeffen müfen, ſich die lange 

TU Hom. Il. IV., 166 sq, XVII, 593 sq. Claudian de rapt. Pros. TIL, 60: sentiet 
‚itatam pröcul aegida, 
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Schlachtreihe vergegenwärtigte, von welcher Homer gar nichts, ſoudern 

beinahe das Gegentheil fagt. Sollte es nicht viel unbedenflicher fein, dem 

alten Künftler die Freiheit zuzugeſtehn, nicht nad) Homer componirt zu 

haben, was doch unbezweifelt in taufend andern Fällen geſchehn ift, und 

für das Knnſtmotiv der ſcheinbar dreifachen Thätigfeit nach einem andern 

Erklärungsgeumd zu ſuchen? Die Notiz aber, welche Homer uns giebt, daß 

"Apollo die Aegis führt zum Verderben feiner Feinde, wollen wir als eine 

willkommene Beſtätigung des Apollo Stroganoff danfbar in Ehren haften; 

nur iſt ſie nicht fein Erflänmgsgrumd in erfter Juſtanz. = 
Mit diefem meinen abweichenden Urtheile ftehe ich übrigens nicht allein. 

Als ich im vergangenen Jahre zu wiederholten Malen Deutſchland nach 

verfchiedenen Richtungen durchzog, habe ich den erſten Eindrud beobachten 

können, welchen Stephani's unterdeß erſchienene Schrift gemacht hatte. Sie 

war überall, wie fie e8 verdient, mit großem Intereffe aufgenommen worden, 

aber der Beifall war nur ein.getheilter. . Einen Ausdruck haben die Bedenken 

zunächft in einer von Wiefeler”) in diefem Jahr etſchienenen Abhandlung 
über beide Statuen erhalten. Auch Wiefeler, der die Aegis des Apollo 

Stroganoff als richtig erkannt vorausſetzt, beftreitef die Deutung deſſelben 
aus der homeriſchen Stelle,, weil Apollo die Aegis nur an diefer eĩnen 

Stelle von Zens entlehne, und Findet für die Statue eine Uebertragung der 
Aegis von Athene, deren habituelles Attribut fie ift, wahrſcheinlicher, wor 

durch der Gott zu ihr amd zu Athen in ein näheres Verhältniß treten und 
die allgemeine Bedeutung des Abwehrers (Apotropeios) erhalten würde, 
eine Bedeutung, weldye die Aegis und noch mehr das Gorgoneion-befeftige. 
Aber nicht aus diefem Grunde allein, fondern auch Deshalb, weil die ganze 
Körperhaltung und der Ausdruck beider Statuen unvereinbar ift mit denen . 

eines Gottes, welcher mit einer von Zeus enflichenen Waffe und in feinen 

Auftrage über ſchwache Sterbliche Zucht und Eutſehen verhängt. Und- bei 
diefem Punkte, dem populäften in der ganzen Diseuſſion, wollen wir einen 
Augenblick” verweilen, denn er erfordert nicht archäͤblogiſche Erudition oder 

homeriſche Studien, es fragt ſich hier nicht nach den Werlorenen Armen und 

ihren praͤſumtiven Attributen, es handelt ſich einfach um ein visum.re- 

pertum, wozu ein unbefangenes ud geübtes Auge genügt. Was ſehen 

wir alſo am Vaticaniſchen Apollo und — was ſehen wir nicht? — Wir 

De Apoton Sitogenoff und der Apollon vom Veldedete. Eiue atchäel elbhant . 
Hung. Nebſt einer stupfetf. bepaig 1861. Siehe jept auch Gerhards «Denkmäler, Forſchun- 
gen und Verichte, Berlin 1861. Ungeiger St. 11-158. S 209--220, 
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jehen den apolliniſchen ‘Körper in einer zwieſachen Thätigleit begriffen, er 
ſchreitet won links nach rechts, das rechte vorgeſetzte Bein und der rechte 
nach derſelben Seite gewendete Arm weiſen dieſe Richtung augenſcheinlich; 
das linle, in die Schwebe geſtellte Bein wird derſelben Bewegung augen» 
blicklich folgen, während der vorgeſtreckte linke Arm noch in der Lage nach 

lints behanrt und das Haupt über die erhöhte liuke Schulter ebendahin 
ausſchaut. Apollo alſo ſchreitet. Die Plaſtik hat fein anderes Mittel den 
Begriff des Schreitens zu verſinnlichen, als Den ſchwebenden Schritt, wendet 
ſie eo an, fo zeigt fe-uns einen ſchreitenden Körper, deum eine zwcizüngige 
Sprache ift ihr fremd. Etephani dagegen läßt den Vaticauiſchen Apolo 
eben einer-Haftigen Vorwärtsbewegung Einhalt thun, jedes Element der 

Stellung ift ihm mit dem Beginn einer Vorwärtsbewegung unvereinbar 
und weift vielmehr unzweideutig auf Das Ende einer ſolchen hin. Das ſehen 
wir nicht. - Daffelbe -aber, was wir fahen, ſahen vor ung aud) Andere, ja 

ale Anderen, die fid um Dies Werk bemüht haben, Feuerbach, D. Müller 
und Biefeler. Wie aber Apollo jchreitet, das Hat Niemand beffer ausger 
drückt als Feuerbach (S. 400), daher es mit feinen Worten wiedergefagt 
werden muß: „Rafen wir den Vaticauiſchen Apollo in Gedanken weiters 
fehreiten, jo wird er Schritt für Schritt tnetmäßig ümepalten. Der rechte 
zur Erde gejegte Fuß ſcheint dem Fräftigen Niederfchlag ‚eines mannhaften 

Rhythmus gefolgt zu fein, während Die ganze Geftalt in demfelben Mage 
gleichſam elaftifch gehoben von der Grundfläche emporſtrebt.“ — Mit dem 

plöglic durch das rechte Bein gehemnten Worwärtseifen ſieht Stephani 
in vollftändigfter Uebereiuſtimmung die ſeht merklich zurücgebeugte Haltung 
des Oberkörper. Denn dieſe werde nicht mir bei einer fo plöplichen 
Unterbrechung einer Lingeron_haftigen Bewegung unvermeidlich, ſondern auch 

ae, eben dadurch erllärlich. Diefe merkliche Reclination des Oberkörpers, 

welche für den Vaticaniſchen Apollo ſchon Wieſeler beauſtandet, vermag ich 

wiederun nicht zu Sehen, mic erſcheint vielmehr uuabhängig von aller Ber 
wegung und Richtung des Schrittes Die gehobene linke Bruft der Ausdruck 
eines pſychiſchen Proceſſes zu fein, der uns als das „fd in die Bruft 
werfen“ -befannt ift. Zu jener Unterbredjuug einer Vorwärtöbewegung paſſen 

Stephani ferner auf das vollfommenfte die in ſenkrechtet Linte ungehemmt 
dem. Gefege der Schwere folgenden Falten der.vom Iinfen Arm Herabhäne 
genden Ehlaniys. Dagegen Hat ſchon Wieſeler bemerkt, daß in Augenblicke 
plöglicyer Hemmung des Vorwürtseilens die Chlamys unmöglich ſenkrecht 
vom Arm herabhängen könute. Der Künftfer würde in Diefem ‚Fall vers 
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muthlich die Chlamys nad) vorn hinſchlagend dargeftellt haben, um die 

Pendelbewegung anzudeuten. Endlich die Krone des Werkes, der Ausdruck 
des Kopfes, von welchem Etephani auffallender Weife gar nichts ſagt — 

auch Homer fagt nichts davon — was fehen wir? Wiederum faft daſſelbe, 3 
mas alle Anderen wor uns fahen und bald mit ſchwächeren, bald mit ſtär— 

feren Worten befannten. Feuerbach jagt: „Einmüthig erkennt man in feinen 
Mienen nicht nur drohenden Unnnth, fondern bei flofgem Gelbftgefühf einen 
gewiffen frohen Triumph, der am Hohn und Verachtung ſtreift. · Wenn 
Stephaui immer mm von der mit der Richtung des linken Armes diver⸗ 
girenden oder harmonireuden Linie des Blickes ſpricht, fo iſt ihm das eigent- 

liche Motiv der Kopfhaltung entgangen. Es iſt Dies, am Apollo Stro— 
ganoff noch ſtärker ausgedrückt als an dem Vaticauiſchen, dafjelbe, welches 
unfere Sprache jo bezeichuend durch „über die Schulter anfehn“ wicdergicht. . 
In diefen Blicke concentrirt ſich die pſychiſche Energie des Gottes, und alle 
übrigen Elemente find von ihm beherrſcht. Dazu paßt das ftolz aufge 
richtete Haupt auf den gehobenen Thorax, der Unmuth der Brauen, das 

ſchatf marfirte Kinn und die etwas geblähten Nüftern feiner Nafe, die ſchon 
Windkelmann erwähnt. Dazu paßt endlich die ganze Thätigfeit des übrigen 
Körpers des ſiegreich hinwegſchreitenden Gottes. Nicht wird, wie Stephani 

will, der linke Arm nad) links in die Linie des Blicks zuruͤclehren — er 
ſchwenlt ja ſchon nad) rechts ein; fondern ihm wird auch das noch Divers 

girende Hanpt folgen und die Schwenfung des ganzen Körpers vollftändig 
machen. Ich ftimme alfo in der Aufſaſſung der plaſtiſchen Situation voll . 
kommen D. Müller bei, der in der Beurtheilung des Feuerbachſchen Werkes”) 

fagt: „Wenn etwas aus dem Anblick der Baticanijchen Statue ſelbſt Then 

mit Sicherheit gefchloffen werden kaun, fo ift e8. gewiß Dies, daß der Gott 
von dem Gegenftande, den er feine Macht hat fühlen laſſen, hinwegſchreitet. 

Dies binwegſchreiten Tann freilich auch al ein. Vorbeiſchteiten gedeufet 
werden, da die Plaſtik die Entfernung von einem Gegenſtande, verbuuden 
mit dem Ruͤckblicke darauf, nur Durch eine halbe Wendung des Körpers gegen 
die Richtung des Kopfes ansdrüden kann.“ Fragt man aber nach dem 
Eindrud, den die Geſammterſcheinung macht, jo finde ich, was gewöhnlich 
als folder genannt wird, Effect, theatraliſcher Effect, theatraliſcher Schwung, 
zu flart, und Habe dafür meinerfeits feine andere Bezeichnung ala: Oftene 
tation im etymologiſchen Sinne des Worte. ‚Der Gott weiſt dem Beſchauer, 

*) Götig. Gel. Anz. 1835. St. 130, 131. ©. 1299. 
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mas er in der vorgeſtreckten Linken Hält; und. will, Daß-derfelbe.dies zu dem 

Gegenftande in Beziehung feße, auf den fein Blick gerichtet ift, Diefe Abſicht 
wirft auf ihn ſelbſt einen Schein des Gejehenwerdenwellens, den man aber 

glaube ich mit Unrecht ſchon als verwiegende Intention dem Küuftler zus 
geieprieben Hat. - 

Dit diefen aualytiſchen Bemerfungen wird hoffentlich der Belvederiſche 
Apollo exföft fein won feiner engen Beziehung zur homeriſchen Schilderung 
im 15. Buch der Zins. Aber ich gebe fie Preis. Er fei der Aegis— 
ſchütiler Homers, er ſchreie nicht, weil das unſchön wäre, er habe eine 
fange Schlachtlinie vor ſich, um feine Aegis erft finfs und dan rechts 
voriveifen zu fünnen, er ſchreite nicht, fendern hemmnre den haftigen 
Schritt, fein Oberkörper ſei des halb zurüdgeworfen und die Falten feiner 
Ehlamys hängen deshalb gerade herab, der Ausd ruck feines Kopfes 

fei gar nicht vorhanden, — alle-diefe Gonceffionen werden ruckgängig vor 
einer Frage. Einem Künftler aus der Blüthezeit Griechenlands, der, feinen 
Homer, fo gut wie feine Landsleute im Kopfe hatte, „fm es darauf a 
dies find Stephani's Worte, „den Mollon, wie er in Glauben des griedjis 
ſchen Volkes lebte, als einen zur Nettung feiner Verehrer thatkraͤftig her- 

beieilenden und für fie mit unwiderſtehlicher Macht eintretenden Gott dar— 

zuſtellen.“ Und wo fand diefer Künftler die unübertrefflichen Züge zu ſeinem 
Bilde? In jenem Apollo der Zlins, der das troiſche Heer, den griechiſchen 
Nationalfeind, ſtürmenden Eohrittes heranführt und lantſchreiend die Argis 
ſchüttelt zur Vernichtung — weſſen? — der Griechen! Nein, nein, es muß 
dabei bleiben, daß der Vatieaniſche Apollo nicht der homeriſche Verderber 
der Griechen it. — As Phrynichus die Cimahie Milets aui‘die athe- 
niſche Vhne brachte, und der Schmerz über das Schichſſal der ftammvers " 
wandten Stadt einen Mißten im die feſtliche Stimmuug trug, word er um 

1000 Drachmen geftäft und die Wiederanfführung des Stüdes verboten. 
Einen geiechifchen Künftler, dem es in den Sinn kommen fonnte, die Nieder- 

. fage der Griechen zu verewigen iu dem feindfichen Gott, ‚hätten die Griechen 
vertilgt mit ſeinem Werk. = 

Bir brauchen aber nicht ſtehen zu bleiben bei der Negation. Wieſeler 

hat Die auch ihm bedenkliche Deutung Stepgani's durch eine andere erfept. 
Der kunſterſahtene Duc de Luynes hatte hingeworfen, „das Zeil in der . 
Linten des Apollo Stroganoff Fönne möglicherweiſe die Haut des Marfyas 
fein.“ Dieſen Gedanfen hat Wiefeler für beide Statuen als berechtigt zu 
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erweiſen ‚gefucht, wobei ihm zu Statten Fan, daß ein jüngerer Archäolog”) 
der Göttinger Schule vor kurzem Die Kunſtwerke beſprochen hatte, welche 
ih auf den Kampf des feierfpieleuden Gottes mir dem- flötenden Satyr 

md af die Strafe des Beflegten durch die von Apollo ſelbſt vollgogene 
Abhäutung beziehen. Mag ſich das moderne Kunftgefühl noch fo fehr da⸗ 
gegen ftränben, den Vaticaniſchen Apollo, iu welchen Winckelmann und die 

ganze Folgezeit die idealſte Darſtellung feines Typus geſehen hatten; zu - 
einem Marſyasſchinder herabwirdigen zu laſſen, — der plaſtiſchen Kunſt 
des Alterthums, wie feiner Sage, war diefe Vorftellung des Gottes ganz 

geläufig. Außer zahlreichen Vasrefiefs und Wandgemätden, die uns Diefen 
Gegenftand vorführen, zeigt ung eine Marmorſtatue des Galleria Giustiniani **) 
den Gott, den weit vorgeſtreckten finfen Arm mit dem Skalp des Marfyas 

wie mit einem Mantel bedeckt, in-der Hand die bärtige Kopfhaut haltend, 
amd dieſer Arm fo wie feine Attribute unterliegen glücklicherweiſe keinem 
Zweifel der Aechtheit. Der Kopf fehlte und ift durch einen andern antifen 
mit Lorbeer befränzten erſetzt, die ebenfalls reſtaurirte rechte Hand hat der 

Grgänger mit dem Meſſer verfehen, mit dem der Gott die Strafe vollzog. — 
In Rom ward nach Suctonius (vi. Aug. 70.) ein Apollo torior verehrt, 
ein anderer zierte das forum bei den rostra, wahrfcheinfid mit Marſyas 

gruppirt, und auf diefe wird der iurisperitus Apollo und der Marsyas 
causidieus der römijchen Satiriler”*) zu beziehen fein. Danach wird 
eine Angabe des Servius (ad Verg.’Aen. III. 20.) recht glaublich, daß die 

römifchen Colonien mit jus Italicum, welche in allem die, Hauptitadt nad 

zuahmen pflegten, dieſelbe Gruppe als Symbol der geftrengen Gerichtshar- 
feit und des geſtrafien Uebermuthes auf ihren Foren wiederholten. So 
ſcheint für diefe Auffaſſung des Vaticaniſchen Apollo, die breite Analogie zu 
ſprechen, welche gerade die römiſche und italiſche Citte darbieret. Mic 
gut aber die Haltung und der Ausdruck deffelken an einen Marſyasſteger 
ſich ſchicken, bedarf nur eines Winkes. Denn aud) in der Marfyisfage 
handelt es ſich um einen Sieg Apollo's über einen Gegner, von welden 
der Gott teiumphirend, Die Eruvien in der Einfen, hinwegſchreitet und ihm 
einen Blid voll Unmuth, Hohn umd Verachtung zuwirft. Wieſeler (8. 107.) 
Täßt diefen Blid und das Hinhalten der Marſyashaut den Begleiter des- 

*) A. Michaelis, Appolline e Marsia. Annali dell’ inst. di corrisp. arch. vol. 

XXX. Roma 1858. p. 238 sq- 
**) Abgebilbet bei Clarac, mus: de sculpt. T. 3. pl. 451. n. 1136. . 

*"*) Juvenal. 1, 128. Martial. I, 68. 
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ſelben, den Satyren und Nymphen, vder was ber aften Sunft gensäßer iſt, 

einem von ihnen als Repräfentanten gelten. Die Rechte ſoll mit einem 
Pheil ans dem offenen Köcher die Haut auſgeſchlitzt, die Linle das Abhaͤuten 
vollzogen haben, To daß die Exwwien naturgemäß in dieſer ruhen. Ich halte 

ame in einem Punkte nöthig von diefer Auffaſſimg abzuweichen. Se gewiß 
der Blick des Apollo dem beſiegten Gegner gift, fo wenig ſcheint es mir 
nothwendig, aüch eine beſtimmte Perfönfichfeit vorauszufegen, der die Mar 
ſyashaut gewiefen wirb. Es iſt ‚die Gefte der Oftentation des fiegesirohen, 

triumphirenden Gottes, er’zeigt die Spolien jeden Biden, nicht einem 
beſtimmten Zeugen feiner That, 

Eine Erwiedering Stepgan’s im Bulletin der-Afndente,*) it welcher 
er es unter feiner Würde- erflärt, auf Wieſelers Einwände und defien neue 
Deutung einzugehen, Härte id) unerwähnt gelnffen, weum ſie wicht zugleich 

die Anſicht eines Mannes veröffentfidite, den wir biuſt zu den anfeigen 
zaͤhlten, deſſen lehtreicher Mund Jeitden auf inimer verſtummt ift. Preller 
ſchreibt in einem anſpruchsloſen Privatbrief: „Ich denfe mir (dieſen Apollo) 
in allgemeinerem Sinne als Netter in der Echiacht amd Helfer gegen Die 
MNationalfeinde von Griechenland, wohei id) mir erlaube, Sie auf eine neuers 

dings belanut gewordene Juſchrift aufmerlſam zu machen. Es geht daraus 
herwor, daß auf Beſchluß des Aetoliſchen Bundes zur Feier des Sieges 
über die Galater ein Agon in Deiphi gefeiert wurde, die Soteria zu Ehren 

Des Bons Soter und des Apollon Pythios, welcher alſo ganz der Gott war, 
welchet mit der von Zeug entlehnten Aegis, wie in der Jlias, die Bars - 

“baren miedergeſtreckt hatte. Eine ähnliche Auffaſſumg md Veranlaſſung der 
ſpãteren Zeit und von allgemein helleniſchem Charakter ſcheint mir and) bei 

ider Bronze des Grafen Stroganoff und dem Apollbu von Bewedere zu— 
Grunde zufiegei.r Wenn Steppani Diefe briefliche Mittheilung eine uͤber⸗ 
aus wichtige neunt, fo find auch wir damit völlig einverſtanden md zwar 
‚deshalb, ‚weil Preller in dem durch des Gottes · Beiſtaud gewonnenen wun— 

derbaren Siege der Griechen über die Gallierſchagren vor Delphi ebenſo— 

wohl eine ſehr auſprechende Veranlaſſung für beide Statuen nachgewiefen 

hat, als auch den Künftler bei ſeiner Conception. die möthige Freiheit und 
der archãologiſchen Interpretation den bei dem miplicheit Stande der Suche 

rathfamen Spielraum wahrt, denn daß er fid) dieſen Apollo nad) Homer 
componirt dachte, fagt ex mit Reiner "Siebe und nur die Aegis Hält er als 

*) 861). T,.1W.\N. 1. p. 55-02, 
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Attribut des linken Armes feſt. Wenn aber Stephani diefen_ Spielraum 

gleich wieder befehränfend, jenes Ereigniß bei Delphi zwar als Beranfaffung 

des Originals beider Statuen anfieht, diefes Original aber „natürlich“ 
mit Ruͤckſicht auf die homeriſche Stelle componixt fein läßt, ‘wenn er ferner 

den von Preller -vorgefchlagenen Beinamen Soter als berechtigt anerkennt, 
daneben aber auch wieder feinen Boedromios nicht ganz aufgeben möchte, - 

ſo können wir darin nur jenes Vermitteln fehen, von dem er felbft in dem 
Eingange feiner Schrift fügt, daß es „mie zur Wahrheit führen könne und 

daß man ſich durch dies Verfahren bisher jede Möglichkeit, zum Verſtändniß 

des Vaticaniſchen Apollo zu gelangen, abgeſchuitten habe”. Prellers An— 
nahme für den Baticanifchen Apollo. noch durch andere Data zu verftärken, 
wäre ein Xeichtes, wenn fle deſſen bedürfte, und mur dies mag in Bezug 
auf den Fundort unferet Statue und den wahrſcheinlichen Aufftelungsort 
ihtes Originals erinnert fein, Daß gerade Nero, der ganz Griechenland 
plünderte, aus Delphi allein 500 Stätuen entführte,”) wonach ſich Teicht 

begreift, warum Paufanias. von einem Weihgeſchenk der Griechen für den 
Sieg über die Gallier weder in Delphi, noch font wo etwas zu. melden fand. 

Ich habe Ihnen hiemit die langen Acten, dieſes Streites vorgelegt, 

ſoweit dies, ohne mehr als ein allgemeines Intereſſe zu beanfpruchen, 

geichehen fonnte, was feider ohne die Veranſchaulichung durch bildliche 

Mittel geſchehen mußte, und glaube damit zugleich einen Blick in die Bes 
firebungen der Archäologie, auch der neneften, gewährt zu haben, was wie- 

» die. Schilderung ‚jeder Gegenwart nicht ohne das Auftreten der fie geftal- 

tenden Perfönlichfeiten ausfüprbar ift, Cs liegt mir noch ob, den Gewinn, 

welchen die Wiſſenſchaft aus jenen langjährigen Bemühungen gezogen hat 
‚and, damit den Stand diefer Frage furz zu bezeichnen. Das Verſtäudniß 
der plaſtiſchen Situation des Baticanifchen Apollo war durch Feuerbach und 

D. Müller als des fiegreich himwvegfchreitenden Gottes in der Hauptſache 

zum Abſchluß gebracht, für die mythologiſche Deutung aber waren bis zum 

Erſcheinen des Apollo Stroganoff nur negative Reſultate erzielt worden. 

Mit der Stioganofjichen Bronze. war das erfte Analogon aus der Kunftwelt 
ſelbſt gegeben und das Attribut der Aegis für diefe Hat Stephani zu einem 

«hohen Grad der Probabifität erhoben. Läpt man den Apollo Stroganoff 

nicht nach Homer componirt fein, fordern, erfennt man die von Preller vor⸗ 

geſchlagene Veranlaſſung und Deutung deſſelben als Soter an, jo ift auch 

) Pausan. X, 7, 1. 19, 1. Dio Chrys. Rhod. 31. p. 410 Emper. 
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fein Verſtändniß im Ganzen erreicht. Daß der ihm fo analog gebildete 

Vaticanifche Apollo die Aegis gehalten Haben Lönne, ift nicht zu leugnen; 
daß er fle gehalten haben müffe,. nicht nothwendig, feit Wiefeler in 
der Statue der Galleria Giustiniani ein zweites analoges Kunſtwerk und 

damit die Möglicjfeit eines Marſyasſchinders nachgewiejen hat. Es wird 

damit auch die Deutung des Apollo Stroganofj wieder zweifelhaft. Dies 
ift jedoch fein Rücfchritt. Denn der wichtige, durch dieſe neueften Unter— 
fuchungen erzielte Gewinn befteht darin, daß die Aufklärung des Vaticani- 
ſchen Apollo nicht mehr auf Dichterſtellen angewieſen iſt, fondern ans dent 
Kreife der Kunſtwerke ſelbſt zu erwarten fteht, Daß die Methode, welche die 

"neuere Archäologie in anderen Fällen mit reicheren Mitteln fo erfolgreich 

angewandt hat, hinfort aud) ihm zu Theil werden muß. Mon dem Zuwwachs 
ſolcher Mittel. wird. die Entſcheidung diefer alten Preisfrage abhängen und 
nur auf ihrer Grundlage die Antwort erfolgen, ob ein Thun oder eine That, 
eine Situation oder Handlung, ein Indipiduum oder Eymbol uns ver 

Augen ſteht. 

\ 2. Merdlin. 



Die preußiſche Städte - Ordnung 
vom 19. Nov, 1808,*%) - 

Dautfües Städteweien! Das ift ein Wort von einem vollen und tiefen 
Klange! Dem geiftigen Ange ruft es gebieterifch ein Bild vergangener 
Zeiten zurück, ein großes farbenreiches Bild in dem weiten Rahmen des 
Mittelalters, ein Bild voll des mannichfaltigſten individuellen Lebens, voll 
dentfeher Kraft und deutſcher Maunhaftigkeit, deutſchen Bürgermuthes und 
Bürgertropes, deutſcher Kämpfe und‘deutfcher Biwietracht. Heute find die 
Farben erbfaßt, die Umriſſe kaum noch kenntlich und nur die Romantik 
verzweifelt noch nicht, die Schatten wieder zu befeben. Thörichte und zum 
Glüd vergebliche Reſtaurationsverſuche! Jene ſtädtiſchen Republifen des 
deutſchen Mittelafters mit all ihrer Größe und Macht, ihrem Fräftigen 
Geineinfinn und tüchtigen geftaltenden politiſchen Geifte ruhten in ihrer 
Eigenart doch auf einem zu ungefunden Stück deutſcher Volksgeſchichte, 
enthielten ein zu ſtarkes Mas nationaler Atomiftif, als daß man die über 
ihre Trümmer Himweggegangene nationale Entwidelung ernfthaft beffagen 

Bir freuen uns biefe vorzügfiche Arbeit über einen Gegenſtand, ber nicht ohne 
naheliegende prokuiſche Vegiehung it, mitteilen zu Formen. Da Bei. ung Räbtifde Ver 
faffungsfragen in Ungeiff genommen werben, fo muß datan gelegen fein, fih nach An- 
mngungen und Vorbildern umgufehen und namentlich ſolche fembe Infitutionen in Betracht 

* zu ziehen, welch? füc mufterhaft in ihrer Weife geften, wenn auch das wmenigfte in’ihnen za— 
einer uninitelbaten Ueberfragung geeignet: fein mag. . Die Red 
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fänıte Sie hatten der allgemeinen Unordnung und Ohumacht im Reid, 

ein / geordnetes, Iebensfräftiges Gemeinweſen nur entgegenftellen können durch 
ein Spftem der extreinften Abſchließung und Ausfcpliegung, das im Inneren 
wohl die Kräfte in einer vernünftigen Organifation energiſch zuſammenfaßte, 

nach außen hin aber und nicht ohne Rückwirkung auf den eigenen Orga— 

nisms. befchränft und engherzig ohne gfeidjen war, dem fleinen und engen 
Körper des Ganzen entfprediend. Gin fpanmelanges Fahrzeug iſt fein 
Fapızeng, urtheilt ſelbſt Der Grieche Ariftoteles über die Berechtigung der- 
artiger jouveräner Stantengebilde. Wie die Klöfter, Fönnte na jagen, 

* einer gewiſſen Stufe der religiöfen Entwickelung eutſprachen, wie fie in die 

Mille Surücgegogenpeit ihrer Zellen und Gärten die Pflege der religiöſen, 
moraliſchen und allgemein geiftigen Cultur aufzunehmen hatten, um fie ſpä- 

teren Geſchlechtern und einer empfänglicheren Zeik.als Gemeingut zu über- 

faffen amd dann einzugehen,. jo oder ähnlich war cs wit den deutſchen 

Städten, in Bezug ‚anf den politiſchen Geift. In der unnabbaren Abyes 
fchfoffenpeit ihrer Mauern mußten fie den finntlichen Gedanfen Deutſchlands 
beperbergem-und entwirfeln, während eine politiihe Benwilderung ohne 
geichen die ganze Übrige Nation erfahte, Das roͤmiſche Recht und die 
proteſtantiſche Lehre, die beiden ‚intellectuellen Zactoren, welche vor allen 
anderen in- der Folgezeit unſere nationale Entwidefung beſtimmten, fanden: 
weſentlich in deu Städten erft den zum Keimen erforderfichen Boden, dann 

für ihre Ausbreitung Die vollothümlichen Träger. Da die Zeit heraukam 

und die Zuſtaͤnde in der Nation reif genug waren, um dem ftantlichen Ges 
danfen ‚eine‘ allgemeine kräftige Realität zugeben, ſchwanden die Bedins - 

gungen: ihres Seins. und mit ihnen fie jelbft. 
Der abſolute Stant hat überall die anliqua libertas der Städte ger 

brochen im den deutichen Landen nicht weniger wie in Franfreid. Seine . 
Aufgabe, politiſche Einpeit und Ordnung in großen, gleihförmigen Staats- 

weſen zu ſchaffen, vertrug ſich weder mit dem Selbſtrecht der Ritterſchaft 
noch mit dem der Städte. Auch waren die letzteren meift bereits bei einem 

derartigen Zuftande, ſei es von Verknöcherung und Marasmus, ſei es von: 

innerſtet Verderbniß und Anarchie, augelangt, daß fie ſchlechterdings in der 

einen oder anderen Weiſe zu Grunde gehen mußten, Aber während die 

ſtaatliche Genteakifation Frankreichs in der Rückſichtsloſigleit und Selbſtſucht 
des äncien rögime nicht blos den politischen, jondern felbft den natürlichen 

Partienlarismms im Volke vernichtete, und die Städte in ſeelenloſe, zufällige 

Anhaͤufungen von Häufern und Menſchen ohne alle Beſonderheit und Gfies 
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derung organifchen Lebens auflöfte, zeichnete ſich in Deutſchland das abſolute 
Regiment durch eine nicht hoch genug anzuerkennende Schonung wenigftens 

der äußeren municipalen Formen den Städten gegenüber aus. 

Die Hohenzollern haben kanm weniger thätig in die Verwaltung 
der Städte eingegriffen, wie die Bourbonen. Die Einführung einer Ver- 
brauchsftener, der Acciſe, hatte zuerft Veranlaſſung gegeben, fürftfihe Ortsr 
commiffarien behufs „Refhieirung“ dieſer indirecten für die Bedirfniffe des 
fehenden Heeres beftimmten-Abgabe in die Städte zu ſchicken. So nah, 
wie die‘ Verwaltung eines derartigen Finanzweſens die ganze ſtädtiſche 
Kämmereis und Gtenerverfaffung nothwendig berühren muhle, und fo zer- 
rüttet, wie das Kämmereiwefen meift war, konute es nicht fehlen, daß die 

Ortscommiſſarien, ipäter Stenerräthe genannt, das letztere ſehr bald faft 
privativ an ſich riffen. Qui pecuniam habet, habet omnia, fagt in magva- 
riſchen Latein eine maghariſche Staatsrechts-Parömie. Als die preußiſchen 

Steuerräthe erft Aber die Saͤckel der Städte verfügten, verfügten ſie auch 
über alle ftädtifhen Angelegenheiten. Sie partieipiven nad und nad 

neben den ausfchliegtidh ihmen vorbehaltenen Aceiſe-, Steuer, Rechnungs, 
Militär, Marſch-⸗, Einquarticungs- und Proviantſachen ziemlich an der 

geſammten ftädtifhen Polizeiverwaltung: den Feuer-Anſtalten, Pflafter- und 

Gafenfahen, dem Markt, Brummen, Laternen und Armenmefen, den 

Fleiſch ⸗ und Brodtagen, den Bau- und Brauſachen, der Unterhaltung der 

Wege, Brücken ud Dämme u. |. ſ. Sie übernehmen in dem ihnen gleich— 

falls zufallenden |. a. Commerz- und Manufacturweien die Leitung des 
frädtifchen @ewerbebetriehes md Handels. Sie beauffihtigen endlich auch 
das municipale Suftizwefen. Sie felbft find den Lindeshertlichen Provinzial 
behörden, den Kriege und Domainenfanmern untergeordnet, welche theils 

durch fe, theils neben ihnen unmittelbar eingreifend Die ftrengfte Vormund- 
ſchaſft über die Städte handhaben. Zrepden beftehen äußerlich die alten 
Mödtifchen Verfaffungen und Gtatute jort,"e8 beftehen ſcheinbar unveräns 

dert die alten Magiftrate, die „regierenden“ Bürgermeifter, in der von Alters , 

her überfommenen Zahl ihrer Mitglieder, Art‘ ihrer Erwählung, meift 
ans Cooptation hervorgehend, freilich häufig. auch vom Landesherrn einges 
feßt, die aften bunten Claſſen der Voll» und Halbbärger, die alten Zünfte 

und Eorporationen mit ihren traditionellen Privilegien und Gerechtfamen. 

Noch immer ift formell Gerichtsbarkeit und Polizei in den Händen der Stadt 
und ihrer Magiftrate. — In Wirklichkeit find, wie bemerft, die Magiſtrate 
fängft ſtaatliche Unterbehörben geworden und von, einer Mitwirkung der 
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Bürgerfhaft am Gemeinweien, die übrigens felbft in den beften Zeiten 
des Mittelalters ſtets einen ziemlich ungeordneten, tumultuariſchen Charakter 
an ſich trug, iſt feine Rede mehr. Aber — und das ift der große Unter 
ſchied zwiſchen der centralifisten frangöfifchen und der decentralifttten yreußis 
fen Omnipotenz des Staatsabſolutismus — die Magiftrate wie die Orts⸗ 
commiffarien find Locnlbehärden geblieben, haben trog aller ſtaattichen 
Vormundſchaft ihren felbftftändigen localen Wirkungsfreis, find mehr oder 
weniger mit der Stadt verwachſen und geeignet wie geneigt, dem Städte 
leben feine individuellen Befonderheiten und Cigenarten zu erhalten. Die 

‚natürlichen Wurzeln der Municipalfreiheit blieben miverſehrt, um dereinft 
- auf neuem Boden in veränderter Luft neue Triebe zu entwideln, zwar nicht 
mehr fo urmüchfig und fnorrig, wie im Mittelalter, aber ſegensreicher für 

die gemeine Freiheit und das Wohl der&Gefammtheit, 
In dem Gemweinwohl, der Förderung der, materiellen Intereſſen aller 

Boltsclaffen, vor allem der unterften, welde es vom deutſchen Reiche in 
elendefter Rechts⸗ und Hülflofigfeit überfommen hatte, in diefer focinlen 
Miffton fand das alte Regime in Preußen die ideelle Berechtigung feines 

ſchrankenloſen Wirkens und Wollens. Diefe Berechtigung „wird ihm die 
Geſchichte für alle Zeit laſſen müſſen. Die. Städte profperirten dabei in 

erſter Reihe. Gewerbe, Handel und Wandel blühten, der Fortſchritt der 

Allgemeinen Eufturs und wirthſchaftlichen Entwidelung brach fih in vollem 
"Zuge duch das ſtädtiſche Leben Bahn, auch der nichtzünftige Handwerker, 

-Halbbürger und Schußverwandte hatte daran Theil. Was aber fehlte und 
was alles Gedeihen in den ftoffliden Dingen niemals zu erfegen vermag, 
das war Gemeinflun, Bürgerfraft und Bürgertüchtigfeit, ein reges Bewußt⸗ 

“ein der gemeinfamen Intereſſen, Fähigkeit, Uebung und Verftändnig für " 
die eigene Beſorgung der eigenen Gemeindeangelegeneiten. Das war er- 
ſtorben oder doch erfchlafft unter der raſtloſen, alles bejorgenden, für alles 

forgenden Birfjamfeit der Staatsbehörden, e8 war, verzehrt worden durch 

» jene dem preußiſchen Staatsbeamtenthume fo oft vorgeworfene Leidenſchaft 
„de faire la cuisine de tout le monde“. 8 fehlte an allem inneren 
Zufammenhange zwiſchen Magiſtrat und Bürgerſchaft und in der Bürgers 
Schaft ſelbſt. Das moraliſche Anfehen und der moraliſche Einfluß des erfteren 
anf die feptere war gleich Null. Woher hätte es ihnen in ihrer gänzlichen 
Abhängigfeit von den. Kammern und Steuerräthen auch fommen follen? 
Bill man ſich da wundern, daß, als mit der Kataſtrophe des Jahres 1806 

die Siaatsverwaltung in Preußen, des fridericianiſchen Geiſtes beraubt, wie 
Baltiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. Vu, ft. 8. 18 
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ein morjches Gebäude zuſammenbrach, das ftädtijche Buͤrgerthum es in 

Nathfofigkeit und Muthlofigfeit den Stagtsbehörden zuvorthat? Konnte es 

"anders fein, daß dann, als Preußen darauf angewieſen war, durch eine 

ſpontane Bethätigung der Volkskraft die eingebüßte politiſche Machtſtellung 

zurückzugewinnen, gerade der wichtigſte Volkstheil in den Städten allen pofitis 

ſchen Geiftes leer und ledig war, und man vergeblich nad) Organen ſuchte, 

durch die dent municipafen Körper Leben und Bewegung einzuhauden fet, 

nad Organen, durch die man fich wenigftens über das dem Staate Noth-⸗ 

wendige und Heilfame, die gemeinfame Gefahr und die gemeinfame Rettung 

verftändigen Fönne? 
Doch war das Gefühl für: die Klaͤglichkeit diefer Lage nicht allen 

Städten abhanden gekommen; ber Stadt wenigftens nicht, aus deren Mauern 
vordem und nachdem das politifche und Geiſtesleben Preußens und Deutich- 
lands ſchon fo oft einen zündenden Funken, eine frifhe, freie, auf fange 

Zeit fortwirfende Anregung erhalten hat. Ich meine das alte Königsberg 
an der Oftfee. Die Aelteften der Königsberger Bürgerfhaft wandten fi 
in einer Immediatvorſtellung vom 15. Juli 1808 an den unter ihnen weis 
Tenden König, ſchilderten ihm rückhaltslos die Mißftände der ſiechen ftäbtis 

ſchen Verfaffungen, die Notwendigkeit einer Abhülfe, und bezeichneten auch 
den Weg, auf dem die letztere zu finden. In ihrer Stadt beftehe die 
Bürgerfchaft aus drei gefonderten Tlaſſen, Kaufmannfehaft, Mälzerbräuer 

und Gewerke, jede mit beſonders geatteten, nur in dem Obfofeten, Willlür⸗ 

lichen, Unorganiſchen der Entſtehung gleichartigen Repräfeutanten verfehen, 
welche den Geſammtwillen der Bürgerjchaft . darzuftellen vollfommen uns 

‚tauglich und ſtädtiſchen Gemeinſinn im der Bürgerſchaft zu erhalten. gauz 
unfähig feien. Die Bildung einer gefeglichen Vertretung der Bürger 

haft bei allen das ſtädtiſche Weſen betreffenden Angelegenheiten wurde 

als die Vorbedingung jeder Beſſerung des bürgerlichen Gemeindelebens 
dringend erbeten. — Die Vorſchläge fanden bei Friedrich Wilhelm IN, ein 
offenes Ohr. Waren 8 doc) die Tage, in denen der König und die Ger 
febgebung Tebendiger als je von der Erkenntniß beherrſcht wurde, Daß eine 

Nation nicht ftark bleiben, kann, wenn-jebes einzelne ihrer Glieder ſchwach 

iſt, und daß noch nie eine geſellſchaftliche Form oder eine politiſche Com⸗ 
bination aus kleinmüthigen Bürgern ein Fraftuolles Volk. gefhaffen hat, 
Durch Eabinets-Ordre vom 25. Zuli 1808 — zehn Tage nad) dem Datum 
der Immebdiatvorftellung — erhielt der Staatsminiſter v. Schrötter den 
Aufteng, den Plan einer ſtaͤdtiſchen GemeindesBerfafung zu entwerfen „die 
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der flädtifchen Gemeinde und ihren Vorfteherit Befugniſſe beilegt, wodurch 

fie eine zwedmäßige Wirkfamfeit erhalten, und fle nicht nur von den Feſſeln 

unnüger, ſchwerfälliger Formen befreit werden, ſondern auch ihr Bürgerſinm 
und Gemeingeiſt, den die Entfernung von aller Theilnahme 
an der Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten ver 
nich tet, wieder nenes Leben erhält.” Wenige Tage vorher hatte bereits 

Stein aus eigenem Impulſe den Entwurf einer „Gonftitution” für bie 
Städte dem Minifter von Schröter überfandt, und fo fonnte legterer ſchon 

unter dem 9. September 1808 dem königlichen Auftrage gemäß dem Ges 

heimen Staats- und Eabinetöminifter Freiheren von Stein den erften offi— 
gielfen Entwurf einer „Conftitution für ſämmtliche Städte in Oſtpreußen, 
Kittanen und Weſtpreußen“ zufertigen. Schnell, energiſch, ein veales Ziel 

unverrücft im Auge, wie unfere Regenerationsgefepgebung arbeitete, erfofgte 
in den Octobertagen die Beratpung diefes Entwurfs in den Centralverwal⸗ 
tungsbehörden der Monarchie, am 9. November 1808 die Einreihung des 

berathenen und definitiv feftgeftellten Gefekvorichlags mittelft gemeine 
ſchaftlichen Berichts der Minifter v. Stein und v. Schrötter an den König 

und unter dem 19. November 1808 die königliche Vollziehung diefes Ente 
wurfs, nunmehr aber als „Städte--Drdnung für fämmtlihe 

Städte der Monarchie”, zugleich mit der Anweifung ihrer fofortigen 
Publication und Einführung. 

Solches find die geſchichtlichen Vorausſetzungen, ſolches der Urfprung 

und die Entſtehung der preußiſchen Städte» Drdming vom 19. November 

1808, welche mit Recht die Magna Charta unferer Municipälfreiheiten ger 

nannt worden ift. Die Frage nad) ihrem Inhalte liegt zunächft — und nach 

ihrein Inhalte allein, nach ihren realen Geftaftungen, Inftitutionen, Wire 
kungen, die ihren Reichthum ausmachen, nicht nach volltönenden abftraften 

Prineipien, die man vergeblich in ihr fucht, muß fie gewürdigt werden. 

So ſehr fie von dem echten Geifte deutfeher Gemeindefreipeit getragen ift, 
fo fernab fiegen ihrem Weſen glücklicher Weife alle romanifhen Ideen von 

‚allgemeinen urfpränglihen Volfsrechten, von Volfsfreiheit und Volksgleich⸗ 
heit. Ja es waltet eine entfchiedene Feindſchaft und ein offener Widerfkreit 

zwiſchen jenen Jdeen und dieſer Städte» Drdnung ob. Es, hat niemals 

einen eminenteren Träger jener Ideen gegeben, als es die Conftitwante, 

Regisfative und der Convent der franzöͤſiſchen Revolution war. Und nier 
mals ift gründficher mit allen hiſtoriſchen Ungleichheiten, veralteten Claſſen, 

„Zünften, Corporationen im ftädtifchen Bürgerthum aufgeräumt worden, als 
2 . 18* 
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damals. Wann aber ift damals an eine Städteverfaſſung, Städtefreiheit 

und ftädtifhes Seligovernment gedacht worden? Cine Partei gab es 
allerdings auch in, dem Frankreich jener Zeit, die daran dachte, weil fie 
überhaupt eine germanifche Ader in ſich trug: die Partei der Gironde. 
Sie endigte unter der Guillotine, wie der Feudaladel vor ihr geendigt 
hatte: das länblichsariftofratifche wie das ftädtifch-föderative Sonderelement 

hatte feinen Pla in dem gleichen fouveränen Volke, das nur die aritämes 

tiſchen Größen von Departements und Arondiffements als begriffliche Theile 

in ſich anerfennen Ponte. Die Principien der franzöſiſchen Revolution, 
die napoleoniſchen Principien würden — das ift gewiß — das Werk uns 

ferer Municipaffreiheit verdorben haben; ſie haben in der That drei Jahre 

fpäter bei der Ordnung der ländlichen Gemeindeverfaffung in dem Gensdar- 

merie⸗Edict ihren verderblichen Einfluß geltend gemacht. 

Die praftiichen Grundgedanken, nad denen die Männer der preußifchen - 
Regeneration dem ftädtifchen Bürgerthume eine freiheitliche politiiche Ente 

widelung geben wollten, haben ſie felbft in den Eingangsworten ibres 
Werkes ſchlicht und bündig dargelegt. „Der beſonders im neuerer Zeit 

(4806) fichtbar gewordene Mangel an angemeffenen Beftimmungen in Abs 
ſicht des ftädtifchen Gemeinweſens und der Vertretung der Städte-Bemein- 
den, das jegt nad) Elaffen und Zünften ſich theilende Interefje der Bürger 
und das dringend ſich Außernde Bebürfnig einer wirkfamen Theilnahme ber 
Bürgerfhaft an der Verwaltung des Gemeinwejens ‚überzeugten Uns von 
der Notfwendigfeit, den Städten eine „elbfländige und beffere Ver— 
faffung zu geben, in der Vürgergemeinde einen ſeſten Bereinigunge 
punkt gefeplich zu bilden, ihnen eine thätige Einwirkung auf die Ver— 
waltung des Gemeinweſens beizufegen und durch diefe Theilnahme Ge 

meinfinn zu erregen und, zu erhalten.“ 
Ueberfchauen wir Kurz die Art, in der dieſe Gedanken verwirklicht 

“wurden in den drei Seiten, welche die fundamentalen jeder ftädtifchen Ver— 

faffung find: 1) den Körper der Gemeinde, die ftofflichen Elemente, die 
Zufammenlegung der Bürgerfhaft, 2). die Organe der Bürgergemeinde, 

ihre Bildung, Beſtimmung, ihr Verhättnig zu einander, 3) die Functionen 
des Körpers und feiner Organe; die Subftanz der felbftändigen Befug- 
niſſe und Gerechtſame der Stadt. Inwieweit die Städte-Ordnung vom 
Jahre 1808 hiernach den modernen Poftulaten deutſcher Selbſtherwaltung 
entſpricht, inwieweit nicht, wird ſich daraus von felbft ergehen. 

Da ſchon ein Jahr vorher das Cultur-Edict vom 9. October 1807 
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(weil „es ſowohl den unerläßlichen Forderungen der Geredtigfeit, als den 
Grundfägen einer geordneten Staatswirthſchaft gemäß ift, alles zu ent 
fernen, was den Einzelnen hindert, den Wohfftand zu erlangen, den er 
nad) dem Maße feiner Kräfte zu.erreichen fähig ift”) die vorhandenen ftäns 

diſchen Befchränkungen im Befig und Genuß des Grundeigenthums und 
der Wahl der Gewerbe bejeitigt hatte, die Einführung vollfter Gewerbes 

freiheit außerdem bereits bevorfland, konnte die Städte-Drdnung, wenn fie 
von den Anſchauungen des Wermögenscenfus abſah, das eine gleichartige 

„Bürgerrecht, das fie ſchaffen weilte, nicht wohl an andere Vorbedingungen 
Mnüpfen, al an Unbejcholtenheit und die Thatſache der häuslichen Nieder 
laſſung in der Stadt ($.17). Jeder, der fein Domieil in der Stadt ges 

nommen, iſt, wenn er feinen Willen erklärt, Bürger der Stadt, und der 
Inbegriff ſämmtlicher Bürger macht die Stadfgemeinde oder Bürgerſchaft 
aus. ALE Unterfceidungen zwiſchen Boll, und Halbbürgern, alle befonderen 
Gerechtſamen von Glaffen und Corporationen, alle perfönlichen Privilegien 
ad Inmunitäten bezüglich des Municiyafwefens fallen fort. Die Bürger 
ſchaft befteht hiernch prinzipiell aus allen Einwohnern der Stadt; daneben 
fiegen nur die Schupverwandten in geringer Zahl, Perſonen, welche das 
Bürgerrecht nicht Haben erwerben Fönnen (befeholtene Perfonen, Minderjäprige, 
Soldaten — Juden), oder wollen, Die jedod) die Gemeindelaften und ſelbſt 

yerfönficyen Gemeindebienfte gleich den Bürgern mitzutragen verpflichtet find. 
Geniß ift dies eine fehr breite, mac) heutiger Bezeichmmg demofratifche 
Baſis einer Städteverfaffung. Bevor man jedoch über dieſe Erfceinung 
abfpricht, ſcheint mir, muß man fih darüber Max werden, ‚ob von einer 

anderen Grundfage’aus als der der gleichen’ Rechte aller Gemeindemitglieder 
überhaupt die pofitifche Selbftregierung, wie fie der Idee und dem verftans 
desmäßigen Begriff genügt, „gegründet werden kann. Ich möchte behaupten, 

daß auf jeder anderen Grundlage der Begriff ſogleich eine fchiefe, ſchillernde, 
ſophiſtiſche Bedeutung erhält; er wandelt ſich um, fei es in Oligarchie oder 

Feudglismus auf dem Gebiete des Gemeinderechts, jei es auf dem Gebiete 

des Stantds oder Kirchenrechts in Volfsfouveränetät oder Hierarchie. Des 
Halb, vermuthe ich, find „Selbftregierung“, „Selbftverwaltung“, „Autonomie“, 
„Selfgovernment“ aud fo beliebte Stichwoͤrter geworden, mit denen alle 

Parteien in Kirche und Staat ein bequemes und Teichtiertiges Spief treiben 
Finnen, 

Wie dem indeffen auch fei: die Aehnlichkeit der Grundlagen zwifchen 
der preußifchen Städte- Ordnung und den wirklich demokratiſchen Städte 
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verfaffungen hört auf, ſowie man Die Action des politiſchen Körpers der 

Viürgergemeinde ins Ange füßt. Die reine Demofratrie dat es eigentlich mir 
in dem ausſchließlich auf ftädtifcher Gemeindeverfaſſüng ruhenden pofitifchen 

Leben der antifen Welt gegeben, und die antife Welt fannte weder in ihrem 
ftädtifchen noch ſtaatlichen Gemeinweſen diejenige Erſcheinung, welche wir 
mit „Repräfentation” bezeichnen, und welche allen neueren ſ. g. demotrati- 
ſchen Bildungen einen weſentlich veränderten Charakter giebt. Die ftädtir 

ſchen Demofratien des alten Griechenlands und Roms wählten ihre Beamten 

als ausführende Organe ihres Willens‘, aber niemals unter normalen 
politiſchen Verhaͤltniſſen Repräfentanten als, felbftändige, unbefchränfte 
Stellvertreter ihres Willens, Die eigentlichen politiſchen Heruihaftss 
rechte übte die ſich ſelbſt regierende Gemeinde auch felbft und unmittelbar 

in unmittelbaren Willensausdruck aus. Heute erffärt man dies allerſeits, 

angeblidy wegen des zu großen Umfanges der Gemeinden für eine Unndg- 
Tichfeit, und die conftitutionelle Doctrin hat befanntlich die abfolute, ideelle 
Nothwendigkeit des Repräfentativfuftens für die an fh befte Verfaſſung 
dialektiſch erwiefen. y 

Rum baftrt unſere Städte-Ordmung grundlaätlich gang und gar auf 
zepräfentativem Regiment; praftifch giebt fie, wie wir weiter unten fehen 

werden, den Grundfag in einigen nicht unerheblichen Beziehungen zu ihrem 

eigenen Vortheil wieder auf. „Die Vürgerfchaft,“ jagen die 88 48 
und 67, „wird in alfen Angelegenheiten des. Gemeinwefens 

durch Stadtverordnete vertreten. Einzig und allein die 
Wahl der Stadtverordneten wird von der Stadtgemeinde 
in der Gefammtheit ausgeübt." Diefes Recht , Nepräfentanten zu 
wählen, bildet den eigentlichen Inhalt des Buͤrgerrechts; die Gtädte-Drd- 
mung ſelbſt bezeichnet als folhen zwar noch die Befugniß des Grundbefiges 
und Gewerbebetriebes in der Stadt, aber mehr als eine hiftorifhe Remis 
nifeenz, denn als Rechtsſatz von praftifcher Bedeutung. Es war indefjen 

dafür geforgt, daß jenes Wahlrecht durch eine häufigere Anwendung eine 
ſtaͤrkere Intenfität erhielt, ohne doch, wie dies {onft gewöhnlich zufammens 
teifft, zugfeich die Steliung und Anterität der Gewähften zu ſchwäͤchen. 
Jeder Stadtverordnete wird auf die Dauer von drei Jahren. gewählt; doch 

iſt die Einrichtung getroffen, daß aus der Stadtverardneten-Berfammlung 
jaͤhtlich ein Drittel der Mitglieder ausfcheidet und durch Neuwqhlen erfegt 
wird. Andererfeits greifen dann allerdings bei der Wahl der Stadtver⸗ 
ordneten wiederum verſchiedene Beſchraͤnkungen Platz, die diefem Bürger 
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rechte feine breite demolratiſche Baſis uoch entſchiedener entziehen, als es 
die Repraͤſentation an ſich ſchon thut. Die Wahl der Siadtverordneten 

„ findet lediglich nach gevgraphiſchen Bezirken, niemals nach’ Ordnungen, 

‚Bünften oder Gorporationen fintt, und wahlfähig zum Stadtverordueten ift 
prinzipiell jeder Bürger, der in dem Bezirke in die Bürgerrolle eingezeichnet 
ein Stimmrecht hat. Doc) find mit Grundbeſttz in der Stadt nicht anges 

felfene Bürger, deren jährliches Einkommen in größeren Städten 200 Thaler, 
in mittleren und kleineren 150 Thaler nicht Überfteigt, von dem aktiven, 

mithin auch von dem paffiven Wahlrecht ausgeſchloſſen, und außerdem 

müffen wenigſtens %/, der Gtadtverordneten mit Häufern in der Stadt 
angefeifen fein. Dieſe Beftimmung ift es vor allem, welde der Städte 

verſaſſung ein feftes confervatives Fundament, einen innigen Zufammenhang 

mit dem Boden, der heimnthlichen Erde der Stadt zurücgeben jollte und 

in der That erhalten hat. Die Verbefferung der fpäteren Zeit, den Genfus 
zu erhöhen und die gefegliche Quote der angeſeſſenen Stadtverordneten zu 
verringern, iſt von fehr zweifelpaften Werth. Die Zahl der Stadivers - 
ordueten variirt nach der Größe der Stadt von 24 bis 102. Im übrigen 

wird die, volle Unbeſchräuktheit der Willensvertretung der Gemeinde durch 

die Stadiverordneten ausdrüclich hervorgehoben. „Das Geſetz,“ heißt es 

in der warmen volfsthämlichen Sprache unferer damaligen Gefeggebung, 

„und ihre Wahl find ihre Vollmacht, “ihre Ueberzeugung und Anſicht von 
dem gemeinen’ Beften der Stadt ihre Juftruction, ihr Gewiſſen aber die 

Behörde, der fie Rechenſchaft zu geben haben. Gie find im vollften Sinne 

Vertreter der ganzen Bürgerſchaft, mithin fowenig Vertreter des einzelnen 
Bezirks, der fie gewählt bat, als einer Corporation oder Zunft, zu der 

fie zufällig gehören“ & 110). 
Die Beſchlüſſe der Stadtverordneter find für die ganze Bürgerſchaft 

bindend,-önnen jedoch nicht von den Stadtverordneten ſelbſt mit öffentlicher 
Autorität zur Ausführung gebracht werden. Ihr ausführendes Organ ift 
der Magiftrat. Er befteht immer aus einem befoldeten Bürgermeifter 

reſp. Oberbürgermeifter, einem bejofdeten Rathsmanne als Kämmerer und 
einer Zahl von 4—15 unbejoldeten Rathömännern; dazu treten dann in 

dei großen und mittleren Städten ein bis zwei befoldete gelehrte Raths— 

männer, Syndici und. ei Stadtbaurath. Der Magiftrat wird von den 

Stadtverordneten gewählt, die Syndici, gelehrten und Stadtbauräthe auf 6, 

die übrigen Magiftratsmitglieder auf 12 Jahr. Jaͤhrlich jcpeidet von den 

Teßteren, aͤhnlich wie bei den Stadtverordneten, ein Tpeil aus und, wird 
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durch Neuwahlen ergänzt. Wählbar zum Magiſtratsmitgliede iſt jeder 

„genätete, zeitliche, einſichtovole, geſchäſtstundige / Bürger von 26 Jahren. 

Die Oberbürgermeifter werden vom König, bie übrigen Magiftratsmitglieder 

von den Provinziafverwaftungs-Behörden beftätigt. 

Hiemit wäre in allgemeinen Zügen die änhere Struktur der ftähtifchen 
Verfaffungen nad) der Ordnung vom 19. November 1808 angedeutet. Es 

bleibt übrig, nunmehr den Inhalt des Städterehts ſelbſt, die Beingniffe 

und Functionen der ädtiicpen Gemeinden, ihrer Repräfentanten und Magie 
ſtrate in ihrem Verhäftniß zu einander und zu dem Staate ins Auge zu faſſen. 

„Preußens Ziel,“ bemerft Dahlmann in feiner Politif (Bd. 1. 

©. 223), „war einfach: die Städte follen felbftändig, aber nicht wie vor 

Alters Staat im Staate fein. Darım follen ſie wiedererhalten, wo man ihnen 
diefen genommen hat, ihren Haushalt, follen abgeben, was des Staates ift, 

Polizei und Juſtiz; ihr Gemeinwefen foll nit länger von unabhängigen 

Eorporationen, mit Tebenslänglichen, faſt erblichen Mitgfiedern, aber auch 

nicht von Staatöbenmten, es foll von Gemeindebeamten, von wechſelnden Bes 

hoͤrden, deren Wahl von der Bürgerfepnft ausgeht, venwaltet-werden.” 

Einfach an ſich und eine formell beftimmte Unterfdeidung enthaltend 

ift ein ſolches Ziel allerdings. Ob es jedoch in diefer Formuliung auch 

das an ſich allein richtige und notwendige if? Daß die Gerichtsbarkeit 

den Städten genommen wurde, ift freifich in Preußen bisher noch niemals 
auf feiner Seite zum Gegenftande des Bedauerns oder Angriffs gemacht 

worden; die unbsdingte Anerkennung diefer Maßtegel war und ift eine 
allgemeine. Cine geſunde Entwieelung des Staatslebens mußte abſolut 

auf fie Hinführen. Die Gerichtöbarkeit ift dasjenige Hoheitsrecht, das 
ſchon der Sachſenſpiegel dem deutſchen Könige als die erſte und weſent- 

lichſte feiner Prärogativen zuweift. -Erft mit dem Verfall der deutſchen 

Reichsgewalt war es ‚der Ießteren abhanden gefommen, war wie ein herren⸗ 

loſes, verlaffen auf dem Wege liegendes Gut’ von Städten und Nittern in 
den loſen Formen der Belehnung in’Befig genommen, Hier zu böfen, dort 

zu guten Dingen, überall in ſelbſtiſcher Art ausgebeutet und ausgenugt 

worden. Diefes Hoheitsrecht wieder an ſich zu ziehen als das unverrück- 
bare Fundament deutſcher obrigfeitliger Gewalt mußte die unabweisbare 

Aufgabe jedes deutfhen Staatsweſens fein, welches das Erbe der Hohen« 
ftaufen anzutreten fi berufen fühlte. Auch war in Preußen bereits unter 

Friedrich dem Großen die Trennung zwiſchen Juſtiz und Verwaltung in 
den ſtaatlichen Behörden, dem eigentlichen Staatsorganismus jo ſcharf durch 
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geführt, daß die begriffliche Diftinction-beider Gewalten und der Gedanfe, 

jeder ihre bejondere Stelle in der ferneren politifhen Entwidelung anzu» 

weiſen, nicht, wie-anderwärts, präjudicielle Schwierigfeiten bereitete. Ganz 

anders jedoch fiegt die Sache mit der Polizei, Die Polizei if feine fo 
felbftverftändfiche Bezeichnung eines lediglich dem Staate angehörigen Rechts, 

Hiegt nicht fo ſcharf getrennt neben dem ftädtifhen Haushalt, als Dahl 
mann meint. Die Bedeutung des Staates iſt von jeher fließend, ver 
ſchwommen, undeterminirt, ohne feften Kern gewefen, und ift es heute noch: 
Dem landesvaͤterlichen Regiment in Preugen war alles „Politie,“ Polizei, 

was wir gegenwärtig unter innerer Politif verftehen, die ganze ausgedehnte 
Sorge für die Wohlfahrt der Untertanen, der Inbegriff der ganzen unbe 
ſchrãnkten Stantsverwaltung. Dann fing man an zu unterſcheiden zwiſchen 

gerichtlicher Polizei und Landes-Polizei, und gegenwärtig befinden wir ung 
noch in vollfter Thätigfeit, das Inventar der Iefteren zu fihten, ein Stück 
mach dem anderen von ihr auszuſcheiden, um es der individuellen oder 
commumnalen Selbſtregierung als Alodialgut zu überlaffen. Gehört es 
nicht zum Haushalt, für die Äußere Orduung, Reinligfeit und Sicherheit, 
die Befeitigung ſchadlicher, die Einführung nuͤßzlicher Einrichtungen im Hauſe 

zu forgen? und bin ich wirklich Herr im Haufe, wenn mir der Staat in 

diefen Dingen überall Regen borſchreibt? Gewiß nit! Auch wurde dies 
fowenig von der Städte-Ordmung verfannt, daß fie in der That, wie ſich 
gleich zeigen wird, den Städten eine Menge Angelegenheiten zur felhfe 
ändigen Verwaltung überließ, die bis dahin und .aud) 'nod) fpäter under 
denklich zur Potigei gererhnet wurden. Indem fie jedoch prinzipiell allers 
dings den Staate die Polizei, das Recht, in den Städten eigene Pofizeis 
behörden anzuordnen-oder die Ausübung der Polizei dem Magis 
ſtrate vermöge Auftrags als Staatsbehörde zu übertragen, 
vorbehielt ($ 166) und indem die Grenzen zwiſchen Staats- und fädtifcher 
Polizei damals, wie heute im Gemenge blieben, ließ fle hierin und in der 
Zwitterftellung der- Magiftvate eine Lücke zurück, welche nothwendig dazu 
angethan war, die Municipalfreiheit zu ſchwaͤchen, in der Folgezeit es in 
der That auch reichlich gethan hat. Alle Eingriffe des Staats in die 
ſtaͤdtiſche Selbftverwaltung, den eigenen Haushalt, haben fpäter regelmäßig 
durch dieſe Lüce ihren Weg gefunden. B 

Bon diefem zweifelhaften Punkte abgeſehen bietet“ im übrigen aber 
die Städte- Ordnung der Municipalfreiheit Die ſicherſten und wohlbegründet, 
ften Garantien. Nur das „oberfte Auffichtsrecht” über die Städte, ihre 
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Verſaffung und ihr Vermögen will fi) der Staat reſervirt wiffen. Mit 
der Einſicht in die Rechnungen des Stadthaushaftes, der Entſcheidung von 
Beſchwerden der einzelnen Bürger über die Stadtbehörden oder der lehteren 

über einander, mit der Beftätigung der Magiftratsmitglieder und der ftädtir " 

ſchen Statuten ift der concrete Inhalt des oberften ſtaatlichen Auffichtsrchts 

erjchöpft (88 4 und 2). In allen anderen Beziehungen follen die Städte 

in Der Gelfivensaltung ihrer eigenen Angelegenpeiten ſeotändig und frei 
von jeder ftaatlihen Berormundung daftehen. 

Dbenan ift das wichtige Recht der ftatutarifhen Geſetzgebung anzu, 

führen, welches wohl ebenfalls unter die Kategorie des „Haushalts“ nicht 

ohne weiteres zu fubjumiren fein dürfte. Statute, welde in den allge— 
meinen Randesgefegen geftattete Einrichtungen begriinden follen, bedürfen 
zu ihrer Redhtsgüftigfeit nur des übereinftimmenden Willens der ſtädtiſchen 
Drgame, des Beſchluſſes des Magiftrats und der Stadtverordneten. Nur 

Statute, welde ſich außerhalb der Landesgeſetze ftellen oder den letzteren 
geradezu derogiven, find in ihrer Gefegesfräft von der Genehmigung der 
Drtör, reſp. der Landes/⸗Polizeibehoͤrde abhängig. 

Auf den weiteren Inhalt der ftädtijchen Freiheiten und hierbei zugleich, 
auf die innere Organifation des ftädtifhen Regiments übergehend , treten 

wir an Die vollendetite Seite- der Städte-Drdnung — an die Stite, in der 

fie den Grundfag deutſcher Selbftverwaltung in fo treuem Ausdrud und 
fo eminent freiheitlichem Geifte verwirklicht hat, daß. fie für alle Zeit ein 
denfrürdiges Monument jener großen Tage preußifcher Gelehgebung bleiben 
wird, unübertroffen und niemals erreicht durch all den Schwall fogenamnter 

organiſcher Gefege' der fpäteren und der neueften Zeit. Man Eonnte leicht 
erwarten, die Städte-Ordnung würde den Schwerpunkt der ſtädtiſchen 

Verwaltung wiederum in Die Epgecutive, die Befugnife des Magiſtrates 
legen. Auf der anderen Seite durfte man fürdhten, fie würde in der 

Stadtverordueten» Berfammlung als regierendem Ausichuß der Bürgerger 
meinde auf Koften der dem übrigen Körper entzogenen Kräfte alles politiſche 
Leben der Stadt, alle Gewalt und alle Gerechtſame des Municipiums zus" 

fammenhäufen. Es geſchah weder das Eine nod) das Andere. Der Magir 
ſtrat, beftimmt der $ 174, ift zwar die ausführende Behörde. Er hat 

jeboh ohne unmittelbare Theilnahme don Bürgern nur die 

allgemeine Leitung der ganzen Verwaltung nur diejenigen fpeciellen Gejchäfte- 
“zweige abzumachen, bei beuen es hauptſächlich auf Gejeges- und Berfaffungs- 

kunde ankommt, Hiernach follen zw einer ausſchließlichen Competenz die 



Die preußiſche Städte-Drdnung vom 19. November 1808. 279 

Beſetzung der unteren Conmunalaͤmter nad) Anhörung der Stadtwerordneten, 
die Führung der.Bürgerroflen, das Gewerbeconceffiongweien, die Handels, 

Stroms, Shiffinhtts-, Mamıfacture und Zabrifangelegenheiten gehören, 
Hiezu bedarf er feines zahlreichen egecutiven Unterperſouals. Die eigent, 
lichen Unterbehörden des Magiftrats im Sinne der Städte-Ordmung follen 

die „Bezirksvorſteher“ ſein, von den Stabtvergrdneten immer auf Die 

Dauer von 6 Jahren, aus den Reihen der Bürgerſchaft gewäpft, ein under 
foldetes Ehrenamt ausübend, dazu beftimmt, mit den particularen Bedirfe " 
niſſen des Bezirls vertraut zu fein, dieſe Bedürfniſſe gegenüber den Stadt 
behörden und der letzteren Auorduungen im Bezirke zu vertreten, und fomit 
das eigeutlich vermittelnde und innerlich verbindende Glied zwiſchen Regis 
ment uund Bürgerjhaft zu fein Ein Mehreres felbftändiger Befugniffe 
des Magiftrats ſchien der Städte-Drdnung weder nöthig noch nuͤtzlich. 

Stärker mit Gerechtſamen ansgerüftet erfheint daneben bie, Stabtverr 
+ erdneten-Berfammlung als einheitficher Körper. Vermöge ihrer unbeichränften 
Vollmacht, die Bürgerfhaft überall zu vertreten, ſteht es ihr allein zu, 
hinſichtlich des Vermögens, der Rechte und Verbindlichkeiten der Stadt 

and Bürgerfpaft bindende Erklärungen abzugeben, die gemeinen Laſten und 
Leiſtungen zu veguliren und zu bewilligen. Die Stadtverordneten in ihrer 

Geſammiheit ertheilen die Decharge über die gelegten Rechnungen des Stadt 
haushaltes, ordnen die Etats, das Abgabeweſen, die Gehälter; kein Rechte 

geihäft,” Vertrag oder Vergleich), Kauf oder Verkauf, fein Proceß kann 
ohne ihre Zuftimmung eingegangen oder abgeſchloſſen werden. In Gemein” 
ſchaft mit dem Magiſtrat üben fie die oberfte Controle über die felbftäns 
dige ftädtifche Verwaltung ans. Aber die eigentliche Verwaltung ift dennoch) 
nicht in den Händen diefer Verſammlung. Für die eigentliche Verwaltung 
führte die Städte-Ordnung in einem überaus glücklichen Gebanfen eine 
Inſtitution ein, die von den fegensreichften Wirkungen für die Bejeftigung 

wahthaften Selfgovernments und die Entwidelung eines fräftigen Gemeins 
finns in den Städten geworden iſt. Es ſollten, beftimmte die Städte 

Drdnumg, je nad dem Bedürfniß eine größerg oder geringere Zahl von 

Ausſchüſſen gebildet, diefelben zum Theil aus Magiftratsmitgliedern, zum 

Theil aus von der Stadtverordneten-Berfammlung dazu beftimmten Stadt- 
verorbneten zufammengefeßt, außerdem aber, und das if dis Wichtigfte, 
no‘. dur die Zuziehung von Bürgern aus der Stadtge— 
meinde felbft ergänzt und verftärft werden. Das ift der 

Punkt, der bereits oben angedeutet wurde. Wenn auch mit dem Reprä⸗ 
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fentativfyftem grundiäglid) auf die unmittelbare Ditwirfung der Bitrgerfchaft 
in ihrer Gefanmtheit an der ſtädtiſchen Verwaltung verzichtet wurde, fo 

ging Diefer Verzicht doch nicht ſo weit, daß die Bürgerfchaft abgefehen von 

den jährlichen Wahlen der Stadtverordueten bezüglich einer Daneruden und 
geordneten Theilnahme am Regiment troden gelegt worden wäre... Eine 
folche Theilnahme in einer Menge einzelner organiſcher Wildungen zu er- 
halten war vielmehr grade die Beftimmung jeyer Ausſchüſſe, jener gemiſchten 
Deputationen oder Gommifftonen. Und in der letzteren Hände legt mu 
die Städte-Drdnung alle Angelegenheiten, womit Adminiſtration verbunden, 
oder die wenigftens anhaltender Aufficht und Controle oder der Mitwirkung 
an Ort und Stelle bedürfen. Die weſentlichſten folder Angelegenheiten aufr 
anführen, welche nad) der Ordunng vom 19. November 1808 als vorzüglich 
zue Gefepäftsführung der Deputationen geeignet beftimmt werden, [ei der 
Tegte Gegenftand diefer Darftellung. Da ftehen obenan die kirchlichen 

Angelegenheiten; jede Kirche foll einen Obervorftcher aus dem Magiftrat, 
zwei Kirchenvorſteher aus der Gemeinde erhalten. Es folgen dann die 
Schulangelegenheiten; ferner Das Armenwefen, für welches beſondere Armen« 
directionen aus der Bürgerſchaft gebildet werden follen; ferner die Feuers“ 

focietätsangefegenheiten, die Sicherungsanſtalten, die Sanitätspoligei, Das 
Bauweſen mit einer befonderen Baudeputation, die Euratel fiber das eigent⸗ 

liche Rämmereiwefen, das Servicewefen (für die Militäreinquartierungd- 
und andere ſtädtiſche Militärlaſten). Schon hierin wird mau es beftätigt- 
finden, daß die Trenunng zwiſchen Haushalt und Polizei ungenügend ift, 
um die Grenzen der fädtifchen Selbftändigfeit genau zu beftimmen. " " 

Es ift ein wahres und ein ſchönes Wort, daß der Freiherr v. Stein 
und die Männer, welche mit ihm wirkten, in fieferem Sinne die Städfer 
erbauer Deutfchlands geworden find, als König Heinrich mit feinen Burgen. 
Nicht fie trifft die Schuld, wenn ihre Schöpfungen ſich nicht fo gleichmäßig 
in dem Geifte, in dem fie angelegt waren, ftetig zunehmend an Außerer 
Kraft und innerer Gefündbeit forteutwidelten , ald fie e8 gedacht und ge- 
wollt Hatten. Sie mußten im Drauge der Zeit ihre Gründungen raſch 
aufrichten nad) einem gleichartigen Modelle ohne behutſaine Müdficht auf 
die befonderen Zuſtaͤnde jedes’ einzelnen Orts, und nur wenig Spielraum 
durften fie den localen Bedürfniffen überlaffen. Es war ihnen feine andere 
Alternative gegeben, als eine in den Grundzügen gleichmäßige Ordnung 

der preuhiſchen Städte, oder die afte hülflofe, fleche Unordnung. Die 

todten Steine von Gefegesparagrapgen Fonnten ihrem Werke allein fein 
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feftes Fundament gewähren: fie mußten es auf die Kraft wefentlicher intellec⸗ 
weller Factoren gründen, auf denen alle Selbftverwaltung in lehter Inſtanz 
beruht und über welche and der glänzendfte ſtaatsmänniſche Geiſt nicht 
Herr iſt. Sie vertrauten darauf, di ie Staatsgewalt inmer-die Selbfte 

tofigfeit, die Kraft des Ganzen nicht in dem Centrum, fordern in den 
Gliedern zu fuchen, und daß die Glieder immer den Genreinfinn beſttzen 
würden, ſowohl für die eigene Selbftändigfeit und Gejundgeit unabläſſig 

wachſam, als aud) für die allgemeinen Angelegenheiten der Nation und des 
Staates ununterbrochen thätig zu fein. In dieſem Vertrauen täufchten fie 
ſich. Der Particularismus nach feiner. berechtigten wie nad) feiner unber 
rechtigten Seite machte ſich bald wieder breit und nad) der raſch verflüche 

tigten Vegeifterung der Befreiungsftiege trat aud) die traditionelle Sucht 
ſtaatlichet Bevormandung wieder an ihren alten Ping. Da fing man a, 
an der Städte-Ordnung herumzunergeln,. bald dieſen, bald jenen äußeren 
Punkt als verbefferungsbedürftig bervorzufehren. Bald ſchien das Ober ” 
auffichtsrecht des Staates, bald die Prärogative des Magiftrats, bald das 
Recht der ſtatutariſchen Gefeggebung zu eng bemeſſen, Bald mußte der 
undefinirbare Begriff der „Jutelligenz“ herhalten, um behufs feiner beſon— 

deren Vertretung dem Wahlrecht feine breite Baſis zu entziehen, und doch 
war die Unmöglichfeit, für die Vertretwirg der Zntelligenz in der ädtifcen 
Verwaltung geſetzliche Garantien zu finden, in feiner Weiſe zu übers 
winden. ‚An die Kräftigung und Entwidelung der organiichen Einrichtungen, 

in denen ſich das municipale Seffgovernment im Sinne der Staͤdte-Ordnung 

‚gerade verkörpern ſollte, wurde wenig gedacht. Der Geift der Regenerationgs 
zeit war verloren gegangen und haltlos eyperimentitte Die folgende Geſetz ⸗ 
gebung an den ſtädtiſchen Verfaſſungen herum. Manche Städte-Orduungen 
haben fd) ſeitdem in Preußen abgelöſt, niemanden befriedigt, nichts ger 
beſſert, bis endlich in den fegten Jahren mit dem zunehmenden Sinn für 
deutjche Gemeindefreiheit und für die echte Bedeutung deutſcher Selbſtver⸗ 

waltung die Exfenntniß in immer weiteren und weiteren Kreifen des ftädfi- 
ſchen Bürgerthums wiederzuerwachen beginnt, da die Municipalfreiheit, 

will fie den eingebüßten Boden wieder gewinnen, auf die Staͤdte ⸗Ordnung 
vom 19. November 1808 zurücgeführt warden muß, daß nicht in einer 
geiftfofen Reſtauration, wohl aber in einer geiftigen Wiederbelebung diefer 
DOrdmung das Heil für das deutſche Städtewefen in den preußiſchen Landen 
zu fuchen ift. Dr. Mittelftädt, 

B Gerichts -Afeffor in Poſen. 
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Bi der Disciffion diefes Gegenftandes auf dem fepten livländiſchen 
Landtage hat es nicht verborgen bleiben Tönnen, daß die Propofitionen der 
Staatsregierung eine Anforderung an die Befepgebung ftellten, welchet ohne 
weiteres volftändig zu gemägen unmöglich war. Wenn nämlich verlangt 
wird, daß dem Zeitbedürfnig der Freizügigkeit möglichft Rechnung getragen 
werde, jo kann die Solidarität der Gemeinde in Bezug auf gewiſſe 
Abgaben und Leiftungen dem Gtaate gegenüber. nicht aufrecht erhalten 

werden. Es liegt auf der Hand, daß entweder die Freizügigkeit der Goli« 
darität oder umgefehrt die Solidarität der Freizügigkeit geopfert werden 
muß. Es iſt ferner leicht nachweisbar, daß die Freizügigkeit von dem 
gegemvärtigen Zuftande des Nderbans und der · Gewerbe ala unabweisliche 
Nothwendigleit gefordert, daß hingegen die Solidarität der Gemeinde 
lediglich von der gegenwärtigen Art der directen Befteuerung bedingt wird 

und daß fie durch eine entſprechende Modifiention der fehteren entbehrlich 
gemadjt werben Tönnte. Bei der Unmöglichfeit, eine Reform des Steuer⸗ 
weſens ſchuell und ohne zeitraubende Vorarbeiten zu bewerfftelligen, mußten 

die Gefeganträge des Landtags einen Mittelweg einfchlagen, vermöge defjen 
Tieber einzelne Gemeinden der Möglichkeit unverſchuldeter Verlüſte ausgefept 
bleiben, als daß die freie Entwickelung des ganzen Landes durch ein Gefeh 
befchränft würde, welches vor allem den unbebingten Schuß des Gemenider 
— im Auge hätte, 
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Im allgemeinen kaun nur dort die Kraft und die Intelligenz bes 
Arbeiters den hoͤchſten Nußen bringen, wo berfelbe vollfommen unbehindert 
if, den Ort umd die Art feiner Thätigfeit nad) eigener Wahl feinen Fähige 
teiten und feiner Neigung anzupaffen. Mithin wird bei jeder Zwangsarbeit, 
wo der Arbeiter an einen beftimmten Ort oder an eine gewiſſe Verrichtung 

wider feinen Willen gebunden ift, ein gewiffer Bruchtheil der LXeiftung in 
Zorm von Äußerem oder innerem Widerftande ohne irgend welchen Nupen- 

verloren gehen. Jede Beſchränkung der Freizügigfeit bedingt daher nothe 
wendig eine entfprechende Verminderung des Nationalreichthums, im Vers 
gleiche zu dem Grade der öffentlichen Wohlfahrt, welcher durch die vor 

handenen Arbeitskräfte und Capitalien und durch die fonftigen Conjuncturen 
bei freiem Verfehre möglich fein müßte. In ganz befonders dringender 
und unerlaͤßlicher Weile wird die Freizügigfeit gefordert in Uebergangsgeiten, 
wie die gegenwärtigen es find, wo unhaltbar gewordene gewerbliche Zuftände 
verlafjen und neue Entwicklungoſtufen der Juduſtrie angebahnt und betreten 

werden müffen, wo bedeutende Arbeitskräfte, ſei es zeitweilig zum Zwecke 
von Bauten und Mefiorationen, fei es bleibend im Intereffe der Induſtrie, 

an gewiſſen Orten concentrirt werden. müfjen. Die Regierung war aljo 
in ihrem wollen Rechte, ja fie handelte im wohlverftandenen Intereſſe des 
in raſcher Entwickelung begrifjenen Landes, wenn fie verlangte, daß der 

Freizügigkeit des Individuums volle Rechnung getragen werde. 
Andrerſeits muß die Regierung an ber Solidarität der Gemeinde feft- 

haften, fo lange es ihr noch nicht möglich geworden, die Kopffteuer durch 
eine andere zeitgemäßere Steuerform zu erſetzen. Go lange die Kopfftener 

befteht, Tann die Regierung an der von dem einzelnen Individunm gebotenen 

„Sicherheit für das Einfommen der Steuer ſich nicht genügen laſſen. Sie 
iſt im Intereſſe des Ganzen genöthigt, zu verlangen, daß die Gemeinde für 
die Zahlungsfähigfeit des Einzelnen gutſage. Das Dilemma zwiſchen 
Freizügigkeit und Solidarität ift jomit gegeben, da es gegen alle Rechts⸗ 
geündfäge und gegen die gefunde Vernunft ftreitet, jemanden für die Schuld 
eines Dritten verantwortlich zu machen, ohne ihm das Recht und die Mög« 
lichkeit zu geben, ſich an dem Vermögen oder au der Perſon dieſes Dritten 
ſchadlos zu halten. 8 

Unter folchen Umftänden blieb dem livländiſchen Landtage nichts anderes 
übrig, als im Intereſſe der Entwickelung der allgemeinen Wohlfahrt die 
Freizügigkeit des Einzenen möglichſt wenig zu beſchränken umd diefe Ber 
ſchrankung der Gemeinde zu Gute kommen zu Taffen, um ihr ein,” went 
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and) in manchen Faͤllen ungenügendes, Aequivalent, eine Art Afſecuranz für 
die eventwellen Verfüfte zu bieten. Es wurde in diefen Sinne beliebt, 
daß hei Ausgabe eines Pafjes nicht allein Vorausbezahfung der Kopfftener, 

fondern and die Erlegung einer Paßfteuer von der Gemeinde verlangt 

werden Anne. Auf diefe Weile ſoll der auswärtige Arbeitgeber herbeige - 
zogen werden, nicht allein die Zahlung der Steuer zu ſichern, fondern auch, 
Die Abnugung des auf Koſten der Bemeinde erzogenen Arbeiters zu derfen. 

Abgefehen davon, daß in vielen Fällen diefer Beitrag zur Dienfthotene 

oder‘ beffer Aſſecuranzcaſſe immer mod). unzureichend fein möchte, kann 
nicht wohl überfehen werden, daß diefe Maßregel, wiewohl fie unter den 
obwaltenden Berhältniffen Die einzige denfbare war, nichtsdefteweniger einen 
bedauerlichen Arbeits zwang, mithin eine Kraftverſchwendung, umd zugleich 
eine beträchtliche Capitalvergeudung, alſo eine Verminderung des Reich— 

thums in ſich ſchließt. Denn es iſt unſtreitig eine volkswirthſchäftliche 
Monftrofität, von dem Arbeiter etwas anderes, als kräftige Arme oder 
Geſchicklichleit oder gewerbliche Intelligenz zu verlangen. Es werden gewiß 

zahlreiche Arbeiter, welche nicht abgeneigt wären, außerhalb ihrer Gemeinde 

einen höheren Lohn zu ſuchen, melde mithin bei freiem Verkehre der Ger 
ſammitheit einen größeren Nupen bringen würden, als fie, an die Scholle 

gebunden, zu erzielen im Gtande find, es werden zahfreiche Arbeiter, denen 
auch die geforderte, felbft Heine Capitalauslage unmöglich ift, verhindert 

jein, von der Freizügigkeit Gebrauch zu machen. Sei’ es femer, daß der 

Arbeiter feine Wanderung antritt ohne vorhergegangenes Engagement, ſei 
"es, daß jene Gapitalauslage von dem Arbeitgeber, welcher ihn im voraus 

engagirte, beſtritten wurde, immerhin ift es evident, daß die fragliche Par 

maßregel- ein Capital in Auſpruch nimmt, welches für die Geſammtheit der 

Provinz unſtreitig ein beträchtliches fein muß, und welches in den Gemeinder 

laden vergraben wird, ſtatt daß es in Circufation erhalten, nenes Capital 
erzeugen wfirde. 

Aber, jagt man’ vielleicht, ein gewiſſes Afecırang-Gapitnl.muß jeden 
falls auch von dem Einzelnen in Bereitſchaft gehalten werden. - Allerdings! 
— aber erfahrungsmäßig erreicht das Capital der Dienftbotencafje in den 
meiften Fällen eine Höhe, welde das Beduͤrfniß bei weiten überfteigt. 
Befindet ſich ein foldjes Mjecurang-Eapital in freier Hand, fo wird fein 
Ueberſchuß unaufhoöͤrlich in wieder fruchtbare Form verwandelt, während es 
in der ſchwerfalligen Hand der Gemeinde nur ſelten und in unvolllommener 

Weiſe Anlage findet. Alſo auch dieſe geringe Beſchraͤnkung der Freizügigkeit, 
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welche der Landtag glaubte eintreten Taffen zu müſſen, auch diefe findet 
ihren feßten Ausdtuck in Arbeitsverfchwendung und Gapitalverminderung. 
Es iſt in die Augen fpringend, wie verderblich ein folder, volkswirthſchaflich 

fehlerhafter Zuftand namentlich auf Livland wirken muß, welches den 
Drang nad) Fortſchritt und das Verſtändniß der Zeitbedürfniſſe in unzweir 
dentiger Weile manifeftirt und welchem nur Arbeit und Capital fehlt, um 

eine von, mußen ber ungeſtörte und nad) innen harmoniſche Entwicelnug zu 
"vollenden. Suchen wir nad Mitteln zu einer volljtändigeren und befriedir 
genderen Löfung! i 

Eins: muß vor allem fefttehen: die Freizügigfeit kann nie und nimmer 
aufgegeben oder bejchränft werden, wem anders Die Geſetzgebung den Bes 
dürfniffen entſprechen ſoll. Es muß affo die Solidarität der Gemeinde in 
Sachen öffentlicher Laten aufgegeben werden. Fällt nun hiemit nicht auch 
der- Gemeindeverband überhaupt, dieſe Grundſeſte jeder ftaatlichen Exiftenz? 
— Ohue auf dieſen Gegenftand weiter einzugehen, möchte es genügen, auf 
die Schweiz, auf Holland, England hinzuweiſen, wo weder Kopfftener, noch 

Gemeindejofidarität in Stenerfachen dem Staate gegenüber befteht und wo 
dennoch das Gemeindeleben Wunder des ftetigen Foriſchritts erjengt. Man . 
beachte ferner, daß der Gemeinde nichts anderes als ein Theil der gemeine 
ſamen Belaftung genonimen würde und zwar der Theil, welcher fich auf gwecke 
bezieht, die außerhalb des Giemeindeverbandes Tiegen, — während alle auf 
ihre innern Jutereſſen bezüglichen Laſten unverändert zu bleiben hätten. 

"Bon aufen aufgelegte Belaftwnig kann höchſtens ein Moment zuſammenhal- 
tender Gelbftwerwaltung, nicht aber innerer productiver Thätigfeit werden. 

Diefe entfaltet ſich im Gemeindeleben erſt dann in ihrer ganzen Stärke, 
wenn der. Triebfeder, welche in feines Menfchen Benft fehlt — der Gocin- 
Bititt — möglichft freier Spielraum in ihren nächften Bereich gefaffen wird, 

Wir müfen alſo fragen: auf welchem Wege könnte die Solidarität 
der Gemeinde abgeſchafft werden? oder mit andern Worten: melde Art 
der Beftenerung Fönnte an Stelle der Kopfftener gefegt werden? — Eine 
erichöpfende Beantwortung diefer Frage ift jedenfalls. vor Beſchaffung des 

" erforderlichen ſtatiſtiſchen Materials ganz unmöglich. Vermuihungen über 
die Richtung, in welcher die Löfung geiucht werden müßte, fönnten ohne 
Benutung ſtatiſtiſcher Data im beften Falle nur mehr oder weniger glüds 

> Tiche Hypotheſen bleiben; ja fogar, ſtatt von praktiſchem Merthe zu fein, 
könnten fte Teicht dazu dienen, Verwirrung der Begriffe zu Wege zu bringen 

und Vorurtheile zu erwecken. Der Umſtand, daß eine Gonverfion dev 
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Kopfftener jedenfalls möglich (Rußland if das einzige Land, wo fle egiflirt) 
und daß eine ſolche Gonverfion von der Zeit dringend gefordert if, muß 

einen jeden Pateioten zur Bereitiwilligfeit ſtimmen, feine Ditwirfung denen 
angedeihen zu laſſen, welche die Herbeiſchaffung bezüglichen ſtatiſtiſchen 
Materials ſich zur Aufgabe machen ſollten. Wie verlautet, hat die Staats- 
regierung ſelbſt zur Converſion der Kopfſteuer im ganzen Reiche ihre Vor⸗ 
arbeiten begonnen. Bei der Schwierigleit aber, die heterogenen Verhältniſſe 
des Reichs ſtatiſtiſch zu erforfchen und darzuftellen und ein neues Steuer⸗ 

gefeg in umfaffender Weiſe zu begründen, möchte es nicht gewagt fein zu 
behaupten, daß einerfeits die fatiftifche Erforſchung der baltiſchen Pros 

vinzen allein und die Ausarbeitungen eines angemeſſenen neuen Steuer« 
ſyſtems für Diefe in unverhäftnigmäßig fürzerer Zeit zu Wege gebracht 

werden Lönnte und daß andrerfeits die Stantsregierung es vorausſichtlich 

unferen Provinzen gern anheimftellen würde, die Dertheilung und Aufe 
bringung der Steuern als eine provinzielle Angelegenheit (ein 
Domefticum) mit provinzieller Solidarität für den verhältnißz— 

mäßigen Betrag der Steuer zu übernehmen. Die Regierung gewänne 
dadurd die Möglicjfeit, ein hodwichliges und für ihre Caſſe geſahrloſes 
Experiment anzuftellen, während die haltifchen Provinzen ein neues und 

fehr meentige® Moment des Selbftverwaltungsregptes gemönnen. 
9. Samfon v. Himmelſtieru. 

Zu den vorftehenden Betrachtungen und Vorſchlägen, die um fo mehr 
Beachtung verdienen, als diefelben von der Höhe natioualölonomiſcher Axiome 
herab dem Uebel auf den Grund geheu, haben wir noch von anderer Seite 

die folgenden Bemerkungen einzuholen nicht für überftüffig gehalten. 

Die Red, 

Der Derfaffer legt mit Recht allen Nachdruck darauf, daß eine volle 
Breizügigfeit, wie fie von der Gegenwart gefordert. Wird, nirht zu ermoͤg⸗ 
lichen ift, fo fange die Solidarität der Gemeinde fortbefteht, Aber er ſcheint 
nicht genug herädfichtigt zu haben, daß diefe ſolidariſche Haftung noch an⸗ 
deres als die Kopfftener zu ihrem Juhalt hat und daß es Daher mit der 
Eonverfion dieſer Steuer allein nicht gethan ift. 

Die Gemeinde hat für ihre in der Fremde („auf Päflen“, wie es 
heißt) Iehenden Gfieder im Falle der Krankpeit und der Verpflegung in 
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ſtaͤdtiſchen Hospitaͤlern die Kurfoften zu tragen. Dieſe Verpflichtung iſt 

deſto drüdeuder, je unberecheubarer fie if. Eine mehr oder weniger Hohe 
Kranfenhaus» Rechnung, welche die Gemeinde iu ganz nuerwarteter Weile 
für eines ihrer entfremdeten Glieder zu bezahlen befowmt, kaun von ihr 

nur als eine Ungerechtigfeit empfunden werden. Es liegt nun unbe, daß 

in. den Städten bejondere Caſſen für die Deckung von Kur- und Berpfles 

guugsfoften aus Beiträgen der. Arbeiter zu bilden wären, Dauit die hezüge 
liche Verpflichtung der Landgemeinden „zum Beften der Städte”, wie man 
es geuaunt hat, aufhören könne. Die fehon feit längerer Zeit in Vorichlag 

gebrachte. und Hoffentlich bald die Höhere Genehmigung erhaltende „Adreß⸗ 

ſteuer“ wird Diefer Aufgabe eutſprechen. & 
Ein anderer Uuftand, welcher der Freizügigkeit in den Weg tritt, iſt 

die Berpfliptung der’ Gemeinde, ihre altersihmwaden und arbeits, 
unfähigen Glieder zu unterhalten. Rente, Die lange Jahre hindurch in 
der Freude gelebt; fehren alt und hinfällig Hein, um die Unterftügung und 

Fürforge ihrer Gemeinden zu beanfprugpen. Obgleich) ſolche Faͤlle nur fetten 
verfommen mögen, jo pflegt doc) darauf ein befonderes Gewicht gelegt zu 
werden. Auch dieſes Moment der ſolidariſchen Haftung wäre leicht zu ber 

feitigen, wenn die erwähnten Kranfencaffen zugleih als Verſicheruugscaſſeu 
für den Zall des Arbeitsunfähigwerdens eingerichtet würden, jo Daß bei 
der Rũcklehr eines Altersſchwachen oder Arbeitsunfähigen in feine Gemeinde 
diefer eine verhältnigmäßige Geldvergütung ausgefehrt werden müßte. 

Babrifen, die auf dem Lande belegen find, könnten in Beziehuug auf 
die Sorge für Kranfe und Arbeitsunfähige, je nach Umftänden, entweder 
der wächften Stadt angeſchloſſen oder zu Sicperftellung in ihrem eigenen 

Umfange verpflichtet werden. 

Die in Lioland feit 1849 beſteheuden „Dienſtboteucaſſen“, welche deus 
felben Zwed der Vorforge für Kranfe und Arbeitsunfäpige haben ‚aber 
wegen der jährlic) erforderten Rückbeziehung der Individuen auf ihre Ges 
meinden die Zreizügigfeit behindern, würden daruach eutbehrlid, werden, 

Ohnehin gewähren fie den kleineren Gemeinden, deren es jo viele giebt, 
nicht einmgl ausreichenden Schutz für alle Goentualitäten. 

Kine fernere ſolidariſche Verpflichtung betrifft Die Rekrutenſtellung, 
infofern die Gemeinde für eines iprer Glieder, welches von dem Lonfe bes 
troffen, ſich unfindbar zu machen weiß, ein anderes eintreten zu laſſen ger 
halten ift. In Bezug auf die in der Gemeinde ſelbſt Lebenden mag es fo 
in der Ordnung fein; für die ‚auf Päffen“ Ahwefenden aber kann man 
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die Gemeinde nicht verantwortlich machen, ohne ihr die Paßbewilligungen 

zu verleiden. Den Abweſenden zu fallen, muß Sache der bezüglichen Pros 
dinzialbehörden fein; wo es diefe nicht vermögen, wäre aus einer ad hoc 
einzuwichtenden allgemeinen Caſſe das Loskaufsgeld zu erlegen. oder cin freir 
williger Erſatzmann zu bedingen, vorbehältlich der Schadioshaltung an der _ 
Perſon des fpäter Aufgefundenen; denn vermittelft feiner „Abgabe auf Ab⸗ 
rechnung“ wiirde die erwaͤhnte Gaffe bei dent mächften Falle ihr Geld fparen. 
Ueberhaupt aber werden dieſe Fälle ſehr felten bleiben und der Beſtand 
der Caſſe wird ein Minimmm betragen können, fo dag wir über deffen Ber 
ſchaffung Feine vorgreifenden Projecte zu machen branchen. 

Alle dieſe Einrichtungen — einbegriffen die von Herrn vl S. vorge⸗ 

ſchlagene Convertirung der Kopiftener — find ohne Zweifel nicht im Hands 
anwenden gemacht; aber im Baufe weniger Jahre wären fie doch wohl her 
züftellen und dann ift, wenigftens innerhalb der Provinz, Freizügigkeit 
im abſoluteſten Sinne möglich. . 

Bir haben hiemit dasjenige nachgetragen, was ve Herr v. S. un. 
abſichtlich außer Acht gelaffen feheint. Nicht aber gehört dahin das „Ar- 
beiterbedürfnig der Gutsbefiper” d. h. das Beduͤrfniß, den Arbeitslohn ver- 
mittelſt verhättnißmäßiger DVerfimmerung der individuellen Freiheit herab— 
zudruͤcken. Auf den nationaföfonemifc gebildeten Standpunkt des Ver- 
faffers iſt dergleichen felbftverftindfich verneint und abgewieſen. Daſſelbe 
geſchah dor furzem in der Migafehen Zeitung (No. 67) — wie man ns 
fagt, von Seiten eines Gliedes der kurländiſchen Ritterſchaſt. Wir erlauben 
ung einen Theil diefes  bemerfenswerthen Zeitungsartitels bicherzufegen : 

„Ber wünſchen kann, daß disc; geſetzliche Beſtimmungen die freie Bavegung 

der Individuen der Arbeiter: Vevölferung gehemmt oder irgend fo beichränft 
werde, daß Dadurch, der Arbeitshedürftigfeit der Gutsbeſthet Mer Arbeitgeber 
überhaupt) Nechnung getragen werde, verlangt nach einem Monopole für 
den Begehr gegenüber dem Angebot von Arbeit. Das wäre ein Stand- 
punlt, der [con fange hinter uns und der Jehtzeit liegt, wie ſolches die 
Amer Mitwirkung der kurländiſchen Mitterfchaft 1848 emanirte Gejche 
gebung ber die Aufhebung der Sandpflichtigfeit ſchon Gefundet, und den 
wieder berzuftellen niemand bei uns mit Ausſicht auf Erfolg bei den für 

die bänerliche Gefepgebung competenten Organen oder auf Billigung in der 
öffentlihen Meinung unternehmen kaun. Sind auch gefepliche Re- 
ffrietionen in Bezug anf die freie Ausübung des Paßrechtes der einzelnen 
:Gemeindeglieder unftreitig erforderlich}, fo find fie — wir wiederhofen das 
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— nur infoweit nöthig, als die Intereſſen des Staates oder der Gemeinde 

es erheiſchen, vornehmlich nur infoweit, als die Epiftenz Bedingungen 

diefer Dabei unmittelbar concurriven. Eine Rückſichtnahme auf das Arbeiter» 

bedürfniß für den Landbau oder die Gutsbeſchet iſt weder geboten, od) 
ift von irgend einer Geite darnadı verlangt worden. Die 
Bodencultur ift in Kurland, namentlich in den legten 15—20 Jahren, fo 
weit vorgejehritten, daß das Land feine Leute — Arbeitgeber und Arbeiter 
— reichlich naͤhrt und daß der Landbau wie früber der Lande, ſo jeht der 
Aderbaupflihtigfeit der ländlichen Arbeiterbenälferung entbehren fan und 
in Bezug auf die Beſchaffung der Arbeitökraft die freie Concurrenz mit den 

übrigen Induftrien und Gewerben wohl auszuhalten vermag. - Wozu alfo 
bei ber bäuerlichen Paßgeſetzgebung Rückſichtnahme auf das vermeintliche 
Arheiterbedürfnig der Gutsbeſitzer ? 

Wenn es um die öffentliche Meinung in Kurland fo gut fteht, wie 

Bier behauptet ift, fo wird — nad Maßgabe der refpectiven Randtagähe- 
ſchlüſſe — von der in Liv» und Eſtland noch beffer zu denken ſein. Immer 

allgemeiner ſcheint alſo auch bei uns die Einficht zu werden, daß man den 
beredptigten Forderungen der Zeit wohl für Augenblide entgegentreten, nicht 
aber auf die Dauer ihrer ſich erwehren fann und daß gerade diejenigen, 

welche ſich am fpäteften und nad) dem längften Wibderfireben in das Unabs 

wendbare fügen, unfeplbar die Verlierenden fein müffen. Br 

Druckſehler im Januarheft: 
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Eine Wolga- Fahrt 
von Cwer bis zum Kaspiſchen Meer. 

©; hatten ſich einige eifrige HubertussDiener in Dorpat in dem Wunſche 

begegnet, die Reihe ihrer bisherigen altgewohnten Jagderlebniſſe zu unter 
brechen und nene Erregungen in einem fernen, ihnen völlig unbefannten 
Jagdrevier zu ſuchen, in einer füdlichen Region, unter einer fremdarfigen 
Thierwelt, Dieſe Abficht Fonnte an dem Laufe der Wolga bis zu ihren 

Mündungen am Kaspijhen Meere am gemifjeften und in fürzefter Zeit 

erreicht werden; dort kounten ftatt des Wildprets des Nordens, um 12 

Breitengende füdlicher als der Ausgangspimft der Reife, Faſane und Fia— 
mingos und andere feltene Vögel mit ſchimmerndem Gefieder, aud der 

wilde Eber exfegt werden, und fo ward eine Wolga-Fahrt bis zum Kas— 
pifchen Meer vereinbart. Indeſſen ſollte nicht allein Die Jagdluſt auf diefer 
Gpeurfion Befriedigung finden, fie Tonnte auch wiſſenſchaftliches Intereſſe 
gewähren. Und wer irgend Sinn für die mannichfaltige Entwickelung der 

Ratur in Beziehung zum Menſchenleben hat, wie fie durch Beichaffenheit 
und Geftaltung der Erdoberfläche dem Leben der Völfer gewiſſe Richtungen 
giebt, den. Modus ihrer geiftigen Entwidelung beftimmt, durch befondere 
Örtliche Verhäftnifje und Erzengnifje die Lebensweiſe wie die Art des Ges 

"  werbfleißes derfelben beftimmt, oder wie fie durch ihre verfdiedene und 

doch in Eintlang ſtleheude Entfaltung ihrer drei Reiche dem Naturfreunde 
und Forſcher die verfcjiedenfarbigften Bilder vorführt: der wird, wenn er 
fi mit Muße vom Strom der Wolga hinuntertragen läßt, reiche Befries 

Zaltfge Monatsfärift, 3. Jaheg. Bd, V., Oft 4. 19 
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digung finden. Sei es, daß er mit der ethnographiſchen Feder, dem geolo- 
giſchen Hammer oder der botaniſchen Trommel, oder mit der Flinte und 
dem Ecalpell feine Wanderungen am Ufer antritt, reihe Beute findet ſich 

auf jedem Schritt. Wenn ſich der europamüde Wandrer don ben abger 
mußten und überall mit Schlagbäumen verjperrten Pfaden des faft culture 
kranken Weftens mit Ueberdruß abwendet, fo wird ihm hier ein faft noch 
urfprüngliches Völferleben mitten in einer beinahe noch jungfräufichen 

Natur in wwechſelnden Bildern vorgeführt. Der majeftätifge Strom mit 
feinen verſchiedenen, bald weicheren bald wilderemantifchen Ufern, in deffen 
ruhig dahingleitenden Waſſern ſich viele bedeutende Städte, Dorſſchaften 
amd Eolonien fpiegeln, wird von Taufenden von Barfen und Hunderten 

von Dampffcriffen durchfurcht und gift mit Recht als ein Hauptweg unſeres 
innern Handels und Culturlebens. 

Für die wiſſenſchaftliche Vorbereitung zur Reiſe lag umendlich reiches 
Material vor; man fonnte bis Herodot zurückgreifen und von ihm bis zu 
den neneften Beſchreibungen treue Schilderung der feit Jahrtauſenden wenig 
veränderten Beſchaffenheit des weiten Gebiets der untern Wolga fürben. 
Biel Velehrendes ift von Naturſorſchern und Statiſtikern über die Gegend, 
die wir durchziehen wollten, gefehrieben worden, indeffen für den Jäger und 
Touriſten, in welchet doppelten Gigenfchaft wir reiſen wollten, war, fo viel 

ung Defannt geworben, feine Anfeitung gegeben; fein guide-voyageur war 
zu conſultiren und es war uns überlaſſen, aus dem Gewirre widerſprechender 
Nachrichten und abentenerlicher Geſchichten über das einen Wolga-Meifens 
den umbermeidlich erwartende Ungemach, durch eigene Erfahrung und An 
ſchauung das Wahre von Falſchen zu trennen, wie [hen Paul Flemming 
fügt, der 1633 die von Adam Dlearins beſchriebene mosfowitifch-perfianifdhe 
Reife mitmachte: 

Zend) in die Mitternacht in das entlegne Land, 
Das Mancher tadelt mehr, als daB ihm ift befannt; 

. Thu, was dir ned) vergönnt der Frühling deiner Jahre, 

Laß fagen, was man will, erfahre du das Wahre! 
Dem traut man, was man fleht, und hoffe dies darbei, 

Daß in der Barbarei auch was zu finden fey, 

„ Das nicht barbariſch if. 
In dem Wechſel der Zuftände und den reigenden Fortſchritten, die in 

geſellſchaftlicher Hiufiht und in den Handefsverhättniffen durd) die Dainpfe 
ſchifffahtt auf der Wolga hervorgerufen werden, kann eine Schilderung nur 

6 
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tineit Moment bezeichnen und paßt nicht auf das, was vor kurzem war, 
und auf das, was vielleicht in nächfter Zukunft fein wird. Unſere Aufzeich- 

mingen follen daher, feine Kritik defjen enthalten, was Andere vor ung 
über Wolga-Reifen gefagt oder veröffentlicht haben mögen; wir nehmen 
nur das Vertrauen für uns in Anfpruch, daß wir treu über unfere Erleb⸗ 

niſſe imd Beobachtungen berichtet haben, und glauben, daß die gegebenen 
Nachweiſe und Rathſchläge fünftigen. Neifenden von Nufen fein werden, 
die Au Die Rentinifeenzen ihrer Wanderungen im hochcivilifirten Weften die 

Eindräge werden reihen wollen, welche Europa's Oſtgrenze an den Ufern 

der majeftätifchen Wolga mit-ihren Steppen und ihrer rohen nomadifirenden 
Bevöfferung gewährt. Möge es recht häufig Neifende geben, die mit uns 
die Freude theifen wollen, daß durd) die Dampfſchifffahrt auf der Wolga 
ſoviel Pracht der Natur ihrer Beftimmung, die Bewunderung der Menſchen 

zu erweden, um ſoviel näher geriet ift. 

Am 24. Juni 1861 um 6 hr Morgens fsifften wir uns in Dorpat 
auf dem Dampfboot Naroma ein und bald erſchien die Etadt nur noch 

als ein freundlicher Hintergrund, der über grünen Wieſen emporftieg und 
allmaͤlig vor unſern Augen verſchwand. Nachdem wir das unterhalb der 

ehemaligen ſchwediſchen Uferbefeſtigung Warbeck beginnende zu beiden Seiten 

des Emdachs weithin ſich ausbreitende Wieſenland durchſchifft Hatten, er— 
teichten wir das flache Velen des Peipus und gelangten bei dem Dorfe 
Mehitorem in den ſchmalen Theil des Sees, der ihn mit dem Pleskauſchen 

‚See verbindet. Den weſtlichen Strand nie aus dem Gefſicht verlierend, 
erkeicht man nad) meßrftündiger Fahrt Die flache Wiefe, in der Die Welifaja mit 
niehreren Armen ſich in den Peipus ergießt.”) Etwa 15 Werft oberhalb 
liegt Plestau. Tief gefunfen von ihrer ehemaligen Macht und ihrem Anfehn, 

”) Benige Werft oberhalb, ber Mündung ber Welitaja fliehen fih an den hohen 
Ufern des Stromes bie bevonifchen Schichten auf, und man erfenut in ihnen die Dolomit- 
Stage ber Bormation, bie von verfhiebener Mächtigteit ſelbſt bie Höhe von 320 Buß er- 
weicht umd Hier auf bem untern Sandſtein Tagert. , Diefe Etage beftcht aus Kalffiein, Metgel 
und Thon und enthält bei dem eiwa 36 Werft entfernten Ort Jöborft Gipolager einge: 
ſchoben deffen Gewinnung nicht nur wie Bisher für ben Aleehau von geofer Wichtigkeit if, 
fonbern auch gegentoärtig in beträchtficher Menge durch bie Eiſenbahn nach ©t. Petersburg 
als Batımaterial geführt wird. An beiben Ufern, Gefonbers aber am linken Ufer find am 
ſehnliche Steinbrüche, beren Kaltfieine je nach ihter Dauerhaftigteit entweder zu Trottoits 
und Baufteinen behauen ober zum Ralförennen verwandt werben. Die leitenden Verfteine- 
‚Fungen, die biefe Zormation bezeichnen, finden fich hauptſächlich in den Mergel. und Thon- 
Tagen derfelben. Eomohl bie obere als die untere uͤbtheilung des Welifaja-Bebiets werben 
ich) chataktetiſniſche Verſteinerungen Beflimnt. 

R 19° 
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als fie noch im Bunde mit der mächtigen Hanfa den Handel diefer mit dem 

Orient vermittelte, Tiegt jet die Gouvernementsftadt Plesfau wie ein 
Ioderer Kern in der weiten Schafe ihrer verfallenen Ningmauern, die einft 
in langen Belagerungen mächtigen Beinden widerflanden. Das gegenwärs 
tige Pleslau ift indefjen durch die Nähe der Eiſenbahn zu neuem Leben 
erwacht und die große Zahl neuer oder im Ban ‚begriffener Häufer zeugt 

von dem wachlenden MWohlftande der Einwohner. 

Die Eifenbahn von Pleskau nach Petersburg führte uns durch flache, 

ſumpfige, meift mit gwergtannen bewachſene Moore und eıft jenſeits der 
Kuga wird die Bahn von Nadehwäldern auf jandigem und moorigem Boden 
begleitet, bis man in der Nähe von St. Petersburg von deutſchen Eoloniften 

angebautes Wiefen- und Aderland erreicht. 

In St. Petersburg erhielt zuvörderft die Induftrie-Ausftellung unſeren 
flüchtigen Beſuch und wir erfreuten uns am Anblick des vielen Schönen‘ 
amd Nüglihen, Kunftvollen und Einfahen, was wir in ihr zu befichtigen 

und zu bewundern hatten. 
Am 27. Zuni verließen wir um 12 Uhr mit dem Poftzuge der Nikolaus» 

Eiſenbahn St. Petersburg und langten am Morgen darauf um 3 Uhr in 
Twer an. Der Weg dahin führt durch eine Wildniß von jumpfigen Wiefen, 

Mooren, Wäldern verſchiedenen Alters und erſt bei Twer durch hügelichtes 

bebantes Land. In Tier Hatten wir munmehe die noch jugendliche Wolga 
erreicht, die uns bis zu ihrem fernen Wellengrab im Kaspiſchen Meere 

tragen folte. Durch diefe für Rußland fo wohithaͤtige Wafferftraße follten 
wir in ſchueller Folge mit den Erſcheinungen ihrer Ufer befannt werden, 
an denen ehemals feindliche, in Glauben und Sitten verfchiedene Nationakie 
täten nunmehr friedlich angefiedelt find und die civilifirende Macht des 

Verkehrs bezeugen. Wir beftiegen den der Samofet-Compagnie gehörenden 

Meinen Dampfer Eoline von 40 Pierdefraft und mit dem geringen Tiefe 
gang von nur 12 Werſchot, wie es der feichte Strom erforderte, 

Die Zahl der Pafagier-Danpfer auf der Wolga hat fi) nicht mit 
Genauigfeit ermitteln laſſen; fie mag indeffen nicht 100 überfteigen,” von 
denen die Samolet-Compagnie allein etwa 30 befipt. Die Zahl fämmtlicher 

die Wolga befahrenden Dampfer foll gegenwärtig etwa 250 betragen. Die 
ums befannt gewordenen Dampfer laſſen fi), was ihre Ausftattung, Führung 
amd die Beröftigung auf denfelben anfangt, mit den Rhein-Dampfern vers 
gleichen und gewähren nicht weniger Comfort. Die große Eajüte der 
erſten Claſſe für die Herm enthält befonders auf den Samolet-Dampfern 
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Tange, breite, weichgepolfterte, mit feinem Tuch überzogene -Divane zu 
Schlafſtellen längs den Schiffswänden. In den andern Schiffen werden 
die Schlafftellen zur Nacht in zwei Reihen neben einander aufgeſchlagen. 

Außerdem giebt e8 feparate Cajüten, von drei bis vier Plägen und auf 
dem erde der meiften Dampfer find zur ausſchliehlichen Bennhung der 
Baflagiere der erften Claſſe Meine Pavillons angebracht. Die Gajüten für 
die Frauen haben eine reichere Ausſtattung; die Divane find mit plüſch 
überzogen; "die großen und ‚befondern Gajiten der zweiten Glaffe haben 
ebenfalls bequeme Schlafftätten. Die Ded-Pafjagiere der dritten Claſſe 
haben feine angewiefenen Stellen und etäbliren fic wie fie fönnen und mögen. 

Die Täfelung der Dampfer ift von Mahagoni oder anderem policten Holz 

und wenn nicht eine allzugroße Menge von Reifenden die Säuberung der 
Gajüten und des Verdeds hindert, fo geſchieht fie mehrere Male am Tage. 
Wir fanden feine Veranlaſſung, das Inſectenpulver mit dem wir und ver 
fehen hatten, in den Dampfern oder in Gafthöfen, die wir auf der Reife 

betraten, anzuwenden. Die Beföftigung auf den Wolga-Dampfern entfprad) 
allen billigen Anforderungen der Reifenden und der Tiſch bot, außer den 
gewöhnlichen Speifen, noch flets die ſchönen Erzengniffe des Woiga-Ge⸗ 
biets, den ſchmackhaften Sterlet wıd viele andere Fiſche. Je nad) der 
Jahrezeit ift eine Fülle ſchmackhafter Früchte zu Haben. Man kann ein 
Diner von vier Speifen für 90 Kop. erhalten, oder läßt ſich das Effen 

portionweiſe reichen. Die gewöhnlichen Tijhweihe und fonftigen Getränfe 
waren zu mäßigen Preifen zu haben. Fortwährend ward unentgeltlich 

Eis zur Abfühfung des Waflers gereicht. Die Fahrpreiſe der Wolga- 
Dampfer find höchſt mäßig im DVergleih zu den großen Entfernungen, 

die man auf ihnen durchſchifft, und da die Preife auf allen Schiffen Die 
felben fein mögen, fo kann genügen, die der Samolet Dampfer anzugeben: 

erſte Claſſe, zweite Claſſe, dritte Claſſe, 

Von Twer bis Kaſan 30 Rub. 19 Rub. 9R. 50 K. 

Von Kaſan bis Aſtrachan 40 Rub. 22R.50R. 11 Rub. 

Summa 70 Rub. 41R. 50 K. 20R. 50 K. 

Für die Bagage wird von Twer bis Aſtrachan 2 Rub. per Pud und 
für Hunde des Fahrpreiſes der IT. Claſſe bezahlt. Die Bedienung 
auf den Dampfern war ausreihend. Die Direction der Compagnie Sar 

molet hat zum-Bedarf der Reiſenden eine Flußkarte der Wolga und Kama 
herausgegeben. Die mittlere Geſchwindigkeit der Paffagier-Dampfer ift 
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einsa 18 Werft die Stunde; wir fuhren jedoch aud häufig 22 Werft. Die 
Fahrt fromaufwärts iſt von Aſtrachan His Niſchni-Nowgorod nur um einen 

Tag länger, als für diefelbe Strede ſtromabwärts. 
Auf unferer Fahrt ftromabwärts bemugten wir von Twer bis Aftrachen 

drei Schiffe der Samolet-Eompagnie: die Eoline bis Mybinsl, von dort 
bis Rafan den Poſpeſchny von 60 Pierdefraft und von dort bis Aſtrachan 
die Depeſche von 120. Auf der Fahrt von Aſtrachan ftromanfmärts bis 

Samara fuhren wir mit dem der Wolga- Compagnie gehörigen Dampfer 

Zarewitſch von 200 Pferdefrait, von Samara bis Kaſau auf dem gleiche 

{als der Wolga⸗Compagnie gehörigen Dampfer Zar und von Kaſan bie 
NiſchniNowgorod auf dem der Eompagnie Druſchina gehörigen Dampfer 
Dimitri gleichfalls von 200 Pierdefraft. So oft der Dampfer anfegte, um 
Holz aufzunehmen, eilten die Paſſagiere ans Land um die Füße feilgebotener 
Erdbeeren und Himbeeren, nebit Mil) und Schmant, Melonen, Arbufen und 
Kirchen, friſche und geſalzene Gurken, ſchönes Weißbrod, geſalzene, geräuderte 
und gedörrte Fiſche einzufaufen. Es war hoͤchſt erſreulich zu ſehen, wie gut 
und wohifeil ſich das am Bord befindliche Landvolk nähren fonnte. Ein 
großes Stüd jchönes Weizenbrod und ein gewichtiges Stück friſch geſalzener, 

roſiger Belugn koſtete zufanmen 8'/, Kop. S. Auf der Fahrt von Twer 
nach Aſtrachan beftand unjere Reiſegeſellſchaft aus Hohen Militär und Givils 
Beamten. Erſtere bemupten die Dampficiffe um die in den Uferftädten 
ſtationirten Truppen zu inſpiciren; letztere reiften entweder in Aufträgen 
der Regierung oder benußten die Gerichtsferien,- um ſich auf ihre Aandgäter 
zu begeben. Auch Befiger nahe am Ufer gelegener Güter mit ihren Fas 

milien zierten den Kreis unferer flüchtigen Bekauntſchaften. Von Aſtrachan 

bis Niſchni⸗Nowgorod beftand die Reiſegeſellſchaſt größtentheilg aus Kaufg 
feuten, meift Armeniern, denn in Niſchni-NRowgorod follte in den Lepten 

Tagen des Juli der berühmte Jahrmarkt beginnen, zu dem ein ungeheuer 
Zudrang ftattfand, fo daß alle Dampfer, befonders von Dedyaffggieren 

überfüllt waren und ſtets Neifende abgewieſen werden mußten. Das 
Mittelverdef der Dampfer zwiſchen Aftrahan und Niſchni-Nowgorod war 

gewöhnlich von Perfonen aus Mafanderan und Gilan eingenommen.*) 

*) Die Zataten bringen ben von ihnen bei Derbenb, Kisfiar und Bat gebauten Rrapp 
nach NifepniNorgoreb und Gei-Airachan fahen wir grofe Barfen mit Säcten beladen, bie 
biefen Lofibaren Barbefloff enthielten. Gegenwärtig kofet ein Pub Rrapp in Rifcni-Rom- 
gorob 8 Muß. und es werben jährlich zwifen 150. Bis 180 taufenb Pub bafelft 
vertauft. Der befle Krapp fommt aus Derbend, wo bie Fataren ehoa 18 [JMerf; mil 
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Dort Hatten fie ihre Teppiche ausgebreitet, auf denen fie mit Hohen ſchwarzen 
Müpen aus krauſem Schaffell gravitätiſch mit untergefchlagenen Beinen 
faßen und die von ihrer Dienerſchaft in Bereitſchaft gehaltenen Waffer- 
pfeifen (Rargile) tauchten. Dieſe Dienerfchaft bereitgte ihnen auch in einer 

befondern ihnen eingeräumten Küche, in eigenen Geräthen, ihre aus Pilaf 
Geis mit Schaffleiſch) beſtehende Mahlzeit. Auch Einwohner von Chiwa, 

Buchara und Tataren, Nachkömmlinge derer, Die.einft Ruhlaud behertſchten 
und verheerten, deutſche Coloniſten wid reifende deutſche Handwerker 
waren zahlreich repräfentirt. So bot das Verdeck des Dampfers außer 
den Ruſſen die verfehiedenften Nationalitäten dar mit charalteriſtiſch aus 

” geprägten Phyfiognomien. 
J Um 6 Uhr Morgens am 28. Juni fuhr unſer kleiner Dampfer von 
Immer ab und herrliches Wetter begünftigte deu Beginn unferer Wolga-Bahrt. 
Das linke Ufer zeigte ſich meiſt bis zum Waller begraft, das rechte beſon⸗ 
ders bei Gorochowo hoch und ſteil abfallend, mit tiefen Waſſerfurchen im 

thonigen und fandigen Boden. Breite Anfchwenumungen Tagen am linken 
Ufer und mehrere ſchräg in den Strom, gegen Die Nichtung feines Laufes 

gebaute. Dämme dienen zur Eorrection des Fabrwaflers. Große Lebhaftige 

feit herrfchte auf den Strom. Außer mehreren Dampfern, die an uns 

vorüberraufchten, ſah man fortwährend Barken, meift von Pierden ſtrom— 

aufwärts gezogen. Der Anfpann diefer auf dem Leinpfad ziepender pfeide 
iſt eigenthümlich. Sie find zwiſchen Gabeln gefpannt, die hinter dem Pferde 
mit einem Querholz verbunden find und find mit dem gewöhnlichen Chomut 
und Krummiholz verſehen. Kleinere Fahrzeuge werden von Menſchen gezugen. 

Die Fahrt iſt in dieſem obern Theil des Stromes des niedrigen 
Waſſerſtandes wegen Höchft ſchwierig und unſer Dampfer hatte, feines 

geringen Tiefganges ungeachtet, große Vorficht nöthig, um nicht aufzu— 

fahren. Die Eoline verbrauchte in der Stunde einen halben Faden 
gutes Birken oder Tannenholz imd dem Verhältniß der Größe gemäß 
verbrauchen "die Dampfer einen Faden und, mehr in der Stunde, 

Map bebauen. Am Gnbe des vorigen Jahrhunderts führte ein Perfer Kerbalay Hufen 
die” Guftur ber Krapp-Pflange bei Derbend ein und ward hierduuch der Mohlthäter des 
Sanbes. Der germinnbringende Anbau des Kiapp hat aus de früher räuberifhen Ein- 
wohnen friebliche und flifige Meerbauer gemacht. Schon im zweiten dahre nadh der 
Ausfaat wird die erfle Ernte an Krappivurgeln gemacht und bis zum d. Jahre fortgeftt, 
morauf das Beet umgegraben und abermals mil KrappSaamen befät wird. Dreimal im 
Jaht wich die Krapp-Pflange bewafſer . 
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Die Gefammtmafje des von den Dampfern der Wolga jährlich verbrauchten 

Hofes muß, nad) den an den Ufern aufgeftapelten Vorräthen zu urtheilen, 
ungeheuer fein und da ein ficbenfüßiger Klafter Eichen», Eſchen-, Ellerns, - 
Einden-, Weiden, Birfen- und Tannenholz, — die Scheite find eine 
Arfpin lang — 27% bis 3 Rbl. koſtet, fo muß der Bolgverfauf für die 
Wäldsefiper am Ufer von großer Bedeutung fein. And der ärmfte und 
ſchwaͤchſte Tpeil der Uferbevölferung zieht bedentenden Gewinn von der’ 
Hofzverwendung der Dampfer, denn fo oft dieſe anlegen, um Holz einzu- 
nehmen, drängen ſich Weiber und Kinder hinzu, um auf Stangen das 
Holz am Bord zu ſchaffen und erhaften, je nad) der Entfernung des Holzes 
vom Ufer, für 5 Klafter die fie eintragen bis 17, Rubel. Ueberhaupt 
fließt der geſammten Uferbevölferung der Wolga-Dampfſchifffahrt ein bedens 

tender Gewinn zu durch ben Teichten unendlich vermehrten Abſatz ihrer 

Bodenerzeugniffe und durch Anwendung ihrer Arbeit. 
Am 29. Juni langten wir bei der auf dem rechten Ufer liegenden 

Stadt Uglitſch an, die mehrere Kirchen mit vergoldeten Kuppeln und 

öfter enthält. Gegenwärtig hat fie 10,000 Einwohner; 1607 dagegen 
ſoll fie über 30,000 Einwohner gehabt haben. Neben einer Kirche mit 

grünem Dad ift ein Meines Gebäude fihtbar, in dem der Zarewitſch 

Demetrius am 15. Mai 1591 auf Anftiften Boris Godunows ermordet ward. 

Auf dem finfen "Ufer, der Stadt gegenüber, ficht man das ſchöne, 
dem Herrn Popow gehörige Landhaus. Unterhalb Uglitſch ift bald das 

eine bald das andere Ufer bewaldet. Die Stadt Myfchfin hat meift höb 

gerne Häuſer und in geringer Entfernung von dem am rechten Ufer gefe« 
genen Orte Glebowa fieht man das, dem Generaladjutanten, Baron Lieven 

gehörige Landgut Iwanowo. Der Strom breitet fi bedeutend aus. und 
wird bei dem Orte Koprino fo ſeicht, daß unfer Dampfer fid nur mit 
Mühe durch den Sand durcharbeitete, den fein Kiel ftets aufwühlte. 
Das ber Krone gehörige, mälerife) gelegene Dorf Kimera hat 3 fnttficje 

Kirchen. Man muß eine Meine Strede in die Mologa einfahren, um die 

Stadt gleichen Namens zu erreichen. Die Stadt liegt am rechten bedeutend“ 

hoben Ufer der Mologa und wie weit man den Fluß hinauf ſehen konnte, 

ift das rechte thonige und ſandige Alluviat-Ufer hoc), das finfe Dagegen 
lad) umd fandig. Diefer, von der linfen Geite einfallende Zufluß, der ſich 
in den nördlichften Winkel der Wolga ergießt, ift bei der Vereinigung der« 
ſelben von gleicher Breite mit ihr. Am Zuſaumenfluß beider Ströme 

"fahen wir das erſte ſchwerfällige Fahrzeug; ein Pferdeſchleppſchiff, das man 
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Maſchina (Konowodnaja. Maſchina) nennt. Diefe Bahrzenge wurden 1815 
eingeführt und werden, nunmehr nicht neu erbaut, ſondern allmälig im 
Kampf zwiſchen Routine und Fortſchritt von den Sqhleppdampfern völlig 
verdrängt. Auf diefen Fahrzengen befinden ſich je nad) ihrer Größe bis 
60 Arbeiter und 80 Pierde, von. denen an Goöͤpelwerken bi 40 zugleich 
angefpannt find, die eine aufrecht ftehende Walze umdrehen, auf der ein 

Tau ſich aufrolli. Dieſes Tau ift am einem Anfer befeftigt, der in bedeus 
tender Entfernung bom Fahrzeug in den Strom gefenft wird. Auf ſolche 
Weiſe windet fih das Fahrzeug, Tag und Nat fahrend, ſtromauſwärts 

umd fegt am Tage höchſtens 17 Werft zurück. Es ſchleppt gewöhnlich 4 
Barfen, jede mit 40—50 taufend Pud Waaren befaden ; außerdem nech 
mehrere Fleinere Fahrzeuge für das Futter der Pferde, jür das Auswerfen 

des Anfers u. ſ. w. Die Pierde werden meift von Kirgijen und Pafc- 

firen im Drenburgſchen Gouvernement wohlfeil gekauft und in Rybiusk 
gewoͤhnlich mit Qortbeil verkauft. Gin Pferdeſchleppſchiff bedarf von 
Balafowo , einem bedeutenden Kornftapelort an der Wolga oberhalb 

Saratow, bis Rybinsf 1200 Werft fromanfwärts 80 Tage und erhält 

für einen Cat Getreide von 9 Pud 70 Kopefen. Es macht mır eine 
Fahrt im Jahre. Nybinst iſt die eigentliche Grenze bis wohin dieſe ſchwer⸗ 
fälligen Fahrzeuge gelangen. Bon dort fehren fie, von der Strömung 

getrieben ober mit Hülfe großer Segel, an ihre Stapelplähe zu der umtern 
Wolga zurück; mit allem Zubehör koſtet ein Pferdeſchleppſchiff 15,000-- 
24,000 Rubel. Die durch Dampfkraft begünftigten Concurrenten der ver 
alteten Pferdeſchleppſchiffe And zunächft die Fräftigen Dampfer, die man 
Cabeſtane nennt, deren Mafchine das Tau aufwinder und deren Anker ein 

Meines Dampfſchiff (Sabeſchla) answirft, Der Anfer wird, wenn die 
Nictung des Stromes es geftättet, bis auf eine Werft Entfernung aus- 
geworfen. Der Gabeftan-Dampfer ſchleppt in mehreren Barfen. gegen 
300,000 Pud, macht 50-70 Werft taͤglich und fegt den Weg von 
Balakowo bis Rybiusk gewöhnlich in 18 Tagen zurüd.: Für diefe Fahrt 
erhält ex für je 9 Pud 80 Kopefen. Die beiden Eabeftan-Danıpfer, der 
große und Heine, verbrauchen täglich 35 Faden Holz und machen jährlich 
zwei Fahrten zwiſchen Balakowo und Rybinst, Außer den Eaheftans giebt 
8 Bugfir-Danpfer, die noch feneller gehen, etwa 200,000 Pud Waaren 

ſchleppen, und ned) höhere Transportpreife als die Gabeftane erhalten. Der 
Transport von einem Pud Waare von Aſtrachan bis Niſchni beträgt mit dem 

Enbeftan-Dampfer 12 Kopefen und mit dem Bugfiv-Dampfer 15 Kop. ©, 
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Die Wolga wird außerdem von einer großen Anzahl Fahrzeugen von den 

verfepiedenften Dimenfionen und Namen befahren. 

Zwiſchen Twer und Rybinsk waren und außer unzähligen Barken die 
drei Heinen Samolet-Dampfer Riga, Nereida und Ruffalka begegnet, 

nun follten wir mit den größern Wolga-Dampfern befannt werden. Schon 

in einiger Gntfernung- fündigte fid) das für den ruſſiſchen Handel höchſt 
wichtige Rybinsk durch den Maftenwald der daſelbſt ftationirenden Schiffe an. 

Die Kreisſtadt Rybinsk ift ein anfehnlicher Ort mit bielen gut, gebauten 

fteinernen Häufern. Während der Schifffahrt ziehen über 150,000 Men 

ſchen durch Mybinst, mit denen über 8000 Fahrzeuge mit Waren abge ⸗ 
fertigt werden, für etwa 22 Millionen Rubel an Werth. Von unferem 
Dampfer aus war ein großes Gewühl in den Straßen ſichtbar — es war. 
Markttag und nachdem wir die Eoline mit dem Poſpefchny vertauſcht 
hatten, wurden viele Marftleute aufgenommen, um fie in den nahegelegenen 
Uferdörfern abzufegen. . Der Bofpefhny if größer als die Gofine 
und von 40 Pierdefraft, die Musftattung eben fo elegant. Am Abend 
trafen wir vor Jarosfaw ein und da die Dampfer, fobald die Dämmerung 
eintritt, nicht gehen, jo ward der ſchöͤne Abend bemupt, um die hohe 
Terraſſe zu erfleigen, Die dem Ufer entlang angelegt, und mit einer Reihe 

ſchöner Bäume bepflanzt iſt; hinter diefen ift eine mit großen fteinernen 
Häufern befeßte Strahe. Etwa in der Mitte dieſer Terraffe, von der man 
eine herrliche Ausfiht auf das Wolga-That hat, befindet fi) vor einem 
ſtattlichen Haufe eine große höfzerne Treppe, auf der wir in eine Au— 

pflanzung herabftiegen, durch die wir zum Lairdungsplak zurüctehrten. 
Am 30. Juni föpifften wir an Koſtroma, am finfen hohen Ufer gelegen, 
vorbei. Die Stadt enthält viele ſchöne Kirchen und Gebäude. Unterhalb 
werden beide Ufer flnd) und das finfe hat fhöne Waldungen. Der Sieden 
Pleß am rechten Ufer ift auf mehreren Hügeln ſehr maleriſch gelegen und 

bat viele große, ſchöne fleinerne Häuſer. Pleß ift der Hafenort für die 
bedeutenden, nicht fern gelegenen Fabrifftädte Iwanowo, Schuja und andere 
Drte des Wladimirſchen Gouvernements. Hier werden alle Rohftoffe, Die 
die Fabeifen, Hauptfäclic) die Baumwollwebereien bedürfen, auf. der 
Wolga herangeführt und die fertigen Fabrikate verſchifft. Hier begegnen 
ſich in vielen Humderttqufenden von Puder die rohe Baumwolle aus 

Chiwa und Buchara mit der Baumwolle aus Amerifa. Die Baumwolle 
aus Chiwa und Bucjara if kürzer als die amerifanifche, daher geringer 
geſchaͤßt, erlangte aber auf dem diesjährigen Markte in Niſchni-Nowgorod, 
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des Krieges in Amerifa wegen, eine außerordentliche Bedeutung, fo daB 
noch in Diefem Jahre eine große Sendung Baumwolle aus Chiwa 
erwartet wird, . $ 

Unterhalb Pleb iſt das rechte Ufer jchön bewaldet. Bei der Kreide 
ſtadt Kineſchma, die anı echten, ſehr hohen und fteifen Ufer malerifch gelegen 

ift, berührten wir die Jura-Formation und beobachteten an einigen Stellen 
mit Jura⸗Schiefer bedeckten Mergel, der Pflanzenabdrücke enthält. Kineſchma 
hat mehrere Nankingfabriken, wo die ſehr geſchaͤtzte Kitaifa gewebt wird. 
Der Drt war vor wenigen Tagen von einer großen Feuersbrunſt heinger 

ſucht worden, bei der 460 Käufer verbrannten. Die Kreisftadt Jurjewez 
iſt lang ausgedebut am rechten Ufer und hat eine reizende Lage. Pie 
Dampf» Säge-Müble dafelbft gehört dem Kanfmanue Korowin. Der 
gleichfalls am rechten Ufer gelegeue Flecken Katunki zeichnet ſich Durch feine 

Lederſabriten aus. Wenig oberhalb fieht man große Gipsbruche an dem 
rechten fleifen Ufer, das häufig tiefe Einſchnitte im rothen Thou zeigt. 

Bei Balachna dringen aus dem Dergel der permiſchen Formation viele 
Salzquellen hervor. - Zwiſchen Balachna und Niſchni-Rowgorod wird die 
‚Bolga von der Grenzlinie der erratiſchen Gerölle, die hier in Meridian— 

Richtung nach Norden auffteigen, gefreuzt, aber man findet dieſelben ned) 
weit unterhalb Nifhuir-Nowgorod, durch Fluthen und Eisgänge vertragen, 

am Ufer angehäuft. Wo fih bei Niſchni-Nowgorod die Wolga mit der 

Dfa vereinigt, theilt fih von jener ein Arm ab, fo daß für den Haupfe 

Ürom nur eine Breite von 350 Baden bleibt. Im Frühling ergießt ſich 
indeſſen Die Wolga in einer Ausdehnung von 19 Werft und überihwenimt 
den niedriger. gelegenen Theil des zum Markt beſtimmten Raumes, In 
Dolge deſſen bleibt dieſer Drt auch während der Marftzeit ein ungeſunder 
Aufenthalt, wo häufig epidemiſche Krankheiten ausbrechen, namentlich 
die Cholera. 

Auf dem nunmehr ſchon breiten Strom regte ſich ein immer Ihr 
hafteres Treiben; mehrere Bugfir-Dampfer rauſchten mit ihrem Geſolge 
von Barfen an ung vorüber; viele Gegeligjiffe gingen aufwärts und abwärts 
und gewährten ein ſtets wechſelndes, helebtes Schaufpiel, deſſen Reiz durch 

die am Mfer gelegenen Städte Balachna und Gorodeg, Dörfer und Lands 
häufen erhöht ward. Die liebenswürdige Geſellſchaft am Bord unſeres 

Dampfers erfreute ſich mit uns an dem Genuß dev herrlichen Abendkühle, 

nachdem wir um Mittag 24, Grad Hige im Schatten gehabt hatten. 
Am 1. Juli um 4 Uhr Morgens Iangten wir vor Riſchni-Nowgorod an, 
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wo zwar dee Markt noch nicht begonnen hatte, indeſſen aus unzähligen in 
der Dia und der Wolga ſtationirenden Barken und Schiffen die zu Markt 
gebradhten Waaren ausgeladen wurden. Mit dem Vorſatz, die Stadt bei 
unferer Ruͤckkehr zus Zeit des Marktes zu befichtigen, fegten wir uufere 
Fahrt nach kurzem Aufenthalte fort. Die Wafjermaffe und. Breite der 
Wolga nimmt nach der Vereinigung wit der Dfa bedeutend zu, es beginnen 
die ausgedehnten WolgaInjeln ſich zu bilden und der Strom fid) it vers 
ſchiedene Arme zu tbeilen. - 

Das rechte Ufer ift ſtets hoch und fteil abfallend, und immer dichter 
mit Dörfern, Kirchen und freundlichen Landhäufern befegt; Das finfe Ufer 
iſt flach und ſandig. 

Das auf dem rechten Ufer gelegene Dorf Liskowo betreibt einen ſehr 

bedeutenden Kornhandel und jährlich werden dafelbft über 700 Fahrzeuge 

beladen mit Waaren für 1,800,000 Rbl. S. Dem Dorfe gegenüber am 

linken Ufer, etwa 80 Werft von Niſchni-Nowgorod, liegt das Kloſter Ma- 
farjew, vom heiligen Dafarius im 14. Jahrhundert gegründet, als er den 
chriſtlichen Glauben daielbft unter den Heiden und Zataren verbreitete, 

In der Nähe des Kloſters ward ehemals der 1817 nah Niſchni-⸗Now-⸗ 

gorod verlegte Jahrmarkt abgehalten. Der Marft von Mafarjew, ward im. 
16. Jahrhundert von dem Zaren Waſſili JZwanomwitfc gegründet, der 

den ruffifchen Kaufleuten ‘verbot, den berühmten Markt in Kafan, damals 
noch der Hauptftadt eines tatariſchen Chanats, zu beſuchen. Ein großes, 

jept unbenugtes Gebäude Hinter dem Kloſter enthielt ehemals die Buden. 

Das Klofter fteht dicht am Strom, der an dem vorfpringenden Ufer nagt 
und ſchon einen Thurm von der das Mofter umgebenden hohen Mauer hat 
einftürzen machen. Als der Marft noch in der Kreisſtadt Mafarjew abger 
halten ward, lebte auf feiner gegenüber Tiegenden Befigung Liskowo der 

Zürft Gruſinsky, der unbeftritten den größten Einfluß auf den Markt 

ausübte. Seiner perſönlichen Inrisdiction Hatte ex die Jahrinarktsgäfte und” 
Kaufleute zu unterwerfen gewußt, ohne hiezu eine andere. Mutorifation zu 
haben, als das Anfehn, das er ſich durch feinen Reichthum, feine Unpar- 
teilicheit, Liberafität und Gaftfreiheit erworben hatte. 

Bei Iſada, das am rechten Ufer maleriſch gelegen ift, zeigt diefes in 
feinen fehroffen Abhängen eigenthümliche durch tiefe Waſſerfurchen (Owrage) 
verurſachte Geftaltungen. Die zur permiſchen Formation gehörigen horis 
zontalen Schichten find abwechfelnd roth und weiß, die Seitenwände der 
oft fehr breiten Einfehnitte mit ſchönem Laubwald bedeckt. 
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Die vom Zaren Waſſili JIwanowitſch erbaute Kreisftadt 

Waſſil⸗Sursk ift am hohen rechten Ufer der Wolga an der Mündung der 
Sura gelegen die weit hinauf ſchiffbar ift und die hauptſächlich von Schiffen, 

die Rasichiwa heißen,. befahren wird. Der Ort betreibt einen Iebhaften 

Kornhandel. Nicht fern davon fahen wir herrliche Waldungen aus Eichen, 
Ulinen, Eſchen und anderem Laubholz beftehend. Ju der Kreisſtadt 
Kosmodemjansk am rechten Ufer der Wolga wurden zierliche Eichenftöce und 
dide knotige Stöde von Birfen-Mafern feilgeboten, die ſchnelle Abnahme bei 

den Meifenden fanden. In der alten Mordwinen-Stadt Tſchebolſary, die 

am echten Ufer hoͤchſt maleriſch liegt, und nicht fern davon in Sundary 
wohnen mehrere taufend Mordwinen und Tſcheremiſſen von finniſchem 
Stamm, in deren eigenthimlichem Gfauben,. obgleich fie zur griechiſchen 

Kirche gehören, noch die Verehrung der heiligen Haine (Seremet) befteht. 

Sie zahlen der Krone jährlich 5 Rubel per „Seele” und erhaften Dagegen 
für jede Seele eine Deffätine Ackerland, mehr als eine Deffätine Wieſe 
und ein ausreichendes Stück Weide, aud Holz aus den Staatswaldungen, 
Einer der alten Kirchthütme von Tſchebolfary ift dermaßen überhängend, 
daß er mit Einſturz droht, vielleicht aber, wie die ſchieſen Thürme von 

Piſa und Bologna, ſich ſchon feit Jahrhunderten erhält. z 

Am 2. Juli waren wir vor Kafan angelangt; auf der Rüdfehr follte 
die altberühmte Studt befucht werden; jet begnügten wir und mit dem 
Fernrohr ihre vielen Kirhen mit vergoldeten Kuppeln und den Thurn 
der Zarin Zumbefa zu beſichtigen. Als 1237 die Tataren unter Batu, 
dem Großfopne Tſchingis⸗Chans, das mächtige Neid) der Bolgaren 
unterjocht und deren Hauptftadt Bolgar zerftört Hatten, bildeten die Tataren 

mit den fleißigen, handeltreibenden Bolgaren einen neuen Staat, defjen 
Hauptftadt Kafan ward, und der ſich allmälig von ber Herrjihaft des Chans 

“der goldenen Horde unabhängig machte, Die Nachkommen diefer Tataren 

werden gegenwärtig mit dem Namen Kaſaniſche Tataren bezeichnet. 
Bor Kafan fieht man in einiger Entfernung am rechten Ufer auf hohen 

Belfen die Stadt Swiaſchsk. Hier mündet die Swinga, die etwa 200 Werft 

dem Laufe der Wolga zuwider, von Süden nach Norden fließt: An dem 
Ufer dieſes Fluſſes, etwa 15 Werft von der Mündung, follen Steinfohlen” 
in zerſtreuten Stücken gefehen worden fein; am rechten Ufer befindet ſich 
eine große Dampfmühle, dem Kaufmann Korowin gehörig. Vor Kafan 

verliehen wir den Dampfer Poſpeſchuy, mit dem wir vollftändig zufries 
den gewefen waren, um ben gleichfalls der Samolet-Eompagnie gehörigen 
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Dampfer Depeſche von 120 Pferdektaſt zu beſteigen, der uns nicht 
weniger Bequemlichteiten darbot. Etwa 80 Werft ilhterhatb Kaſan ver⸗ 
einigt ſich die mächtige Kamna mit der Wolga. Eine breite, wor Der 
Mundnng liegende Jufel chtjog uns den Anbrie dieſes, für den Handel 
Nußlands Höchft wichtigen Zufluſſes der Wolga. Auf, der Kama werdeun 
hit nur Die, hauptſächtichſten Produete Sibiriens verſchifft, ſondern auch 
allet aus China kommende Thee. Schon bird die Kama böch hinguf 
mit Dampfſchiffen befahren, desgleiehen die ih fie fallende Belija: Am 
ifnfen Wfer unterhalb Spask fiegen die Rulnen der ehemals reichen ünd 
blühenden Stadt Bolgary. Am Abend laugten wir vor Simbirsk An, 
das am hohen rechten Uſer der Wolga liegt, und erftiegen eine ſchroffe 
Anhöhe vor der Stadt, von der wir eine weite Ausſicht über das Wolga- 
That hatten. Die Stadt ift auf einem Bergrücken erbaut, der weſtlich 

giemtid) fleit zum Thal ber Swiaga herübfällt. Der berühmte Hifteriter 
Karamſiu iſt in Simbirst geboren mid ein Deiitmat and Bronze, die 
Mife der Geſchichte darſtellend, ift daſelbſt ſeinem Andenteit geſehzt. 

Nachdem wir an der Kreisadt Sengilei Nowodewitſchi ind Staw- 
ropol ohne and aufzuhalten vorübergefabten waren, erblickten wir Mit der 
plöglichen Wendung der Wolga nad) Dſten, den Begiun der großen Halb— 
infel, die tan nach der gegenüßerliegendeu Stadt Samata det Sama- 
riſchen Bogen (Samarskaja Lüfa) nennt, und Die ſich am rechten Ufer hin⸗ 
jiehende Kette der Gigulewſchen Berge: Dieſe Berge bilden eine pracht- 

volle Uferlandſchaft und ſind der maleriſchſte Theil det ganzen Wolga. 
Die aus Bergkall beſtehende, zur Steinkohlen-Formation gehörende, von 

„tiefen Thalteſſeln unterbrochene Vergkelte, Deren höchſte Gipfel der Kreis⸗ 
ſtadt Stawropol gegenüber tauſend Fuß erreichen mögen „ iſt mit den 
ſchönſten, meiſt aus Laubholz beftehenden Waldungen bedeckt, aus deren 
dunflem Gtün Hin und wieder kahle, ſchroffe Felſen hervorblicken. Die 
Kette erftrectt ſich in ſtels wechſelnden maleriſchen Geſtaltungen und Berg- 

formen bis zu dem auf dem linken Ufer an der Mündang der Soka ſich 
erhebenden Zarew⸗Kurgan; von hier weicht das Gebirge des rechten Ufers 
allmaͤlig zurüc und ber übrige füdlihe Theil der Halbinſel ift ein mäßig 
erhöhtes, höchft fruchtbares Flachtand. Bei unſerer Rückteht ward es nis 
vergönnt, auch den füdlichen Abhang der ſchönen Gigulewſchen Berge 

Tennen zit ferien. Zwiſchen dem Vorgebirge, das die Gigulewſchen Berge 
bilden, und dem ifolirt ſtehenden Jarew-⸗Kurgan eingeengt, ift die Wolga 
taum 2 Werft breit. Diefem Zarew⸗Kurgan, der einen abgeſtumpften, 
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baumloſen, mitrothem Lehm bededten Kegel bildet, ſchreibt die Tradition 

eine wunderbare Entfichung zu. Es foll einft der Tataren Chan Batu 
hier mit feinem Heere gelagert haben und auf feinen Befehl hatte jeder 
feiner Krieger eine Müße wol Erde herbeigetragen und auf einer Stelle 

ausgefhüttet; fo entfand der Berg; und als der Zar Iwan Waffils 

"jenitfc) IV; gleichfalls an Diefer Gtelle mit feinem Heer Tagerte, befahl ex 
feinen Kriegern, jeder folle eine Müge voll Erde von Berge abtragen. Das 
‚Heer des Zaren vermochte indeffen nicht mehr, als den Gipfel des Berges 
abzufragen, woher er gegenwärtig abgeftumpft erfcheint. Auch mit Peter dem 
Großen wird die Geſchichte des Zaren-SKurgan in Verbindung gebracht und feit 
er ihn beftiegen, foll der Berg feinen gegenwärtigen Namen führen. 

Bon dem Zarew⸗Kurgan bis Samara zieht ſich am finfen Ufer 
eine Bergfette hin, die man die Sofofji Gory nennt, die bald fteil 

gegen die Wolga abfallen, bald in geringer Entfernung zurücktreten. Diefe 
Bergfette befteht gleichfalls aus Bergkalk und iſt mit ſchönem Laubwerk 
bedeckt, die von der Linken Seite in die Wolga fallenden Flüſſe Sofa und 

Samara und ‘der in dieſe wenig oberhalb der Stadt Samara einfallende 

Kinel haben ihren rechten Ufern entlang Bergfetteu, die ihren gemein— 
ſchaftlichen Urfprung in dem Plateau Haben, der die Waſſerſcheide zwilchen 
den Flüſſen Samara und Ural bildet. Die Bergfette, an deren Fuß die 
Sofa fließt, enthält vielen Schwefel umd aus ihr entfpringen die Echmefele 
quellen, an denen der Badeort Sergiewsk gelegen ift. Bei dem Vorſatz, 
und bei unjerer Ruͤckkeht in Samara aufzuhalten, befuhten wir die Stadt 

“nr flüchtig, überzeugten und indeffen ſchon bei diefem erften Beſuche, daß 
fie von allen Städten an dem Wolga-llfer die [hönfte ift. 

Sehr beachtungswerth iſt die feit einigen Jahren etwa 6 Werſt 
von Samara in geringer Entfernung von der Wolga angelegte Kumiß- 

Anftalt (gegoßene Stutenmilc;), die unter Leitung ihres Oründers, des 
Doctors Posnikom ſteht. Wir fanden die Anftakt fehr beſucht und die 
40 Duaktiere, die die Anftalt zu vergeben hat, alle beſetzt. Aerzte fenden ans 
den Refidenzen und anderen Städten Rußlands Kranfe mit Erfolg dahin. 
Wiſſenſchaftuche Krankengeſchichten lagen zwar nicht vor, aber foviel aus 
den Mittheiungen der deutſchen Aerzte in Samara, fowie einiger Kranken 
an Ort ımd Stelle; vernommen werden fonnte, ift die Kur beſonders wirk- 
fam gegen veraltete Entarrhalifche Leiden der Kehl- und Lungenſchleimhaut, 

namentlich folcher, Die in Schwindfucht überzugehen drohen; gegen gaſtriſche 
und congeftive Reiden, die fih auf Stogungen des Pfortaderfyftems und 
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Hämorrhoidal- Zuftände gründen, gegen atouiſche Blutungen aller. Art, 
gegen heltiſche Zuftände, die ſich auf geſunkene Ernährung, beſonders nad; 
erichöpfenden Krankheiten, fonie auf ffrofulöfe Dispofitionen gründen. 
68 fommen 3 verſchiedene Gäprungsgrade vom Kumiß in Anwendung, 
deren erfter einer etwas gefäuerten Buttermilch ähnlich iſt und mır einen 
geringen Weingeift Gehalt Hat, und den Katarrhal-Leiden, geſunkenen 
Gruährungszuftänden und SfrofelsLeiden entipricht. Der zweite Grad ift 
gegen Pfortaderftörungen und Hämorrhoidal-Leiden in höherem Grade als 

der erfte wirfjam. Der dritte Grad entſpricht den atoniſchen Leiden. Die 

Bohnungen der Anftaft find geräumig, troden, gut möbfirt und man zahlt 
für ein Zimmer mebft Heizung 50-60 Rbl., für 2 Zimmer 100 Röl. 
auf die 3—4 Sommermonate. Die Reftauration liefert. für 15 Rubel 

monatlich 3 der Anz entjprechende nahrhafte Speifen zu Mittag und eine 

"für den Abend. Die Umgebung iſt ländlich mit ſchoͤnen Ausfichten, reizen 
den Spagiergängen in parfähnfichen aljäprfic vervollfomnmeten Anlagen 
und hat nod) romantiſch gelegene Ausfiuchtsorte. Die Lage ift troden, 
die Luft rein. Auch für Mufik und andere Unterhaftung ift geforgt. Die 
Kur kann auch unter Aifficht anderer Aerzte in der Stadt, wohin Kalnücken 
den friſchen Aumiß bringen, gebraud)t werden. 

Am 4. Juli ſchifften wir an der auf dem rechten Ufer gefegenen 
Kreisftadt Chwalinsk vorüber, nachdem wir in der Nacht vorher Bei Batrafi 

14 Werft von der Kreisftadt Sysran angelegt hatten. Unterhalb Chwa⸗ 
tinsf ſahen wir hohe Kreideberge, die das Ufer bilden. Der Fleden Vala— 
fewo am linken Ufer zwiſchen dem Steppenfluß Irgis und. der Wolga 
gelegen, ift einer der wichtigften Gtapelpfäge für den Getreidehandel der 
Wolga und etwa 200 Barfen beginnen von hier aus ihre Bergfahrt nad) 
NicniNowgored und Aybinst. Die Kreisftadt Wolsk am rechten Ufer, 
die gegenwaͤrtig etwa 14,000 Einwohner haben joll, verdankt ihre ſchleunige 

. Vergrößerung dem Brauntweinspächter Slobin, der eine große Anzahl 
fteinerner Häufer hauen ließ, um fie mit hoher Abfpägung bei feinen Pach- 
tungen der Krone als Bürgſchaft anzuweilen. 

Der Stadt Wolsf gegenüber auf dem finfen Ufer beginnt mit Schafe 

haufen die fange Reihe der 1763 gegründeten deutſchen Cofonien, deren 
Kirchthürme vom Strom aus gefehen werden fünzen. Der ehemals 

blügende Zuftand der Colonien ſcheint fehr gefunfen durch die geringe 
Umfcpt der jepigen Coloniften. Sie beharren eigenfinnig Bei ihren früheren ” 
Eultur » Methoden und Beihäftigungen, „die nichts oder nur fehr wenig 
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eintragen im Vergleich zu der auf fie gewandten Zeit. Hiezu gehört ‚alle 
‚Handweberei, bei der ihnen uur 6 Kop. für die dirſchin der chemafs fehr 
geluchten Sareptaer Baumwollenzeuge gezahlt wird. 

Ihr Tabadsbau iſt völlig. im Verfall; durch forglofe Benrheitung und 
Verpadung der beffern Zabadsgattungen, mit denen ſich ſelbſt ein Abfag 
nach Hanıburg eröffyet Hatte, iſt diefe Abſahquelle für die Colpniſten vers 
flegt, und fo ift. es denn gefommen, «daß gegenwärtig größtentheils nur die 
geringften von den Kirgifen und Kalmücken gefmiften Tabadsgattungen in 
den Gofofien angebaut werden. In großer Menge werden, Sonnenbhunen 
gebaut, aus deren Saamen Del geſchlagen wird. Die bei der Gründung 
ſich auf etwa 16,000 belaufende Einwohnerzahl der Golonien an der Wolga, 
ſoll gegenwärtig über 200,000 betragen, was hauptſächlich ihrer Egemtion 
vom Mititärdienft zuzuſchreiben iſt. R 

Um 8 Uhr abends fangten wir in Saratow an und begaben nuus in 

den außerhalb der Stadt gelegenen Schechtelſchen Garten, in dem ſich 
jeden Abend das Publifum- zahireich verfanmelt und wo in einem Gartens 
ſaale eine ruſſiſche Schauſpielertruppe Vorftellungen gicht. Saratow beſitzt 
auch eine italieniſche Sängertruppe. Die Häufer der Stadt find größtens 

theils von Holz, weit von einander gebaut, zwiſchen ihnen einzelne große 
feinerne Häufer; mehrere Straßen find gepflaftert, wie 4. B. die Mos 
fonsfaja, Nemepfaja, Sljinsfaja u. a. Von Saratow bis Sosnowka 
tritt Die rechte Uferterraffe weiter zurück, um, unterhalb des letztern Ortes 

wieder an den Strom heranzutreten; fie bietet indeſſen eine baumlofe 
Steppe dar, auf der fein Sandbau fichtbar ift. -Das hohe, fteile rechte 
Ufer bei Solotoje zeigt ſcharf hervortretende horizontale Kaltſchichten und . 
die Stadt Kamyſchin, wo wir die Nacht zubrachten, ift auf hohem Kulffels 

gelegen. Zur Zeit Peters des Großen unternahm man, die bei Kamyichin 
in die Wolga fallende Kamyſchenta mit der in den Don fallenden Jiawla 
durch einen Kanal zu verbinden und dadurch eine Waflerftraße zwiſchen 
dem Kaspiſchen und Aſowſchen Meer zu begründen; indeffen wurden. die 
Arbeiten aufgegeben, weil der Kanal nicht ausreichend mit Waſſer hätte 
verforgt werden konnen. Zwiſchen Kanıyidin und Dubewsfi-Bofjad erblidt 
man die erften Etabfifjements, wo die Wolga-Häringe (Veihinfi), die vom 
15. März bis 25. Aprik in ungeheuern Schwärmen die Wolga hinaufziehen, 
gelangen und zum Theil geſalzen werde. Ans dem größten Theil wird 
in großen Keffeln das Fett ausgejotten. Yon Dubowfa nach Kätſchalinek 
am Don führt eine Pferdeeiſenbahn, die nunmehr durch ein Dampfeilenbahn 

Valtiſche Monatefirift. 3. Jahrg. Bd. V., Bft. 4. 2 
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erfegt wird. Dubowfa hat einen bedeutenden Handel, hauptſächlich mit 

Getreide. 2 
Zarizyn am rechten, mäßig hohen Ufer wird in Zufunft eine große 

Bedeutung als Handelsort gewinnen, wenn die Eifenbahn zwiſchen dem 
Don bei Kutfehnlinst und der Wolga eröffnet fein wird. Wir jahen am 
untern Theile der Stadt das Stück der Bahn, das in mehreren Bindungen 
zum Ufer herabführt. 

Die vielleicht nur noch wenige Jahre dauernde Möglichkeit, das zum 

Betrieb der Dampflhifiahtt auf der Wolga erforderliche Holz zu Preifen 
zu erlangen, die dem Geſchäſtsbetriebe entſprechen, macht es gleichfam zur 
brennenden Frage, was geſchehen werde, wenn das Holz gar nicht oder nur 
zu Preiien zu erhalten fein wird, die die Dampffciffbefiger nicht zahlen 
Föunen. Bei diefer unvermeidfich drohenden Gefahr kann man nicht umbin, 
mit Gefonderem Intereſſe auf die Zariypufche Eifenbapn zu blicen, durch 
die, zumächft Abhülfe der eintretenden Noth zu erwarten if. So lange: 

nicht am günftiger gelegenen Gegenden Gteinfohlen gefunden find, wird der 
Anthracit am Don das einzige Mittel darbieten, alles dasjenige in Gang 
zu erhalten, was von den Beftehen der Wolga-Danıpfichifffahrt abhängig 
iſt. Je ernfter und wichtiger die Intereffen find, die durch die Kohlen. 
und Anthracitlager des ſüdlichen Rußlands repräſentirt werden ,. defto bes 

dauerlicher ift der bisher ftattfindende, völlige Mangel an ſachgemäßer Ge- 

winnung dieſes unermeplichen Schayes. Das Kohlengebiet im Lande der 
Doniſchen Kofaten wınde bisher ohne Nückſicht auf Möglichfeit oder Wahr⸗ 
fepeinfichfeit, Kohlen zu gewinnen, in Antheite von ein oder zwei DI Werft 

den Kofafen vergeben, und ſtatt gemeinfchaftlich einen Stollen zu treiben, 

und von ihm aus die verſchiedenen Autheile zu bearbeiten, fenfte jeden" 
Befiger eines Anteils einen Stollen ein; bei Gruſchewta find auf ſolche 
Weife etwa SO Gruben, verfehiedenen Befigern gehörig, angelegt worden. 
Nicht ‚umfichtiger verfubr die Compagnie der Dampffchifffahrt auf dem 
ſchwarzen Meer. Es war der Compagnie eine Strecke Landes überlafjen 
worden, to. fie Anthracit für fid) gewinnen ſollte und ftatt die, bereits im 
Betriebe befindlichen reichhaltigen Gruben won Gruſchewlka zu benupen, 
wählte die Compagnie einen etwa 8 Werft von Gruſchewka, am Flüßchen 
Kadamowka gelegenen Ort, wo fie neue Stollen anfegen ließ und- ohne 

erſt deu Boden durch Bobrlöcher gehörig untersucht zu haben, große Ges 
bände aufführte, fo daß, als fie bereits eine bedeutende Summe verausgabt 
hatte, noch Fein Pud Anthracit für die Compagnie gewonnen worden war. 
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Das mupfofe umd Foftfpielige Unternehmen der Compagnie -ift nunmehr 
aufgegeben und gegenwärtig der ganze Betrieb der Anthracitgewwinnung dem 
Eapitain Fölfner übertengen worden, von deſſen Kenntniß und Energie 
zu erwarten ift, daß endlich diefe für den Handel und die Induftrie Ruß⸗ 

iands hochwichtige Angelegenheit auf die rechte Weife betrieben werde. Die , 
Gruſchewkaſchen Gruben haben zwei Schichten Anthracit, jede von etwa 
17% Arſchin Dicke, 2 Zaden von einander in einen ja feſten Geftein eine 
gelagert, daß es feines Holzbaues bedarf, um die Wände zu ftüpen. Die 
Schichten gehen zu Tage aus umd fallen unter etwa 120 ein. Der tieffte 
Schacht it 50 Faden tief. Gruſchewka it etwa 36 Werft vom Don ents 
fernt und es wird beabfihtigt, eine Eiſenbahn von den Gruben zum Fluß 
zu führen. In der perfiichen Provinz Gilan findet fid Steinkohle an der 
Mündung des Fluſſes Sefet Aut ins Kaspiſche Meer; fie foll indeg von 
ſchlechter Beſchaffenheit fein. Dagegen hat man vor Furzem AO Werft obere 
halb der Mündung der Kura ein Steinkohlenlager entdedt, das zu der 
Hoffmung berechtigen ſoll, die Koble-für die Dampfichiffe des Kaspiihen 
Meeres benugen zu können. 

Oberhalb Zarizyn theilt ſich nad) links ein Arm der Wolga ab, die 
Achtuba, an deren Ufer die Ruinen von Sarai liegen, dem ehemaligen Gi 
des Ehanes der goldenen Horde. Von hier aus faftete zwei Jahrhunderte 
fang das Mongolenjoch auf Rußland, hieher ſchickten die ruſſiſchen Fürften 

Tribut und kamen die Großfürften, wm bei ihrem Regierungsantritt dent 
Chan zu Huldigen, — bis durch innere Zerwürfniffe die Macht der gofdnen 
Horde zerfiel und Sarai im Jahre 1480 von den frimifchen Tataren jers 
fört wurde. Ein weites mit Trümmern bededtes Feld zeigt noch jept die 

Ausdehnung der Stadt und Mofaife von Gips, die mit einer Glaſur von 

Gold md mit lebhaſten Farben bedeckt find, finden ſich neben Münzen im 
den Trümmerhaufen. Auf den Ruinen von Sarai ift die Stadt Zaren 
erbaut, aus. den alten Ziegen von einem D Fuß Größe md 3 Zoll Dide 

und von außerordentlicher Dauerhaftigkeit. 

Bei Sarepta macht die Wolga eine plötliche Wendung nad Oſten 
und verläßt die Hochebene, die bisher ihr rechtes Ufer bildete. Unfer ger 
fülliger Schiffscapitain verweilte einige Stunden vor Sarepta, wodurd wir 
dieſen intereffanten,, etwa 3 Werft von der Wolga entfernten, von deu 
Brüdergemeinde gegrimdeten fleinen Ort fennen zu lernen Gelegenheit 
fanden. Die an-dem Hohen Ufer der Sarpa gelegene Stadt hat gegen 
wärrig 450 männliche Einwohner und die faubern wohlgebauten Häufer 

$ 20* 
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zeigen von dem Wohlftande und der Orduungsliebe ihrer fleihigen Gin- 
wohner. Viele ihrer bisherigen Erwerbsquellen find gegenwärtig verfiegt, 
weil fie bei der Goneurreng mit Mafepinen nicht haben beſtehen fönnen, 
namentlich die früher fo ausgedehnten Handwebereien. Gegenwärtig it 
außer dem fehr einträglicen Aderbau der Anbau und die Bereitung des 
bekannten Sareptaer Senfs die Hauptbefhäftigung der Sareptaner. Die 
Senffabrit des Henn Glitſch it ein anfehuliches hohes Gebäude; derfelbe 
Gefißt auch eine veihhaftige Sammlung einheimifcper ausgeftopiter Vögel. 

Unterhalb Jenotajewsk ſahen wir am-finfen Ufer eine große Anzahl 
Katmücen-Zurten (Filgzelte) und untet ihnen das in chineſiſchem Stil ger 
baute große Landhaus des Oberhaupts derfelben, des Fürften Tümen. 
Die Rakmfden gehören zu den miongoliſchen Stämmen, die einft Dſchingis 
Chan unterworfen waren, als diefer von Corea bis zur Wolga herrſchte. 

Die gegenwärtig auf ruſſiſchem Gebiet lebenden Kalmücken find ein geringer 

Theil derjenigen, die unter der Regierung des’ Zaren Alerei Mihailo- 
witfch an die Wolga zogen. VBedrücungen der Beamten möthigten den 
größten. Zeil in das Junere von Afien unter chinefiſche Herriepaft zurüd- . 
zulehren. 

Um 7 Uhr am Abend des 7. Juli erreichten wir das ferne Ziel 
unferer Dampffchiffreife; es lag Aſtrochan vor ums, das wir ſchon aus 
weiter Ferne erbliet Hatten, indem die hohe Kathedrale mit ihrer weißen 
Ringmaner aus unzähligen Schiffsmaften hervorragte: Als unfer Dampfer 
angelegt Hatte, war unfere erfte Sorge, den Mpothefer Dffe, aufzuſuchen, 

an den wir uns von St. Petersburg aus brieflich mit der Bitte gewandt 

Hatten, ung ein Muterfommen in Atrachan zu verfchaffen, da wir erfahren . 
hatten, daß es dort une ſehr ſchlechte Gafthöfe gebe. Durch die Vermitte: 
iung des Herrn Oſſe erhieften wir am nächften Morgen in’der Nähe des 
Hafens, an der Nifofsfaja Nr. 187 im Haufe des Kauſmanus Jwan 
Semenytſch Nifolajew eine fehr gute Wohnung für 2 Rub. täglich 
und konnten nunmehr an die Anftalten zur Fahrt an das Kaspiſche Meer 

gehen. Die erften Erkundigungen überzeugten ıms ſchon, daß unjer Ein- 
treffen in dieſer Gegend mit feiner der Epochen übereinftimmte, in denen 
bei Aſtrachan und in dem Wolga-Delta die großen uud ergiebigen Jagden 
ſtattfinden. Für alles Fedenvild waren wir un einen Monat zu früh ger 
Tommen, die‘ Faſanen hauptſächlich waren noch zu jung; erft in der Mitte 
des Auguſt wird Jagd auf fie gemacht, noch ergiebiger iſt indefien die 
Jagd im Zrühjahr, wenn bei dem Hochwaffer die Fafane fh auf die 
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hochgelegenen, von dem Waſſer nicht erreichten Stellen ſammeln. Die 
Jagd anf wilde Schweine findet im Winter Statt. Auch in Hinficht des 
Gefieders der Vögel hatten wir nicht die rechte Zeit getroffen, denn die 
Vögel waren in der Mauferz wir. fonnten daher nicht erwarten fie 
im vollen Schumd ihres Gefieders zu finden. Wer alfo mit einer Wolgar 
Fahrt das NWergnügen der Jagd an ihren Miündungen verbinden will, muß 
etwa am 15. Auguſt in Aſtrachau eintreffen. Es erwies fih duch, daß 

uns zu umferer bevorftehenden Etcurſton manches Erforderliche fehfte, was in 
urzer Zeit nur uuvollſtändig oder gar nicht augeſchaſft merden fonntez zum 
Schuß gegen Die am den Wolga-Mindungen in der Nacht höchft läftigen 
Mücen mug man mit Zelten von Haartuch und mit karzen eifernen Stäben“ 
zum Aufftellen diefer Zelte verfehen fein. Da ms bevorftand unter freiem 
Himmel auf der Erde zu ſchlafen, fo wären Lufttiſſen höchft dienlich geweien. 
Run der Thätigleit des Sohnes unferes Wirte, dem. wir die Ausficht 
eröffneten, mitgenommen zu werden, verdanften wir es, daß in einen Tage 
alle Auſtalten getroffen waren; nämlich ein großes und ein fleines Zelt 
word angefchafft nebft mehreren Häuten, Die auf naffem Boden ausgebreitet 
werden kounten. Auf Luftfiffen oder Matragen mußte verzichtet werden, 
weil die enfteren nicht zu haben waren und die lehteren zu viel Raum im— 
Bote eingenommen hätten. Zu einer vollftändigeren Einrichtung ift daher 
zü empfebfen, daß ein jeder Jäger ſich zu der Wolga-Jagd mit einem Zeit 
von 7 Fuß Länge und 5 Zuß Höhe und Breite von Hnartuch verfehe, das 
vermittelt 4 Stäben von 5 Fuß Höhe aufgefpamut werden kann. Auch 
muß wmon mit großen Regen und Sonnenſchirmen von weißer Leinwand 
verfehen fein. Es ward ferner eine Theemaſchine, ein Keffel, Thee, Zuder, 
einheimifcher Wein, Tſchigir genannt, Zwieback mitgenonmeen, felbft Pfeffer 
und Lorbeerblätter für die zu kochenden Fiſchſuppen. 

Ein- Bot, Budarla genaunt, zum Segeln und Rudern eingerichtet, 
mit zwei Ruderern "für einen Rubel fünf und ſiebenzig Kopeten täglich, 
war gemietet und fomit waren wir zur Abfahrt am naͤchſten Tage fo aus⸗ 
gerüftet, wie ed die Kürze der Zeit und die Umftände geftatteten. Seht 
erfreulich war es uns daß der Conſervator der Aſtrachanſchen zoologiſchen 

Sammlung Herr Pölzam unferer Einladung, ms auf unferer Jagder- 
curfion zu begleiten, folgte, denn wicht nur ift Herr Pölzam ein tüftiger 
Jäger, ſondern auch ein fehr geſchicter Ausftopfer , jo daß wir erwarten 
fonnten, Diejenigen Vögel, die geſchoſſen wirden und ſich zum Ausftopfen 
eigneten, ſpäter uns in die Heimath nachgejandt zu fehen. Am 9. Juli 
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am 5 Uhr am Morgen fuhren wir von Aſtrachan ab und einige Zeit ber 

durfte es, bevor wir ums aus unzähligen, am Ufer lagernden Schiffen 
herausarbeiteten und das freie Fahiwaller, erreichten, und da der Wind 
günftig war, fo fonnte jegleid das Segel aufgejegt werden. Am Zage 
zuvor hatten wir 31° Hihe im Schatten gehabt; der -Hentige Tag ſolite 
micpt minder heiß werden. In der Abficht, zunächſt Das offene Meer zu 
erreichen, fuhren wir den Hauptſtrom entlang, der der weftlichfte Arm der 
Wolga ift und an deſſen Mündımg ein Leuchtihurm ſieht. Auf dieſem Arm 
gelangt man nad) ehwa fechzig Werft ins Meer; dieje Richtung mußte jedoch 
aufgegeben werden, da uns ‚gelagt ward, daß wir auf dem Hauptſtrome, 

der durch die Schifffahrt ſehr belebt ift, Fein Wild finden würden; und fo 

Tenften wir am nächften Tage in weniger befahrene, öftlihe Arıne ein. ‚Zu 

einiger Entfernung unterhalb Aftrarhan ſahen wir rechts das Kofafendorf 
Vorpoftensfuja-Staniga und auf einer Anhöhe einen tatariſchen Begräbuiße 
plaß, auf dem Stangen aufgerichtet waren, an denen Fähnchen flatterten, 

Es ward häufig gelandet, um Die flachen begraften Ufer zu durchs 

fireifen; wir ſahen große Schwärme Neiher, Pelitane, Schnepfen verſchie- 
dener Arten und wurden allmälig mit der reichen, fremdartigen Thierwelt 
diefer ſudlichen Gegenden bekaunt, konnten uns indeſſen in der baumloſen 
Ebene den ſcheuen Bögelm’nicht nähern, fo daß atı dieſem erſten Jagdtage 
nur ein ſchoner grauer Reiher gefoffen ward. Cudlich kounten unfere 
Vorſteherhunde in Anwendung kommen, nachdem fle während der Reiſe 

des Tagen Luft und Hige, anf dem Werde angefettet, hatten ertragen 

müffen. Bei hellem Mondſchein ſchlugen wir unſer Nachtlager auf dem 

flachen Sandufer aufs bald Loderte ein lebhaftes Feuet und der Thee ward 

bereitet, während unfere Botsleute die Poloks (Zelte) aufftellten. Um 11 Uhr 
abends waren mod) 24° Wärme und am Morgen waren unfere Zelte und 
Kleider von Than durchnaͤßt. 
An 10. Juli befanden wir ung um Mittag bei dem Torfe Vesputnoje, 

etwa 25 Werft von Aftenchan. Das anfehnliche Dorf gehört dem Herrn 

Sapoſchnikow, der den größten Theil der Fiſchereien an der unteren 
Wolga gepachtet Hat oder in eigenen Grenzen betreiben läßt. ‚Auf den Iufeln 
der Wolgamndungen wird nicht Ackerbau getrieben, fondern mr Vieh- und 
Pferdezucht. Die ausgedehnten Heufhläge werden meift an Kalmücken 
verpachtet, die wir häufig an den Ufern mähen fahen, worauf fie das Hen 
zur Fütterung ihrer zahlreichen Heerden abführen oder den Gimvopnern 

- der Dörfer verfaufen. Bei den meiften Dörfern ſahen wir Kalmüdenjurten 
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deren Bewohner bei den Nuffen als Tagelöhner dienen. Yu, einer der 
Zurten befichtigten wir das auf Seide gemalte ſechsarmige Gögenbild der 

Kalmücken, deren Religion-der Lamaismus iſt. Die Kalmücken zeigten 

und die Vorrichtung, mittelft welcher auf einer Walze die Gebete vor den 

Augen des Vetenden jdmell vorübergeführt werden , ihr ärmliches Hans 
geräth, und den Schlauch, in dem mit einem Klöpfel der Kumiß (gegehrne 
Pierdenitäi) bereitet wird. Die Furten find aus Robrgeflecht, Filgmatten 
und Thierhäuten zufammengefeft und können bei der bis 250 fteigenden 
Kälte ded Winters nur einen fehr ungenügenden Schup gewähren. Die 

Männer ſowohl als die Weiber machten mit ihren platten, breiten, mongo— 

liſchen Geſichtern und ſchmal gefchligten, ſchräg flehenden Augen einen 
widerlichen Eindruck, ſchienen indeffen in peiterer Stimmung und mit ihrer 
age ganz zufrieden zu fein. A 

Immer häufiger fahen wir am den Ufern die Auſtalten, die man 
Watagen nennt, in denen die im Frühjahr gefangenen diſche entweder auf 
fangen, aus Latten heftehenden Geftellen getrodnet oder in großen Bottichen 
gefalgen werden, oder im fupfernen Keffeln aus ihmen Thran gefotten 
wird. Im diefen Watagen wird and die foftbare Haufenbiafe, bereitet, 

die man aus dem Innern der Blafen der Behiga und des Störs (Offer) 
heransfragt und dann in dünnen Scheiben trocknet. Die in dünnen 

Streifen in den Handel fommende, als Speife gleihfälls ſehr geſchätte 
Bäflga wird aus den am Rückgrat mehrerer Fiſche vorkommenden Knorpeln 

gewonnen. 
Um den umendfich ergiebigen Fiſchereien der Wolga die Bedeutung zu 

geben, die fie durch Anwendung richtiger Verfahrungsarten bei dem Eins 
falzen der Fiſche gewinnen können, hat fi der Afadenifer dv. Baer 
während eines mehrjährigen Aufenthaltes. an den Ufern des Kaspiſchen 
Meeres, außer mit naturhiſtoriſchen Forſchungen, auch ganz befonders mit 
den Fildyereien der Wolga beigjäftigt und großes DVerdienft- um dieſen 

wichtigen , Juduftriegweig erworben, durch Angabe der zmedmäpigften 
Methoden bei dem Cinfalzen der Fiſche und durch Bezeichnung des hierzu 
tauglichften Salzes. Leider begegneten aber feine zuedhmäßigen Anleitungen 
der Abneigung der diſchereibeſiher, von ihrer viefjährigen Routine abzu- 
weichen, und der unvertifgbaren Neigung, die Waare auf nachläſſige und 
hetrügerifche Weife in den Handel zu bringen, unbefümmert, ob fid ihr 
Credit begrümdet und fie den gerechten Grwartungen des Käufers ent- 
ſprechen. Wenn aud) bei einigen Fiſchereibeſihern ein Streben anerfannt 
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werben kann, ihr Gefchäft regelmäßiger zu betreiben, fo ift die Mehrzahl, 
befonders jeit Herr v. Baer Aſtrachan verlaffen hat, wieder zu den früheren, 

ſchlechten und flüchtigen Verfahrungsarten bei dem Ginfalgen der Fiſche 
zurückgeſunken, wodurch große Quantitäten verderben in den Handel 
kommen. Vor allen anderen” Fifhen der Wolga fönnten” die Wolga- 
Häringe (Beihinfi) einen ſeht wichtigen Handelsartikel bilden, wenn fie, 
wie Herr dv. Baer hiezu die Vorfehriften ertheilt hat, "eingefelzen würden. 
Hiezu iſt blos erforderlich, daß man die Fiſche jorgfäftig in Aleinen Tonnen 
{hichtet, ſtets Die Rüden nad) unten und den Kopf des einen Fiſches gegen 
den Schwanz des nädhftliegenden, Damit fein leerer Maum entftehe, durch 
den zunächft Faͤulniß perurſacht wird, — daß das zu verwendende Salz 
nicht gefpart werde und rein von Bitterſalz fei. Alles Salz der Kaspi— 
ſchen Salzſeen und des Gltoufees enthält 2-4 Procent Bitterfalz, wodurch 
«8 zum Ginfalzen der Fiſche ſich weniger eignet als das Salz des etwa 
70 Berft öftlich von Tjperm-Jar in der Steppe vor einiger Zeit ent» 
declen großen Lagers von völlig reinem Steinfalz bei Tihaptfhatihy " 
(atarifch: Satz hau' du). Diefes Steinfalzlager iſt mr mik einer ıyenige 
Fuß dicken Sand» und Erdſchicht überdeift- md von bekannter Tiefe. 
und Ausdehnung. Das Salz diefes Lagers ift volllommen farblos und 
durchfichtig, und da .cs ſehr hart und daher die Gewinnung deſſelben 
beſchwerlichet als die des Salzes der Sulsieen iſt, jo beträgt der Zoll für 
das Satz aud Tſchaptſchatſchy nur 20 Kopeken per Pud, während er für 

alles übrige Salz 27 Koyefen per Pud beträgt. Bis zum Jahre 1860 
waren aus den Aſtrachanſchen Satzfeen jäͤhrlich anderthatb Millionen Pud 
Salz verkauft worden; im gegenwärtigen Jahre betrug der Verlanf bereits 

4 Millionen Pud. Den von uns in Aftrachan eingegogenen Notizen nach 

ud im Jahre 1861 etwa 35 Millionen Vefcpinfi zur Werfendung nad) , 
Niſchni⸗Nowgorod und weiter eingefalzen worden, von denen der Kaufmaun 
Orechow 2 Millionen bat einfalzen laſſen, wobei die Operation des Eins 

ſatzeus nad) alter Weiſe geſchah. „Brüche Befchinfi wurden in Aſtrachan 
1861 für 1Rbl. 80 Kop. bis 2 Röl. 30 Kup. für das Taufeud verkauft, 
gefalzene für 7—8 Rbl. das Tauſend. In Riſchni-Nowgorod follen Par- 
tien zu 16 Rbl. das Tauſend verfauft werden fein. Der ganze Gewicht 
betrag am verſchiebenen, in diefem Fahre von Aſtrachan abgefertigten Fiſchen 
außer Beſchinti, war 2 Millionen Pad. : 

Auf der finden Ebene-des rechten Ufers erhebt fih hei Besputnoje 
ein breiter" Hügel (Bugor) von etwa 200 Fuß Höhe. 
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Unfere Fahrt fortfegend gelangten wir auf dem finfen Ufer zu der, 

zum Dorfe Melof gehörigen Weide, auf der fich mehrere mit hohem Schilfe 
bewachfene, fang ausgedehnte und mit hohen alten Weiden eingefaßte 
Weiher befinden, auf den wir eine große Anzahl der mannigfachſten Waffer- 
dögel antrafen. Diefe für die Jäger intereffante Localität ift etwa 7 Werft 
oberhalb des Dorſes Golodnoje. Dort wurden mehrere weiße Reiher, 

Ibiſſe, Kormorane, Enten und Schnepfen gefhoffen, auch ein Baumfalke 
und eine Sumpf» Obreule. An diefem Weiher nifteten weiße, grane — 

und Nachtreiber, Zbiffe, die gewöhnliche Märzente, Schaarfikige; in den 

Weiden nifteten Tauben, der Kuckuck, der Wiedehopf, ſchwarze — und 

Rofenfinare. Er 
11. Juli. Am rofigen Morgenhinmel ſchwärmten über und unzählige 

weiße Reiher, als wir das Dorf Golodnoje verließen und vor denfelben 

in einen Wolga-Arnı einfenften, der Kollui heißt und an defien Ufern, 

Fafane zu finden fein ſollten. Diefe Ausficht ward nicht getäufcht; denn 
als wir zuerft dur) etwa 12 Fuß Hohes Schilf und dann durch dichtes 
Weidengeſtrüpp gedrungen und in eine mit Ackerbeeren und hohem Grafe 
bedeckte Ebene gelangt waren, nahmen die Hunde eine Wildfpur auf und 
bald daranf fanden fie vor dem ihnen unbekannten Wilde. Es gingen 
Faſane auf, von denen einige erfegt wurden; die ‚jungen Faſane waren nur 

yon der Größe von Wachteln und wurden daher nicht geihoffen. Im der 
am Kollui gelegenen, dem Herrn Kamenſchtſchikow gehörigen Watage ward 
zu Mittag geraftet und in furzer Zeit eine große Menge der ſchmackhaf⸗- 

teften Fiſche geangelt. Die Fafane fanmt wilden Enten und Zbiffere wurden 
an höfgernen Spiegen auf Kohlen gebraten und bildeten mit einer vor- 
hrefftichen Fiſchſuppe ein ſplendides Mittagsmahl. Die Zbiffe haben ein 
zartes Fleifch, dem der jungen Birkhühner zu vergleichen. In einiger Ents 
ſernung von der Watage rauchte eine Ziegelbrennerei. Auf die Nachricht, 
daß am Ausflug des Koklui wilde Schweine anf einer bewaldeten Inſel 

gelehen worden, befehfoffen wir den Meft des Tages in der Watage zuztr 
bringen, um am mächften Tage diefe Inſel zu befuchen, ſodann das nur 
noch etwa 20 Werft entfernte Kaspifche Meer zu erreichen und zur Nacht 

zur Watage zurüczufehren. 
Am 12. Juli brachen wir am frühen Morgen auf und nahmen einen 

der Watagemwächter mit, um uns auf die Inſel zu führen, wo die wilden 
Schweine von ihm gefehen worden waren, und zu ihr gelangt, fanden 

wir auch viele, fehr große und friſche Fährten diefer Thiere, mußten aber 
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bald aufgeben, fie zu verfolgen, des dichten hohen Schilfes und Weidens 

geftrüppes wegen. In immer größeren Scharen umgaben uns Reiher, 
Löffelgänfe, wilde Gänfe, Cormorane, Ibiſſe, Bis wir uur nod) wenige 
Werft vom Meere an einen Ort gelangten, wo an heideu Ufern des Koflni 
ſich die Brutftellen verſchiedener Vögel‘ befanden, die auf hohen Weiden⸗ 
bäumen ihre aus Reifig uud Rohr zufanimengefegten großen Nefter hatten. 
Kain waren einige Schüſſe gefallen, jo umſchwirrten uns in allen Rich— 

tungen unzählige Vögel und erfüllten die Luft mit ihren fremdartigen 
Stimmen, unter denen wir auch Das befanute Schuattern unferer Eiſtem 
und den Ruf des Kuckucks erlannten. 

Es wurden weiße, gelbe und braune Reiher, Cormorane und Ibiſſe 
in Menge geſchoſſen und die beften Exemplare zum Ausſtopfen abgedalgt. 
Der Bolga-Arm, auf dem wir fuhren, ward immer feichter und verlief ſich 
endlich in eine unabſehbare, mit einzelnen Schilſbüſcheln bejepte Lagune, — 
wir hatten das Ziel unferer Reife, das Kaspiſche Meer, erreicht. In uber 
grenzter Ferne lag vor uns gleichſam ein neütrales Gebiet, wo die mächtige 
Wolga nicht mehr war, indefjen das Meer mit feinen falzigen Fluthen 

noch nicht angefangen hatte, denn foweit wir, im Waller kaum bis an die 

Kniee watend, ins Meer vorgingen, hatte das Waſſer feinen Salzgeſchmack. 
Rechts von und war der jhifibare, weſtlichſte Arm der Wolga, der Baklauy 
mit dem Leuchtthurm, Wofchkn genannt; Kinfs glaubten wir ein Vorgebirge - 
mit Bäumen zu jehen, das vielleicht aber nur durch Luftſpiegelung hervor⸗ 
gebracht ward. Sehr unterhaltend: war es, mit unferen Fernröhren die 

Scharen von Pelifauen und Reihern und anderen großen und kleinen 

Waſſervoͤgeln zu beobachten, die in der feichten Lagune und auf den flachen 

Saudbänfen umherwanderten oder beſchaulich da fanden, während unzählige 
Möwen uns winfgwärmten, unter denen ſich befonders die Lachmöwe durch 
ihren eigenthümlichen Schrei bemerfbar machte. Auch fahen wir große 
Boffsfpuren im Sande des Ufers. Flamingos hatten wir nirgends gefehen; 
fie folen nur bei anhaltendem Südoftwinde fid bei den Wolgamindungen 

einfinden, wahrſcheinlich vom perſiſchen Ufer- fommend. x 
Mehrere Stunden verbrachten wir bei herrlichem Wetter im Auſchauen 

Diefer jremdartigen Scenerie und es trat lebhaft vor unfer Bewußtfein, 
daß es nur achtzehn Tage bedunft Hatte, um nach' höchſt angenehmer Reife 
am das Ende unferer Wolgafahrt zu gelangen. Daß wir und nun in einer 

- Gegend: befanden, die mit ihrem eigenthmlichen Gparakter in über 
ſchwenglich reicher Tier und — aber üppiger Pänyenelt fi 
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wit nicht vergleichen lieh, was wir irgendwo auf früheren weiten Wan 

derungen gejehen haben mochten, daß wir au einem Geftade ftanden, deſſen 
Wellen Die Ufer Zransfaufofieus oder Gilans oder des Landes der Truch⸗ 

menen beipälten. . Mit Zaudern trennten wir und endlich von dem Meere, 

das jo lebhafte und freudige Erregungen bei uns erweckt hatte, uud traten 
unfere Rüdfahrt an. 

Anı rechten Ufer des Koklui fahen wir in unabfepbarer Ausdehnung 
Die Ebene mit einem dicht ſtehenden, hohen Hanf bededt, der alläbrlich 
aus der herabfallenden Saat ſich nen erzeugt und von niemanden benußt 
wird. Es ift hoͤchſt befremdend, dag man bisher unterlaffen hat, diejen 
Ship als einen reihen Erwerbsquell auszubenten und Deu Hanf an Dit 

und Stelle zu weichen, um ihm nach diefer erften Bearbeitung zu Waſſer 
fortzufehaffen. Es wäre zu wünfchen, daß eie fleißigen Sareptaner fi) 
mit diejem Gegenftande befaßten. 

Am 13. Juli wurden ſchoͤne Strandlaͤufer, Zeihhühner, Falten, Enten 
und Taucher geſchoſſen und am Morgen des 14. Juli befanden wir und 

bei den uns fereit bekanuten wildreichen Weihern oberhalb Golodnoje, 
und auch dieſes Mal war die Jagd daſelbſt ſehr ergiebig. Wir waren 

aus einem Wolga-Arm, der Bachtimir heißt, in einen andern, den Bertulski— 
Jerit, eingefenft, an dem it vielen Tangen Magazinen ſich die große Salze 
niederfage von Bertul befindet, Der Ort hat mehrere von den Beamten 

bewohnte, anfehnliche Häufer und eine Kirche auf der Anhöhe. Die Nacht 
brachten wir wieder unter unferen gelten am Ufer zu, und nachdem wir 
am 15. Zufi die Aſtrachau gegenübertiegende Hafeninfel befucht Hatten, auf 
der einige Cormorane geſchoffen wurden und auf der wir eine ſchöne, heil« 
grüne Scildfröte, am Ufer ſchwinmuend, geſehen, und wild wachſende 

weiße Maulbeerbäume gefunden hatten, waren wir um 7 Uhr Abends 

abermals in Aftrachan. 
Aſtrachan am linken Ufer der Wolga, etwa 60 Werft vom Kaspilchen 

Meere gelegen, ward vom Zaren Jwan Waffiljewitfd IV. 1554 
erobert ud hieß während der Tatarenherrfgaft: Hadlhitarhan”). Die 
Stadt ift ſehr weitfäufig gebauf, die Hänſer find größtentheils von Holz, 
die breiten Stangen ſämmtlich ungepflaftert, häufig mit tiefen, ſtinkenden 

Kothpfügen. Trop feines ausgedehnten Handels und lebhaften Verkehrs 

) Rubruquis, ber 1268 als Gefanbter König -Fubmigs ben Brankeic an Dan- 
iſhuchan durch Aftrashan zeifte, nennt ben Bet Gitradjan. 
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bat diefer Drt ‚fein Gafthaus und gewährt, wie wohl feine andere Gous 
vernementsftadt Rußfands, das Bild völliger Verwahrloſung von Seiten 

der ftädtifchen Verwaltung. , Die Kathedrale ift ein hohes, vierediges, 

unter der Regierung des Zaren Michael Feodorowitich erhautes 
Gebäude, das mit einem Hohen Altan umgeben ift, der Schauplatz fo vieler 

Grenel zur Zeit des Stenfa Rafin. Die Kathedrale befindet ſich im 
Kremt, der mit einer crenelicten Mauer angeben ift. Es hatte der Herr 
Porteommandeur v. Kosküll die Güte, ung den Hafen und die in dem— 

felben errichteten Werfftätten zu zeigen, in denen Dampfſchiffe für das 
Kaspiſche Meer neun erbaut oder in Stand gefegt wurden. Dieſe Dampf 

ſchifie Haben die Beftimmung, den Verkehr auf dem Kaspiſchen Meere zu 

unterhalten und den ruſſiſch⸗perſiſchen Handel gegen die räuberifchen, am 
öfttichen Ufer des Kaspiſchen Meeres wohnenden Truchmenen zu ſchützen. 
Hiezu wird gegenwärtig bei Baku ein Hafen gebaut, bei Renforan .aber 
md auf perſiſchem Gebiete bei Aſtara Enzeli und befonders auf der 
vor Aſtrabad gelegenen Halbinfel Achurade md au der Truchmenſchen 
Küfte bei der Injel Zichilifen werden Schiffsftntienen errichtet. Ju dem 
außerhalb der Stadt, nitht fern von dem ſchönen Gebäude des Hospitals 
des Gollegiums der allgemeinen Fürferge gelegenen, dem Herrn Din 

tarow gehörigen ausgedehnten. Weingarten fahen wir Die befannten 
Aſtrachamiſchen wohlſchmedenden Trauben, die jährlich in großer Menge, 
mit Hirfe in Fäßchen verpackt, verfandt werden. Ein faltes Frühjahr 
hatte der Blüthe gefehadet, fo daß mur eine ſehr karge Traubenernte zu 
erwarten fand. Die Weinſtöcke ſind nicht einzefn angebunden, ſondern 
werden von fangen Stangen, die ein Gerüft bilden, unterftügt. Auch ſahen 
wir in diefer Befgung des Herm Makarow ſehr ſchöne Pferdeſtälle, 
in denen wertvolle Tiäber gehalten wurden. Zur Bewäfferung des Gartens 
dient ein mit Pferden belpanntes Goͤpelwerk md eine Windmühle. 

Aſtrachan zählt eine große’ Anzahl Jagdliebhaber, unter denen Herr 
Schewe lew einer der erfahrenften und eifrigften ift. Seinen Bemühungen 
iſt es gelungen in Aſtrachau eine Iagdgefellfehaft und einen Jagdklubb zu 
organiſiren, die es ſich zur Aufgabe geftelft Haben, nicht nur die beſtehenden, 
ſowohl für die Jagd als auch für die Fiſcherei erfaffenen Vorſchrifien zur 
vollen Geltung zu bringen, fendern auch noch fernere auf Grinhrung 
gegründete Regeln zu entwerfen und bei der Obrigkeit in Vorſchlag. zu 
bringen. Im Hinficht der Bifcperei wird es fid) die Jagdgeſellſchaft zunächſt 
angelegen fein Taffen, auf die genaue. Bejolgung der vom Afademifer 
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v. Baer gegebenen Anleitungen zu wachen, und im allgemeinen wird die 
Geſellſchaſt bemüht fein, die Urſochen der Verminderung des Wildes und 
der Fifche kennen zu lernen und fie zu befeitigeit; fie wird Verſuche an- 
ftellen Tafjen, die Fajane und Trappen zu zähmen, fie wird die Racen der 

Jagdhunde zu verbeffern ſuchen, fie wird Schiegühungen anftellen, das 
bereits in Aſtrachan beftehende zoologiſche Muſeum vervollſtäändigen u. ſ. w. 

Dieſen höchſt lobenswerthen Vorſähen iſt der beſte Erfolg zu wünſchen. 
(Journal de St. Petersbourg, 28. September 1861, Nr. 218). . 

Bei dem Herrn Apothefer Oſſe machten. wir die Bekanntſchaft des 

Herru⸗ Directors der Aſtrachaniſchen Salzverwaltung, Staatsrath Berg- 

ſtraͤher, md verdanken ihm den Beſitz nicht nur von Salzproben aus 
den Hauptfächfichften Aſtrachaniſchen Eatieen, fondern auch des Steinſalzes 
von Tihjaptihatichy. Diefem: Geſchenke waren fehr intereffaute Foffilien 
vom Berge Bogdo beigefügt. In dem zoologiſchen Gabinet, deſſen Cons 
ſervator Herr Polzam äft, der uns auf umferer Sagdercurfion begleitet hatte, 

+ fahen wir jehr forafältig und höchſt maturgetreu ——— meiſt inlaͤn⸗ 

diſche Thiere und Vöͤgel. 
As wir uns den 18. Juli um 9 Uhr am Morgen auf dem der 

Wolga-Compaguie gehörigen, großen Dampfer Zarewitic einſchifften, 
hatten wir Gelegenheit wiederhoft den Herrn Oſſe umferen .wärmften Dauf 
für Die uns erwiefenen Gefälligfeiten zu bezeugen. 

Auf unferem -Bampfer machten wir die Bekanntſchaſt des Chefs der 
Kron-Domainen des Aſtrachaniſchen Gouvernements und der in demfelben 
wohnenden Kalmüden, Herrn Obriften Koftenfo, und fahen die wohl- 
gelungenen Photographien, die derſelbe angefertigt hatte, die Wohnung des 
Kalmückenfürſten Tümen, Gruppen und viele einzelne Portraits von 

Kalmücken darftellend. 
Am 22. Zuli jpät am Abend langten wir in Samara an und bezogen 

eine ſeht gute Wohnung in dem neuen, mit Aufwand ausgefatteten Gaft- 
baufe des Herm Ananjew. Nachdem wir bereits die Nordieite der 

Samaraſchen Halbinfel gefehen und die ſchönen Gigulewſchen Berge ber 
wundert hatten, wünſchten wir and das Innere der Halbinfel kennen zu 
fernen, und begaben uns auf die Samara gegenüberliegende Beſitzung 
Roſchdeſtwennoje, der Gräfin Lewaſch ew geborenen Gräfin Panin ges 
hörig, wo wir bei dem Adminiftrater diefer ſchöuen Vefigung, dem Herrn 
von Erogius, die gaftfreiefle Anfnahme fanden. Mit dem doppelten 
Zwed unferer Reife befannt gemacht, als Zäger und Touriſten Wild und 
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intereffante Dertlichfeiten aufzuſuchen, hatte herr v. Grogins die Ge 
fänigfeit, beide Awedfe zu fördern, und nachdem wir einen Tag mit Jagd 
zugebracht hatten, ımternahm er mit uns eine Fahrt in die Gignlewſchen 
Berge. Etwa zehn Werft waren wir durch eine Ebene gefahren, in der 
die ſchönen Waizenfelder, mit deren Abernten. man eben heichäftigt war, 
von der Fruchtborleit des Bodens zeugten, und gelangten ſodann an den 
Fuß des Sudabhanges der Gigufewfchen Bergfette, der entlang wir fuhren, 
bis wir beinahe gegenüber dem auf dem linken Ufer gelegenen ZarensKurgan 

. angelangt waren. Die Südfeite der Bergfette iſt weniger fteil, Hat indeſſen, 

wie die Nordjeite, ehr maleriſche Thalgründe und ift mit ſchönen, aus 
Laubholz beftehenden, dichten Waldungen hedeit. Zwei ‚große Dörfer 
fagen anf unjerem Wege, deren Häufer gut gebaut waren; Die Woh⸗ 
mungen, in die wir eintraten, waren von größter Sauberfeit. Bei einem 
Baſchtan (Arhufenfeld), wo zur Zeit, als die Befigung der Ftau v. Nowo⸗ 
FÜtgom gehört hatte, ein großer Dbftgarten gewefen war, befand ſich eine 
reich fließende, in einem: Häuschen eingefchloffene Quelle. Als wir den. 

Ort erreicht hatten, wo zur Zeit Peters des Großen Schweieköfen an 
gelegt worden waren, um den in der Bergen im Gips vorkommenden 
-Schwefet zu ſchmelzen, verließen wir die Equipage, um den Weg zur Fuß 
fortzujegen. Wir erftiegen nicht: ohne Anftvengung auf. einem fleifen, durch 
dichtes Lindengebüfch eingeengtem Pfade wahdernd, eine bedeutende Anhöhe, 
anf der ſich im dem zwiſchen dem Kohlentalk eingeſchichteten und qufge⸗ 
richteten Gipslagern tiefe Gänge befinden, wo ehemals Schwefel gewonnen 
wurde. Mit einem Lichte verfehen, begaben fi) einige von uns in einen 
Gang, ans dem miehrere große Gtüde förnigen, weißen: Gipſes hervor⸗ 
geholt wurden und aus denen, wir beim Ferſchlagen einige beträchtliche 

Stüce in dem Gips eingewachſenen Schwefels erlangten. Bon der ganzen 
Apſtalt zur Schwefelgewinnnug, die ehemals Gerny-Gorodof gehechen Hatte, 
waren nur noch einzelte Vertiefungen, wo die Defen geftanden hatten, 

fichtbar ; die Arbeiten hatten feit.1768 aufgehört, als die ganze Samaraſche 
Halbinſel, von der Kaiſerin Katharina dem Grafen Orlomw geihenft 
worden wir. $ ! . 

Am 26. Juli verliehen wir das gaſtliche Roſchdeſtwennoje und fehrten 
nah Samara zurück. Der auf mehreren zienſlich ‚fteil zum Strom abs 
fallenden Terrafen gebaute Ort macht einen fehr freundlichen Eindrud 
durch die große Anzahl anfehnlicher fteinerner Häufer, die dichter als in 
den übrigen Wolgaftädten nit Ausnahme Niſchni -Nowgorod's an einander 
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gebaut And und die, gleichwie die hölzernen Häuſer, durd) ihr jauberes 
Anfehen von Wohlhabenheit der Einwohner und guter ſtaͤdtiſcher Verwal⸗ 
tung zeugen. Am obern Ende der Stadt ift am Wolgaufer ein öffentlicher 
Garten und nicht weit davon eine Dampfmahlmühle. Dem Generalftabs- 

Dffizier, v. Plehnm verdanft Samara eine Buchhandlung, in der 
Äh außer ruſſiſchen auch franzöſiſche und deuffehe Bücher finden. Etwa 
2 Werft oberhalb Samara liegt die dem Herrn Bibikow gehörige 
Stärfefabrif, in der jährlich 40,000 Pud Stärfe fahrieirt werden. 

Am 27. Zuli um 6 Uhr am ‚Morgen verließen wir Samara auf den 

der Wolga- Compagnie gehörigen Dampfer Zar, mm auf ihm die Fahrt 
bis Kafan zu machen. Noch einmal erfreuten wir uns des Anbfids, den 

die Sofofji- Berge am linken, und die Gigulewſchen am vechten Ufer 
semäßren, und hoffen, daß die Zeit nicht mehr fern ſei, wo die Beſiher 
tiefer ſchoͤnen Gegenden fie beffer würdigen werden, als jet geſchieht. 

Am 28. Juli ſahen wir bei dem Dorſe Krasnowidowfa auf beiden 
Seiten des Stromes eine große Anzahl Barken, die des jeichten und ſchmalen 

Fahrwaſſers wegen, nach Anordnung der dafelbft ſtatiouirten Flußpolizei, 
eingeln von den Schleppdampfern über die ſchwierigen Etellen geichafft 
wurden. Am Abend Iangten wir ver Kafan an umd fiedelten auf den 

der Eompagnie „Druſchina“ gehörigen Dampfer Dimitri über, auf dem 
wir bis nad Nifhni-Nowgorod fuhren. 

Da am Morgen des 29. Juli der Dampfer nicht früh aufbrach, fo 

war Frift gegeben, eine Fahrt nach Kaſan zu unternehmen, und fie ward 

benugt, um die 1552 durd) Iwan Waſſiljewitſch eroberte, altberühmte 

Stadt zu beſuchen. Es ward durch die ſchöne Straße Prolonmaja und 
andere gepflafterte Straßen gefahren. Der Turm der Zarin gumbeka 
und das im. Hofe der Univerfität befindliche Denkmal des Dichters Deere 
ſchawin u. ſ. w. beſichtigt. 

Um 7 Uhr am Morgen des 31. Juli langten wir in Niſchni-Now- 
gorod an ımd es gelang ums, des großen Zudranges von Marftgäften 
mngeadhtet eine ſeht gute und gänftig gelegene Wohnung in Gafthaufe des 
Kaufmanns Narvſcht in am linfen Ufer der Dfa bei der Schiffsbruge zu 
fiuden. Nachdem wir vom Balkon unſeres Gafthofes aus, von dem Ges 

dränge auf der Schiſfobruͤcke, bis weit hinaus auf die große, mit Baden 
bedeckte Ebene geblickt hatten, wo der Welthandel die Producte aller 
Zonen und Länder zun Verkauf ausbietet, begaben wir uns in das Ge— 
tümmel des Jahrmarltes, der am 15. Juli beginnt und bis zum 25, Auguft 
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währt. Den Höhepunft des Handelsinterefies hatte der Marft noch nicht 
erreicht, denm diefer tritt erft etwa in der Mitte des Auguft ein, und hei 
den vielen ſchon vorhandenen Befehreibungen diefer großen Schaubühne 
aller Erzeuguiſſe der Iuduftrie, von den roheften und einfachften bis zu 
den feinften ud fumftoellften, genüge hier mır Die Werficerung, daß fie 
auch für denjenigen, der die übrigen großen Gmporien des Handels beſucht 
hat, höchſt intereffant fein wird.") Bei Vefichtigung des obern, mit einer 
hohen, 1509 erbauten Mauer umgebenen Theils der Stadt, des Kreint, 
der mehrere ſtattliche Öffentliche Gebäude und den auf Befehl des Kaifers 
Nikolaus erbanten Palaft enthält, fanden wir zu unferer Ueberrafgjung, 
daß auf einer hohen Terraſſe errichtete, dem Andenken Minins und Por 
N barsfi’s geweihte Denkmal in einem Zuftande, der nicht der Pietät 

enlſpricht, die man für das Andenken diefer Helden hegen follte. An dem 
aus vielen Stüden Granit roh zuſammengeſehten Dbefist war die Po,’ 
ſcharski betreffende Infehrift abgeſchlagen und die Kronzenen Figuren 

waren beſchädigt. R 

Aus einem Pavillon auf der Terraffe warfen wir einen dankbaren 
Sceideblid auf die hertliche Wolga, die uns zum fernen hyrkaniſchen 

Meere · getragen und unfere Jägere nıd Zouriftenneigungen in fo reichem 
Maße befriedigt hatte. Wir hatten gefehen, wie wunderbar fih auf ihr 
das innere Leben des Reiches bewegt, deffen Grenzen die Hälfte der nörd« 
lichen Hemifppäre -umfpannen, und wie ſehr fie, die Ernährerin, verdient - 
den Mutternamen zu führen, den ihr die Dankbarfeit des Volkes beir 
gelegt hat. 

Bir hatten auf einer langen Fahrt die heilſame Wirkung beobachten 
können, welde die Goncurrenz auf Privatunternehmungen übt, denn der 

Aufſchwung, den die Dampfichifffahrtsverbindung anf der Wolga erlangt 
Hat, it mır dem Wetteifer der Dampffgiffbefiger zugufcreiben, den 
gerechten Forderungen und Erwartungen des Publifums durch Pünktlich- 
feit und Ordnung zu entfpreden. Run follten wir den Gegenfaß einer 
nicht von dem Motiv der Concurrenz getriebenen Verwaltung Fennen ’ 
lernen. Am 1. Auguft um 9 Uhr am Morgen verließen wir. Niſchri-Now⸗ 

*) Die etma 2400 feinerne Buben entpaltenben Gebäube unb Die mehrere Werft Länge 
Haltenden unteriifcjen Sateinen wurben 1817, als ber Markt von Matariew nach Rıfchni- 
Nomgorob verlegt warb, nad) dem Plan des General Betancourt erbaut. In viel 
gröferer Zahl Aub Hölgerne MBuben vorhanden, bie jährlich abgebrochen und zum Marft 
aufgefchlagen werben 
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gerod in der faiferlichen Malle-Poſte und erreichten nad) einer Fahrt von 

50 Stunden die nur 210 Werft entfernte Stadt Wladimir! Nach fünfs 

fündiger Fahrt langten wir am Abend des 3. Auguft in Mosfau an. 
Auf der ganzen Strede von Nifhni-Nowgorod bis Moskau hatten 

wir ein’vortrefflich angebautes, mit üppig ftehenden Getreidefeldern bedecktes 
Land gejehen. Nachdem wir die hauptfächlichften Merkwürdigfeiten von 

Moskau beſichtigt hatten, feßten wir am 5. MAuguft um 12 Uhr unfere 
Reife fort, langten in St. Petersburg nach 20fündiger Fahrt an, fuhren 
am 6. Auguft um 2 Uhr nad Plebtau, wo wir uns am 7. Auguſt auf 
dem Dampfer Narowa einfhifften. Um 8 Uhr am Abend waren wir 
glüclidy nad) Doryat heimgefehrt. 

Sp gehört fie num ſchon der Vergangenheit an, unfere in 6 Wochen 
beendete Reife von mehr denn 7000 Werft, mit allen ihren’ ſchoͤnen Erins 
nerungen, Erregungen ımd freudig ertragenen Ermüdungen, mit ihren ver⸗ 
hießenen und nicht erduldeten GEntbehrungen, und wir gedenfen dankbarſt 
aller‘ derer, die uns zur Erreichung umferer Meifegwedte förderlich gewejen 
find oder durch ihre Gefellfehaft die Annehmlichkeiten unſerer Reife erhöhten. 

Au) war es uns höchft erfreulich, auf unferen Gpeurfionen eine große 
Anzahl von Perfonen zu finden, die durch ihte Herfunft den Oftfeepros 
vinzen angehörten und durch ihre Erziehung ihnen ihre Bildung verdanften. 

Bei allen hatte ſich das deutſche Element durch Keuntniſſe, Fleiß und 

Berufätrene Geltung verfhafft, bei allen hatte fid) troß weiter Entfernung 
and fanger Abwejenfeit Tebhaft dis Audenten und Die Anhänglichteit an 
die Heimath erhalten.) 

Die Wolga, der größte Fluß in Europa, von den Alten Rha, von 
den Zataren Gtel genannt, entfpringt im Oſtaſchkowſchen Kreiſe des Twer⸗ 

ſchen Gouvernements auf einer Hochebene voll Feiner Seen. Nachdem fie 
etwa 41 Werft weit durch mehrere Diefer Seen geflofien iſt und mehrere 

kleine Bäche in ſich aufgenommen bat, bildet fie den See Wolgo. Bier 
Werft unterhalb dicied Sees iſt das Wafler-Nefervoir der obern Wolga 
angelegt. Der ganze. Lauf der Wolga beträgt 3390 Werft = 484° 
deutjche Meilen — 3616 Kilometer. Durch Ebenen, welche im Vergleich 

zu. ihrer ungeheuren Erſtreckung nur von unbedeutendern Bodenanſchwel- 

”) Was weiter folgt, find brei befonbere Gpeurfe über die Wolga-Länber: ein Anbro- 
orabhiſch geognoſtiſchet, ein botanifchrzoologlfcher und ein Hiforifcher. 

Baltifge Monatsfirift, 3. Jahrg. Bd. V., oft.4. 21 
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lungen, wie die Wolgahöhen, die Husläufer des Ural, der Obſchtſchi-Sirt 

gerungeft find, fliegen der Wolga die zablreichen Rebenflüſſe hauptſächlich 

von den Wolgahöhen und dem Ural zu. 
Ihre Ufer find von ihrem Urſprung Bis zum See Wolgo meraftig 

und niedrig; vom Wolgo bis zur Stadt. Rſchew werden fie höher md 
ſteiler; fie deftehen aus Thon, Sand und Kaffftein der Koblen-Formation, 

der_ häufige Wafferfälle verurfacht. Bei Michew beträgt die Breite des 

Stromes im Sommer 20 Faden; von Richew dis Subzom erlangen die 
aus Kaltftein beftehenden Ufer eine anſehnliche Höhe. Bei Subzow ift die 

Breite des Stromes 30 Faden. "Unterhalb Subzow treten an Gtelle des 
Kalffteins Thon und Sand. Bei Stariga beſtehen die Ufer aus weißen 

Zuff, der unter dem Namen des Gtaripafthen weißen Steins befannt ift. 

Gegen Twer werden Die Ufer niedriger, die Wolga wird breiter von 30—B0 

Faden, bei Zwer 100 Baden. 

Nah den Meffungen des Alademilers aan find die Quellen der 
Wolga 840 Fuß höher als der Decan und nach den Meffungen Des Afar 

demifers Fuß ift das Kaspiſche Meer 80 Fuß niedriger als das Aſowſche; 
demnach beträgt der gelammte Fall der Wolga 920 Fuß: Dieſer geringe 
Fall iſt der Schifffahrt ſehr günftig, weil der größte Theil der Waaren 
frömaufwärts geführt wird. Der Fall ift im obern Theile des Stromes 

geringer als im unten. Der ftärffie Fall ift zwiſchen der Kama und 
Zarizyn. Die Geſchwindigleit ift ſehr verſchieden und am färfften bei 
Riſchni⸗Nowgorod, Tſchebotſary, Simbirtk und den Gigulewſchen Bergen; 
im Aſtrachanſchen Gouvernement und in der Nähe des Meeres iſt die 
Strömung kaum bemerkbar. Im Frühjahr iſt die Strömung ungleich 
ſtärker und iſt dann in der untern Wolga 6,4 Fuß in der Secunde, im 
Ganzen 4-8 Buß ih der Secunde. Am jpäteften gebt Die Wolga bei 
Niſchni Nowgorod auf, nämlich etwa am 20. April, bei Zarizyn nicht fpäter 
als im März. Im Frühjahr ſteigt die Wolga über ihr Sommerniveau 
ym 28—43 Fuß; von Niſchni-Nowgorod bis zur Grenze von Saratow 
um 30—60 Buß; bei Zenotajewsf und bei Aftrahan um 14—17 Fuß; 

unterhalb Aſtrachan ift das Steigen unbedeutend. Der niedrigfte Stand 

der Wolga tritt in Dem obern Theil früher ein als in dem untern. 
Oberhalb Rybinsk tritt der miedvigfte Stand im Juli ein, unterhalb 
Rpbinst nicht wor dem Auguft; durch anhaltende Südoſtwinde erhebt ſich 
bei Aftrahan die Wolga bis um 7 Fuß. Das Waſſer der Wolga ift 
geſchmadlos, im Frühjahr trübe und befonders im der untern Wolga gelblich, 



Eine Wolgasgahrt von Twer bis zum Raspiihen Meer. 325° 

enthält indefjen wenig Erdtheile und feinen Kalk, bei Aſtrachan in 3 Pfund 

Bafjer einen Gran Kochſalz und ein Minimum anderer Chlorſalze. Im 
Heröft ift das Waſſer der Wolga ſchädlich und verurſacht Wecfelfieher, 
befonders in’ ihren unten Gegenden. Während die giſche die Wolga 
aufwaͤrto ziehen, gewinnt das Waſſer einen unangenehmen Geſchmack. 

Anhaltende Seewinde machen das Wafler der Wolga His Jenotajewst fatzig. 
Das Baſſin der Wolga verbindet ſich mit dem des Ladoga-Sees und 

dem der Newa durch drei Kanalfpfteme, duch den von Wyſchni-Wolotſchok, 

den Tichwinſchen und den Marienfanal, Das Wolgar, Ladoga- und Newa- 
Syſtem ift mit dem Divina-Syften verbunden durch den Kanal des Herzogs 
Alexander von Würtemberg. In Hinfiht des Handelverkehrs kann die 
Bolga in fünf Theile getheift werden: 1) von dem oben Reſervoir bis 
Twer; 2) von Twer bis Rybinst; 3) von Robinsk bis Nifhni-Mongerod ; 
4) von NifgniRowgerod bis Kanfchin; 5) von Kamyſchin bis Aſtracham 

gwiſchen Aſtrachan und Kampſchin gehen Waaren aus Perfien und 
Transfaufaften: Zarbeftoffe, Seide, Baumwolle, Wein, Galläpfel, Pieffer, 
Naphta; ferner Erzeugniſſe der Umgegend Aftrahan’s: Wein, Früchte, 

Fiſche, Caviar, Hanfenblafe, Fiſch- und "Geehmdsthran, Schaffelle, Pelz 

wert, Balz. Aus diefem Theil der Wolge wird zum Don ausgeführt: 
Beizen, Leinfant, Butter, Caviar, Eiſen und eijerne Geräthe, Leinwand, 

Baumvollenwaaren, Glas, Töpferwaaren, Baftmatten, Theer, Holz und 
Helzwaaren. Bon dem Don zur Wolga werden geführt: Waaren aus 
Klemaflen und den Häfen des Aſowſchen Meeres, Baumöl, Nußbolz 

aus dem Kaufafus, Doniſche Weine, Anthraeit. 

gwiſchen Kamyſchin und Niſchni-Rowgorod werden aus dem Gouver⸗ 

nement Saratow, Simbirst, Samara, Kaſan und Niſchni-Nowgorod ſtrom ⸗ 
aufwärts geführt: Weizen, Roggen, Malz, Grüße, Erbſen, Hafer, Leinſaat, 
Butter, Fiſche, Talg, Talglichter Spiritus, Honig, Wachs, Felle, Baftmatten, 
Theer und Hofggeräthe. Stromabwärts auf dieſer Steede: Zuder, Kaffee, 
auslaͤndiſche Weine, Specereiwaaren, Tuch, Leinwand, Zane, Papier, Stahl, 
Eifen, Metalle, Manufakturwaaren, Thee. 

Zroifchen Nifchni Rowgorod und Aybinsf wird ſtromaufwärts geführt: 
Getreide, Holz, Geräthe, Talg, Satz, Baumwollenwaaren, Leder, Manufaks 
turwaaren, Eier, Wachslichter, Flachs, Gefpinfte, Eijenwaaren, Tuch, Spece 

veiwaaren. Die Wolga abwärts: Tuch, Papier, Tabac, Vitriolöl, Zucker, 
Sirup. 

= RYbinsE bildet eine Handelögrenze der Wolge-Schifffahrt, ſowohl weil 
2" 
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es der Gentralpunft des Getreidehandels ift, als auch, weil wegen des feich- 

teren Fahrwaſſers auf der obern Wolga alle Wanren aus den größern 

Fahrzeugen in Fleinere ümgeladen werden, die den verſchiedenen Kanal 
ſyſtemen entfprechen, auf denen fie verführt werben. 

Zwiſchen Rybinst und Twer werden ſtromaufwäͤrts geführt: Weizen, 
mehl, Hafer, Malz, Hafergrüge, Talg, Talglichter, Leinwand, Leder, Stärke, 

Butter, Cichorien, Lumpen, verjhiedene Nahrungsmittel. Stromabwärts: 

Eiſenwaaren, Porcellan und Fayence, Specereiwanren. In Twer ſammeln 

fich die Fahrzeuge in Karawauen zum Durchgang durch den MWofchni« 

Wolotſchol⸗Kanal. 
Zwiſchen Twer und dem Wolga-Reforvoir geht ſtromaufwärts: Ger 

treide, Hafer, Spiritus, Hede, Gepinft, Hanf, Leinfant, Leindl, Talg und 

Talglichter, Stahl und Eifenwaaren, Glas. Stromabwärts: Steine, Thon, 
Taue, Baftınatten, Theer und Holz. 

Handel auf den Zuflüffen der Wolga: von der Kama wird auf die 

Wolga geführt: Thee, Salz, Kupfer, Eifen, Stahl, Talg, Spiritus, Reine 

wand, Wachs, Stearine und Talglichter, Pottaſche, Cedernüffe, Pelzwerk, 

Getreide, Schiffsbauholz, Matten und Baumrinden. 

Von der Wetluga: Theer, Matten, Holzwaaren, Schiffsbaus 
holz, Balken. FR: 

Bon der Sura und der Dfa: Getreide, Grüße, Spiritus, Leinöl, 

Talg, Hanf, Gußeifen, Eifen, Kupfer- und Gifenwaaren, Glas, Tabad, 

Seife, Wachs, Wachs- und Talglichter, Leinwand, Pottaſche und Leder. 
Die Schifffahrt dauert auf der Wolga im Jahre: zwiſchen den Re— 

ewoir und Niſchni-Nowgorod 195 Tage; zwiſchen Niſchni und Saratow 

190 Tage; zwiſchen Saratow und Afradan 205 Tage. 
Durch den Damm des Wolga-Reſeroirs wird das Waſſer auf 

7 Arfpin Höhe aufgeſtaut, wodurch der See Wolgo und die Quellen der 
Wolga ſich in einer Ausdehnung von 75 Werft Länge.und 2 Werft mitt 
lerer Breite ergiegen und ein Reſervoire von 150 Quadratwerſt mit einer 
Waſſermaſſe von 40 Millionen Eubiffaden Waſſer bilden. Aus diefem 
Reſervoir kann je nad) Bedürfniß das Niveau der obern Wolga bis zur 
Mologa erhöht: werden, und zwar bei Twer um 6 Werſchok; nad 57 Werft 
bei der Soſcha um 5 Werſchok; nad 190 Werft bei Kaljafin um 3, 
Werſchok; nad) 260 Werft bei Myſchlin um 2 Werfhof; nad) 326 Werft 
bei der Mologa um 17% Werfchot. 

Durch das Wyſchni-Wolotſcholſche Reſervoir kann auf gleiche Weiſe 
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das Nivemı der Wolga erhöht werden durd) einen Zufluß von 1500 bis 
1700 Gubitfuß in der Secunde, fo daß, wein beide Referveirs ſich gleich: 
zeifig ergiegen, daß Nivenı der Wolga bei der Mologa um 3 Werſchot 
erhöht wird. Um das Fahrwaſſer zu vertiefen, waren 1854 an der Wolga 
126 Uferdämme aus Flech werk und A hölzerne angelegt. Bon Twer bis 
Rybinot ift ein Leinpfad laͤugſt der Wolga mit Brücen über Bäte oder 
Flöffen zum Web.rfepen der Pferde von einem Ufer zum andern. An 
ſchwierigen Stellen ift das Fahrwaſſer durch zwei Reihen Bojen bezeichnet. 

Don len Waaren auf der Wolga werden Abgaben erhoben: 1) zur 

Verbeſſerung der Schifffahrt Y, Kop. von jeden Rubel des Werthes der 
Waaren; 2) zum Beften der Uferftädte z. B. Nifdni-Mowgorods von 
1000 Rubel des Werthes der Wanre 1 Rubel. In Safan won den 
Verträgen zwiſchen Schiffsbauleuten nud Schiffseigenthimern Y% %- Won 
ein» und ausgefchifften Wanren auf 10 Pad von Y; bis Y, Kop. Fir 
Ueberwintern von einem Pferdeſchleppſchiff 15 Nub.; für kleinere Fahrzeuge 
4 Rub., 1 Rub. 50 Kop., 60 Kop., 50 Kop. Zu Saratow für 1000 

"Bud eingeführter Warren 30 Kop. In Aſtrachan von Fahrzeugen mit 
40--50 Arbeitern 7 Rub. 15 Kop.; mit 30—40 Arbeitern 4 Rub. 29 Kop.; 
von Fleineren 2 Rub. 86 Kop. 

Alle Bergzüge und Plateaus, welche auf der ungeheuern Erftredung 
von ZTwer bis zum Kaspifhen Meere bin das rechte, Ufer des 

mächtigen Stromes bilden, verlieren mit dent Fall feiner Wafler, beſouders 

von da am, wo er feine entſchieden ſüdliche Richtung einfchlägt, im allger 
meinen wenig au Höhe, fteigen vor Niſchni-Nowgorod uud Koftroma bis zu 
300 und 400 Fuß, felbft auf dem linfen Mfer, und erreichen gegenüber 
Kaſan 600, in den Kohlen, Kalbergen der Samaraſchen Halbiniel, gegen. 

über Stawropol bis 1000 Fuß, abwärts bei Simbirsf und Saratow in 

den Kreidepöhen 500-600 Fuß und fallen dann bis. Zarizyn ungefähr 
‚ um die Hälfte. Ju der vorwaltenden Erhebung des rechten Ufers gegen 

das linke, durch die ganze Erſtieckung des Stromlaufes hin ſehen wir eine, 
von älteren umd neueren Forſchern and) an andern Strömen gemachte, 
neuerdings durch den Afademiter v. Baer befonders bearbeitete Beobach- 

tung (Kaspiſche Studien, 8. Heft, Petersburg 1861). Es ift ihm durch 

eine Sanmufung von Beiſpielen in verſchiedenen Welttpeiten nachzuweiſen 
gelungen, wie eine ſolche Eigenſchaft der rechten fer in der nördlichen 
Erdpälfte und der Tinfen Ufer in der füdlichen, beſonders durch die mehr 

oder weniger dem Meridian entfprechende Richtung des Flußlaufes, gleich- 
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viel ob zu den Polen oder-zum Aequator, bedingt fei und ihren letzten 

Grund in der Rotation der Erde habe. Die vielen Ausnahmen, weiche 
man im Verlauf der Wolga findet, find theils in der größern Abweichumg 
von der MeridiansRichtung zu fuhen, weiche ſowohl durch uriprüngliche, 
geologiſche Verhältniffe des Flußbettſpalts heworgerufen werden, wie z.B. 

Biegungen,, als auch dur Strom ändernde Ginflüfe verfchiedener Art 
bedingt wurden, wie Ueberſchwemmungen, Eisgänge u. 1. w.; theils gründen 

fie ſich auf die, aljährlichen Erzengniffe der Stromwirkungen felbft, wie 
Verfandungen und Znfelbildungen; theils auf die Beſchaffenheit des Ufer- 
materials, Wo alfe diefelbe Erſcheinung an ganz äquatorialen Stroms 
richtungen dennoch hervortritt oder- bei entichiedener Meridian-Richtumg 

auffallend zurüctritt, müſſen ſich diefe Abweichungen aus den gegebenen 
Verhältniſſen erflären faffen. Es kommen daher Ausnahmen vor, wo der 

Strom zu ftarfen Biegungen gezwungen war, in welchen Fällen die convere 

Uferfeite immer die fteilere fein wird, indep am Ausgange der coneaven 
Uerfeite ſich Verſandungen bilden. So fann man es vor md, 
hinter Uglitſch, jenfeits Myſchtin u. a. O. fehen. Die Idee, als hätte 
der Strom bei feinem, an manchen Stellen ſeit Jahrtauſenden unveränderten 
Bett Die oft bedeutenden Uferhöhen erzeugt, muß dabei fremd bleiben, deun 
diefe hängen, wie ung ein Blick auf die geologiſche Karte Rußlauds fagen 
muß, offenbar von urſpruͤnglichen Bodenerpebungen uud Formationsgrenzen 
ab. Denn die Wirkungen der erften dehnten ſich während der einzelnen 

Grhebungsperioden Häufig über benachbarte Grenzen aus, ſo daß Hehungen 
fpäterer Perioden auf ſchon gehobene ältere Schichten mitwirkten; die 
Hebung von Juraſchichten fonnte Schichten der permiſchen oder Koplenfor» 
mation ven neuem verrücken und io Diefe zur Hebungsgrenze machen, wie 
es in dem Steomtbeil von der Mologa bis zur Kama öfters der Zall if. 
Am auffallendften. ift die Bedeutung der Formationsgrenzen für die Ufer- 
erhöhung von Spadf an bis Zarizyn, wo der Strom eniſchieden Meridian» 
Michtung hat und zugleich nur am Formationsgrenzen Hinflieht. Die 
Zähigfeit des Ufermaterials aber veranlaßt das bier oft ſteil Abfallende, 

Klippenartige. Das beſonders von der Kama ab ſtark angenagte rechte 
Ufer bietet daher häufig fhöne Schichtenproftle und Auffchlüffe über Lager 
rungsverbältniffe älterer und jüngerer Meeresubfäge dar mid läßt feinen 
verſchiedenen Schichten hie und da miueraliſche Quellwaſſer eutrinnen. 

Dieſe Richtung der Stromgewalt gegen das rechte Ufer zeigt ſich noch mehr 
nach dem Abgang der Achtubaz die Ufer werden hier ſiart unlerwaſchen 
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und häufig bleibende Infeln durch Trennung vom Feſtlande gebildet. Die 
zahlreichen in Die Wolga mündenden Ströme, bejonders die Motoga, Scheffnn, 
Samarta, Kama, forwie die Schnee und Regenfluthen, welche von den 
hohen Ufern überall durch zahllofe, oft 10-15 Faden hohe und viele 
Saden breite Woſchrinnen berabftrömen, führen dem Gtrom ein ungehemes . 
Material zut Bildung von Sandbänken und Inſeln zu. Die Waller der 
‚Rama machen die Wolga das ganze Jahr hindurch auf bedeutende Em— 
fernung trübe und feßen „viele bewegliche und unbewegliche Sands und 
Thonbänke ab. Auf den Bänfen bereiten Robr, Binfen und andere Gräfer 
den Beiden, der hauptfächlihen Vegetation der Inſeln, den Boden vor. 

In der mittleren Wolga finden ſich jedoch aud häufig Heine Waldungen 
ler Laubhölzer, als Eichen, Ulmen, Linden, Ahorne und Sträucher aller 
Art auf dem Jufeln angefiedelt. Stets neue Hinderniffe bereitet der auf 
feinem ganzen Lauf Sand umd Thon in feinem Bette bewegende Strom 

feinen zahfreihen Befahrern, jo daß nicht allein jährliche gründliche Meffunz 
gen umd Bejeichnungen des Fahrwaffers vorgenommen werden müffen, 
fondern daß letzteres fich bei Regeugüſſen feloft in Wochen ändert. Alle 

Fahrzeuge dürfen Daher nur fehr flach gebaut, hödftens 3A Fuß tief . 
gehen und bleiben dennoch Häufig pen. Am größten ift die Gefahr im . 
Früpfing, wo die Wafferflüth alle Infeln überdedt, daher fieht man auf 
Diefen fehr häufig Die Gerippe geffrandeter Barfen aus dem Boden hervors 

wagen. Obgleich man durch deiſchiedene Mahregeln, als quer in den 
Strom hineingelegte Dämme, fid bemüht, den Strom in gemiffen Rich, 
tungen zu erhalten, fo wird es um jo ſchwieriger, mo er über flaches 
Wieſenland bei Hindernifien fogleidh einen beqnemeren Weg einichlagen 

kann, den Zweck zu erreichen, und es möchte hier, wie an vielen anderen 
Fluffen am gecathenften fein, ſich auf die am wenigften koſtſpielige Anpflanzuig 
von Weiden zu befpränfen. Die größte Gefahr laufen die Mündungen 
der WolgaÜrme felbſt, fo daß ſchon jegt Die Schiffe nur mit halber Ladung 
in See gehen fönnen, um dann auf der hohen See die volle Ladung zu 
empfangen. Im vorigen Jahre war mr ein öſtlicher Arm für größere 
Fahrzeuge fahrbar, jetzt war es der weftlichfte. Ju deu Ueberſchwemmungs⸗ 

zeiten erreicht die Wolga Breiten von 40-50 Werft, wie nainentfid) im 
Gebiete der Achtuba; an den Mündungen fogar von 200 Werft. Die jehr 

weripiedene Tiefe der Wolga beträgt von Twer bis zur Chefin 8-10 
Berfpot, von da bis zur Dta 12—22 Werſchot, von der Oka bis zur 
Kama 28-40 Werfof und von der Kama bis Aftrachan als Normaltiefe 
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27, Faden. Nur aufder Grenze des Stawropolſchen Kreifes bei Tetjuſchi 

befteht eine Tiefe von 12 Faden und von Aftrahan bis zum Meer Fönnen 

7-8 Fuß als Nornialtiefe angenommen werden. 
Bei Twer ift die nur 100 Faden breite Wolga von wallartig etwa 

500 Fuß hohen Ufern eingefäjloffen, die aus mächtigen, fandigen und 
tbonigen mit erratifchen Blöcken untermiſchten Grusſchichten beftehend, am 
Fuße ihres ſchraͤgen Abfalls hin und wieder Kohlen-Kaltſtein heworbrechen 

taffen. Oberhalb Uglitſch ſchneidet die Wolga in eine von Süden nad 
Norden gerichtete Zurabanf ein und verweilt in derjelben etwas über den 

genamten Ort hinaus. Solcher von ihr durchſchnittener Jurabänfe finden 
fi bei Pleß noch zwei, eine gleich unterhalb Rybinsk, die andere zwiſchen 

Jaroslaw und Koſtroma. Zwiſchen Uglitſch und Myſchkin treten erft am 

linfen, dann an beiden Ufern 20—30 Fuß mächtige, über den Waſſer⸗ 
fpiegel hangende, mit fandigem Grus bededte Schichten eifenfhüffiger Eon- 
glomerate hervor, welche der permiſchen Formation mgepören ; feltener find 
tonige und mergelige Schichten an dem oft fleilen Ufer fieht man 
überall im Grus in verfhiedenen Höhen erratiſches Geröfl ſtecken, das dort, 

wo die Ufer ſtark augegriffen wurden, in Reihen den Waſſerſpiegel begrenzt. 

Bei NifcmiNowgorod, wo ſich Wolga und Dfa vereinigen, hat das 
rechte Ufer beider Zlüffe eine Höhe von 50-60 Faden und einen ſteilen 
Abfall, der aus verfteinerungsfeeren Mergeln und Sandfteinen zufammens 

gefchichtet it. 
Unterhalb Ticpeboffary wechjeln nackte und bewachſene Uferhöhen, bie 

fie allmälig am Höhe abmehmend, plöpfic von allem Pflangennuchfe ents 
blöht, nur eine Menge Furchen und Schwemuſchluchten zeigen, worauf wieder 
Vegetation beginnt, anfangs um die Schluchten, ſpäter auch in deufelben. 

Unmeit der Mündung der Sura, gehen am linken Ufer der Wolga die 

nadten Uferhügel in bewaldete über uud find anf ihren Plateau's mit 

unabjehbaren Getreideeldern befleidet. Bei dem Dorfe Serednoje, wo die 

Ufer Gips und Schwefel enthalten, wird auch Asphalt gefunden. Bei dein 
Dorfe Tenfin verſchwiuden die Gipoſchichten, indem fie falt- und ſchwefel- 
baltigen Thonſchichten Plag machen. Am reiten Ufer kann man von 
Werchni⸗Uolon Bis zur Swiaga ein 30 Werft ausgedehntes Querprofil 
feben. Der untere Theil des 70-80 Zuß hohen Alippenartigen Wfers 
wird von Gipshänfen md Verfteinerungen führenden dünnen Kulklagen, 
denen unreiner, ſchieſergrauer Kalk in Platten uud Bänfen folgt, gebildet. 

Auf diefen Kalken mit Productus Canerini, Avicula Casanensis und Mo- z 
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diola Pallasii, ruhen wie unterhalb an der Kama rothe und graue Mergel 
und Sanpdfteine, die eine Mächtigfeit von 150—200 Zuß befigen. Dber- 

bald der Stadt Swinfhst, die 7 Werft von der Mündung der Swiaga 
entfernt iſt, findet fih) bei dem Dorfe Schemat eine 200 Fuß maͤchtige 
Dotomitmaffe, bededt von Mergeln und Sandfteinen, melde in manchen 
Sdichten jehr reich an Kiefelfäure und Feuerfteinfnoffen find, und über das 
Ganze breitet fih ein Streifen bituminöfen, in Tuff übergehenden Kalts 
mit obgenannten Verſteinerungen. Oberhalb Kaſan ift auch das finfe — 

Wolga⸗Ufer häufig bewaldet oder mit dichtem Weidengeſtrüpp befept. Gin 
etwa 6 Werft breites Schwemmland trennt Kafan von der Wolga und 

die Stadt Tiegt an der Kaſanka auf einer Hügelreihe aus dünnen neueren 

Kaltſteinlagern und rothbraunem Mergel beſtehend. Unterhalb der Citadelle 

gehn Die Kafffteine zu Tage aus; fie find hier von maäͤchtigen Thon, Saud- 
und Grusfagern bedeckt und fteigen vom rechten Ufer des Flüßchens zu 
einem holirten Hügel heran, auf welchem ein Kloſter ſteht. 

Von Kafan nad) Werten verfhwinden allmälig die unteren Gips» und 

BVerfteinerungen führenden Kulflagen unter den mit bunten Mergeln wechſeln⸗ 
den, weder Pflangenrefte noch Kupfererze führenden Sandfteinen. Die an 

der Wolga etwa 50 Werft von Kafan bei Antonowfa noch deutlich unter 

den zu Bauſteinen verführten Kalkfteinen mit Murchinsonia subangulata, 

Nucula Casanensis, Arca Kingiana (Vern), Murchisia subangulata 
Avicula Casanensis (Vern.), Schizodus Rossicus, Naliea Sp. Leda Vinti, 
Mytilus Pallasii, Pleurophorus costatus (nad) Angabe des Heren Pro 
ieflors Greninge, eine merhvirdige Webereinflinmung mit den permifchen 
Schichten in Kurlaud) fiegenden Sandfteine fieht man in ſüdöſtlicher Rich— 

tung nach Mamadyſch hin häufig entblögt und an der Kama Mündung 
durch gipsführende Kalfteine, Mergel und Scyiefer vertreten. Die eigent« 

ticyen Rupferfandfteine beginnen ungefähr 40 Werft öſtlich von Kafan an 
der Mioſcha, die unterhalb Laiſchew in die Kama fällt. Auf manchen 
Hochebenen des ſüdlichen Obſchtſchi-Sirt drängt ſich Grube an Grube, fo daß 

die Halden nicht mehr die Benußung des Bodens geftatten. Viele diejer 
Gruben folgen den Spuren der von den alten Tſchuden angelegten Kupferz 

gruben, Die jegige Kama-Dündung befteht wahrſcheinlich aus Schwemm⸗ 

land; die aͤltern Ufer fiegen landeinwärts und begleiten noch über die 
Kama hinaus die Wolga in einiger Entferming. Unterhalb der Kama—- 
Mündung ift das linke Ufer niedrig und mit Geftrüpp bewachſen, das 
rechte läuft im ein nacktes und fteiles Vorgebirge aus und tritt dan 



32 Eine Wolga⸗Fahrt von Twer bis zum Kaspiſchen Meer. 

durch Alluvialland und große Sandbänfe vom Strom geſchieden in’s Band 
zurüd. Oberhalb Spaet enthält das rechte Ufer Gipsfnollen und feine 
Bänke, die auf Sandfteinen ruhen. Unterhalb Tetjuſchi erheben ſich in 
einiger Entfernung vom rechten Ufer Hügel von 15-18 Faden Höhe, die 
aus Thon, Mergel mit Kaffadern und Gilenfies beftehen und den Namen 

der Berge von Tetjuſchi, wo fie ſih aber dem Ufer nägern, den der Undars- 
fifchen und Gorodiſchenstiſchen Berge tragen. Am Fuß diefer Berge ſieht 
man eine Schicht bitumindjer, Verfteinerungen führender Schiefer. Nach 

Simbirsk hin bildet das rechte Ufer bewachſene Abhänge, die faft in regel- 

mäßigen Abftänden durch Schluchten zu pyramidalen Vorſpriaigen geformt 
And, theils aus teilen Ahhängen beftehen, die nur oben ſpärlich bewachſen 

find. Eine mächtige Conglomeratſchicht mit vielen feuerfteinartigen Cons 
crementen, theils auf fefterem Sandftein, theils auf zuiammengebadenen in 
dünne Schichten ſich ſpaltenden Thon ruhend, bilden hier die Ufer, Die 

ſich bei Gorodiſchtſche mit Inoceramen-Sandftein bis zu 150 Buß hohen 
Klippen erheben, der weiterhin unter der Kreide verſchwindet. Die Schichten-⸗ 

folge iſt bier Tipernofem (Humus) , Thon, Sand mit Goncretionen ben 
blauem Kalk, Inoceramen-Sandftein, gelber Sand mit Belemniten, ſchwarze 

Schiefer, graue Mergel, bitumindfe Schiefer mit Pechfopfe, Ammoniten, Ber 
lemniten, Orbieula moestis, wie weiter unterhalb Syfran bei Kaſchpur und 

Chwalinot, dann zufegt eifenreiche Schiefer und Thonmergel. 

Simbirsk liegt am der nördlichften Bucht des Kreidemeers, das einft 

von dem Südende des Ural und der Wolga bis zu den Karpathen reichte, 

auf einem hoben. feitförmigen Lanbrüden zwiſchen der Wolga und der 
Siviaga, die in entgegengefeßter Richtung nad) Norden fließt, um, wie ſchon 
erwähnt, Kaſan gegenüber in die Wolga auszumünden. Dieſer Landrücken 
zeigt unter weißer Kreide mit Terebrateln, Oftreen, Inoceramen, Velen. 
niten und Ananchyten, mächtigen grauen Sandthon mit Glimmerblättchen; 

am Waflerfpiegel blauen Thon mit Gipsfriftallen, verfiesten Belemniten 
und, Ammoniten — md im Nivenu der Wolga Inoceramen-Sandftein. 

Unterhalb Simbirsk wird das mit Steauchwerf bededte rechte Ufer 
mehr oder weniger abgerundet und vor Gengilei fenft es ſich tieſ herab, 
um diefen Ort aufzunehmen und fi) dann wieder als Inginſche Berge zu 

erheben. Tuſchna und Sengilei liegen auf dem Ende einer Jurabant, 
welche durch die Tertiärfcpichten hervorbricht; der Strom wird hier durch 
viele bewaldete Inſeln und Sandbänfe gefpalten. Vor dem Dorfe Pod» 
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worje lauſen die weißen Berge des rechten Ufers in eim Vorgebirge aus 
und am linken Ufer zeigen fi hinter Schwemmland bewachſene Höhen. 

Die Samaraſche Halbinfel wird gleichſam ats ein Vorgebirge vom 
Feſtlande durch eine Linie geſchieden, die von Uſſolje nad Syſran geht 
amd der Weſtgrenze eines Streifens von Juraſchichten entfpricht, Die ober, 
halb Uffolje an der Wolga anfegend, längs Syſran und Chwalinsk fort 

ſtreichen und auf der ermähnten Linie über dem Kobfenfalf fagern. In 
der Niederung don Uffolje entfpringen Calzquellen in einer Tiefe von 

532 Zub. Die Kohfengebilde auf der Hatbinfel werden hauptfächlid) durch 
mächtig entwidelten Kalt, deſſen oberſtes Glied an der füdlichen und öftfie 

gen Grenze diefes Gebiets, Der Zufulinenfalf, bei Uſſolje befonders 
ſchön austritt, vepräfentirt. Der Zufulinenfalf wird hier don Tuffcongfo- 

meraten, die aus permiſchen Kallen hervorgegangen zu fein ſcheinen, bedeckt. 
Ani Zarew⸗ Kurgan finden fich Cyathophyüen, Syringoporen, Producten, 
Spineren u. ſ. w. Um Samara erftredt ih eine hohe, ſteppenartige, 
unebene, von vielen Waſſerlachen und ſchilfigen Gräben durchwebte Grad 
fine. Man vermißt im allgemeinen, wie and weiter ftrumabwärts, auf 

Grasfluren diefer Art einen. dichten Raſen, wie wir ihn im Norden zu 
feben gewohnt find, und die Haime ſtehen geſondert auf Den frvchtbaren 
thonigen Boden, jo daß man das Erdreich überall hindurchfieht. 

Unterhalb Samara find beide Ufer von mäßiger Höhe und die Berg 

fette der Halbinfel, deren jüdliche Ausläufer die Smejewſchen Berge bilden, 
theilt ſich unterhalb jener in einen wordöftfichen und fünweftlichen Zweig, 
weicher feßtere Das rechte Wolga-Ufer bildet und jugfeich die Waffericheibe 
zwiſchen der Wolga mıd dem Don. Dberhalb Syfran erhebt fih det 

Kopienfalf des reiten Ufers Ir 50-80 Fuß hohen wallartigen Formen 
und in derſelben Weile bis zu jener Stadt fortziehend, hinter welcher 

wieder Inrafgichten an den Strom treten, landeinwärts von Kreide- 
bergen überragt, 3 2 pe 

Auf dern finfen Ufer beginnen nuterhalb- Samara jüngere Tertiär 

gebilde, aus denen fortan Das linke Ufer bis zum Kaspifhen Meere befteht. 

Unterhalb Spfran bilden ſchwarze Schiefer und eiſenreiche Sandfteine die 

Bafls der Kaſchpurſchen Berge und aller andern Profile, dis fie unterhath 
Feodorowka unter Dammerde von Kreide überlagert werden. Oberhalb 
‚Shwalinst teitt das fehr hohe Ufer in Form eines nädten Borgebirges am 
den Strom, fo daß unterhalb deſſelben eine große Bucht entſteht und Ver— 

anfaffung zu einer großen Gandbanf gegenüber diefer giebt. 
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Weſtlich von Chwalinsk Iandeinwärts erheben ſich 3--400 Fuß hohe 
Rreideberge; das terraffenförmig emporfteigende vedhte Ufer ift bier mit 
Dörfern befeßt. Unterhalb des Dorjes Schitoloje jenft ſich das rechte 

"Ufer affmätig und man blict in ein weites, mit Kornfeidern bedecktes Thal. 
Hinter der Stadt Wolst erheben ſich mehrere‘ 100 Fuß hohe Kreidemände 
mit Pectoniten und Chomiten, überlagert von Tertiärfchichten mit Turitella, 
Lueina und Nucula. 

Bon Wolsk bis Saratow zieht ſich eine ſchmale Jurabank am Ufer 
bin; hinter diefer Bank erheben ſich -Kreideberge, deren Schichtung von 
unten auf mit dunkeln fiefetichten Schiefern, Kiefel-Eoneretionen und Ammo- 

nites cordatus begiunt. Ihnen folgen mächtige eiſenhaltige Sandfteine,. 
Sqchiefet und Sandfteine mit Verfteinerungen, welche insgefannt den Jura— 
gebilden angehören. Daun folgen weiße und gelbe Sandfteine mit Al 
chonien und Korallen, dunkle Thonmergel, Porzellanerde und Then, Kieſel- 
lager uud Sand, die erften der Kreide, dann einer Tertiär + Formation 

angehörend. x 
Dberhalb Saratow treten die Kreidehöhen als Lifonji-Berge, aus 

Mergel beftehend, hinter die Stadt, die auf einem hohen Plateau liegt, 
um wenige Werft unterhalb wieder an das Ufer zu treten. In der Vor— 

ſtadt Sofolowfi findet ſich ein Hügel mit entwickelten Juraſchichten, in 
der oßen angegebenen Folge. Bon Solotoje an beftehen die mäßig hohen 
Abhänge ans Wechſellagen von fefterem und logerem Sandftein. Die 
Kalklagen, 15--20 am der Zahl behalten ihre Mächtigfeit von 1-2 
Fuß, indefien die Sandſteinlagen nad) oben immer breiter werden. An 
diefen Abhängen ſieht man breite Streden durch Wirkung der Tagewaffer 
und Verwilterung in ziemlich gleichen Abftänden von mehreren Fuß breiten 

> Ninnen durchfurcht, die von andigen Kämmen von beiden Geiten begrenzt 
find. Die lodern Sandfteinlagen wurden nämlich mehr zerftört, fo daß 

die Kallſteinlagen fie überragen, wober ein folder Kamm, von der Seite 

gefehen, gezähnt erſcheint. Bei dem Dorfe Danilowsfoje ändern ſich die 
Formen und carintidenartige Vorfprünge in gleichfalls gleichmaͤßigen Abs 
fänden- nehmen den obern Raum ein. Mäctige Kaleſteinlagen tragen 
gleichſam wie Cariatiden die über" ihnen fagernden feften Sandfteinlagen; 
dann folgen Streden, wo der Sandftein oben fehlt, dann nimmt der Kalk- 

ſtein confolenartige Formien an, die Häufig foweit vorcagen, daß, fie dach⸗ 
artige Deren bilden. Im allgemeinen fiegen die, in diefe Fornien einges 

benden Schichten, horizontal und nur in einiger Entfernung von Danis 
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tomsfoje bemerft man eine mufdenartige Senkung der untern Schichten, 
welche horizontale in fid) aufnehmen. Unterhalb Danitowsfoje hört der 
Wechſel dev Kalle und Sandſteinlager auf, und ein fefter Saudſtein wird 

vorherrichend. Es ftrömen hier, häufiger als an anderen Gegenden des 
Ufers, Quellen die Abhänge herab, und bei Dawydowka fieht man einen 
Heinen Bach herabriefeln, nachdem ex drei dicht binter einander fiegende 
Mühlen getrieben hat. Bisher hatte die Uferhöhe etwa A00 Fuß betragen, 
oberhalb Kamyſchin ſenkt ſich das rechte, aus Altern ZertiirsFormationen 
beftehende Ufer auf 50-100 Fuß und zeigt aufer vielen gebogenen Schich- 
tungen am Waſſerſpiegel Höhlenbildungen. Bei Kamyſchin durchſchneidet 

die Wolga die Uſchi-⸗Berge, die von dem Obſchtſchi-Sirt auslaufend, die 
Fortfegung der Wafferfcheide zwiſchen der Wolga und dem Don bilden. 
Die ſüdliche Abdachung diefer Höhen bildet den Beginn der eigentlichen 

Steppe des linken Ufers der Wolga mit ihren Safzieen und Laden bis 

zum Kaspiſchen Meer. Unterhalb Kamvfchin bei Beloja Gfinfa findet fidı 
wieder reine Kreide mit Terebratula carnea ımd Korallen, alles von Ter- 

tiärfbichten bedeckt, die ſich in einer Höhe von 40-50 Faden über Zar 
rizyn und Sarepta hinaus, am Ufer der Wolga hinziehen und dann, dem 
tinfen Ufer der Sarpa folgend, ein Hohes Plateau bilden. Unterhalb Ber 
Taja Glinka bei Antipovofa finden ſich unter dem Thon und brauuem Sande 
mit Thierknochen von Manmuth, Rhinoceros, Bos primogenfus u. |. w., 
Fiefelige Sandfteine mit unregelmäßigen Goneretionen, bläuliche fandige 
Mergel mit Petrefaeten, Then und Sand mit rundlichen Concretionen, 

Kalt, Thon mit Cocenen Petrefacten. Aehnlich ift der größte Theil der 
Klippen zwifchen Zarizyn und Sarepta zufammengefegt und man fönnte 

bier wie in der Krim einen Uebergang tertiärer Schichten in jecundäre 
nachweiſen. Auf der Wiefenjeite geben indeffen die jüngften in die Nieder- 

ſchlaͤge des Aralolaspiſchen Beckens übergehende Tertiärabfäge fort und die - 
herrſchende Anficht ift, daß fie, wie die Verfteinerungen im Kalk der Gteppe 
andeuten, aus ſalzigem Wafler niederfiefen. Indeſſen, nach neuern Zor- 
ſchungen eines uns auf der Reiſe begegnenden Naturforſchers, ſollen die 

Verſteinerungen unter der Alluvialſchicht des Steppenbodens zwar die größte 

Aebnlichfeit mit den jeht im Kaopiſchen Meere lebenden Schaithieren haben; 
jedoch feineswegs mit denjelben identiſch fein, und was, den Zichernofent 
anfangt, fo foll er nirgend im Aralofaspifchen Beden vorfommen. Etwa 

100 Werft von der Achtuba füdfi vom Elton-See find zwei iſolirte Berge 
kuppen unter dem Namen des großen und Eleinen Bogdo, die deshalb von 
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Iutereſſe find, weil über ihre Anjammenfegung noch mauche Bweifel 
berrſchen. Der 600 Fuß über dem Kaspiſchen Meer erbobene Gipfel des 

großen Bogdo befteht aus granem Kuff, der iu feinen obern Schichten eine 
dem Inoceramus rostratus ähnliche Perna, einen Mylilus eduliformis 

und einen feinen Donax, in feinen untern eine Gervima enthält; anf einer 
andern Ceite den Ammonites Bogdoanus und Mytilus Beaumonlii. 

Auch erhielten wir Städe obne genaue Beimuung der Berggegend 
mit Avicula Dalailama und Avieula Alberti. 

Nach der Meinung des erwähnten Reifenden bleibt es weifelhaft, ob 
die obern Bergichichten der Jura- oder Triasgruppe, beizuzählen find, da 
die Beizählung zur Triasgruppe, uach zwei neuen Species geſchehen iſt; 

die unteren Schichten gehören entſchieden der permiſchen Gruppe und zeigen 

an einigen Stellen eigenthünfich zahfreiche Meine Gipshöhlen. 

Die Jagd auf Thiere, die unſeren Provinzen fremd find , beginnt 

erſt am der Grene der Steppen, iudeſſen wollen wir auch hierin dem 
Stromlauf verfolgen umd nicht nur angehen was wir jahen, fordern auch 
was wir aus Mittbeilungen dortiger Figer entnahmen. Auf dem erfien 
Saudbänfen vor der Mündung der Mologa bemerften wir den Auftern- 
fiſcher, Haematopus osiralegus, eigentlich den nordiſchen Meereu ange: 
höxend, eingeln und fpäter in Geſellſchaften am den Ufern der Wolga bie 
zum Kaspiſchen Meere hin, und zwar in einer Zeit, wo man annehmen 
kann, daß er daſelbſt auch niſtet. Sein fteter Begleiter war der gemeine 

Kibig,, Vanellus erislalus, dem fih an der unten Wolga der Scham 
fibiß, V. gregarius, hinzugefeilte. Auch die hei ans gewöhnlichen Heinen 
Schmepjen, Totanusarten begleiteten den ganzen Stromiauf. 

Die Dohle, welche won Twer and in ‚großen Scharen am Ufer Rabe 

rung fuchte, verlor ſich binser Riſchni-Nowgorod allmaͤlig und überließ die 
Reoifion der ausgeworfenen Fiſche und Muſcheln den kosmopolitiſchen 

Kerken und (Elfen, Die wir auch am Staspifhen Meere Auf den zum 
ZTrodnen der File gebauten Geftellen wiederfanden. An der untern 
Bolga His zum Meere fahen wir die Gaatlrähe, Corvus frugilegus, 

zahlreich erſcheinen. 
Möven verſchiedener Arten umſchwebten uns, als Larus ridibundus, 

minutus, Sterna hirundo, mimıta amd nigra; in der Nähe des Kaspiſchen 
Deere Larus cachinnans, iohthyaetos, melanocephalus, Sterna hybrida, 
leucoptera und caspia. 
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NRaubvögel zogen ſtets längs dem Strom dahin; Bandion haliaetos, 
der Fifgadfer, war bis zum Meere bin fihtbar. Der ihmarze Milan, 
Milvus niger, wurde gegen Aftradan bin immer zahlreicher und erhielt 

dort den M. regalis zu feinen Begleiter. Mit den Barken und menſchlichen 
Wohnungen äuferft vertraut, beirug er ſich wie ein Hausthier, und häufig 
faben wir ihm feine Beute gemächlich verzehren, inden er dieſelbe jeher 
bend mit einer Kralle zum Schnabel führte. Schon oberhalb Kaſan begege 

neten wir einzelnen Germoranraben, Phalacrocorax carbo, een zur Bar 
milie der Pelifane gehörigen Wafiervogel. Bei einem Ausfluge nach den 

Gigulewichen Bergen gegenüber Samara fiel und die Meuge wilder Tauben 
auf, welche dort die Weizen und SHirfefelder umſchwärmen und von 
den Einwohnern nicht verfolgi, fih wie Hausgeflügel benehmen. Cie waren 
durch die Hohltaube, Columba oenas. und die Turteltaube, C. turtur, 
vertreten, in der Nähe Aſtrachans gejellte fih noch C. livia zu ibmen 

und alle fanden ſich auf den Delta wieder. Hier fahen wir aud den 
Bienenfreffer, Merops apiaster, wit feinem im Spunenlicht jcimmernden 

Gefieder in anmuthigen Schwingungen die Lüfte durchſchiffen und waren 
ſehr erfreut ihm auch bei Aſtrachan wiederzufehen. 

Den Hausiperling, Passer domesticus, jahen wir bei den Wohr 

nungen nahe an den Wolgamündungen. In der Bergen ſcheuchten wir 
einen Steinadler, Aquila chrysaetos, auf, und der Wanderialfe, Falco 

poregrinus, nebft dem Thurmfalken, F. innunculus, ſchoſſen häufig über 
_ uns dahin. Am Fuße der Gigulewſchen Berge auf einer Wolgainſel jans 

den wir eine Kette Schnatterenten, Anas strepera, und auf einen Moore 
eine Kette Birfpühner. Unterhalb Samara am Ufer der Samarka fanden 
wir den Wachtelfönig, Crex pratensis, und unſere Stock- und Kridente 

niften. Auch jahen wir hier auf den Sandbänfen den großen Brachvogel, 
Numenius arquatus, umhetſpazieren. 

Unfere großen Raubthiere — Bär, Luchs, Dachs — geben fo weit 
am der Wolga hinunter, als namhafte Waldungen reichen. Ber Wolf 
und Fuchs findet fid in der Steppe und auf dem Delta; auch werben 
dieſe noch vom Steppenfuchs, Cunis corsac, bewohnt." Vom Elennthier 

und Reh fonuten wir bei Kaſan nichts erfahren. Auch das Auerhuhn 

und Haſelhuhn begleitet die Waldungen, jowie das Schneehuhn die Moore, 

daher fie an der Steppe verſchwinden. Schon bei Kafan fonımt das weiße 

Huhn wicht mehr vor. Das Birlkhuhn gebt noch etwas in die Grasſteppe 
hinein und findet fi noch bei Spask, namentlich; au der Kama hinauf in 
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ziemlicher Menge ebenſo hei Saratow. Die fo helichte Doppelſchnepfe, 
Astolopax major, uiftet noch bei Epasf. Auf dem Delta fahden wir, 
obgleich die Gegend fehr geeignet für dieſelben fahien, feine Doppelfchnepfen 

und feine Becaffinen in dieſer Jahreszeit. An der untern Wolga, wie 

auf dem Delta, lebt auf hoben jandigen Inſeln der Triel, Oedienemus 

erepitans, in Paaren fparfam ausgeftreut. 

Unterhalb Samara begequeten uns die erften Pelikane, P. onocrotalus, 
wo wir fie gemeinfchaftlih mit dem Cormoran, Phalacrocorax carbo, 

fiſchen ſahen. Am Meere geſellt ſich diefen Pelilanen noch der P. crispus 

und den Gormoranen der Ph. pygmaeus im Ganzen nicht häufig hinzu. 
Es ift ein feſſelnder Anklid, wenn beim Herannahen eines Schiffes die 

Pelitane fih langfam aus den Fluthen erheben und mit majeſtätiſcher Ruhe 
dabinziehen. Die Steppe ift hier belebt von Rebhühnern, Stepphühnern 
Olis tetrax, und Zrappen Otis tarda, Hafen lepus timidus, und tiefer 

hinein von zwei Antilopenarten Antilope Saiza und gutturosa. Bejonders 

reich ift die Steppe auch an Meinen Nagern, von welden wir den Springe 
hafen, Lagomys pusillus, die Springmäufe, Dipus jaculus, acontion nd 
sagitta, die Wühlmäufe, Spalax typhlus, und von den Erdmäufen, Arvi- 
cola soeialis, glareola und amphibius; Crieetus aceedelaphaeus, are- 
narius und frumentarius; Mus decumanus, Meriones meridianus und 

tamarieinus, letztere am Kaspiſchen Meere, herausbeben wollen. Auch der 

Spermophilus .mugosarieus, aus der Gruppe der Murmelthiere findet fich 
bier, ſowie aus der Gruppe der Siebenſchläfer Myoxus dryas und glis, 

Außer den bei uns vorkommenden Wiejel- ımd Iltisarten findet ſich noch 

der Faetorius sarmalicus. 

An der untern Wolga wurden die Adler häufiger; der Seeadler 
Haliaetos albicilla und leucorypha, ſchwebten über und oder verjpeiften 

auf einer Sundbanf- ihre Beute. Auf dem hohen Uferrande unterhalb 

Gpwalinst faßen in furzen Entfernungen von einander Adler gleich Statnen. 
Außerdem ſahen wir noch den Circaötos hipoleucos, den Wespenbuſſard, 
Pernis apivorus, den Würgfalfen, Falco laniarius, den Merlin, Falco 
Aesalon, den Abendfalfen, F. vesperünus, die Kornweihe, Circus eyaneus, 
die Wieſenweihe, C. einerarius, und die Sumpfweibe, C. aeruginosus, 

An der füblihen Grenze der Steppe in der Umgegend von Aſtrachan 

und anf dem Delta bis nahe dem Meere lebt am Rande der Weidendidichte, 
auf trodenen, Tanggrafigen, ſchilfigen oder mit Ackerbeergeſtrüpp bewachſenen 
Wieſengründen der gemeine Faſan, Phasianus colchicus. Die Doriker 
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wohner zeigen feinen AufentGaftsort Teicht an, indem fie denfelben aus dein 
Krähen des Hahnes in der Frühe und des Abends errathen. 

Die ergiebigfte und zugleich verheerendfte Jagd auf diefes herrliche 
Wildpret mocht man-dert im Frühfinge, wenn faſt das ganze Delta unter 
Baffer ift, und nur mehr oder weniger bewachſene, höhere Plateaus und 

Gipfel der Bugors ihr Zufluchtsort ſind, wo dann einige Fäger mit leichter 
Mühe 60-80 Stück‘ an einen Tage .erlegei. J 

Fünf Werft unterhalb Aſtrachan liege am rechten Ufer die Haſeninſel, 
fe genannt wegen der vielen Hafen — die Unterſcheidung eines Lepus 

easpius wird nicht allgemein angenommen — die fid) dort im Winter im 
Buſchwerk ſammeln. Un den fumpfigen Lachen diefer Inſel kommen im 
Frühfing viele Schildfröten, Ernys caspica, vor. Mir hatten Gelegenheit 
eine am Ufer zu eben, allein fie entging unſeren Nachſtellungen. Die 

nicht giftige „Schlange, grau und ſchwarz gefleckt, mit zwei gelben Flecken 
am Kobfe, Coluber natrix, fahen wir Häufig auf Wiefen und durch den 
Strom ſchwimmen. Auf den Aeften der Weiden fanden wir hier die noch 

nicht flügge Brut von Ardea nyelicorax und minuta ſitzen. 
Große Züge von Ibis laleinellus und Löffefreiger, Platalea leuce- 

rodius, zogen an uns vorüber. In drei Werft Entfernung von Kaspiſchen 
Meere fiegen wir anf Dicht mit Weiden und hohem Schitf bewächſene 
Ufer eines Aemes, wo nahe dem Waſſer auf den überragenden Banmäften- 

Gorinorane in großer Menge jagen. Die Weife, wie die Cormorane ſelbſt 
auf dem Sande mit ausgeſpreizten Sfügeln dafigen, giebt ihnen ein eigen 
thůmliches Anfehen. Ueber ihmen-war die Luft erfüllt mit umherſchwärmen- 
den Reihern imd Ibiſſen, und ii den Büfchen felbft war ein aus den ver— 
ſchiedeuſten Stimmen zufanmengefefter, Firm. Hier fanden wir in den 
Aeften der Weidenbäume die zahlreiche Brut des Ibis, des Nachtreihers, 

Ardea nyelicorax, des Gilberreihers, A. alba, des Vallenreihers, A. co- 
- Mala, und des Geidenreihers, A. garzelta. Die hier and. vorfonmenden 

Robrdonunel, A: stellaris, den Purpurreiher, A. purpurea, den orientali- 

ſchen Reiher, A. orientalis, fahen wir nicht. Aber wir fanden den Pirof, 
Oriolus galbula, den Roſenſtaar, Merula rosen, den ſchwarzen Staar, 
Sturnus vulgaris, und den Waldſperling, Passer montanus. 

Am Meere angelangt, fanden wir daſſelbe von ſchilfigen Weidenwal- 
dungen, welche vom wilden Eber und feltener vom Katzenluchs, Felis Chaus, 

bewohnt werden, eingefaßt; Adler, unter denen man den Schreiadler, 
Aquila naevia, und den Zwergadfer, A. pennata, erfaunte, ſchwebten auf 

Battifhe Monatefärift, 3. Iahıg. Bd. V., Hft. A. 22 ’ 
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Beute lauernd dahin; zugleich Waſſervögel aller Art: Möven, Pelilane, 

Neiher, Gänfe, Enten, große and Meine Brachvögel, Numenius arquatus 
und phaeopus, rothe und graue Pfühlſchnepfen, Limosa rufa, eineren und 
aegocephala, Straudreiter, Hypsibates himantopus, Arofetten, Pecurvi- 
‚rostris arosetta u. |. w. durcheinander. 

Den Hintergrumd der Lagunen gegen das Meer hin bifdete ein une 

dichter Schilfbogen, der, fo weit ſelbſt das hewaffnete Age unterſcheiden 
konnte, mit weißen Reihern bedet war, die in furzen Gnffermingen Yon 
einander teils umherwateten, theils zufchanend daftanden. Den Flamingo, 
Phoenicoplerus roseus, den wir erwarteten, ſahen wir nicht; er ſoll haupt- 
achlich mit Heftigen Südofhvinden auf den Delta erfhpeinen. 

Auf dem Delta niften in den Tanfenden von fhilfigen Weibern und 
Plügen das moldauiſche Bleßhuhn, Fulica atra, das Teichhuhn, Gallinula 

chloropus, der Porphyrio antiquorum, die Wafferrafle, Rallus aquatieus, 
md die eiiropälfchen Arten Ortyzometra,. als porzara, pygmaca ılnd mi- 
nuta, fo wie die Schapmachtal, die Graugans, Anas einereus, die Gteifs 
ente, A. boschas, die Spiefiente, A. acuta, Die Krickente, A. erecen, die 
Knackente, A. querquedula, die Pfeifente, A. penelope, die Fuchsente, 
Vulpanser Ladorna, die Höhlenente, Casarca rutila, die Löffelente, Rhyn- 
chopsis elypeala, die Mofchusente, Cajrina moschuta, befonders in den- 
Seen der Steppe; die Tafelente und Kolbenente, Fuligula ferina und ruſina. 
die Lappentaucher, Podieeps eristatus, suberistatus, auritus und eornulus. 

Die Enten werden dort in der Manferzeit mit Nepen gefangen, und 
wir. begegneten einem vom Zange zurücffehrenden Bote, das über 100 Guten, 
meiſt Krickenten, geladen Hatte, die in Aſttachan zu 10 Kopeken das Paar 
verfauft werden. Wir bemerken noch, daß die etwas höheren Stellen des 
Deltalandes faft überall von vierfüßigen Erdbewohnern unterwühlt waren, 

fo daß zumeifen der Boden vom den Gingängen zu den Höhlen durchlöcheri 
war und unfere Hunde jeden Augenblid Luſt zeigten, fid) mit Nachgrabungen 

zu befchäftigen. Abends an den Weihern Hinziehend, ſcheuchte man immer 
während untertauchende Wafferratten in dieſelben, mo fie oft ſpurlos zu 
verſchwinden fehienen; wahrſcheinlich Arvicola amphibius. 

Bei Aſtrachan kommen nod) vor: der ſchwarze Stord), Cieonia nigra, 
"der weiße Kranich, Grus Leucogeranus md Virgo, der Sägetaucher, 
Mergus albellus und merganser, das Sandhuhn, Plerocles arenarius, 

und Syrrhaptes paradoxus, die Haubenlerche, Alauda cristata, die ſibiriſche 
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Lerche, Phileremos sibirien, die Kalanderlerche, Melänocorypha eolandra, 
und Mohrenlerche, M. tartarien. J 

Die Vertheilung der Pflanzenwelt fings der Wolga wollen wir nur— 
int affgemeinei und im Vergleich zu unferen Oftfeeprovingen betraditen”). 

Betrachten wir zuerft die Vertheilung der beiden Hauptabtheilungen 
der Phanerogamen, fo finden wir, daß wenn das Verhäftnig der Monoco- 
tyfedonen zu den Dieotyfedonen in den Oſtſeeprovinzen wie 1:2, 75 ift, 

8 in Rafan 1:3, 19, in Sergiewöt 1:3, 29, in Sarepta 1: 4, 4, in 

der Steppe 1: 3, 9 iſt. Es nehmen alfo die Monocotwieponen mit dent 
Hervortreten der Steppenflora ab, und das Verhältniß der mittleren Wolga 
entfpricht einer europäiſchen Vergflora, d.'i. 1:-3, 1; dagegen bat der 
Kaukaſus 1:5, 5, der Altai 1:5, 8. 

Bir fehen die Artenzahl gewiffer Zanıifien won den Ofſſeeprovinzen 
gegen Aſttahan hin abnehmen, fo z. ®. der Rannnenfaceen, Rofaceen, 
Guperaceen, und wiederum zunehmen bei den Cruciſeren, Regiminefen, 
Spmantberen, Boragincen, befonders aber bei den Chenopodien 

Die Wolgaflera hat drei Wendepunfte, deren erfter im Kaſaniſchen, 
deren zweiter um Sarepta und deren dritter in der Steppe fiegt. Die 

Flora unferer Provinzen ſchließt fih zunachſt an die von Kafan als die der 
mittleren Wolga an. Das Kaſaniſche Gebiet ift die umgeführe Grenze der 
noͤrdlichen und” mittleren ruffifchen, ſowie der urgliſchen Flora an der 
Wolga; denn ausgenommen einige öſtliche und fihirifche Arten, gehören fie 
"meift europäiſchen an. Auch möchten einige Arten des Weſtens das finfe 
Bolganfer hier nicht erreichen. An der mittleren Wolga nimmt die Zahl , 
der Labiaten und Cariophylleen zu md wieder gegen die Gteppe ab, 

dagegen nehmen die Gramincen ab nud gegen- die Steppe hin zu. Es 
mangeln oder find ſelten an det mittferen Wolga: Plumbagineen, Rutaceen, 
Franckeniaceen, Tamarifeineen, Zygophylleen, Orobauchen, Luthrarien. 

Von den 792 Arten, welche Kaſan beſitzt, kommen 690 in unſeren 

Provinzen vor, und es find nur wenige eigene Arten, wie Dianthus car- 
thusianorum, Silene tartariea und procumbens, Siler, trifolium, Jnula 

ensifolia, Die als Bürger der mittleren Wofga gelten können; andere ſcheinen 
Flüchtlinge des Oſtens, wie Siler supinus, Mulgedfum cacalenefoliun, 
Cypripedium guttatum und macranthum, Astragalus suleatus, Jurinea 

Pollichii, Triticum fibrosum, Populus Caurifolia, Carex Beckeri, Acer 

Bergt. Beiträge zur Pflangenfunde des rufifchen Reiches, Herausg, von det ldiſerl 
Moderne der Wifenfehaften. 9. Lief. St „Petersb. 1851. 

ger 
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tartaricus, ein hübfcher Baum für Parfanfagen, geht bis an die Samaraſche 
Halbinfel und ins Kaſaniſche. a 

Es fehlen in Kaſan die Plumbagineen, Globularineen, Rutaceen und 
Diosmeen. Die an Arten reichſten Familien ſinde die Gramineen, Cype— 

raceen, Roſaceen, Caryophyllaceen, Labiaten, Erneiſeren, Umbelliferen, Le— 
guminoſem; Ranunculaceen, Boragineeu, Chenopodien. Pinus sibirica hin 
und wieder um Kafan. 

Wir müflen jedoch einer für Botaniker intereffanten, im_Often von 
Kafan gelegenen Dertlichfeit erwähnen, weil fie fi) mit ihren Zormen Kaſan 

Bis auf 30 Werft nähert, wo fid) ähnliche Bodenverhältniſſe finden, und 
weil fie in einer Beziehung zu der jpäter zu erwähnenden Ungegend don 
Sarepta ſteht. Es ift die Umgegend der am Surgut gelegenen Schwefel- 
Bäder vom Sergiewsk, die an ihrer Oberfläche aus Mergel und bramnent + 
Thon der permiſchen Formation beftcht und feinen Saud hat. Zwei Grad 

füdfiher als Kafan, befipt fie fein von dieſem fehr abweichendes Alina, 
ſcheim einen Theil feiner Pflanzen vom fühlichen Ural erhalten zu haben, 
und der Vegetationscharakter ift im allgemeinen der einer Steppenflora von 

friſchem Reben und nicht der dürren Salzſteppen. Sergiewök tauſcht für 
die 170 gewöhnlichen nordweſtlichen Formen der Kaſaniſchen Flora 168 
neue Arten ein und hat 254 Arten, welche den Oftſeeprovinzen fehlen. ° 
Die Grasebenen wuchern hier mit Stipa pennata und capillata, die Hügel 
find Gededt mit Caragana frutescens, Cilisus biflorus, Amygdalus’nana, 
Prunus chamaecerasus, Spirea erenata. Die Schluchten und Nieder 
tungen find mit früppefartigen Exlen, Birfen, Gihen, Linden ausgefüllt; 
dagegen mangeln Eoniferen, wie die Gewächfe des Moorbodens — Ericeen, 

Vaccineen, Pyrolaceen, Droſeraceen, Ledum, Andromeda. Sehr gering 
iſt die Zahl der Cyperaceen und Dichideen, jo wie der · Pflanzen des 
Sandbodeus — Hieracium-, Gnaphalium-, Dianthus- Arten. Schon zu Ende 

April erfyeinen Liliaceen, Ranunculaceen, Zumarinceen; Mitte Mai — 

Gruciferen, Aliaceen; Anfangs Juni — Leguminofen, Caryophyllaceen, 
Labiaten und Voragineen; Anfangs Juli — Umbelliferen, zB. Libanotis \ 
montana, Peucedanum alsatieum, Spirea filipendula; Mitte Juli — 
Synantheren, Diſtelgewächſe, fo daß Centaurea seabiosa, rulhenica und 
Serratula radiata ſich vollftändig des Bodens bemächtigen; noch fpäter iſt 
ein erftorbenes Gelb der Grundton der Flur. 

Am veichften vertreten find in der Flora von Gergiewst 8 Samitien: 
- Symantheren, Gramineen, Leguminoſen, Cyperaceen, Gruciferen, Caryo⸗ 
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phylleen, Labiaten, Roſaceen; minder find es die Umbelliferen, Ranunen- 
faceen, Boragineen und Ehenopodieen. -Zieht man aber die überall an Arten— 
reichen Gramineen und Synantheren ab, fo hat man Grund, Sergiewot 
eine Leguminofenflora zuguerfenmen. Im Juli blühen Oxylopis soonga- 
rien, Noribunda, pilosa, Hedysarım grandiflorum, und die Güdahhänge 
der Berge tragen auf den enfblößten Mergelu bunte Hedysarum polymor- 
phum und Rasumovskianum, Onobrychis sativa, Astragalus Helm, 
maeropus und ulriger, in dichten Büfheht und Gruppen. Der allge 

meine Charakter der Steppenflora beurkundet ſich in den Auftreten von ' 
Halophyten z. 2. der Salsola kali, Cochia sedoides, prostrata, Schoberia 
märilimd, Eurolia ceratodes ımd Artemisia, beſonders Austriaca. 

Bon Sergiewst fih in verſchiedenen Richtungen entfernend wird die 
Flora immer ärmer, und erſt einige hundert ‚Werft oberhalb Drenburg 
wieder reicher und manichfaftiger. 

Gehen wir mm weiter ſtromabwärts, fo finden wir, daß die Flora 

von Eimbirst, zwiſchen Kafan und Saratow, feine befonderen Formen aufe 
zuweifen hat und ungefähr eine Strefe von 250 Werft an der Wolga 
einnimmt, nur daß fih bei Saratow ſchou der Einfluß der Salzſteppe 
durch Salzpflanzen bemerfbar macht, die fo weit heranfwandern,, als Fe- 
rula salsa, tariariea, wie auch Eriosynaphe longifolia, Malobaila graveo- , 
tens, Peucedanum rulhenieum, Dianthus squarrosus. Die Wälder hören 

unterhalb Saratow fat auf und nur noch die Wolgaberge bei Wolsk und 

Chwalingt zeigen einzelne Bäume; dagegen hat die Eolonie Anton auf 
Hügeln vertheiften Laubwald. Birke und Hafelftrauch gehen nur bis Sa 
ratow uud hören noch ſüdlicher auf. Pinus oborata fommt ſelten an der 
mittleren Weiga vor. 

Die Vegetation der Wolgainfeln, die von der Kama ab an Bedeutung 

gewinnen, find mit Calamagrostis Epigeios und Canceolata; Eragrostris 
pilosa und Triieum repens, au niedrigen Stellen mit Oenanthe phellan- 
drium, Alliim angulosum, feltener mit Isatis costata, linctoria, Rabia 
tartariea und Galeum humifasum bewachſen. Vou Stränchern herrſchen 

Salix pentandra, alba, acutifolia, Coenolophium Fischeri dor; and) findet 
ſich Häufig. die, als Zierſtrauch zu empfehlende Calophaca wolgarien, Um 

Zarigon iſt Gradfteppe vorherrihend. 
Den zweiten Abſchnitt der Wolgaflora finden wir um Sarepta und 

bier begegnen ſich die Hügelflorn von Sergiewsf mit der Steppens und 
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Grasflora; am mächften jedoch ſchließt ſich Sarepta an die kaspiſche 
Steppe an. 

Das Klima iſt milder als an der mittleren Wolga md um Sergiewsk, 
denn ſchon im April find die Srühlingsbhimen da. Der Sommer leidet 
an Regenmangel, dagegen ift der Herbſt herrlich; der Winter beginnt Ende 
November. : Die Bodenverhäftniffe und feine, Wiſchung nd mannichfaltig. 
Die Flora von Sarepta hat mit der der Oſtſeeprovinzen 358 Arten gemein 

und 439 in diefen nicht worfommende Arten. Mit der Kaſaniſchen hat fie 
469 gemein und 323 diefer fehlende Arten. Ihr Leguminoſenreichthum 
ift mit den Papilionnceenreichtpum von Gergiewst nicht gleich zu ftellen, 
dagegen kaun dicſes mit, Sarepia in Hiuſicht anf Ehenopodieen und Arter 

. Muiften wicht verglichen werden. Die Spuantheren betragen Y der ganzen 
Flora und viele Arten Kaſan's, wie einige Sergiewst's mangeln. Mehrere 
Vllanzen Haben bei Sarepta ihre nördliche Grenze, als Alhagi Öämelorum, 
Astragalus physades, reduncus, reliculatus, Lepidium coronopifolium, 
Thlaspi perfoliata, Capsella eliptica, Ferula easpica uud beſonders die 
Satzpflanzen’ aus den Gattungen Anabasis, Brachylepis, Halimocnemis, ” 
Salsola, Salicornia. “ 

Um Sarepta mangeln die Nymphaceen, Balſamineen, Oxalideen, Dios 

een, Cyſtineen, Polygaleen, Tilineeen, Halorageen, Groffulaceen, Saui- 
frageen, Droferaceen, Ericeen, Pytolaceen, Vaccineen, Polmonigceen Aroi- 
deen, Orchideen, fowie im Vergleich mit der kadpiſchen Steppe die Teres 
binthaceen und Eleagneen. Auf dem Wege nach Aſtrachau wird die Flora 

immer ärmer, felbft die Salzpflanzen nehmen an Arten ab. 

Was die kadpiſche Steppe anbelangt, fo befißt fie nur wenige eigne 
Formen, wie 3. B. den Abulilon Avicennae; aud) kommen einige Synan— 

theren vor, die Sarepta und Sergiewst fehlen. Mit den Dfticeprovinzen 
hat fie 400 Arten, mit Kafan 338, mit Sergiewst 302 Arten gemein. 

"Ihren Hauptcharakier erhält ſie zuerſt durch die Chenopodien, und dann 
durch dier Salzpflanzen. Die einzige Conifere, die fie befikt,. it die 
Ephedra monoslachys. 4 

Die Vegetation des Deltas entſpricht Hauptfächlich der Grasfteppe, 
jedoch bedingen viele fumpfige Niederungen und Lachen eine ftatfe Rohr: 
vegetatiom und das Mohr erreicht Hier Höhen von 10—12 Fuß und bis 
/ı Boll Durchmeſſer. Dadurch daß es am höheren Uferftellen auf ganzen 
Strecken häufig von einer Winde mmmonnden ift, gewährt es einen eigens 
thümlichen 'Anblid, - 
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Höhere Stellen find mit kaum zu durchwaudelnden Gewirken des 
Rübus caesius bededt und Häufig finden fh die Güßhofzgewächie Giy- 
eirrhiza echinata und. glanduliflora, ſowie die reizende Inftige Tamarix 
Pallasii.” Nahe dem Ufer der Lagunen fanden wir an den hohen Uferſtellen 
eines. Armes ſehr Dichte Gefellfchaften bildende Cannabis sativa. Noch ift 
zu erwäͤhnen, daß auf eine Localität befchränkt in einem Weiher öfllic) von 

„dein Arm Koflwi die Nymplinea caspica mit ihrer ſchönen großen Blume 
- vorkommt. Die Baumvegetation beſteht Hauptjächlich aus Weiden, welche 

bier eine bedenteude Größe, erreichen und am Meeresitrande in ver⸗ 

ſchiedenen Arten Dieiäe und Waldungen bilden. 

Die untere Wolga ift einft der Schauplatz gennenvoller Thaten ger 
wefen, und zwei Gpifoden der ruſſiſchen Geſchichte find hier noch in viel 
fachen Sagen und Volfstiedern in der Grinmerung der Uſerbewohner erz 
halten. ¶ Die Aufftiuder Rafin’s und Pugatiden’s, um etwa 100 
Jahre von einander getrennt — 1671 und 1775 — ſchienen beide dem 
tuffiicpen Staate gefährlich werden zu können. 

Als 1665 unter dem Jaar Alexei Michailowitſch fein Feldherr 
Dofgornti gegen die Polen zu Felde, Ing, befanden fid) mehrere Ahr 
theilungen des von Rußland damals noch unabhängigen Koſakenheeres unter 

feinen Truppen. Gine diefer Abtheilungen unter Anführung des Ataman 

Rafin verlangte entlaffen zu werden md da Dofgormfi die Entlaffung 
verweigerte und Rafin dennoch heimlich das Heer verlieh, fo ward ihm 

nachgeſeht, er ward ergriffen und auf Befehl Dofgoruki's aufgehängt. 
Diefer Araman Rafin hatte zwei Brüder Stepan oder Stenta und 
Frol; beiden gelang es zu entfliehen und erfterer ſchwor, -feinen Bruder 

Eintig zu raͤchen. Stenka Rafin war ein Menſch voll wilder Leiden. 
haften, von ungewöhnlicher. Körperkraft und kühnem Unternchmungsgeifte, 
der feinen Blutdurſt durch ſtets neue Opfer fteigerte uud ſich an ihren 
Qualen ergößte. Gr ſammelte eine Räuberhande nun ſich, mit welcher ex zuerft 
bei Zarign zwifchen dem Don und der Wolga ſich feſtſette. Et fündigte 
einen Vertilgungskrieg der Herrſchaft des Zaren an und indem er allen 

Gtöhern Untergang Rrobte, preclamirte er Die Freipeit der Leibeigenen. 
Seine Emiffäre durchzogen heimlich das Land und wiegelten die Bauern 
gegen ihre Herren’ Auf. Seiner Räuberbaude gab er die Verſaſſuug des. 
Kofakenheeres und führte als Ataman den Oberbefehl, Bei Solotoje am 
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hohen Ufer der Wolga oberhalb Kamyfapin war eine der vielen Stationen, 
don denen aus er den Lanf der Wolga aufwärts uud abwärts in weiter 

Entfernung: überfehen konnte, die aus Aſtrachan nad Riſchui -Nowgorod 
ſchiſſenden Kaufleute und die der Krone gehörigen Bote plünderte und die 
Maunfchaft mordete, wenn fie nicht zu feiner Bande übergehen wollte. 

Ale Angriffe, welche die Beſehlohaber von Aſtrachan und Zarizun ger 

gen ihn verfuchten, Hatten nicht mır Beinen Erfolg, fondern feine Bande 
und die Zahl feiner Fahrzenge vermehrte fid) durch die zariſchen Truppen, 
die mit den Fahrzeugen und allem Kriegobedatf zu ihm übergingen. Bald 
verbreitete fich der Glaube, Steuta Rafin fei ein Zauberer und feine 
menschliche Gewalt konne ihn befiegen. In kurzer Zeit hatte er dreißig 
Fahrzeuge und über 1300 Man unter feinem Befehl. Mit diefen zog er 
durch einen Arm, der ſich oberhalb Aſtrachan von der Wolga trennt, an * 
der Stadt vorbei ins Kaspiſche Meer, wo er fih an die Mündung des 
Zait, des jehigen Uratfluffes begab, die Stadt gleichen Namens überruin« 
pelte, die Garnifen tötete und ſich in den Beſih großer Borräthe fepte. 
Jait wurde wunmehr der Hauptſitz Steuka Rafin’s an den Ufern des 
Kaspifchen Meeres; von hier aus plünderte und verheerte er die türkifchen 
und perfichen Ufer, und nene Ränberbauden, die fih auf der Wolga gebil— 

det‘ Halten, vereinigten ih. mit ihm und vermehrten feine Macht. Die 
Ufer von Dageftan wurden von ihm furchtbar verheert, Tauſende von Cin— 
wohner ermordet; er Hatte Batu eingenommen, die Einwohner getödtet 
amd war dann zur perfifchen Provinz Gilan gezogen, wo er mit dem Be— 
fehlshaber der Stadt Reſchd in Unterhandfung trat, angeblich wegen Unter- 
werfung unter perſiſche Herrichaft. Bald jedoch begingen Die Kofafen 
Näubereien; die Perfer überfielen fie, tödteten über 200 Koſaken md nm 
mit Mühe gelang es Rafin mit, feiner Bande, die Fahrzeuge zu erreichen. 
‚Hierauf nahm er die Stadt Farabad ein, zerftörte fie von Grund aus, 

tödtete viele Einwohner oder nahm fie gefangen. Zum Winter verſchanzte 
er ſich auf einer vor Farabad gelegenen Infel. Indeſſen hatte der Schach 
von Perfien Anftalten treffen Taffen, eine anſehnliche Flotte auszurüſten, 
mit der.den Vecheernugen der Kofaken ein Ziel gefegt werden foflte. Als 
jedoch im Frühlinge 1669 dieſe aus 70 Fahrzeugen beftehende perſiſche 
Stotte mit 4000 Mann Beſatzung erſchien, griff fie Stenfa Rafin an 
und erfocht einen fo vollftändigen Sieg,- daß der perſiſche Anführer nur mit 

drei Fahrzeugen entkam. Sein Sohn und ferne ſchöne Tochter befanden 
fich witer den Gefangenen, die dem Sieger als Beute zufielen, Diefer 
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Sieg Hatte den entſchiedeuſten Einfluß auf die Macht und dns Anſehen 
Stenfa Rafin’s. Sein Ruhm erfhell unter” allen Kofafen und im— 

" ganzen Meich. Volkolieder, Die noch gegenwärtig gelungen werden , ber 
herrlichten dieſes Exeigniß. 

Im Auguſt 1669 kehrte Raſin zur Wolga zurück und Fürſt Pro— 

foromsfi, der Woiwode von Aſtrachan, ſchloß mit ihm die Uebereinkunſt, 
daß er ſich unterwerfen ſolle, wogegen ihm und feiner Bande freier Ab⸗ 
zug und Verzeifung gewährt werden follte. In Aftrachan legte ex zum 
Zeichen feiner Unterwerfung feinen Commande-Stab nieder, wußte fid) aber 

den Aftrachanfhen Pöbel geneigt zu machen, der mit Jubel von den Thn- 
ten der Koſaten erzähfen hörte und. das Fahrzeug des Steuka Nafin 
bewunderte, deſſen Taue aus Seide, die Segel” aus koſtbaren perſiſchen 

Zeugen beftauden. In wilden Triukgelagen verbrachte er mehrere Tage 
"vor Aſtrachan und als er eines Tages auf der. Wolga umperfuhr und 

die mit Geſchmeiden und Loftbaren Kleidern gezierte ſchöne Perferin neben 
ihm ſaß, fagte er: „Mutter Wolga, du haft mid) reich und mächtig gemacht, 
ich bin dir ein theured Opfer ſchuldig“, ergriff die unglüdliche Perferin 
und ftürzte fie in die Fluthen. 

Im September 1669 ging er an den Den, we er auf einer Inſel 

ein Städtchen Kagaluik gründete und es mit einem Erdwall wngab. Aus 
alten Theilin des Reiches ftrömten nun Flüchtlinge ihm zu und vermehrten 
feine Bande, während feine Emiffire Kofaten- Vereine gründeten, Aufftände 
erregte, Gutsbefiger mordeten und ihre Höfe plünderten. Der. Einfluß 
Rafins erſtredte ſich im Norden bis an das weiße Meer und uach Weſten 
Bis zur Grenze Polens. 

Im Frühjahe 1670 brach er mit feiner Schar auf, Hin die Städte 
Barigon und Kampfchin ein, ſchaffte in ihnen die zarifche Regierung ab 
ud führte die Kofakenverfaffung ein, nachdem alle Beamten und Adeligen 
ermordet worden waren. Die von Proforowffi ausgeſandten Truppen 

enmpörten fich gegen ihre Beſehlshaber, tödteten fie und gingen mit ihren 

Sahrzengen zu Rafin über. Am 18. Juni 1670 erſchien diefer mit 
feinem Here vor Aſtrachan, welches damals von einer hohen, mit 460 
Kanonen beſetzten Mauer umgeben war. ; 

Der Woiwode Proforomwfki traf alle ihm zu Gebote ftehenden Vers 
theidigungsanftaften. Am ‚21. Juni machte Rafin einen Sceinangriff 
auf ein-Thor, während feine Truppen mit Sturmleitern einen, andern Theil 
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der Mauer erftiegen und in die Stadt eindrangen. Sogleich fiel der Pöbel 
über die Befagung und ihre Anführer Her, und vernundet ward Profo- 
rowffi indie Kathedrale getragen, die mit flüchtenden Männern, Frauen 
and Kindern angefüllt war. Als die Räuber die Thüren der Kathedrale 

erbrochen Hatten, ward der Woiwode auf den Hohen Altan getragen, der 
die Kathedrale wigiebt, Die übrigen Gefangenen aber wurden, gebunden ; 
fie alle erwarteten ihr Schickſal von dem Ausſpruch Stenfa Raſin's. 

Am Morgen des folgenden ‚Tages erſchien er, Tate ſelbſt den Fürften 
Broforowffi und ftürzte ihn dom Altan herab. Hierauf befahl er alle 
Gefangenen zu tödten, worauf die Stadt der Plündernng der Kofaten 
Preis gegeben- ward und Taufende der Einwohner eines qualvollen Todes 

umfamen. Stenka Rafin führte in Aſtrachau Die Kofafenverwaltung 
ein und verließ die Stadt, die er unter Befehl des Ataman Wasfa Uß— 

ſtellte. Auf 200 Fahrzeugen zog ex mit feinem Heere und nuendlich reicher 
Beute die Wolga hinauf und dem Ufer entfang gingen 2000 Mann Reis 

‚terei. Nachdem er jeine geraubten Schäge in fein Lager am Don gefandt 
hatte, ſetzte er feine Fahrt die Wolga hinauf fort, nah Saratow ein und 

ließ den-Wehvoden, alle Adeligen ımd Beamten hinzichten. Gin gleiches 
Schickſal traf Samara und im September 1670 laugte er vor Simbirst au. 

Die Aufftände-der Feiheigenen breiteten ſich indeffen immer mıchr aus 
und Mosfan jelbft war ſchon bedroht. Mafin fandte Unterpänder an 
den Chan der Krim, um ihm zu einem Einfall in Ruhland zu bewegen. 
Simbirst war gut Gefeligt-und vertheidigt und wurde ſchou .einen Monat 
hang von Mafin vergeblich belagert, als. von Kaſan aus die erwartete 
‚Hülfe unter Befehl des Fürſten Bariatinffi heraurückte. Steuka Rafin - 
ging ihm entgegen; nach blutigem Kampfe geſchlagen und ſchwer verwundet, 
flüchtete er vom Cehlachtfelde. Sein zahfreihes aber größtentjeits un. 
dischpfinirtes Heer hatte dem Andrange der disciplinirten Strelihen nicht 
widerftehen Können. Simbirok war eutfeht und der Zauber,’ der Nafin 
wngab, vernichtet. Vlos von feinen Koſalen begleitet, verließ er in 
der Nacht fein Lager, alles Volt, das ſich ihm augeſchloſſen Hatte, zurüc- 
laſſend. Diefes wurde am folgenden Tage von Bariatinffi größten 
Theils gefangen und fogleich viele Hunderte der Raͤuber hingerichtet. 

Der Sieg des Fürften Barintinffi war von Höhfter Bedeutung 
für das Reich, denn wäre Stenfa Rafjir als Sieger aus diefein Kampfe— 
hervorgegangen, fo binderte ihm nichts mehr, den Thron Rußlands umgu- 
ſtürzen, fo unvermögend war. die Regierung, „dem von allen Seiten ſich der 
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Hanptftadt nähernden Aufftand der Bauern Widerftand zu feiften. Run 
wurden Die von den Anhängern Rafin’s gelammelten Banden einzeln -ger 

Schlagen und geinigen und als derſelbe Fürft Dofgorufi, der den Bruder 

Stenta’s hatte hinrichten Taffen, zum Oberbefehlshaber aller gegen ihn 
ausgefehieften Truppen ernannt werden war, begann ein fchredfliches Gericht 

über alle Theilnehmer an dem Anfftande. In Arfamas wurden im Laufe 
don 3 Monaten über eilftanfend Aufrührer meift auf martervolle Weife 
hingerichtet. Während der Balagerung von Simbirst hatte der von 
Nafin in Aſtrachau hiuterlaſene Araman den ehrwürdigen Metropoliten 
mariern laſſen und ihn dann wom Altan der Kathedrale herabgeſtürzt. 
Nach der Niederlage von Simbirsk hatte ſich Stenfa Raſin in fein 
Lager in Kagalnik am Don zurückgezogen und fand dort in dem Aaman 
des regelmäßigen Kofafenheores Kornilo Jakowlew einen mächtigen 
Gegner. Diefem gelang es, das Auſehn Nafins bei feinen Anhängern 
zu witergeaben, den Drt Kagalnit von Grund ans zu zerſtören und 
Stenka Rafin nebft feinem Bruder Frol gefangen zu nehmen. Nach 
Moskau geführt, erduldete Etenka, ohne einen Schmerzenslaut audzuſto- 
Gen, die entfeplichften Marter und ward dann wit jeinem Bruder hin— 

gerichtet. = 
Nad) einem Zuoifepenraime won Hundert Jahren follte zum zweiten 

Male die Wolga von dem Blute unzähliger Opfer geröthet werden, als 
der furcptbare Aufruhr des Pugatſchew ihre Ufer verheerte, und abermals 
waren es die Kofafen, von denen der Aufruhr ausging 

1773 waren durd) Bedrücknung det Beamten Aufftände unter Den Ko: 
ſaten von Jait ausgebrochen; der Koſat Zemeljan Pngatihen ihloß - 
ſich dieſem Aufftaude an ud gab ſich für den Kaiſer Peter IIT. aus. Schnell 
wuchs feine Macht; alle gegen ihu ausgefandten Truppen wurden entweder 
geſchlagen oder gingen zu ihm über. Die Heere der Anijerin Katharina 
waren in Polen amd in der Türfet befcpäftigt; in den Städten des fernen 
Oſtens waren nur ſchwache Beſatzungen. Alle Orte in der Umgegend von 
Drenburg wurden von Pug atſche w eingenommen und bald erſcheint er vor 
Orenburg ſelbſt mit einem Heere von 2000 Mann und zahlreicher Artillerie, 
Die Stadt wird geplündert, die Einwohner werden geniordet, Die Feſtung 
aber nicht eingenommen, bis General Michel ſon diefe entſetzt und Pur 

gatfpew in mehreren Treffen ſchlägt. Sic) der Verfolgung jenes Geg- 
wers eutziehend, janmelt Bugatihem ein meies. Heer, wirft ſich auf 
Kaſan, vernichtet den größten Theil der Stadt und richtet ein gräßliches 
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Blutbad unter den Einwohnern an. Bon dem herbeieilenden Michelfon 
abermals geſchlagen, flieht Pugatſchew über die Wolga. Auf dem rech— 
ten Ufer der Wolga verbreiteten feine Emiffäre in allen Richtungen den 
Aufftand; fig verfündigten die Freiheit der Leibeigenen und diefe bildeten 
Näuberbanden, die alle Meligen ermorden und ihre Veftungen vernichten. 
So wälzt ſich Mord und Plünderung verbreitend, der Aufruhr die Wolga 
entlang; auch Penfa wird eingenommen, Saratow und Dubowfa verwüſtet. 

Endlich erreicht Mielfon unterhalb Sarepta den. flüchtigen Feind, 
fchfägt ihn entfcheidend, fo daß-Pugatfchew nur mit 30 Koſaken Aber die 
Bolga entkonmt. 

Indeſſen war Suworow nad) den ruhuwollen Frieden von Kutſchuk— 
Kainardfehi von der Donau anf den blutigen Schauplatz des Aufruhrs 
geeitt und Hatte den Oberbefehl übernenmen. Unabläſſig ward mm Pu— 
gatfchem in der weiten Steppe verfolgt und immer enger eingeſchloſſen, 
dis die ihn begleitenden Kofafen, indem fie ihn auslieſerten, Verzeihung 
für fich zu erlangen hefften. So ward Pugatſchew am 14. September 
1774 von feinen Anhängern ausgeliefert, von Suwor ow nad Most 
geführt und. daſelbſt am 10. Jauuar 1775 hingerichtet. 

Zwiſchen diefen beiden blutigen Epifoden der ruſſiſchen Geſchichte Liegt 
ein Ereiguiß, defien Zeugen auch die Ufer der Wolga waren, als der mäch— 

tige Geift, defjen Spuren man- überall in Rußland, in Städten und auf 

dem Lande, auf Zlüffen und auf Deren, begegnet, an die Ausführung 
feiner lehten, großartigen Pläne ſchritt. Peter der Große hatte die 
Macht feines Meiches begründet, uud es vielſach mit dem civifificenden 
Weſten in Berührung gebracht; indeſſen jchien ihm das Gebäude, deſſen 

einziger Architekt und thätigfter Arbeiter er gewefen war, noch nicht volle 
endet, und die letzten Handlungen feiner Regierung erwecken um fo größeres 
Zutereffe, als fie das ferne Bief-erfennen laſſen, nach dem der große Herr- 
ſcher ftrebte und zu deſſen Erreichung der bisherige Glanz feiner Herrichait 
nur die Ginleitung fein follte. Der Orient war der Gedanke, welcher ihn 

in feinen fegten Lebensjahren am meiſten beſchäftigte. 

Zu einer Zeit, als die Kıaft des Dampfes nod) nicht befamt war, 

wo der ruffifche Handel auf den Flhffen nur elende Fahrzeuge bemißte, 
mar Peter beharrlich bedacht, den Produeten Rußlands einen Abſatz über 
das Kaspiſche Meer zu eröffnen und die Reichthümer Afens heranzuziehen, 

Wie immer, wollte er aud) jet Alles felbſt fehen und felbft prüfen. 



Eine Wolgasgahrt von Twer bis zum Kaspiihen Meer. 351 

Seinem Aufbruch lieh ex diefes Mal- einen ungewöhnlichen Glanz. Am 
15. Mai 1722 uahm eine Galere mit achtzehn Muderern den Kaifer und 
die Kaiferin auf. Diefes Fahrzeug ſchiffte mit zahlreicher Begleitung die- 
Moslwa herab bis Kolomna, ſodann die Dfa bis Niſchni-Nowgorod, wo 
er mit Gfodengeläute, Kanonendonner und Jubel des Volls empfangen 
ward. In Nifchni- Nowyorod befichtigte der SKtaller- die Schiffswerften, 
deren Gründung er fehon früher angeordnet, und die Schiffe, die ihm auf _ 
feiner Expedition begleiten, follten; zugleich. erteilte er Worfchriften zum 

Bau von Handelschiffen für das Kaspiſche Meer. Bei dem Bau aller 
mußte darauf Rückſicht genommen werden, daß fie ſeefähig wären; 

Sciffbaumeifter wurden verſchrieben uud die Schiffseigenthümer genöthigt, 

ihren Fahrzeugen die vorgefehriebene Gonftruction zu geben. Echon dieſe 
energifchen Mafregeln verriethen die. weithin reichenden Abfichten des 
Kaifers, ſpätere Anordnungen Tiefen nicht ferner au ihnen zweifeln. 

In Kaſan erließ der Sailer Vorſchriſten für die Grhaftung der Wile 
der; Vorrãthe von Schiffobanholz und Schiffswerften wurden angelegt 
und Kriegemittel aller Art angehänft, 

In Aſtrachan hielt fih der Kaiſer einen Monat auf; der Ort follte 
die Baſis feiner Operationen fein, der Ausgangspunkt, von dem aus er 

feinen Reiche eine nene Welt eröffnen und die große Aufgabe löſen wollte, 
die er feiner Hertſchaft geſtellt hatte. 

Ein Manifeft, das nicht gegen Perfien gerichtet war, jondern gegen 

die raͤuberiſchen Einwohner von Dageftan, Vaſallen des Schach von Per- 

fien, Lündigte feierlich die Eröffmug des Feldzugs an. Gin Heer, das 
durch. Aufmiclenhorden verftärft ward,- zog dem weitlichen Ufer des Ras , 
piſchen Meeres entlang, und eine Flötille von 274 Fahrzeugen mit 27000 
Mann fegelte am 18. Zuli 1722 von Aftrahan ab, wo die Kaiferin zur 

rüdblieb. Diefer 18. Juli wird in den Annafen der rujfichen Flotte ein 
denkwürdiger Tag bleiben, denn an diefen Tage entjaltete ſich auf dem 

Schiffe des Grafen Apragin zum erften Male die Flagge des Großadmi- 

als. Dich diefen Akt wollte Peter die Wichtigkeit bezeugen, die er 

dem Kaspiſchen Meere beilegte.- Er ſelbſt befehligte die Avantgarde feiner 
Zlotile. Die eingefchiften Truppen Iandeten in der Bucht von Agraſchane 
und nachdem fie ſich mit denen vereinigt. hatten, die zu Lande gezogen 
waren, bildeten fie ein Heer von 46000 Maun außer den Kalmücken. 

„Man zeigt noch in der Citadelle von Derbent das Zenfter, das Peter 
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der Große in feiner Ungeduld ſelbſt eingebrochen hat, um deu fernen 
Horizont des Meeres übeiſchauen und Die Fahrzeuge erbliden zu Rün- 
nen, die ibmn-die zur Fortfepung des- Feldanga nöthigen Lebensmittel brin- 
gen jollten. Gin Ciurm hatte jedoch dieſe Fahrzeuge zertriimmert und die 
Jahreszeit war zu ſeht vorgelchritten um eine neue Eendung anordnen zu 
fönnen. Peter ſah ſich alfo genöthigt, die Ausführung feines Planes 
aufsuichichen, und fehrte am 4. Oxtober nach Aftendan zumiic. -" 

Gr hatte auf diefer Expedition mit Befremden erfahren, wie leicht 
vermittelft der in das Kaspiſche Meer fallenden Kura eine Communication 

mit Tiflis ‚eröffnet werden Fönne, und erteilte dem Kapitain Soimonow, 

einem ausgezeichneten Seeoffizier, defien Karte vom Kaspiſchen Meer zum 
Theil noch benutzt wird, eine ausführliche Inſtruction zur genanen Befich- 
tigung der Mündumgen der Kura, um dafelbft eine Stadt zu gründen, die 
der Gentrafpuntt des orientaliſchen Handels werden follte. Die bedeutende 
Ausfuhr von Seide aus Gilan im Ange habend, fieß ex zwei Balaillone 
einfepiffen, um die in diefer Provinz belegene Siadt Reſchd eizmebmen; 
auch befahl er Balu zu befepen. Gr. felbft fehrte nach Mosfau zuräc, 
mo er ımter Vortragung der Stüffel von Derbent einen feierlichen Ein— 
zug hielt. 

68 verging fein Jahr darnadı — und nicht nur Baku war einger 

nommen, ſondern Perfien hatte, ohne daß ein Schuh gegen diefen Etnat 
gefallen wäre, alle feine am Ufer des Kaspiſchen Meeres gelegenen Pro- 
vingen-an Rußland abgetreten. Der Tractat vom 12. September 1723, 
brachte Dageſtan, Schitwan, Gilan, Mafanderan und Aſtrabad, vier reiche 

Provinzen. und eine anſehnliche Stadt unter ruſſiſche Herrfchaft. Der Kol⸗ 
fer. traf. nun Anſtalten, Die neuerfangten Prowingen am Unterwerfung zu 
gewöhnen, und ſaudte 5000 Zataren, Tfeheremiffen und Tſchuwaſchen 
von den Ufern der Wolga als Arbeiter nad Gilan und am die Mündyn- 
gen der Kura. " Die Stadt, die er daſelbſt anlegen wollte, beſchäſtigte ihn 
angelegentlich, und er beſahl dem Fürften Bariatinfki, dem erften 
Eommandanten von Baku, ſich mit dem General Matnihfin, Beichls- 
haber der Armee, amd dem Sapitain Soimenew, Befehlshaber der 
Flotte, nach St. Petersburg zu begeben, um, ausführliche und ſchliehliche 
Inftruetionen- wegen Gründung der Stadt am Ausflufie der Kurg zu ers 
haften. Anßer dieſem Ceutralpunkt fünftigen: Handels‘ wollte Peter der 
Große. no Stationen in der. Bucht: von- Enzeli für den directen Ver— 
febe. mit Perfien, und bei Atrabad fir deit mit Choraſſan, Buchara, Sa- 
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markand, Balk Oftindten, anlegen. Und das alles genügte mod) nicht der 
ungeduld deffen, der ſchon am Ende feiner Laufbahn fand; er fandte den . 
Admiral Wilfter mit einer Escadre von drei Fregatten an den Groß— 

Mogul ab, um Handelsverbindungen anzuknüpfen uhd nebenbei ſich in den 
Beſitz von Madagaskar zu fepen. „Diele Grpedition ward im November 
1723 befehloffen und zwei Monate fpäter war Peter der. Große ins 
Grab gefunten, im 52. Lebensjahre mitten in den großartigen Plänen, 
zu deren Ausführung die Wolga der Weg fein follte, 

‘ ©. u. ©. 
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Das nubewegliche Vermögen im Kampfe 
mit dem beweglichen. 

Dieter Kampf iſt die Siguatur unferer Zeil. Die Stichworte ter 
Parteien ind einerfeits: NRüctehr zu mittelafterlid,en, ſeudalen Zuftänden, 
andererfeits: Nothwenbigfeit des Portfchrittes. „Sie Well, bie Waibling 
ſchallt 08 in beiden Lagern. Auch in unferen baltiſchen "Landen vernehmen 

wir foche Stimmen und nicht ext feit geftern. Nur find wir weniger yer . 
wößnt an die Beſprechuug der brennenden Fragen in’der Preſſe md daher 
weit empfindlicher. „Fendafe Partei, Sunferthum" — „Demokratie, Kauf⸗ 
mannsgeiſt,“ die gegenfeitigen Stichworte der Parteien in Deutſchland, find 

dort faft ſchon ans Scheltnamen zu bezeichnenden Ehrentiteln geworden, wie 
weiland die Parteinamen der Geufen, der Whigs und Tories. Sind die 

politiſchen Gegenfäge bei ns auch nicht in gewiffermaßen techniſchen Ber 
zeichnungen hervorgehoben, fie eriftiren doch, und eben fo ift der Wider- 
fhreit "der durch die Vermögensformen bedingten Intereſen deutlich genug 
zu erfehen. In Kurland druckte während der „Gonenesgeit“ höfen Anden 
Tens das Kapital, oft unbiliig und ohne Verftändnig der nothwendigen 

und. berechtigten Gegenfeitigteit beider Intereſſen, auf den Grundbeſitz; 
dann erfofgte der im Ganzen pöchft heitſame und nur felten, wie namentlich 
in den immer enger gezogenen Grenzen ber Verwerthung bürgerlichen Kar 

pitals durch die Erwerbung vonLandgütern; an das andere Eztrem ftreis 

fende Rücfejfag in den Iepten 30 Jahren; wollen wir heffen, Daß wir jetzt 
der Periode Billiger Ausgleihung entgegengehen. . 
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Zu diefen Betrachtungen werden wie eben veranlaßt durd) die Heine 
Schrift eines preußiſchen Edelmanns Earl v. Oven: „Der Rentenkauf, 

fein Weſen und feine Bedeutung für den Grundbeſthz, nebft Vorfclägen 
zur Verwandlung der fündbaren Hypothefenfejufden in umkündbare Renten 
durch einen Rentenverein der Gutsbefiger.” Es ift fein gutes Zeichen, 
wenn die eigentlichen Abficpten, Die wahren Ziele verftedt, wenn -die Worte 
gebraucht werden, ım die Gedanfen zu verbergen... Dieſen Vorwnrf wol- 
Ten wie nun zwar der vorliegenden Schrift nicht machen, fondern nur jagen: 
fie glaubt als originell, als neu entbecktes ober wiederbelebtes Aushülfs- 
mittel etwas vorzutragen, was thatjſächlich ſchon da ift, fie will eine Krer 
ditvermehrung, die Erhöhung des. Tarwerth6 der Güter-Streditvereine unter 
dem Schilde eines anderen Namens anmeien. Es ift unſere Abficht nicht 
ſowol die vorliegende Schrift zu vecenfiren, als vielmehr das Vorhandenſein 

derſelben Ideen und Zuftände bei uns, darzuſtellen. Dies iſt der Zweck 

des gegenwärtigen Aufſatzes. 
Belanntlich befteht der Charakter des Mittelalters in der vorwiegen⸗ 

den, ja ausſchließlichen Begründung des Staates anf dem „unbeweglichen 
Vermögen ; das Durchbrechen der Macht deſſelben durch die des Geldes 
bildet den Charakter der Neuzeit,” den Uebergang aus den feudalen Zur 
fänden zu denen des 19ten Jahrhunderts. Vortrefflich iſt Dies anseinan- 

dergefept und nachgewiejen in Kieſſelbach's Schrift „Der Gang des Welt 
handels und bie Entwickelung des Bölferlebens im Mittelalter.“ Wir fin— 
den namentlich darin die klare und gediegene Erörterung, daß die katholiſche 
Kirche mit dem Augenblicke ihrer Machtentwidelung auch fofort ihren Feind, 
den Träger der. modernen auf Unabhängigfeit von aller abfoluten Gewalt 
gerichteten Ideen in der Geldmacht erfannt und fi) bemüht habe fie nie» 

derzuhalten. Daher das Verbot der Zinsnahme, motivirt durch die auf 

gang andere, ideale Zuftände, Gütergemeinfdjaft der chriſtlichen Gemeinde 
in ihren exften Anfängen, und auf Die Nothiwendigkeit fein Herz von den Gü« 

tern diefer Welt abzuwenden, um das Himmelreich zu gewinnen, gegründete 
Abmahnungen der Schrift gegen den Wucher. Ehen daher aber and) von der 
anderen Seite die Bemühungen ſich Diefem Verbote zu entziehen und darunter 

namentlich die ſ. g. Gültenkäufe, der Erwerb einer ewigen, auf dem Grundver- 

mögen ruhenden Rente durch) Hingebung eines Kapitals. Herr v. Dven 

findet nun aber in diefem Necptsgef äfte die wahre Verſöhnung des Kapie 
tals mit dem Grundbefige; er fieht, wie es uns ſcheint, wenn er es auch 

nicht ausdruclich ausfpricht, in der Aufhebung der Zinsverbote die Quelle 
Baltiſche Monataſchriſt 3. Jahrg. 3b. V. Hft.d. 2 
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der Geldkrifen der Jetztzeit, im Guͤlten- oder Renten = Kauf das wahrhaft 

‚confervative, einzig heilſame Princip, in der Rückleht zu demfelben die Bana- 
cee der Gegenwart. Die Tendenz feiner Schrift dünkt uns nun aber faft 

noch weniger darauf, als vielmehr auf deu Erweis defien gerichtet, daß 
diefe feine Idee etwas Driginelles fei, ſich hoöͤchſt weentlid von dem Pfand» 
brieffoftem unterfdeide. Daß nun aber dies nicht der Fall, daß unter der 
angeblichen Wiederbelebung jenes’ mittelalterlichen Inſtituts — vielleicht 

dem Berfaffer ſelbſt unbewußt — nichts weiter als das Beftreben fid) berge, 
hohere Tayprineipien für die Greditvereine zu erzielen, daß namentlid) der 

"yon ihm Hauptfächlich betonte und wiederhofentlic, Hervorgehobene wefent- 
liche Unterſchied zwifchen den ein- Kapitaldarlehen xepräfentirenden Pfand⸗ 

brieſen und den von ihm beabfihtigten unfündbaren Renten gar nicht vor⸗ 
handen fei, vielmehr nur ein Unterſchied in den Worten, in der Beuen— 

mung vorliege, und in den unkündbaren Pfandbriefen, wie namentlich in 

den preußifchen und wenigſtens in einem kleineren Theile der unfrigen Coweit 

fie nämlich, wenn auch nur auf vorübergehende Zeit, unkünbbar. find) die 

von ihm-conftruirie Thatſache vorhanden fei, wird fich unſchwer darthun 
laffen, wenn man den Kern aus der ihn verbergenden Umhüllung herauss 
fHätt. Der Verfaffer erfennt wie es uns [ceint, troß feines Gteäubens 
diefe Gleichheit fehr wohl, hält fie aber nur für eine-nnwefentliche Aehn- 

kichteit; wir meinen,-er begehe hier einen Irrthum oder vielmehr, er glaube 
an die Richtigeit ſeiner Gegengründe , nachdem ihm die Gründe für die 

Gleichheit anfangs vorgeſchwebt, und man dürfte ihm nicht Unrecht thun, 
“wenn man ausſpricht, jeine Vorſchläge feien ſolche, wie fie in einer gefepger 
benden Verfammfung von lauter Grumdbefipern Iebhafteften Anklang finden 

würden. Seine Schrift zeichnet ſich übrigens vor anderen ähnlicher Ten- 

denz höͤchſt vortheilhaſt durch den ruhigen, völlig. leidenſchaſtsloſen Ton, 
durch die einfache und gejchäftsmäßige Sprache aus, es ift daher ein Ver⸗ 
gnügen , ihren Behauptungen und Schlüffen nachzugehen. und wir müfjen 
derfelben in fo weit unjere. volle Anerkennung ausſprechen, aud indem wir 

. fie befämpfen. Bir heben hier mm grade den Angelpunft der Schrift, 
den behaupteten, von und negirten Unterſchied zwiſchen dem Rentenſyſtem 
des. Verfaffers und den und allen Befannten Pfandbriefen der Kreditvereine 
hervor. Das Intereffante für uns beficht dabei hauptſächlich in der Aehn⸗ 
lichkeit ja Gleichheit der preußiſchen Güter-Verhältniſſe mit den kurlaͤndi- 

ſchen, ſelbſt in den nämliyen Argumentationen; wenn wir auf die Grund⸗ 
Ingen, das eigentfiche Weſen der Auſchauungen des Verfaſſers, bisweilen 
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nicht ohne Schwierigleit und erft auf Umwegen, gelangt find, fo müſſen 
wir in den Austuf ausbrechen: tout comme chez nous! 

Der Verf. fagt: „Dfgleidy in der Hauptſache ähnlich, wird dod in 
„der äußeren Form ein ſehr weſentlicher Unterfayied zisifchen Dem Renten, 
brieſe und den Piandbriefe beſtehen, indem der Pfanbbrief über eine 
Kapitalſumme lautet, der Mentenbrief über den Jahresbetrag der Rente.” 

Bir entgegnen fofort: es euſtirt ja ſchon der Mentenbrief, wie ihn 
der Verf. ſich denkt, in dem unkündbaren Pfandbriefe fo wie in den Staats— 
papieren, die geradezu, obgleich fie auf ein nad; gewiſſem Zinsfuge zu ver- 
tentendes Kapital lauten, doch mir eine ewige Rente vepräfentiren, infos 
fern fle von feiner Seite gekündigt werden fönnen, wo alſo das Kapital 
niemals zurüdzugahfen, bezüglich zucädzufordern ift, wie in den ruſſiſchen 
fechöprocentigen und in den beiden -erften fünfprocentigen Anleihen. 

„Mehmen wir 5. B. am, dab der Reiuertrag eines Gutes von der 
Landſchaft (mas wir Kredit-Verein oder Shftem nemen) auf 1000 
„Thaler ermittelt iſt, fo berechnet fie daraus feinen Kapitalwerth auf 
„20,000 Thlr. und giebt Pfandbriefe zum Nominalbetrage von 10,000 
Thit. aus. Zu diejen Pfandbriefen gehören je nad) dem Zinsfuge von 
„3'Ya oder 4%/ an jährlichen Zinfen 350 oder 400 Thlr. da nun aber 
„der Verkaufswerth der Pfandbriefe nicht nach ihrem nominellen Kapi- 
ntalbetrage, fondern nad) deu mit ihnen zum Verkaufe Fommenden Zins 
„fen fich richtet, fo entfpricht derfelße diefen 350- oder 400 Thfn, die 

„nicht Die Hälfte, jondern nur 35 oder 400/, des Reinertrages, alſo auch 

„des eigentlichen Gutswerthes find.” k 

‚Hier finden wir nun fofort die Gleichheit derſelben Argumentation mit 

einer auch in Beziehung auf den Furl. Kreditverein vorgefommenen. Auch 
bei uns iſt die fpecielle Taxation der mit Pfandbriefen zu belegenden Güter 
darin begründet, daß die Einkünfte genau abgefchägt, darnach das Kapital 
zu 5% berechnet und davon die Hälfte als mit Pfandbriefen befegbar ans 
genommen wird. Als nun der anfänglid angenommene Zinsfuß von 5% 
auf 4%, hetabgefegt wurde, brachte man die nämliche Argumentation vor: 
daß nun wicht mehr die Hälfte des Taxwerths, fondern weniger belaftet fei, 
daß alfo ein Zuſchuß gegeben werden könne, 20,000’ Rbl. zu 5% fei 
dieſelbe Laft wie 25,000 zu 4%, und es müßte alfo die Differenz in der hör 
heren Beſchuldbarleit ausgeglichen werden. (S. Baltiſche Monatsſchrift, 

Decemberheft 1860 Seite 514, 512, wo wir zugleich, den Druckfehler in 

23* 
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Zeile 18 dahin berichtigen, daß es heißen muß 20000 Rubel zu 5% 2.) 
Ganz fo fagt unfer Verfaffer: Güter, welche dem Kapitalbetrage nach zur 
‚Hälfte des Taxwerths (1000 Thaler reines Einfommen geben 20,000 Thaler 

Kapital und 10,000 Thaler Pfandbrieffredit:Werth) mit Pfandbriefen be— 
fegt ſcheinen, find es in der That mur mit weniger, nicht mit 50% (wie 

beim fünfprocentigen Zinsfuße) fondern uur mit AO (beim bierproccntigen) 

oder gar num mit 35 (bei 3%, %, DVerzinfung). Dieſem Nachtheile der 
nicht zue vollen Kapital-Hälfte verftatteten Belegung mit Pfandbriefen will 
er nun vorbeugen — und darin liegt gerade das punctum saliens feines 
unterſchiedes zwifchen den Pfandbriefen und den profectirten Rentenbriefen — 
indem er bei der Ertragsberechnung ftehen bfeibt, hiernach nicht ein Kapital 

Gu 5%, alfo das Zwanzigfacye des Ertrags, das Zehnfache als Grenze der 
Piandbrieferention) beremet,, fondern fofort den halben Cap der Ein- 
fünfte für feine Rentenbriefe amweift , und dadurch natürlich dieſe volle 
Hälfte beſchuldei. 

„Hiernach würde in dem vorftchenden Beilpiele eines Gutes mit ei- 

„mem Reinertrage von 1000 Thtr., bei einer Beleihung mit. Rentenbrie⸗ 
„fen bis zur Hälfte, der Beſiher 500 Thlr. Rente zum Merkauf bringen 
‚und dafür 11,500 Thfr. Löfen.“ 

Es wird hier nämlich der gegenwärtige Cours unkündbarer Kreditpa— 
piere zu Grunde gefegt, während, wenn ein vierprocentines Papier al pari 
angenommen wird, eine Rente von 500 Rbl. jogar ein höheres Kapital, 

12,500 Rbl. repräfentirt. Man ſieht alfo: der ganze Unterſchied liegt 
darin, daß bei Pfandbriefen nach den preußifchen, vom Verf. angenomme— 

men und auch der fpecieflen Abſchätzung des furl. Kreditreglements zu 
Grunde liegenden Zazationsprincipien auf 1000 Thlr. Reinertrag uur ein. 
Pfandbrieffapital von 20,000 Thfen, berechnet wird, der Verf. aber für feine 
Rentenbriefe mehr, mindeftens 23,000 Thir. nach dem jehigen Courdwerthe 
in Preußen Herausbefommt. Cr fagt daher: „Die wenftijche Vedeittung 
‚des Unterfcjiedes zwifchen Pfand- und Mentenbrief ift alſo, daß durch den 
erfteren dem Gutsbefiger an feinem Real-Kredit 10—15% des Gutds 

„werths, und zwar innerhalb der erſten Hälfte deſſelben unbenutzbar werden, 

„In den oben erwähnten Beiſpiele eines Gutes von 1000 Thlrn. Reiner⸗ 
nteng voiltde der Befiher, wenn ihm Rentenbriefe nur bis zur Häffte des , 
„Reinertengs bewilligt werben, dadurch) 10,000 Thlr. 3'/-procentiger Pfand- 
ubriefe und außerdem. noch circa 3450 Thlr. fündbare Privathypothefen abe 
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„ſtoßen können. Wir jehen hieraus, daß, fo fehr Landſchaft und Rentens 
„verein hinfichtlich des Hauptprincips Übereinftimmen, doch keineswegs blos 

„ein Unterſchied des Namens zwiſchen ihnen befteht, wonach der lehiere nur 
„eine Erweiterung des erfteren wäre.” Und doc) iſt es alfo, denn: da 
die preußifchen Pfaudbriefe ſammtlich unfündbar find, das Kapital nur durch 
Verkauf an der Börfe oder durch Geffion realiſirt werden fann, nicht durch 

Auffündigung , fo iſt es prattiſch völlig einerlei, ob ein Pfandbrief von 

1000 Thirn. Kapital unfündbar und zu 4%/, Verzinfung ausgegeben wird, 
oder ein ewiger Rentenbrief auf 40 Thlr. jährlicer Rente. ‚Der ganze 
Unterſchied liegt bier nur darin, Daß der Berf., wenn von einem auf 1000 

The. Reinertrag abgeihägten Gute 10,000 Thfr. in Pfandbriefen, welche 
eine Verzinfung von 400 Thlen. erfordern, ausgegeben werden, Renienbriefe 
aber anf den Belauf von 500 Thlen. jährlichen Ginfommens, — darin 
einen bejondern Vorzug jeiner Aentenbrieftheorie erblickt, während das 

ganze-Manoenore genau daſſelbe wäre, wenn man einen guſchlag zum Tay⸗ 
werthe fintwirte und das Grempel alſo ftellte: weil 20,000 Thlr. Gutswerth 
reſp. 10,000 Thlr. Pfaudbriefbeſchulbbatkeit eine Verzinſung von 400 
Thlrn. erſordern (nicht mehr von 500 wie bei der urſprünglich nach dem 
höheren Zinsfuße geſchehenden Veranſchlagung), fo repräfentiren diefe 400 
Thir. einenKapitalwerih von 25,000 Thlen. wovon die Hälfte mit 12,500 
und nicht bios mit 10,000 Then. in Pfandbriefen zu belegen ift. Wenn 
der Verfafler daher jagt: „Die Abfichten der Landſchaſten, einem Geſchäft, 

welches feinem Wefen nad) Mentenfauf ift, dennoch die Form des Schuld- 
verhrages zu erhalten, hat weſenllich praktiſche und zwar für den Grund» 
Nbeſihz ſehr nachtheilige Folgen“ : fo Liegt hierin der Beweis unferer Eins 
gangs aufgeftellten Behanptung, wie derjelbe ſich zuweilen deffen ſehr wohl 

bewußt werde, Daß mifündbare Pfandbrieſe ganz identifch felen mit feinen 
Rentenbriefen, daß alſo das Einzige (aber auch wie Ben Aliba jagt, 

{bon (ängft Dagewefene) feiner Theorie lediglich darin beftehe, dag man 
eine höhere Beſchuldbarkeit herausbefommt, wenn man nicht mehr den ans 

fänglichen, jet ſchon verminderten, der Güter-Taration. für die Pfandbriefe 
“emifften aber noch immer zu Grunde liegenden Zinsfuß von 5%, fondern 
den wirklichen jegigen d. h. niedrigeren ald Ausgangspunkt annimmt und 
daher ſtatt 20,000 wie früher bei 5% Verzinfung, 25,000 bei einer vier 

procentigen berechnet. J 
Es Handelt ſich alſo nicht um ein Zurüdgehen auf die wahrhaft cons 

jervativen, dem Grundbefige günftigen Prineipien des Mittelalters, wobei 
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wir andererfeit8 darauf verweilen, daß wir uns alleſammt, einſchließlich der 
fog. Feudalen fchönftens bedanfen würden, wenn hir durchweg beim orte 
genommen, auf ſolche Midfehr „in des Worts werwegenfter Bedeutung“ 
und zung Verzicht auf alle damit unvereinbaren Geftaltungen der Neuzeit 
verwiefen wirden, — jondern einfach um die Frage: find die Tarprineipien 
der Kreditoereine zu erhöhen und zugleich die Piandbriefe, fo. weit fie noch 
Kindbar (mas in Preußen nicht mehr der Ball), in unfündbare zu cons 
vertiren? Daß diefe Operation , wenn fie ausführbar, eine den Grundbe⸗ 
fibe fehr wortheithafte, daß eine unkündbare Schuld von 25000 zu 4%, 
ganz dieſelbe Laſt fei, wie eine ſolche won. 20,000 zu 5%. @erzinfung, ift 
unbeqweifefbar, e8 Handelt ſich hier nur um die kleine Frage: wird man une 
ter dieſen Bedingungen Geld erhalten, wird man derartige Pfand oder 
Rentenbriefe at pari oder mit einem wenngleich geringerit, doch noch vers 

häftnigmäßigen Vortheil involoirenden Verkanfspreife an den Markt brins 

gen fönnen? Und da ift es denn vollfemmen gleichgültig, ob man das in 
Nede ftchende Papier Pfand» oder Rentenbrief kauft, ob man darin. das 

Kapital, obgleich es unkündbar, benannt oder nur den Rentenbetrag als 
"ewige Schufdlaft ausſpricht. Die „Geldmenfehen“ Haben die unangenehme 
Eigenfhait, dab fie genan ihren Vortheil zu berechnen verftehen, daß fle 

alſo nicht Papiere, und würden fie noch fo fehr empfohlen, ankaufen wers 
den, ſo fange fle größeren Ertrag ans anderen Gefchäften ziehen. können, 
und daß die Ehjäßung welche man der Sicherheit und Rentabilität der 
Werthpapiere beimißt, ſich ſehr einfach in dem fatalen Dinge ausdrückt, 
welchen man Börfencours nennt. Und diefer wird denn auch die Unkünd⸗ 

barkeit, welche ja unferem Verfaffer als die richtige Vermittelung der kaͤm⸗ 
pfenden Intereffen vorſchwebt, fehr wohl in Anfhfag zu bringen wiffen; es 
wird, je nachdem eine Erniedrigung oder Erhöhung des Zinsfußes in naher 
Zufunft zu erwarten ift, eine ewige Rente mehr oder weniger gefucht, höher” 

oder niedriger bezahft werden als ein zwar gleiche Nente tragendes, aber 
nicht blos durch Derfauf an der Börfe md möglicjerweife alfo mit Kapie 
tufverfuft, fondern nad) erfolgter Kündigung im Nominalbetrage heimzuzah - 
lendes Kapital. Wenn aber unfer Verfaſſer die Unkündbarfeit nur zu einer 
einfeitigen macht , wenn er dem @utsbefiger deffen Hypothef mit Renten⸗ 
briefen belaſtet iſt, den Austritt aus dem Vereine geftattet, was durch An- 

fauf eines feiner Schuld gleichfonmenden Betrages vor Rentenbriefen und 
durch Einreichung derfelben beim Vereine zum Umtauſch gegen die auf fein 
Gut eitigetrngenen, min zu Föfchenden, geſchehen mag: fo wird die Börſe 
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auch dies zu würdigen wiffen.‘) Kurz, wir glauben nicht, daß durch das 

vom Berfafier in der hier beſprochenen Schrift vorgeſchlagene Heilmittel 

das Problem der Verſöhnung des unbeweglichen mit dem beweglichen Vers 
mögen werde gelöft werden ; wenigſtens Fönnen wir feiner Meinung, in 
der Wiederbefehung des mittelafterfichen Gülten» oder Rentenkauſes einen 
in den jehigen Sreditvereinen nicht ſchon vorhandenen Schuß vor deu in 
der vorliegenden Schrift geſchilderten Gefahren zu finden, nicht beiftinmen, 
denn der von ihm bezweckte Vorteil für den rumdbefig ift bereits in 
Preußen durch die Unkündbarfeit aller Pfandbriefe, bei uns foweit 
chunlich durch die, auch unter Kündbarfeit der Pfandbriefe immerhin 
eine Mobilifirung des Güterfredits (bei dennoch vorhandenem fehr beträcht- 
lichen Schutze der Güterbefiger gegen die den Vereinzelten betreffenden 
Nachtheile) bewirfenden Krediwereine erreicht. Daß diefe für das beider- 

feitige Interefje von ſehr bedeutenbem Nußen geweſen und noch find, iſt 
viel zu ſehr erprobt, als daß es hierüber: nod) eines Beweiſes bedürfte. 

Man Hört in Rurland jept, wö det Cours ber Pfandbriefe dutch ben Umfland ge- 
drückt weirb, bafı das Papiergeld im Inlande geſehlich mit dem gemüngten Gelbe gleich, im 
Auslande aber um 12 und meht %]o niebtiger feht, häufig bas Bebanern ausfpreen, baf 
man vor einigen Jahren, als die Pfanbbriefe nicht unbebeutend über pari fanden und 
Die Rapitalifien fogar eine Herabfegung des Zinsfufes beffchteten, biefen Zeitpunft nicht 
sur Beroiefung ber Unfünbborfeit ber Pfandbriefe benupt Habe. Man vergift babei, doß 
diefe Maftegel damals vielfältig erwogen worben, aber unterbfeiben mußte, weil eine 
Schtvierigkeit nicht füglich zu befeitigen war, nämlich bie Nothwendigkelt, bie gefanumte 
Ponbbeiffunnme Ce. 9 Millionen MbL) zu Kindigen, um benjenigen, welche nicht ie 
Zuffimmung zuc Unfiubarteit ber iu ihrem Befipe befuiblichen, Eisher inbbaren Pfanb- 
Sriefe* ausbrüetfich erklären (mohf auch dieſelben zu besiallfigen Wermerte einliefern) soliden, 
den Betrag Gaar auszahlen. Man hätte alfo allem zuvor eine vorher gar nicht einmal 
auch nur annähernd zu bemeffenbe Unfeife von mehreren Millionen im woraus zu dieſem 
Behufe contrafiten, wenigftens: ſich fichern müfen, denn man tar. nicht befugt, bem Publl- 
kum bas Präjubiz zu fellen, daß, wer bie Grflärung ob er feinen Pfanbbrief in einen un. 
fündbaren verwanbeln- fen, wolle, unterlaffen würde, ald bie Unfündbarfeit genchmigend 
wücbe erachtet werben. " Weber bie Vont noch irgend ein Gerichtshof” hatte die Befuguiß, 
eine folche Anbropung auszufprechen. Die Bank konnte alfo, umgetehrt, nuc von fid) aus, 
ofne alle Ginfehränfung und ohne weitere Borfchrift als baf ſich Daraus die Rothwendig 
feit des Empfanges bes Kapitals für biefe ihre Gläubiger ergab, allen Bfanbbriefinhabern 
fündigen, und fodann febiglich diejenigen Pandbriefe in anfündbare verwandeln, beren 

"Inhaber folches ber Auszahlung vorzuji erflürten; für alle alfo, welche id) 
gar nicht erflärten, mußten die Yaarzahlungen im Termine bereit gehalten werden, und 
biefe, nebft den ausbrüttich- erforberten, wären auf mehrere Milionen zu veranfehlagen ge- 
wefen, für welchen Betrag’ bat erft die damit eingezogenen Pfanbbriefe in unfündbare 
au verwandeln und an ben Marft zu bringen waren. 
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Zugleich ift e8 ja gar nicht zu bezweifeln, dag der Grumdbefiger ein ganz 
derechtigtes Intereſſe habe, fein Landgut möglichft gegen die Kündigung der 
darauf bopotheeirten Schulddocumente zu fichern, und daß er daher gern 
fogar ein gewiffes Opfer für dieſes Sicherheitsbewußtjein ‚bringen, mit ans 

deren Worten feinem Gläubiger daflr einen Vortheil zugeftehen wird,- daß 
diefer in die Unkündbarkeit feine Forderung für immer oder auf eine ges 

wifle Reihe von Jahren willigt, ehenfo wie umgefehrt in einer Zeit, ano 
viel Kapital am Marft und die fihere Unterbringung deffelben ſchwierig 
iſt, der Kapitaliſt eine unkündbare Anfegung deffelben vorziehen wird, 
Die Frage alfo, ob der Tazwerth der Güter zu erhöhen (eine Maßregel, 

deren Ergiefung den eigentlichen Kern der uns hier beichäftigenden Schrift 
bildet), ob es möglich fei, höhere Pfandbrieſdarlehne zu erhalten oder die 
beſtehenden Kindharkeits-Berhäftniffe duch) andere zu erfepen, hängt gro» 
Gentheig von den Gonjunchwen des Geldmarftes ab. Diefe richtig zu ers 
fennen und denfelben, wie überhaupt — umd nicht blos in den Geld- und 
Güter-Begiehungen — den tHatjächlid) vorhandenen Verhältniſſen und der 
Zeitbewegung Rechnung zu tungen, nach ſolcher Erkenntniß die erforder 
lichen Maßregeln zu treffen, ift die Aufgabe, wie überatl im politiſchen Ler 

ben, fo gerade jet mehr dem je. Wer am der Schwelle einer Umgeftafs 
tungsperiode feht, der fehe zu, fie im rechten Momente und’ mit richtigem 
Verftändniffe zu überſchreiten; fonft wicderhoft ſich auch für ihn die tiefs 
ſinnige Erzählung von den ſibylliniſchen Büchern; er kaun leicht in die 
Lage fommen, einen Theil fpäter eben fo.thener kanfen zu müſſen, als wos 
für zur rechten Zeit das Ganze zu erlangen war, und nur gar zu oft 
geht Werthvolletes verloren, weil der Befiger, als die Erhaltung noch möge 
lich war, ein kleineres aber nothwendiges Opfer nicht bringen wollte; 

©. Neumann. 
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Die Beorganifation des Fenerlöfchwefens in ige. 

Die fange fon als dringende Nethwendigkeit erlannte Umgefinltung des 
Feuerlöſchweſens in Kiga ift endlich aus dem Stadium der feommen 

Wünſche in das poſitiver Vorfchläge und entfehiedener obrigfeitlicher Mabe 
ahnen getreten. Die. erfolgreichen Beftrebungen des Auslandes dem 
Loͤſchweſen eine rationelle Baſis zu geben, Haben die der Staats— 
regierung nnterbreireten Vorlagen für Die Neorganifation der Rigaer Loͤſch- 
anftalten weſentlich beeinflußt uud wir dürfen fomit erfreufichen Reſultaten 

entgegenfehen. - 

Betrachten wir, was in dieſer Balz in neuerer Zeit das Aus⸗ 
faitd_geleiftet, jo jehen wir, daß nach zwei Richtungen. hin bedeutungsvolle 

Fortfepritte gemacht worden, find. Einerfeits hat die Technik in der Vers 
vollfommnung der Löjdyinftrumente große Erfolge erzielt; andererfeits ift 

man jetzt allgemein zu der Erfemutniß gelangt, daß es nicht weniger eine 
Kunſt des Löfchens und Rettens bei Feueröbrünften giebt, als z. B. eine 
Kriegäfunft, daß der gute Wille und rohe Empirismns ungeübter Bolt 

maffen nicht ausreicht, dem Zerftörungswerf des entfefjelten Elements 

raſch und ſicher Einhalt zu thınt. Man hat daher — mit Befeitigung 
der ungeregelten Thätigfeit von Freiwilligen — ſpeciell für den Löld« 
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dienft, nad ‚befonderen Egercier» Reglements geſchulte 

Feuerwehren eingeführt, welche die Flamme kunſtgerecht nieberzumerfen 
. haben umd mit einem durd Gewöhnung geflähften Muth befähigt find, 

unter lebensgefährlichen Umftänden Menſchen und Sachen dem Bereiche 
der vernichtenden Kraft zu entreißen. An der Spihe der ausländifcen 
Loſchanſtalten ftehen die Parifer pompiers und die Berliner Feuerwehr, 

die jeboch ihrer großen Koftfpiefigfeit wegen in Gtädten von geringerem 
Unmfange und Reichthum wicht nachgeahmt werden können. Um Aehnliches 
mit hefchränfteren Mitteln zu erreichen, haben die norddeutfehen Städte — 
Memel, Danzig u. f. w. — die Berliner Einrichtung modifteirt, indem 

fie einen befoldeten Stamm von gefchulten' Fenermännern für Diejenigen » 

Köfchmmanöver, welche vorzugsweiſe Uebung und Geſchicklichteit vorausfepen, 
anftellten, zur Unterftügung diefes Corps aber nubeſoldete, aus der Eins 

wohnerſchaſt gebildete Hülfsmannfhaften für die einfacheren Dienft- 

leiſtungen organifirten. Diefe Combination ift auch für Riga proponirt 

worden und verdient, da hiedurch etwas bewährt Tüchtiges, mit nicht zu 

großen Koften, geichaffen werden fann, vollen Beifall, Es fehlt nicht an 

Vertheidigern des jeht heftchenden Rigaſchen Brandeommando’s und man ” 
hat gemeint, daß zu vollfommen befriedigenden Leiftungen deffelben es nur 
der Bewilligung größerer Geldmittel für daſſelbe bedürfe. Unſerer Anſicht 

nach wůrde dadurch nichts erreicht werden, ſondern bedarf es durchaus einer 
radikalen Umgeftaftung., 

Als durd) den allerhöchften Befehl vom 11. Januar 1812 die Muni— 
eipal-Polizei der Stadt Riga in eine Stants-Polizeibehörde, wie in 
übrigen Reich, verwandelt wurde, ging auf feftere auch Die, Verwaltnug 
des Feuetlöſchweſens über. Das militairifche Brandeommando Riga’s 

beſteht mithin jegt gerade ein halbes Jahrhundert. Wenn im Verlaufe 
diefer Seit größere Brandſchaͤden verhältnißmäßig felten vorgefommen, fo 

ift dies wefenttidh einem anderen Umftande zuzufchreiben — der Gewandt- 
heit und Unerſchrodenheit der Rigaſchen Schornfteinfeger; die Thätigfeit 
des Brandeommamdo’s befieht zum großen Theile in einem planlojen Demos» 

tiren der Baulichleiten auf und in der Nähe der Brandftätte, mitunter zum 

Schrecken der Einwohnerſchaft. Es kann aber auch kaum anders fein, weil 
es zumächft au einer techniſchen Zeitung mangelt, weil die Fürſorge für die 
Zuftandgaltung der Löfhinftrumente Feiner fnhgemäßen Eontrofe untettiegt, 
weil endlic das Brandeommando, wie das Polizeicommando, ſich faft aus⸗ 
ſchließlich ans Soldaten recrutitt, die wegen Untauglichelt zum Frontdienſt 
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sober ſchlechter Führung aus der Armee ausgeſchloſſen worden find, 
Es erhoben ſich wiederholt Stimmen über die Untaugfichfeit des Löſch- 
weiens, aber es blieb doch beim Alten. Allerdings waren Die dem 
Vrandconmmando zugewieienen Geldmittel eutſchieden unglänglich ,*) 
man mochte‘ aber der Vürgerfihaft nicht größere Opfer, als die 
bereits getragenen, für eine Verwaltung zumuthen, zu der fie fein Ver— 

trauen hatte; eine Reform im Syſtem wagte man andererfeits wicht in 

Vorſchlag zu bringen, weil man wähnte, dab die Staatsregierung die tradir 
tionelle Anſchaumg ned nicht aufgegeben Habe, es fei die militairifche 
Organiſation die normale Berwaltungsform. Da trat durd die Circulair— 
Vorſchrift des Miuifterinms des Innern vom 23. Juni 1860 
ploͤhlich ein entfchiedener Umſchwung der Dinge ein. Die Unzwecmägigfeit 
der militairifhen Brandeommande's anerfennend, ftellte das Minifterrum 

den Grundiag pin, daß das Fenerläfhweien in den Städten, 
wegen des dabei verfirenden Interefies der ſtädtiſchen 

Ginwohner von den Stadtgemeinden jelbfl zu verwalten fei 
und führte das bürgerlich orgauifirte Löſchweſen der Stadt Oſtaſchkow im 
Gonverneimgut Twer als muftergültiges Beifpiel auf. 

Als leitender Grundſatz gilt in Oſtaſchlow, daß die vereinte Kraft 
aller Bürger ohne Ausnahme eine Feuersbrunſt zu bekämpfen habe. Zunächſt 
ſind jedoch die jungen Bürger nad) Wahl der Gemeinde zum Dienft berufen. 
Die Loͤſchmiahregein auf der Brandftätte leiten zwei Ältere und erfahrene, 
ebenfalls aus der Buͤrgerſchaft genäpfte Brandmeiter; das Gange freht 
unter Aufſicht der Stadtobrigfeit. Der Dienft ift Bürgerpfliht und Ehren, 
ſache; für Verabſäumumgen treten Verweiſe und als lehte Strafe Aus 
‚Thliegung ans der Loſchmannſchoft ein. 

Diefe Einrichtung war indeſſen den livländiſchen Städten im allges 
meinen wicht fremd, denn in ihnen — mit Ausnahme Riga's — wird der 
Löjchdienft ebenfalls von Alters Her von der Bürgerfepnft felbft beſorgt. 

Für eine Stadt von der Ausdehnung Riga's ift aber eine ſolche Einrichtung 

unzulängli, da die-weiten Diftunzen eine permanente Dieuftbereitfhaft 
der Feuerwache erheiſchen, wenn dem oberſten Requiſite eines tüchtigen 
Löſchweſens genügt, d. h. raſche Hülfe geboten werdeir fol. 

*5 Zum Unterhalt ‘des Rigafeien Beanbeommmnde's fd jept behimmt eiren 
10,000 Rubel, 
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Es war mithin nicht die Oſtaſchkowſche Braudlöſch-Organiſation, als 

vielmehr die auf Selbftverwaltung der Commune gerichtete Tendenz 
des minifteriellen Circulairs, welche weſentlich die Reformvorſchläge der 

kurz vor Publication des Eirculairs von dem damaligen Generafgouverneur 
der Offeeprovinzen, Fürften Suwotow, behufs Reorganifation des Riga- 
ſchen Brandivefens niedergefegten Gommiffion beftimmte.  einmüthig war 
die Commifien au's Werk gegangen; fie war ſich deſſen Elar benuft mas 
noth iHat, fie war durchdrungen von der Meberzeugung, daß mır ein von 
der Conmune ſelbſt verwaltetes Löſchweſen genügende Garantien für den 
ftädtifchen Befigftand zu bieten vermöge, fie verzweifelte aber Daran dieſe 
Anſchauung zur Geltung bringen zu Fönnen, — da ſah fie unerwartet in 
dem erwähnten Cireulair von der Staatsregierung das Prineip anerkannt, 

in dem fie den einzig möglichen Ausgangspunkt für eine befriedigende Q 
fung ihrer Aufgabe erblicte. Damit war die wefentlichfte Schwierigkeit 
befeitigt und das auf ſolcher Bafis ausgenrbeitete Project liegt in den 
Grundzügen, nad) Adftipulation der verfaffungsmäßigen 3 Gtäude der 
Stadt, jeht bereits der Gtaatsregierung zur Prüfung vor. Die von der 
ermäpnten Gommiffton gemachten Reformvorſchläge find in der von den 
Ständen adoptirten modificirten Form in der Kirze folgende: - 

1) das Feuerloſchweſen in Riga wird der Polizei abgenommen und der.. 
Commune übergeben, die mit der obern Leitung defjelben ein 

aus den 3 Ständen erwähltes Brandeollegium betraut; 
unter dem Befebl eines dem Brandeollegium fubordinirten techniſchen 
Branddirectors, der einen Gehülfen erhält, wird eine zwar uni— 

formixte und kaſernirte, aber aus Perſonen nicht-⸗militäriſchen Stans 
des gebildete und angemefjen bejoldete Feuerwehr, von Oberfeuer— 

mãnnern, Feuermaͤnnern und Sprigenführern eingerichtet und diefe nad) 
einem befonderen Egercierreglement für den Löſchdienſt geſchult; 

3) für die feine bejondere Webung und Geſchicklichkeit Vorausiegenden 

Dienftleiftungen beim Loͤſchen, z. B. für die Des Pumpens, wird die 
Feuerwehr durch eine bürgerliche Hüffsmannfdaft unterftügt, 
während zum Aufbewahrung der mıs dem Feuer geretteten Gffecten 
eine befondere Bergungsmannfhaft organiftrt wird. Bum Dienfte 

in diejen beiden Gommando’s, der als Ehrenſache zu betrachten, werden 
and der geſammten Einwohnerſchaft Freiwillige aufgerufen; 

4) die Polizei hat ſich auf die Abwehr des Zudranges Umbernfener zur 
Brandftätte zu befpränfen; 

8 
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5) das gefammte Löfchwefen wird in einem allgemeinen“ Spripenhaufe, 
das zugleich als Kaferne für die Feuerwehr dient und Wohnungen 
für den Branddirector und deffen Gehütfen in ſich ſchließt, unterger 

bracht und dieſes Sprigenhaus durch electriſche Drähte mit den Wacıte 

thürmen deö Rathhaufes und der Polizei-Siegen in Verbindung gefept. 
Die Mitauer Vorfiadt erhält für die Zeit der behinderten Paflage 
über den Strom eine temporäre Löſchſtation; 

6).der alte, vollfommen unbrauchbar gewordene Löſchapparat wird durd 

einen neuen, nach den vorzüglihften Modellen des Aus— 
landes erſetzt; 

7) zur Beſtreitung der Anlage und Einrichtungsfoften wird won der 
Commune eine Anleihe gemacht, die Verziufung und fucceffive Tit- 
gung diefer Anleihe aber, fowie der jährliche Unterhalt des Löſchweſens, 
durch eine auf ſämmtliche Einwohner zu vepartirende Brands 
feuer gedeitt. 

Zu den vorläufigen Berechnungen it das Spritzenhaus mit 
30,000 Rbf., die Drabtfeitung mit 4000 Rbl. und der anzufcaffende 
neue Loſchapparat mit 11,000 Rbl., die ganze neue Eindich— 
tung alfo mit 45,000 Rbl., der jährliche Unterhalt 

aber mit 19,000 Rbl. veranfhfagt, nämfich 12,300 Rbl. für 
den Gagen-Etat des Branddirectors (1000 Rbl.), defien Gehüffen 
(500 Rbl.), der 5 Oberfeuermänner (à 300 Rbl.), der 30 Feuer 

männer (i 250 RL.) und der 12 Eprigenführer (a 150 Abt.), für 
die Montirung (d 50.NH. per Mann) 2350 Rbt.,. für den Unterhuft 
von 25 Pferden nebſt Anfpann (i 100 Rbl. per Pierd) 2500 Rbf., 
für Nemonte des Loſchapparats 750 MEI, für Beheizung md Ber 

leuchtung des Sprigenhaufes 500 Rbl. und für unvorhergefehene Ber 

dürfnifje 600 Rbt.. 

Die Beftätiguing diefes Projects dürfte kaum noch zweifelhaft fein, 
da e8 ganz im Geifte des gedachten minifteriellen Circulairs abgefaßt iſt. 

Die Stadt Riga kann fomit erwarten, noch im Laufe diejes Jahres die 

Umgeftaltung eines der wichtigſten Berwaltungszweige in Angriff genommen 
zu ſehen. Jeht handelt es ſich darum noch einen Schritt weiter zu gehen 
und au die Wiederherſtellung ber Municipal-Polizei ins 

Ange zu ſaſſen. Die an maßgebender Stelle immer mehr zum Durchbruch 
v 
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tommende Anerfennung des Princips der Selbſtverwaltung, als der einzig 

gefunden Grundlage für daB communale Reben, ſowie die in dem Eitculair 

des Minifteriums des Innern vom 25. April 1860, Nr. 44 tategoriſch 

ausgeſprochene Abficht ſaͤnmtliche Militaircommando’s des Civilcefforts ein- 

gehen zu Taffen und. die beireffenden Mannfeaften durch ein freies 
Dienftperfonaf zu erſetzen, bahnen die Wege zu dieſem weiteren "Schritte, 
der geihan werden nuß, da die Rigaſche Poligei-Organtfation id) ebenfo 
überlebt hat, wie das Feuerlöſchweſen und zwar in Folge derfelben Schäden. 
Seit den Jahre 1812 ift die Rigaſche Polizei ein dem Organismus 

der Stadtverwaltung felbftftändig gegenüberftehendes Organ der Staatsre⸗ 

gierung und nur ſcheinbar mit der Communalverwaltung in Zufammenhang 
gebracht. Dem wenngleich die Gommame bei der Polizei durch zwei 
als Poligei-Affefforen fungirende Rathsglieder vertreten wird, fo ift diefer 
„Grad und Modus: der Beteiligung doch nicht dazu angethan, um auf den 
Geift der Polizei irgend einen Einfluß auszuüben, Die in Schreden er⸗ 
vegender Weife zunehmende Unficherheit mitten in der Gtadt, die beifpiel- 

. Tofe Frechheit der in jüngfter Zeit an unferem Orte mehrfach verübten 
füweren Verbrechen und die Erfolglofigfeit der polizeilichen Recherchen 
fordern gebieteriſch zu Auſtrengungen auf, dem Uebel durch eine Eräftige 
Sicperheitspofizei zu begegnen. Wird auch bier. zu einer Reorganifation 
geiöhritten, fo dürfte abermals das Ausland bewährte Muſter bieten. Die 
von den DOberbürgermeiftern als Polizeidirectoren, mit den ihnen unterge- 
ordneten Schutzmannſchaften, mit ebenfoviel Zaft als Energie, verwaltete 

Polizei in den preußifcien Provinzialftädten hat vielſache Analogien mit 
ber Berfaffung der Rigaſchen Drunieipal-Polizei, wie fie bis zum Jahre 
4812 war, aufzuweiſen; wenigſtens ift die principielle Baſis dieſelbe. Aller» 
dings würde auch die reffituirte Municipal-Polizei größere Mittel in An— 

ſpruch nehmen, als die gegenwärtige Polizeiverwaltung; aber Fein Opfer 
darf der ftädtifchen Einwohnerſchaft zu groß fein, wenn «8 gilt ſich damit 

Ruhe und Sicherheit zu erfanfen. Ja, es dürften die Mittel wohl auch 
‚ ofme weitere Befaftung der jet zu den Polizei⸗-Abgaben Eontribuirenden 

aufgebracht: werden, fobald zu einer Mevifion der ſtädtiſchen Abgaben-Res 
partition geföhritten, die wubegründeten Eyemtionen verſchiedener Kategorien 

der ftädtifchen Einwohnerfhaft-von der. Beftenrung zum Unterhalt der 

alten zum Nutzen gereichenden Communalinſtitute aufgehoben und die 

projestirte Adreßſteuer — durch welche namentlich auch die zahlreiche Claſſe 

der temporär in der Stadt ſich aufhaltenden Bremden zur Gontribution * 
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für die Sicherheits⸗ und WohlfahrtdsPofizei Herbeigegogen werden fol — 
eingeführt wird. 

Hoffen wir, daß die Stadt Riga nicht fäunen werde, ihrer ſtͤdtiſchen 
Autonomie einen fo tief in das bürgerliche Reben eingreifenden Verwal- 

tungszweig zu vindieiren. Der Augenblick ſcheint zur Aufnahme diefer 
Frage günſtig! 



370, 

Deutfhes Schanfpiel 
und dentfehes Feben der Gegenwatt. 

Der Verfall der deutſchen Bühne ſowohl in productiver als in repro⸗ 
ductiver Hinficht, das heißt als Dichtung. wie als Darftelung, it eine 
Klage unferer Gegenwart, welche aus allen Gebieten deutfher Zunge mit 

gleicher Lebhaftigkeit erhoben wird. Dabei erftredt fie ſich auf bie höchſten 
wie anf die niedrigften Gebilde des dramatiſchen Lebens. Während der 
Aefthetifer Höheren Styles umfonft nad) einer Pflege des höheren Dramas - 
verlangt, die feinen Anfprüdyen einigermaßen gerecht -wird, klagt der 

Man aus den Volke darüber, daß dasjenige Schaufpiel, welches feinen 
Intereffen zunächft Tiegt, das Volfsftüd und die Poſſe, ihm nidt mehr 
jene volle Befriedigung gewährte, deren er aus früherer Zeit in wohle 

thuender Erinnerung gedenft. Die Literarhiftorifer unferer Gegenwart 
ſprechen vollends dem heutigen Geſchlechte jede poetiſch machtvolle Beftate 
tungöfraft, wie die Gabe der Empfängficjfeit für eine tief innerliche poetiſche 
Anfepanutig ab. Damit iſt allerdings Die aflgemeine Frage fategorifch abs 
gethan und man müßte eben mit Reſignation ‚warten, bis wieder eine Zeit 
füme, in welcher die Dichter ſich mit dem ganzen Behngen der Ruhe ihren 
ſelbſtgeſtellten Vorwürfen hingeben und das. Publikum fi zu ruhiger 

Empfängnig der äftpetifchen Anregung gefammelt haben würde. Aber 
ſolche Erwartungen vom Jahrhunderte der Lofomotive und des eleftrifchen 
Telegraphen hegen, wäre eitel Utopie: Wie der Maler für fein Bild, 
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welches er im Geifte entworfen, der materiellen Barben bedarf, um durch 

ihre Wirkungen die Wirfung-feines Gedanfens auf den Beſchauer zu er 
möglichen, fo bedarf auch der dramatiſche Dichter einestheils prägnanter 
Geftatten, um fein Gedicht in das dramatifche Leben eingnführen, anderers 
feits aber fotcher Darfteller, welche ſich der von ihm geftelten Aufgabe mit 
wahrhaft fünftlerifcher Hingehung widmen, um fie in jeglicher Beziehung zu 

ebendiger Wirkung zu bringen. Der Befriedigung: beider Bedürfniffe find 
die Geftaftungen unferes modernen Lebens gleichermahen ungünftig. Die 
übfehfeifende und gleichfam nur auf Daffen berechnete Bildungäweife unferer 
Zeit geftattet der Originalität des Perfönlichen nur ein fehr beſchränktes 
Hervortreten, die Schaufpieler unſerer Gegenwart aber find bereits in einer 
Epoche der Verwilderung des Theaters herangewachſen, welche die Tradis” 

tionen der Vergangenheit anfgab, ohne einen neuen Styf entwidelt zu haben. 
Bollte man aber glauben, daß die großen feciafen Ungeftaftungen unferer 

Zeit mindeftens dem Dichter des Luſtſpiels und des bürgerlichen Dramas 
Motive in Menge darbieten Fönnten, fo würde man bei näherer Betrachtung 
auch hierin einen Irrthum befennen müffen. Denn eine im Ringen ber 
griffene Gegenwart vermag e8 nicht, ihre eigenen Lebensregungen gleichſam 
hiftorifcp aufgufaffen. Mitten in den Wehen eines noch ubeftimmten Wers 
dens, vermag fie feine Objectivität für die Aufnahme diefer ſociglen Con 
fiete auf der Bühne zu erringen; denn diefe vermag hier nicht eine bes 
friedigende Löfung des allgemeinen Räthſels zu geben, wenn fie auch viel 
leicht für der einzelnen Fall einen halbweg befriedigenden Ausgang erfindet. 
Wenn aber die-realiftifchen Anfprüce an die Bühne auf, dieſem Gebiete 
des Dramas feine Befriedigung finden, fo haben fie noch weniger Neigung 
ſich in die klaſſiſche Identität der dramatifhen Production früherer Perioden 
zu verfenfen.. Denn die gängfiche Abwendung von dem modernen Lehen 
und ſeinen / Leiden wie Freuden, iſt den Menſchen unferer Gegenwart beis 
nahe unmöglich geworden. Ob das ein Rück- oder Fortſchritt ift der 
allgemeinen Bildung, ift hier nicht Die Frage; man muß die Thatſachen 
nehmen, wie fie liegen imd man hat unferem Pubfifun fo confequent vors 
gepredigt, dah Das Thenter ein Volfshildungsmittel fei, Daß man es ihm 
auch nicht werdenfen kann, wenn es an daſſelbe, ſobald es ihm höher fteht als 
Kunftreiter und Zauberer, mit ſolchen utilitariſchen Anfprüchen herantritt. 

Darin aber fiegt, nad unferem Dafürhaften, ein Mangel an richtigen 

Verftändnifie der thatfächlichen Verhäftniffe, wenn man auch heute noch 
ohne Unterfäjted überall von dem Grumbfage ausgeht, das Thenter fei eine 

Baltifhe Monatöfcrift, 3. Jahrg. Bd. V. Sf. 4 
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Bildungsanftalt für die Maſſen. Es hat allerdings eine Zeit gegeben, we 
diefer Grundſatz übergll gleichermaßen feine Berechtigung hatte, Es war 
dies jene Zeit, in welcher die niederen Schichten der Berdfferung überhaupt 
noch außerhalb der allgemeinen Bildung ftanden ud-namentlidh and) großen» 

" tpeils won den Üiterarifchen Hülismitteln zur Griangung, encyclopäbilcher 
Anſchaunngeun you den Erſcheinungen und Vorgängen des öffentlichen Lebens 
ausgefepfoffen fanden. Zu jener Zeit blickte wirklich das Volt im Großen 

und Ganzen durd) das Theater in die Herrfchaftsreiche der Humanität, 

deren Keuntniß ihm fein gewöhnlicher Lebensgang verſchloß. Aber feitdem 
die Volksbilduug höher geftiegen und die Scheidewände der verſchiedenen 
Sebensfphären immer unfheinbarer geworden nd, hat ſich dieſes Verhältniß 
olpmwendigerweife auherordentlich Ändern müffen. Es berupt daher "nicht, 
bloß auf. fogenaunten nationalen Eigenthünfichfeiten, wenn wir heute bei 

fat allen Völkern des Eontinents fowohl die dramatiſche Production in 
lebhafterer Entwicklung, das Intereffe des Publikums aber, an der Dramas 
ifgen Darftelung reger und geneigter fehen, als eben in Deutſchland. 
Denn die allgemeine Volksbildung durddringt chen in den außerdentſchen 
Kindern’ die verſchiedenen Schichten nicht in gleichem Maße wie in Deutichr 
land. Ja das Theaterintereſe mud die dramatifche Production zeigt in 
Deutfehland jelber eine Verfchiedeitheit, welche febft in den Eoncentuations- 
punkten deutſchen Lebens auf der mehr oder weniger unaufhaltbaren Theit- 
nahme der niederen Schichten an der allgemeinen Bildung beruht. Ju 
Oeſterreich, namentlich in-deu Provinzen, iſt das Theater mod) ein wirl- 
liches Bebürfniß und Intereſſe auch der niederen Bevölkerungöſchichten, 
während es in Norddeutfcpland in ihrem Vedürjniß wie Intereſſe ſih laum 
don den anderen Amüͤſementsanſtalten unterſcheidet. Geitden aber. auch 
in Deſterreich die foitſchreilende Lebendentwicklung den Geſichtolreis der“ 
Maſſen erweitert und Damit die Allgemeinbildung befördert ‚hat, ift die 

eigentfüimtiche fofale Ausbildung, welche das Üfterreichifche Theater genom- 
men, ebeufalls im Verbleichen begriffen. Zucrſt warf fie die Zambersi 
von ſich, welche der irüheren Unbildung in derheu Freblobildern Die poetiſche 

Moral der ſ. g. „Wiener Poſſe“ zum Bewußlſein hatte bringen müſſen. 
Daun verlor ſie mehr und mehr die Harmloſigkeit eines nur auf materielle 
Genäffe gerichteten Sinues und ift in ihren neueften Wandlungen eutweder 
überhaupt feine Localpoſſe mehr, oder eine bloße Zufammenwärfelung f. g. 
Volfsfcenen, denen weder eine tiefere Idee, wie den «ilteren Raimund ſchen 

“Arbeiten, noch überhaupt ein ethiſcher Gedanfe innewohnt. Die Berliner 
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« Poffe war von Anfang an nicht im Bildungsbebürfuiffe begründet, fie hatte 
von Anfang an fein gläubiges, fondern nur ein ironifirendes Publikum, 
fie war einfad) eine Specufation der Vühnen zweiten und dritten Ranges 
auf die Möglichkeit einer Kaffeneinnahme, wie fie manche Wiener Theater 

mit mancher Wiener Poffe machten. Nebenbei möchten wir doch auch 
nicht vergeffen, daß Die Berliner Poffe zunächft in einer Zeit entftaud, da 
das Gowernement die „Umfchr* auf fein Banner ſchrieb, ohne vorher 
eine der aiufgeregten- politifchen oder focinfen Fragen des Lebens erledigt 
zu haben. Je weniger num im allgemeinen die Poſſe als Speculation ein⸗ 

fehfug, defto derber und gewaltſamer wurden die Mittel, mit denen man 
zu wirken fuchte und jeder gerade berrfehenden Zeitrichtung nachlief. Dadurch 
ift die Berliner Paffe iumer focaler geworden uud immer mehr bloß auf 
die augenblickliche Tagesftimmung berechnet; Soweit fie wicht unmittelbar po⸗ 
Hitifäjen Tendenzen ‚dient, ſchildert und verfpottet fie Heute mır die focinfen 
Auswüchfe unferer Zeit, doch leider one fie erufthaft zu geiteln. Sie hat 
ſich iu gewifler Art ımter dem Einfluſſe franzöfifcher ‚Vorbilder zu einer 

Verperrlihung des Proletariats ausgebildet, mit‘ welcher nicht uur ‚die 
düftere Schilderung der. höheren Elafien, fondern auch eine eigenthümliche 
Geringfcjägung fuͤtlicher und geiftiger Vildungsefemente Hand in Hand 
seht. Indem fie den eines moraliſchen Princips entbehrenden Realismus 

unferer Zeitftrömung repraſentirt, wird ie zugfein) zu deffen Zerrbild, doch 
ohne ethiſche Tendenz. Sie ift eine Selbfiperfiflage ohne Buße und eine 

Verhöhnung des Veflereit, bloß weil es fid) über die Gewifienfofigfeit des 
rein egoiſtiſchen Utilitarismus erhebt. 

Diefe gaͤnzliche Verflachung der Volfspoffe ift auf das tieffte zu ber 
Magen. Sie mag zumeiſt daher vühren, daß diefes Genre des Dramas in 

den großen Städten mr auf den niederen Bühnen gepflegt wurde und 
von dem einzigen Theatern der mittelgroßen Städte bloß als Lockſtück des 
Sonntags gebracht zu werden pflegt. Da war es denn freifich natürlich, 

dab die bloße Handwerferei ſich diefer dramatiſchen Sphäre mehr und mehr 
bemächtigte und ſchließlich den Inhalt weit weniger in Betracht zog, als 

eine gewiffe Schmeichelei für die Geſchmacroheit, allerlei wüften Decora- 
tionsplunder und ein beraufchendes Mufifgeklingel. Trotz diefer Abirrungen 
erſcheint aber’ die moderne Pofje bis zu einem gewiffen Punfte doch wohl 
der rechte Weg um dem Thenter feine volksthümliche Bedeutung wieder 
zugeben, Wir möchten fie fogar als dns Ferment eines Bildungsprocchjes 
Betrachten, welcher den Rahmen des Kuftipiels zu fprengen fucht, um auch 

24° 
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auf der Bühne dem Humor weitere Kreife zu eröffnen. Es gibt fogar 

Aeſthetiter welche in der Volfspoffe das Luſtſpiel der Zufunft erhliden. 
"Dies ift vieleicht zuviel gejagt; denn um dieſen Uebergang zu vermitteht, 
muß fie jedenfalls erft zum künſtleriſchen Abſchluſe gefommen fein und 
dahin ift mod) ein weiter Weg. Selbſt das Volfsdrama, welches in Franf- 

zeic, mit fociafifichen Tendengen ſo eifrig gepflegt wird, bat doch nur in 
ſehr einzelnen Erſcheinnugen feinen Teiummpbzug auch über die deutſche Bühne 

gemacht. Es waren aber nicht feine ſocialiſtiſchen Eigenſchaften, welche ihm 

dieſe Siege verſchafften, ſondern feine Gemüthselemente. Beweiſe dafür 

ud: „Maria Mına“ und „der Bajazzo und feine Familie“. Das Prole- 
tarierdenma, als ſolches, it glüdlicherweife im Großen und Gauzen des 
des deutfchen Lebens noch unwahr; es paßt nur auf einzelne, ganz locale 

Verhätmife. Anſtoß gab es zwar, auch das eigentliche Volfsleben in 

feinen realiſtiſchen Erſcheinungen auf die Bühne zu ſtellen. Aber dieſe 

Verſuche ſchloffen ſich immerhin mehr an die Dorfgeſchichte an und baueten 
deshalb auf Vorausſehungen, welche darum wieder ganz localer Natur er⸗ 

ſchienen, weil fie ihre Scene und ihre Menſchen faft immer außerhalb der 

allgemeinen Lehensftrömung ftellen nmßten. Nicht ‚die Charakteriſtit als 
foldhe, nicht Die Macht der Eonflite, fondern die gefchiete Benupung der 
Büpnenterhuit und der thentrafifhen Effecte vermittelte ihre Popularität, " 
die darum auch mr eine vorübergehende blieb. 

Zxop alledem ift es nicht ohne Aulturhifterifce Bedeutfamfeit, daß 
das Theater unferer Gegenwart bloß nad) diefen Seiten hin aus den alten, 

breitgetretenen Wegen auf neue Bahnen überleufte. Dagegen blieb das 
Luſiſpiel ohne jeden reicheren Gehalt als denjenigen, welchen der Kreis der . 
Familie bietet; dieſer Kreis ift aber nachgerade erſchöpft; auch die geiſt⸗ 

reichſten Köpfe martern ſich umſonſt um eine neue Gitnation im Gebiete 

der bürgerlichen Siehesgefcjichten ab. Zur Ziluftration der Gegenfäße der 
Gefelfgaft, des öffentlichen und des ganzen geiftigen Lebens tungen fie ſich 
nicht zu erheben, aus Beſorgniß ihre herkömmliche Form zu zerbrechen. 
Der Boden des Luſtſpiels blieb det Salon, feine Sprache der Geſellſchaftston, 
das privilegirte Bürgertfum fein Held. So blickt das Volk auf fie wie 

auf einen erleuchteten Balljanl der vornehmen Welt mit mehr Neugierde 
als imnerer Befeiedigung , die ihm höchſtens die Bedienten und Kammer- 
mädchen in dieſer glatten. Einförmigfeit gewährt. Außerdem ift die Moral 
der meiften Zuftfpiele eine höchſt zweibeitige, weit fie ſich immer erft durch 
eine Menge von Unmoralitäten hindurchwinden muß, um endlich llat zu 
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werben. Es ift vielleicht hart es zu fagen, aber es iſt wahr, dag dns - 
Luſtſpiel im Ganzen auch in feiner neueften Epode nicht über die Form 
der Ropebueiigen Komödie hinansgefommen ift. Nur“ das gefchichtliche 
Luſtſpiel ift ein neues Genre, aber fein aus deutſchem Bedürfniffe hervor- 
gegangenes, ſoudern ganz ausſchließlich nad franzöfiſchem Vorbilde entwidelt, 
Man behandelt mit, Vorliebe die Ironie der Weltgefdichte, die Bejdichte 
in Schlaftock und Pantoffeln, die Gefehichte vom Standpunkte des Kammers 
dieners, für den es feine Helden giebt. Es ift recht eigentlich das Luſtſpiel 
der zerfegenden Blaſirtheit und es fept doch wieder zu feinem ganzen Ver— 
ſtãndniß ein fo außerordentlich Purdgebildetes Publikum voraus, daß nicht 
der Inhalt dieſer Stüde, ihre geiſtige Tendenz, fondern nur die Schwächen 
und Cäcerfichfeiten der darin vorgeführten Perfonen eine größer Popufa 
rität einzelner unter ihnen zu vermitteln vermochten. 

Durchgehend und für die Zeit charakteriſtiſch ift indeſſen in diefem 
modernen Luftfpiel. der Gedanfe, Daß das Alte und Ueberlebte den neuer 
Zeitfieömungen zu weichen berufen iſt. ir gemiffer Art ſchließt ſich daran 
die Neigung , das gefdjichtlige Drama in demſelben Sinne zu cultiviren. 
Nur überwinden die Dichter dieſer Richtung noch allzu felten einen gewiſſen . 
Doctrinariemus, worüber ihnen die allgenteinsmenfchliche Frage, das Hunt 
nitätselement verloren geht. Die glüclichften Griffe nach folden Wende⸗ 

"punkten zwiſchen alter und neuer Zeit haben jedenfalls Lande und Gupfow 
. gethan, indem fie es verftanden, nicht bloß die Weltgeſchichte, ſpärlich mit 
einigen Blumenguirlanden umkränzt, vor uns in chroniſtiſcher Nacktheit 

» aufzutifchen, fondern ihren Perfonen dramatiſchen Nero zu verleihen. 
Ihre Arbeiten find mehr focial, als hiſtoriſch und fo war durch ihre Aure— 
gung der Uebergang zum modernen focinfen Drana von felbft gegeben, 

Namentlic) ſchtitt Gupfow, als Dramatiker des modernen Bewußtſeins auf 
diefer Bahn mit weſentlichem Grfolge Boran, wenn ihn aud Freitag au 
tief innerlicher Aufgreifung der‘ Cönflikte weit: übertrifft. Troh alledem * 
find indeſſen auch diefe Dramen nicht eigentlich populär geworden, währ 

vend die höhere Aeſthetik ſich davon ebenfalls unbefriedigt zeigt. Sie 
drängen eine zu gewaltige Menge der ſchwierigſten fociafen Räthſel auf 
einen zu engen Raum zuſammen, als daß das gefprochene Wort allein für 

die verſchiedenen Schichten des Theaterpublikums ein volles Verſtändniß zu 

vermitteln vermöchte. Sie fordern überdies nicht uur vom einzelnen Dar 
fteller, fondern von der ganzen Anfführung eine Ausarbeitung und Vortrefflich- 
feit, wodurch fie ſich beinahe felber nur auf die größten Bühnen befehränfen. 
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Und Hier treten wir. einem Momente gegenüber, welches überhanpt 
bei einer Betrachtung des Wechſelverhältniſſes zwiſchen der Bühne und 

unferem modernen Leben nußerordentlich. ſchwer ins Gewicht füllt. Es— 

Mafft Hier ein Widerſpruch, der von aflergrößter Bedentung erfcheint und 

dennoch im allgemeinen ſeltener ins Ange gefaßt wird, weil Teider übers 

Haupt die deutfche Tenterfritit größtentheits in deu unberufenften Händen 
Tiegt, diejenigen Meftfetiter aber,. welche die Thenterfrage ernfter faffen, mit 
den praftifchen oder noch richtiger gefproden, geſchäfttichen Verhältuiſſen 
des Thentermefens meiftens nicht allzu Yertrant find. Jenet laffende Wir 
derfprun) fiegt darin, wie fid) alluilig das Wedfelverhäftwip zwiſchen der 
dramatifdien Dichtung und den theatraliſchen Darftellern ausgebildet hat. 
Ter Schaufpieler ift der Dichtung halber da, nicht uuigekehrt; «der Chür 
vafter der Dichtung bedingt die Darſtellung, nicht diefe jene. Diefe Fun— 
damentalfäge aller praftifchen Dramaturgie erſcheinen jo ſelbſtoerſtändlich, 

"Taf fehon ihre Anführung beinahe überflüffig ausfieht. Dennoch darf mau 
bei mr einiger Kenntniß der Theaterzuſtäude in Deutſchland mit vollem 
Rechte behaupten, daß die Prazis der leßten zehn Jahre dieſes Verhältuiß 
geradezu auf den Kopf geftellt hat. Und noch heute. And die Musfichten 
Vafür außerordentlich ſchwach, daß darin eine radicnle Umfehr-gu erwarten 
fiehe. Man kann fragen, wie dies gekommen? Aber die Antwort ift keines⸗ 

wogs Dfoß mit zwei Worten zu geben. Die Schuld liegt aut allen, hierbei 
ceneurrirenden Theifen, an den Darftellern, an den Dichtern, am Publikum 
und an den Thenterfeitungen; man kann ‚gerade in diefer Beziehung die 
allgemeine Verwilderung des Theaterweſens am deutlichſten erkennen md» 

wird dennod) ſchließlich auch bei diefer ſcheinbar vein äſthetiſchen Frage 
wieder anf die nationalpolitifce Zerfplitterung Dentichlands gewiefen. 

Die Hamburger Schule Hatte teils durch ihre direkte Einwirkung, 
theils mit ihren Traditionen mindeſtens das Vorbild eines allgemeinen 
Styles dei Darftellung gefehaffen, weldher in Weimar feine weitere Cut 
wickelung fahd. Jemehr fid aber in und nad} den Napoleoniſchen Kriegen 

die pofitifche Souveränität der Einzelſtaaten aus der ſocialen Gemeinfans 
feit des Nationallebens ausjonderte, defto eifriger hielt man feider auch in 

den einzelnen Reſidenzen, deren Kunftinftitute ausſchließlich unter der Leis 
tung von Hofleuten fanden, auf eine fpeeifiiche und locole Ausbildung- der 
dtamatiſchen Kunft, deren Charakter von allerhöchſten Eigenthümlichkeiten 
und Saunen weit mehr, ala von äſthetiſchen Grumdfägen beherrſcht ward. 
So ſtand jedes größere Theater mehr oder minder auherhalb der aliger 
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meinen Nationaler Geiſtesſtrönumg und anftatt eines genreinfamen Styles 
entwickelten ſich ebenfo viele Darftelhriigemanieren, als überhaupt größere 
Bühnen etiſtirten. Faſt nirgends eriffirte Damals ein wapthaft attittiſhes 
Prinzip. Ja die überisiegende Zahl der Hoftheater und ebenfo die grör 
Feten Stadttheater cultivirten das reeitirende Drama in feinen verſchiedenen 
Fächern nicht einmal vorzugsweiſe. Noch in den vierziger Jahren war auf 

den meiften Hoftheatern Oper und Ballet die Hauptſache, während das 

Drama nur als Nebenfach, oft fogar als bloßes Ausfühfel benüpt wurde. 
Nur Wien und Berlin hatten uͤberhaupt Hofbühnen, welche dem Schau— 
ſpiel auſchliehlich gehörten. Und es iſt bemerfensivert genug, daß felbſt 
Heute noch, außer dieſen beiden und dem Thalia Thenter in Hamburg, 
feine neunenswerthe dem recitirenden Drama allein gewidmete Bühne exi⸗ 
Miet. In Berlin und Wien waren aber wie an allen anderen Hoftfeatern 
ſo kanfeudſache Rickfichten maßgebend, daß der Kreis des Därftelldaren 
velativ anßerordeatlich .befehränft blieb. Innerhalb "diefes Kreiſes waren 
wieder darftellende Mitglieder in der Hauptfache maßgebend für die Wahl 
des Nepertoirs und vor Allem map: u für‘ die Einführung von Newige 

feiten auf die Bühne. 
Das Revolutiondjahr 1848 jagte "momentan die beiden größten deut: 

ſchen Bühnen und übethanpt die Mehrzahl der Hoftheater auseinander; 

die übrig bleibenden , meiftens um ihre Gpiftenz vingenden Theater fröhn- 
ten den fejlechteften Saunen und dem roheften Geſchmacke des ihnen faſt 

noch allein gebfichenen, oder vielmehr gewordenen Publikums der nieder- 
fen Bildungeſchichten. Denn die gebildeteren Stände und namentlich die 

eigentlich - vornehine Welt zogen ſich zuerft voll Furcht und Schreden, 
machher nicht ohne fchmollende Abfichtlichteit faft zwei Jahre fang von der 
Dffentligpfeit namentlich aber auch von Theaterbeſuche zurüc: Als die 
politiſche Nüczügelung das Regiment gewann, begannen auf den Hofthen- 
term wieder. "die alten Rückſichten und ſelbſt ein erſichtliches Streben deu 
Jutereſſen mıd dem Geſchmacke eines größeren Publikums gar keine Eoue 
cefftonen zu machen. Aber fat überall war ihr ftändiges Künſtlerperſonal 
auseinander gegangen, jo daß das vorhandene nicht Dutch Trefflichteit der 
Leiftungen den Mangel an Zutereffe für das Repertoir in den weiteren 
Kreiſen des Publikums auszugleichen vermochte. Dagegen hatten ſich die 

fogenannten Vandeville- und Sonmertheater mafjenhaft vermehrt, bei denen 

von Kunft meiftens gar Feine Mede, dagegen Lungenkraft, Unfläterei und 

inöglichfte Frechheit des "Spiels, namentlid von weiblicher Seite entichei- 
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dend für den dröhnenden Beifall der bei Bier, Würften und Taback figenden 
Zuſchauer war: 

Bir wollen mm keineswegs entſcheiden, ob die politiſche Renction, 
nachdem fie von ihrem erften Siegestanmel zurüdgefommen war, die Ges - 
fahr empfand, welche darin lag, wenn fie das große Publikum diefer Abs 
ſcheidung feiner theatralifchen Intereffen von jedem höheren Standpunkte - 
und feinerem Kunftgenuffe überlaffe, oder of Die von den morausgegangenen 
Jahren beſchnittenen Giviliften und Regalien die vom Publifum verlafjenen 

Hoftheater nicht fürder allein zu erhalten vermochten — genug, in der 
enften Hälfte der fünfziger Jahre begann man allmählig die Rothwendig- 
feit einer durdjgreifenden Reform der größeren Bühnen füßt- überall zu 
empfinden, Diefe durchzuführen oder aud) nur anzubahnen, erwiefen fid) 
aber die meiften der bißherigen hochadeligen Intendanten vollfenmen une 
fähig. So fuchte man ihnen zuerft beſſere, einflußreichere Regiſſeurs als 

bioher zu-unterftellen ; und nachdem fid) ouch diefes Experiment, namentlich 
in pehuniärer Hinficht, fruchtlos erwieſen, überwand fid) almälig hier und 
da die angeerbte Abneigung gegen- die „Literaten“ foweit, um Die bekanntes 
ften Dramfifchen Dichter als äfthetifche und techniſche Leiter der Hoftheater 

zu berufen, 

Das natürlich von den Hofleuten durchſchnittlich mißgünſtig angejehene 
und and) dvonr theatraliſchen Zumftneide Hart angefeindete Grperiment gelang 
in der Mehrzahl der Fälle über Erwarten, obgleich Die hofmänniſchen Zus 
tendanten, weldje ihre Titel behielten, als ftrenge Wahrer der Nüdfichten 
nad) oben ein freies Aufblügen des Kunſtlebens möglichft hemmien, . 

Baren nun damit hier und da, wenn ſchon Peineswegs überall, einige 
danfensiwerthe, obgleich bed) immerhin noch fehr geringe Schritte gefehehen, um 
dem äſthetiſchen Elemente der Production eine Vertretung neben den tech» 

niſchen Intereffen zu verleihen, fo find doch im Großen und Ganzen die 

Verhäftniffe dieſelben geblieben. Mehr noch als früher hat ſich dagegen 
und trogdem im übrigen Theater der Gebrauch ausgebildet, alles dasjenige 
mit einer geroiffen Voreingenommenheit zu betrachten, was nicht bereits auf 
den vier oder fünf größten Theatern Deutſchlands feine Feuerprobe beftanz 

den. hat. Dadurch find die dramatijchen Dichter der Gegenwart beinahe 
in die Unfähigfeit verfegt, ſich bei der Schaffung ihrer Werke irgend eine 
ideale Darftellung zu denfen. Sie werden unwillkürlich bei der fpeciellen 
Ausarbeitung ihrer Stüde für die Darftellung fih immer die Gruppe der 

fogenannten „erften Fächer“ auf diejem oder jenem der großen maßgebenden 
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Theater erinnern und unter ſolchem Gindrude- unwilllürlich ihre Hauptge- 
falten dieſen beſtimmten Individualitäten möglichſt anzupaſſen ſuchen. 
Dadurch flellen fie ſchon ſelber, wenn and halb unbewußt, die technifche 
Reproduction über die Poefie und Aeſthetit ihrer Schöpfung. 
© Nun denke man fid aber. die Darfteller, und ſelbſt die beſten, mit 
dem Bewußtſein, daß der Dichter fein Stück auf fie berechnete. - Man 
erinnere ſich ferner, wie mächtig ihre Protection für Die Erjdeinung einer 

zweifelpaften Newigfeit auf der Bühne if. Und wer irgend mit den ’prafs 
tifchen Theaterverhältniſſen befamnt ift, weiß es auch, daß jede Nenigfeit, 
felbft die allerbefte zweifelhaft bleibt, bis das Publikum fein Verdict dars 
über ausgeſprochen hat. Man denfe ſich dieß alles zufammen und man 

wird am Ende gerade den befähigtften Darftellern nit einmal einen 
ſchweren Vorwurf daraus machen Fönnen „wenn. fie ſich die ihnen zuger 
theilte Aufgabe, nn in der Theaterſprache zu reden, „zurecht legen.” Dar 
mit wird aber wiederum das Verhältniß des Darftellers zur Dichtung ger 
radezu auf den Kopf geftefft; denn anflatt. daß. er feine Perſönlichteit der 
Aufgabe unterordnet, accommodirt er dieſe jener, Nach dichten ſoll aller 

dings der Schauſpieler dem Dramatiker, nicht aber ihn um dichten. Und 
weint, wir uns nun denfen, wie drei, vier Hauptdarfteller gerade Diefes 
Eıperiment mit den ihnen zugewieienen Aufgaben vornehmen, fo ift es 
wohl natuͤrlich, daß damit die dramatifche Geſchloſſenheit der Dichtungen 
aufs äußerfte „gefährdet wird. Es it fein Sufammenhwirfen , um das 
Stüd in wahrhaft iünſtleriſcher Weiſe zur möglichften Geltung zu Bringen, 
fondern eine blohe Rivalität der Darfteller, um je in der einzelnen Rolle 
die möglichft glänzende Wirfung zu erzielen. Co hat es ſich nad) und 
mad) auch im großen Publikum gemacht, daß wenn die Rollen gefallen, 
das Stüc gefält. Die tagesläufige Kritik aber urtheilt meiſtens in dem- 

ſelben Sinne und ihr Einfluß auf das Publifum, alſo auch auf das 
Schichkſal einer dramatiſchen Dichtung , iſt um fo mehr an Bedeutung ges 

wachfen, als Die Feuillelons der großen Zeitungen ſich auch folder aͤſthe- 
tiſcher Fragen faft ausſchließlich bemächtigt haben, Die Reaction dagegen 
ann nun ebenfalls nicht ausbleiben, und je mehr die gewöhnlichen Recen— 
fenten ihr Urtheit durch die Darfteller bedingen faffen, defto größere und 
oft ungerechte Maßſtäbe legt der kritiſche Eruft an die productiven Er— 
ſcheiunngen auf dramatiſchem Gebiete, 8 

So hören wir auf der einen Seite von den gewichtigſten Aeſthetikern 
ein aligemeines-Verdanmungsurtheil über alle nenere Productivität ande 
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geſprochen; auf der anderen Seite aber fehen wir, die reine techniſche Vir— 

tuofität als allein ſeligmachende Seele der dramatiſchen Kunft behandelt 
‚und felbſt die allergrößten Meifterwerfe der Vergangenheit nur als Folie 
ſchauſpieleriſcher Aunfttüctdien behandelt. Als grellfte Erſcheinuug diefer 
Richtung treten jene Komöbianten anf, welche fid gar nicht feſt an die 

* Runftgenoffenfopaft einer Bühne binden, fondern ihr Vagabundenleben fort: 
während als Gäfte hinbringen. Sie find der tieffte Verderb des deutſchen 

Schaufpiels und ihnen vor allem iſt die weit verbreitete Verwilderung und 
Geſchmacksverbildung des Pubtifims zuzufchreiben. Während fie bei ihren 
mit allen Mitteln der Corruption in Scene gefegten Triumphzügen durch 
geordnete ftändige Thenter das Repertoir vernichten; die einheitliche Durchs 
führung der Auffaſſung und Darſtellung zu Gunften ihrer „Glanzmomente, 

Scene und Abgänge“ zerftören, die regelmäßigen Mitglieder, weiche neben 
ihnen und durch ihr Arrangement zu bedeutungsloſen Statiften herabgedrückt 
werden, gleichgültig wid, unwillig machen, arbeiten fie zugleich jenem ärm- 
lichſten und gedanfenfofeften Schlendrian der Direetionen in die Hände, wel: 

cher bei erhöheten Preifen und gefüllter Gaffe den vom „gefeierten Gaſte“ 
zermarterten -dramatifghen Genius opfert. Feile Thenterreferenten ftellen 
dann ihre Federn zur Verfügung, um in den an die Theaterjournale vers 
fendeten- Localblättchen mit der Statiſtik der bezahlten Hervortufe und an-— 
deren Huldigungen für die theatraliſchen Jongleurs die erbännlichfte und 
verwerflichfte Reclame zu treiben. Noch gemeinere Redactionen vom Theaters 

zeitungen verpflichten ſich, gegen eine beftimmte jährliche Summe, nicht 

nur jeden eingefendeten Lohpfalm des Heren ** oder der Dame**” 

ambefehen abzudrucken, fondern auch den Rivalen im Fach nicht zu nennen, 
während der Gaftipieldaner an einem Theater die ftändigen Mitglieder 

ne mit mitleidiger Herablaſſung zu erwähnen u. f. m. Da aber derartige 
gaſtſpielende Commis voyageurs faft ausfchließlich immer wieder ihre tau— 

fendmaf gerittenen Paradepferde vorführen, fo bleibt ihnen gemöhnfich auch 
noch Zeit genug die Lobartikel über ſich ſelber zu ſchreiben, fo- daß die 
braven Dienftjournale wur etwaige Styl und Bırtfogsapblefehter zu berich⸗ 

tigen haben. 

„Die Nachwelt flicht dem Mimen- feine Kränze.“ Einfach in die 
Praxis des Lebens überfept, heißt Diet, daß der Schauſpieler ohne den 
Beifall des Publifums nicht leben kann und zwar im eigentfichften Sinne 

nicht leben; deun er erlangt eben feine Stellung, welche ihn für die Mühen 

feiner Leitungen eutjehädigt und ihm die Möglicjfeit gemährt, jeine Fähig 
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keiten zu eutſprechender Gellung zu bringen. Segen wir mat die geſchil- 
derten theatraliſchen Birtuofen von Enthuſiasmus der Menge überhänft 

und mit den beſten Goldrollen det Directionen belohnt, fo mag auch wohl 
mancher es mit feiner Kunſt eruſt meinende Künſtler ſich zweifelnd fragen, 
ob nicht dieſe Künftelei die wahre Kuuſt. Er mag ſich mitunter ſchwer 

genug von der Pielät gegen die Kunſtwerle tremuen, es mag ihm hart az 
mutgen, feine Gollegen durch Kunftpriffe des Handwerts urfczufhichen, 
aber der Künftferftolg oder vichnehr die Giteffeit wird aud immer mit" 

neuer Verſuchung an Ihn hernntreten, um ihn zur Auwendung jener kleinen 
, Mittel zu treiben, mit denen die „Sterne“ und „Rometen* der Bühne. fo 

mächtige Erfolge erziefen. Der Schaufpieler blickt hinter die Conliſſen; er 
fieht, daß „Äberaft mit Waffer gekocht wird.” In den großen Traditionen 

der Schröder ſchen und Ifland’jehen Schule ift er fon wicht mehr aufge: 
machien, fondern in der Aritif ihrer Gpigenen. Er fragt Me) leicht: it 
denn das heutige Publifum-überhmipt angetan und aufgelegt ſich einer 
gingen und amifaffenden dramatiſchen Geftaltung hinzugeben? Und vr muß 
ſich leider in ehter flüchtigen Betrachtung des Lebens diefe Frage meiftene 
theils verneinend beantworten. Welcher Art find aber jene untrüglichen 

Effeehuittel? Meiftens fegenannte Niünncen, gewifle Heine Pifniterien, 
frappitende Abfonderlichfeiten, durchſchnittlich weder im ganzen dramatiſchen 

Drganisnms des Stüded, noch in der Nothwendigfeit des darzuſtellenben 
Eharafters bedingt. Stellen fie die dramatiſche Geſtalt über das Nivenı 
des Altäglicen hinaus? Veredeln fie fie äſthetiſch? Gerade dahin geht 
ihr Ziel am wenigfen. Tas Wwas fle „Dramatifce Naturwahrheil“ nennen, 
ſuchen fie vorzugäweife in unweſentlichen Aeußerlichfeiten, und meinen mit 
diefeim Herabziehen der- idealſten oder doch grohartigſten Geſtalten des 
ihöpferiichen Dichtergeiftes in die Sphäre des Gemöpnlichen eine wirkliche 
Vermittelung der Poefle mit dem Leben herzuftellen. Und dafür hat man 

den äſthetiſchen Jargon mit dem Flingenden Ausdruck „realiſtiſche Darſtel-⸗ 

lungsweiſe“ berelchert. 

Den Neignugen des Publifums kommt dieſe Verzerrung. der drama— 

tiſchen Kunſt allerdings entgegen. Drang und Haſt unſeres Lebens ge— 
wehnen uns allerdings daran, den lhifionen Lebewohl zu ſagen; der Utie 
fitarisinus wnferer- Zeit aber nennt alle-Höheren Anſchauumgen nur gar zu 
ger unpraktiſch. 3 findet bis zu ehem dewiſſen Punkte darin felbft die 
Rechtfertigung für eine Leichte Verläugunng moraliſcher Principe. So ge 
ſallen natürlich dem großen Haufen jene Geſtalten der realiſtiſchen Bühnen - 
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virtuoſen zu Deren erhabener Sphäre man nicht mehr aufzubliden braucht, 

fondern welche mit einem gewiflen Raffinement in die Atmofphäre des All⸗ 

täglichen herabgezogen werden. So gewöhnt and das Theater die Maſſen 

daran, was eine vollsſchmeichelnde Preffe mit ebenſoviel Eifer als Erfolg 
predigt, nämlich alle außergewöhnlichen Verhältniſſe nur in ſkeptiſchen Kams 

merbienerperfpectiven aufzufaffen. Die fogenannte realiſtiſche Darſtellung, 
welcher heute die Mehrzahl der Darfteller und Bühnen hufdigt , if feine 
ehrliche und volfsbildende Popnlarifirung des äͤchtpoetiſchen Dramas, fons 
dern eine den ſchlechteſten Neigungen dienftönre Verflahung deffelben und 
feine egoiſtiſche Projanicung. 

‚Zu vermundern ift es allerdings wicht, daß die deutfche Bühne fo 
herunter gefommen, da fie feine nationale Pflege gefunden; die Schuld 
liegt in den allgemeinen Rebensverhältuiffen. Die Schuld ihrer medernften 

Deteriorirung liegt aber noch weiter in dem höchſt allgemeinen Mangel allge 
meiner Bildung unter den Schanfpielern und ihrer theilweiſe gerechtjectigten, 
doch großentheils unverſchuldeten Ffofirung im focialen eben. Dazu fommit, 

daß in der That eine mächtige Entwidelung eines beſtimmten darftellenden 
Talentes in der heutigen Thenterwelt zu den Seftenheiten gehört. Der 
Kebensgang der Schauſpieler zwingt fie meiftens fih unvorbereitet, oft um 
des lieben Brodes willen, in allen denfbaren Fächern umher zu bewegen ; 

und daraus möchten wir es erflären, daß die Därfteller für ſolche Bücher, 
zu denen eine wirffiche vole Begeifterung und die ganze Hingabe an die 
Aufgabe gehört, kaum mehr egifliren. Alle Bühnen groß -und Hein, 
ſchmachten nad) Vertretern der wirklichen Lyrik in männlichen wie weiblichen 

Rollen. Ebenſo fehlen fat überall die eutſprechenden Qertreter des edlen 
Heldenthums, der ädhteı Weiblichkeit, ‘der poetifchen Erhabenheit. Das“ 

- Große uud Gewaltige des vollen Mannes und des Ächten Weibes, des 

wirllichen Zünglings und der aͤchten Jungfran find Elemente, welche von 
der modernen Bühne beinahe verſchwanden. Das Bewußtfein diefes Maus 

gels an großer und inniger Gonception führt die Darfteller und Darftelle- 
rinnen zur Aushülfe durch fogenanntes Charakteriſiten, welches nur allzu 
oft nichts weiter ift als eine Selbſttäuſchung und die Blendung des Pubs 

fifums mit allerlei tedpnifchen Hülfsmitteln. 

Haben mun weder die dramatifchen Dichter unferer Gegenwart, noch 

auch die intelligenteren Buͤhneuleiter gegen ſolche innere und äußere Ent 
artung der dramatiſchen Kunft eine wohlthätige Reaction zu bewirken ger 

ſucht? Was die Dicpter anbelangt , fo mögen die Anfänge einer folchen 
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Reaction vielleicht darin gefucht werden, daß die beſten und tüͤchtigſten 
unter ihnen fi) in neuefter Zeit von den complicirten und hünftlichen Ver— 

-häftniffen der modernen Hiftorie” imd. des Intriguenfpiels abgewendet 
Gaben, um mit antifen Gtoffen, unter einfadjeren Rebenöverhäftniffen, 
große ethiſche Conflicte zu ihrer tragifchen Entwifelung oder zu ihrer na» 
türlicpen fung hinzuführen. Um in der Theaterſprache zu- xeden, fo 
„saffen“ allerdings diefe Verſuche beim größeren Pubtifiim noch nicht; fie 
fommen nicht über den Ahtungserfofg hinaus. Aber fehlt ihmen vielleicht 
ned) die rechte Form, um eine neue Epoche zu begründen, fo find fie im— 

merhin als Symptome einer Wendung im Strome der Production höchſt 
beachtenswerth. Auch die eigentliche Blüthezeit der wandernden Heroen 
amd der umherſchweifenden Sterne feheint vorüber. Sie müſſen ſich bereits 
den Fleineren Bühnen zuwenden, während die größeren ſich ihnen verſchließen, 

um, wen auch mit vielleicht weniger glänzenden Kräften, ihr Enſemble 

feſter zu fügen und durch deſſen Gefammtwirfung oder durch Geſamuntgaſt- 
fpiele mehrerer Rünftler die Dichtingen ſelber, nicht blos. den einzelnen 
Darfteller zu Ehren zu Bringen. 

Finden dieſe Renctionen zum Beſſeren einen Anklang im Publikum ? 

Diefe Frage wiegt ſchwer und die Reactionen unter den dramatifchen Dich- 

tern, wie unter den Vühnenleitern, zum Befferen find vielleicht aud) noch 
zu neu, um fi bereits in Wirkungen auf das Publikum zu äußern. Wer 

aber die Kiteratur- und Culturgeſchichte einigermaßen verfolgt, der wird 

es and bemerkt haben, daß: gerade das Theater ehr häufig die erften 

Frühlingsboten einer neuen und frifcheren Wendung des geiftigen Lebens aus“ 
gehen läßt. Hoffen wir, daß auch diesmal jene Erfahrung ſich bewahrheite, 



Unfere Geldhrifis. 
(Sihreiben an bie Redaction) 

Mign, den 23. April. — Sie wünſchten von mir‘ eine Beleuiptung uuferer 
Finanznoth und der moͤglichen Wege und Mittel zu ihrer Beſeitigung. 
Wie verlantet, fehlt es im lauſender Zeit nicht an bezüglichen Projecten 
von Beruſenen und Unberufenen, die an maßgebeuder Stelle ſich Gehör 

du ſchaffen wetteifern. Ich zweifle, daf die Baltifche Monatsfchrift in ähn⸗ 
fidyer Weile vorzugehen Veranfaffung Habe; wenn aber wenigftens die all- 
gemeinen Principien aufgeftellt werden, nach denen ımfere Lage zu beur- 
chellen iſt, jo Ahunte Damit vielen Ihrer Refer in der That gedient fein, 
und es mag daher in möglichfter Kürze und Bindigfeit verfucht werden. 

Unfere finanziellen Bedrängnife haben ihren weientlichften Grund in 
der Eutwerthuug und Unficherheit uufers obligatoriichen Preismaßes uud 
Zabfungsmittels, unferes Geldes. Der Werth des Geldes muß ein fefter, 

unveränderlicher fein. Dieſe Gigenfchaft hat nur das aus Gold und Silber 
nad) beſtinmitem Schrot-md Korn geprägte Geld, die klingende Münze. 
Das Papiergeld hat nur infofern einen feſten und ſichern Werth, als es 
jederzeit gegen klingende Münze umgewecjfelt, werden kann. Der Werth 
des Papiergeldes ſchwindet in demſelben Maße, wie die-Gewißheit oder 

Wahrjcpeinfichfeit einer ſolchen IUmwedhfelung. Keine menſchliche Macht 
Fann diefes natürliche Gejeh aufpeken. Kein, gwangécours fann dem Par 
piergelde einen höhern Werth geben, als demſelben nad) dieſem Geſetze 

zukommt. Der Zwangscours Fan das Papiergeld als Zahlungsmittel in 
Umfauf erhalten, aber nicht die Entwerthung deſſelben verhindern. Die 
Entwerthung des Papiergeldes offenbart ſich hei der Umwechſelung gegen 
ausländifches Geld (im Werhfelconrfe) und in der Preioſteigerung aller 
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Dinge, zuerft des. Arbeitslohnes und der” primitiven Lebensbedürfniſſe. 
Die Theurung des Arbeitsiohnes lähmt die productive Thätigeit; die 
Theurung der Kebensbedürfniffe verhindert die Anſammlung von Erfparniffen. 
Im beiden Richtungen beeinträchtigt die Theurung das Nationafvermögen, 
die Eapitalbildung. Unſicherheit des Geldwertbs ift Unficherheit aller auf 
Geldzahluug hinauslaufenden Verträge und Eigenthumsrechte. Unficherheit 
des Geldwerthes umtergräbt, Daher das geſchäftliche Vertrauen, umd den 
Gredit und verfheucht das Capital. Die Sicherheit eines dargelichenen 
Capitals wird nicht durch die Zabhungsfübigfeit des Echuldners allein bes 
diugt; es gehört dazu auch die Gewißheit, Daß das Geld, welches zurüc- 
gezahlt wird, nicht ſchlechter fein werde, als das Geld, welches dargeliehen 
wurde. Wo dieſe Gewißheit fehlt und die Capitalien der Gefahr ansger 
ſetzt find, durch die Entwerthung des Zahlungsmittets decimirt zw werden, 
ziehen ſich diefeften von den Unternehmungen ud vom Geldmartie zurück; 
fie ſuchen cine größere Sicherheit, fie wandern aus dem Lande. Durch 
Entziehung fremder und Auswanderung eigener Capitalien, durch Vers 
tüfte an den Wechſelcourſen und beim Sinfen aller Staatspapiere und 
Metien, endlich durch die Entwerthung des Geldes an fh, find, die Res— 
fourcen des Landes an beweglichen Capital in wenigen Jahren bedeutend 

heſchmaͤleti worden; der Credit ift alfo nicht mehr im Stande, mit der er— 
> forderlichen Leichtigfeit die Gapitalien herbeizuſchaffen und flüfftg zu halten, 

deren die vollowirthſchaftliche Tpätigkeit jept mehr denn je- bedarf. Unſer 
Leiden iſt Mangel au Capital und Lähnmug des, Credits. Daß cs fo 
gefonmen, mag zu beffagen fein, hat aber nichts Auffallendes. Wir machen 
dabei diefelbe Erfahrung wie jene Länder, welche ebenſo wie wir fid durch 
die Macht der Umſtände haben beftimmen laſſen, den feſten Boden eines 

metallifchen Geldwerths zu verlaffen. Die Natur des. Papiergeldes und 
des Zwangcourſes bleibt ſich überall gleich uund wir können uns wicht den 
natürlichen Gefehen des vollswitthſchaftlichen Lebens eutziehen. Daher 
laͤßt ſich auch mit mathematiſcher Gewißheit vorausfagen, daß wir über die 
gedrüdte Lage des Geldmarftes und Credits nicht Himvegfommen werden, 

bis eine fefte und ſichere Geldbafis wieder eingeführt oder wenigftens in 
unzweifelfafte, . wicht zu ferne Ausficht geftellt ift. Mur auf dem Zune 
damente eines geficherten Geldwertho kann der Gredit feine volkswirth- 
ſchaftliche Function erfüllen und in ausreihendem Maße die‘ Eapitalien 

heranziehen und in Umlauf, haften, welche die productive Thätigeit nad) - . 
allen Richtungen hin angegen ud befeben follen. 
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Unter Wiederherſtellung einer feten Geldbaſis fann, ſoſern man den 

Stanteeredit aufrechterhalten und Erfhfitterungen der allgemeinen Wohl- 
fahrt vermeiden will, nichts anderes verftanden werden, als die Zurücfüh ⸗ 
rung der Reicöerebitbillete zu ihrer urfpränglichen ‚freiwilligen Parität mit 
der Mingenden Münze, Diefe Parität kanu nur eintreten und verbürgt 
bleiben, wenm der Zwangscouts "aufgehoben und dagegen die Gelegenheit 
geboten wird, die Reicheereditbillete auf Verlangen gegen klingende Münze, 
Rubel für Rubel, umzuwechſeln. Zwangscours iſt mit Sicherheit des 

Geldwerths durchaus unvereinbar. 
Binanziele Projecte, welche nicht die Wiederherftellung einer ſolchen 

feften Geldbafis, einer ſolchen Parität der Reichsrreditbillete mit der Flint 

genden Münze bezwecken, verrathen ein mangelndes Verſtändniß diefer 

brennenden Frage, Ihre Echöpfer ergehen ſich entweder in Illuſtonen, 

welche auf dielem ernften und praftifehen Gebiete nur Unheil Bringen können, 
oder fie verwechſeln Urſache und Wirkung, indem fie die Krankheit‘ durch 
Dperationen befeitigen zu fönnen meinen, welche nur gegen die Symptome 
derfefben gerichtet find. Das Verſchwiuden der fingenden Münze, der niedrige 
Stand imd die Heftigen Sähmankungen des Wechfelcourfes, der hohe Dis, 
conto, der Geldinangel, die Theurung, die Unzulänglichfeit des Einfonmens, 
der abnehmende Handel, der Mißeredit, die Gef äftsftocungen u. |. w 
bilden eine zufammenhängende Kette von Etrſcheinungen, die immer aus 
der Entwerthung und Unficherheit des obligatoriſchen Zahhingemittels und 
aus dem Mangel einer feften metalliſchen Geldbafis hervorgegangen find 

amd immer mit Nothwenbigkeit daraus hervorgehen werden, 
Bir ſtehen an einem Wendepunfte und Hoffen, uns bald zur Wieders 

teht befriedigender Zuftände unferes Geld und. Greditwelens Glück mwüns 
ſchen zu fönnen. Der Ufas vom 14. April d. 3. ift der Anfang zu einer- 
neuen Ordnung der Dinge. Die Herftellung einer feften Grundlage für 

die Geldeiteufation vermittelſt Umwechſelung der Neichscrebitbilfete gegen 
Mingende Münze wird darin als das Biel bezeichnet, wohin die Opern 
tionen der Finanzverwaltung gerichtet fein ſollen. Es bleibt darnach nur 

zu wüuſchen übrig, daß es der Finanzverwaltung, aller etwanigen Aufech- 

tungen ungeadhtet, gelingen möge, diefes Ziel unbeirrt im Auge zu behalten 

und durch die geeignetften Mittel baldmoͤglichſt zu erreichen, 

Rebacteure: 
Th Böttihen U altin _®. Bettholz 



Die Bildung der Wichtgelehrten. 

En eingehende Betückſichtigung der Realſchulbildung hatte in unſeren 
Provinzen bis vor wenigen Jahren nicht Platz gegri Unfere Hochſchule 

amd unfere Gynmaſien hatten vorwiegend bumaniftifde Bildungsgrundiagen 
und unfere Kreisſchülen, auch die Rigaſche Domſchule, fonnten mit ihren 

bisherigen Lehrktaͤften, Lehrgegenſtänden und Lehrmitteln den Anſpruch auf 
eine gerngende Roalſchulbiſdung wicht befriedigen. Selbſt die in Mitau 

* errichtete Realſchule und die den Kreisſchulen insbefondere der Rigafchen 
angefügten Realeurſe entiprechen, wenn fte auch als Conceffionen gegen 
fteigende Anforderungen Danf verdienen, nicht dem weiter reichenden Ber 
dürfniß. Aufgeflärten Buͤrgern Riga's, Gliedetn der politifch vollbercchtigten 
drei Stände, ift die Errichtung eines ftädtifchen Realgynmaſtums feit dem 
Janyar vorigen Jahres zu Danfen und im Laufe des Detobers dieſes 
Jahres fteht die Cröffnung einer polytechniſchen Anftalt in Riga bevor. 

Soichen Thatſachen gegenüber mag es Vielen ein Bedürjniß fein über das 
Weſen diefer unſeren Provinzen ney gewonnenen Anftalten fih Aufklärung 

zu verfhaffen und fo ſcheint e8 an.der Zeit, diefen neuen Erſcheinungen 

and) die Mufmertfamfeit der Preffe zuwenden. 
Zwar brachte das „Inland“ unlängft einen Reiſebericht des Dorpater 

Gouvernements « Schufendirectors d. Schröder, welder belehrende nnd 
intereffante Auſſchlüſſe über das Realſchulweſen in Deutſchland und det 

Schweiz enthält, und aud; der Reifchericht zweier Glieder des Verwaltungs⸗ 
Valtiſche Monatsfrift.”3. Jahrg. Bd. V., Hit. 5. +25 
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rathes des Rigaſchen Polytechnilums wurde im Zanuarheft der Baltiſchen 
Monatsfchrift veröffentficht, nachdem ſchon mehrere Publicationen des Börfen- 
comitög über daffelbe, ſowie auch der bezügliche Redevortrag des Profefjors 
Frande vorlagen. Auc) veröffentliche id) ſelbſt im „Inland“ dinen Reijer 
bericht über polptechnifche Inſtitute. Dennoch aber dürfte es für die An 
regung der Theilnahme in weiteren Kreifen wicht überflüffig fein, das Weſen 
diefer zeitgemäßen Anftalten durch Darlegung ihrer geſchichtlichen Entwicke— 
hung, ihrer Stellung in der Reihe der Bildungsanftalten und ihrer gegen 
woärtigen Geſtaltung deutlich zu machen. Die von mir zunächft zu eigener 
Drientirung verfaßte Darftellung war zum Theil vor mehreren Jahren 
beendet, ic) zögerte aber mit Mer Veröffentlichwg in der Hoffnung, daß 
andere competentere Männer unfer Publikum in die neue Schulweit eine 
zuführen unternehmen würden ımd weil größere Vollftändigfeit erwünſcht 
fhien. Dieſe ift leider and) jeht nicht in gengendem Maße erreicht worden 
und Ergänzungen von anderer Hand bfeiben im Jutereſſe der Sache zu 
wũnſchen. 

1. Geſchichte der Realſchulen. 

Schon im 15. und 16. Jahrhunderte erklanuten Männer von jo großer 

Bedeutung für die Bildung ihrer Zeit, wie Erasmus, Melanchthon 

und Luther, daß der’ Jugendumterricht nicht bios in Grammatit, Din- 
tettit amd Rhetorik zu befteben habe, jondenn auch Datpematit, Phyff, 
Geſchichte, ja nad Melanchthon fogar Medien allgemein gelehrt werden 
müßten. Insbeſoudere verlangte Erasmus (1467—1536) daß der Gram— 

matifus „oder Philolog außer Graumatik, Dialektik und Rhetorik auch 

Geometrie, Arithmetik und Naturkunde lerue. And) Melanchthon (1497— 
1560) ſtrebte neben feinen philologiſchen Studien nad) univerfellen Kennt 

niffen: Phyſit, Mathematit, Aſtrouomie, Medien und Geſchichte. Cr fagt 
namentlich: „da offenbar die Menſchen von Gott zur Betrachtung der Natur 

begabt worden, jo müfen wir die Lehre von den Elementen, dem Geſehz, 
den Bewegungen und Qualitäten oder Kräften der Körper lieben und pflegen, 
Bereiten wir uns aud) vor auf jene ewige Akademie, da wir die Phufif - 

lückenlos erlernen werden, wenn uns des Baucs Meifter ſelbſt das Vorbild 

der Welt zeigen wird“. Luther empfahl dringend das Studium der Ge— 
ſchichte, Mathematik, Aftronomie und Muſik. 

Nicht aber begriff man etwa ſchon damals dieſe enpfoptenen Lehr⸗ 

zweige unter dem geweinſchaſtlichen Namen des Realſtudiums. Es war 
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das Realſtudium vielmehr ein Theil der claffifchen Bildung, wicht: wie heute 
zutage deren Gegenfaß. Realſtudium namıte man mit Beziehung auf das 
Studium der Form oder der Sprache der Elaffifer, das Studium ihres 
Inbaltes. 

Das Wort Realismus aber wird zuerſt im Auſauge des 17. Jahr 
hunderts gebraucht und bildete einen Gegenſatz zum Verbalismus. 
Reales hießen in ehrender Weiſe die Sachkenner, während der Ausdruck 

verbales die Wortfrämer herabſetzte. Ju fpäterer Zeit iſt freifich das 
Weſen dieſer Bedeutung ſehr geändert worden. An die Etelle des Verba— 
lismus feßte man das Wort Humanismus und verſtand darunter die 
claſſiſche, edlere Bildung, während mit Realismus bald eine oberflächliche, 
bald eine blos auf das unmittelbar Nůtzliche gerichtete bezeichnet werden follte. 

Franz Baco frat maßgebend auf. Er warute vor zu großer Ber 
wunderung der Alten und beanfpruchte den Ehrennamen „der Alten“ für 
„feine Zeitgenoffen. Denn den Alten hätten viele Kenntniffe gemangelt 
uud. fie feien daher cher der Zugend zuzurechnen gewefen. Nur ein geringer 
Theil der Erde, nur eine durze Zeit der Geſchichte ſei ihnen befannt 
geweſen. Vor allem wollte er aber, daß man die Natur aus der Natur 
fernen ‚ferne, im Gegenfage zu den Philologen, welche von ihr nur aus 
Berichten der Efaffifer wüßten, 

Die nad) Baco auftrelenden Reformatoren des Unterrihtswefens ſuchten 
Realſtudien mit Sprachſtudien zu verbinden. Ja fie verlangten ſchon für 
die Nichtſtudiren den au Stelle Inteinifcher Schulen — Realſchulen. 
Gomenins (15921671) unterſcheidet 1) die Mutterſchule, d.h. die 
haͤusliche Erziehung bis zum 6. Jahre und 2) die f. g. deutſche Schule 
(im Gegenfag zur lateiniſchen fo .bemannt), in welcher bis zum 12. Jahre 
unterrichtet werden follte im der Mutterforache, Religion und in allgemeiner 
Geſchichtskeuntniß, namentlich in der Schöpfungsgeſchichte, Weltbeſchreibung 
und Keuntuiß der Gewerbe und Künfte: Diefe deutiche Schule war fomit 
eine Art Realſchule; indeß zog die lateiniſche Schule, in welcher der zwölf- 
jährig Aufgenommene bis zum achtzehnten Jahre verblich, auch Realien, 
wie z. B. Mathematik, Phyſik und Geſchichte in ihren Kreis. ; 

Auch Locke (1632-1704) verlangte Renlfenutniffe und führte beiſpiels- 
weiſe auf: Kenntnig der Mineralien, Pflanzen, Thiere, der Nutzhölzet und 
Fruchtbänme, vorzugsweiſe aber der Geographie, Atrononie und Anatomie. 
Zur Erholung jollte aber der Juͤngling aus höherem Stande ein Handwerk 
erlernen, etwa das des Zimmermannes, Tiſchlers, Drechslers oder Gartenbau 

25* 
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und Landwirthſchaft. Zur anderem Zweck und aus anderen Gründen empfahl 

daffelbe Juſtus Möfer in feinen patriotiſchen Ahmtafen: „Alſo follen 
reicher Leute Kinder ein Handwerk erlernen”, 

Die Nothiwendigkeit des Unterrichtes in deu Realien ward fomit von 
den bedeutendſten Denfern ihrer Zeit hervorgehoben, aber die praktiſche 
Durchführung des Gedachten verſuchte zunächft in größerem Maßftabe der 
für alle Zeit hochgeachtete Schulmann Fraucke (1663—1727). Hier 

tritt uns zuerfk der Name Bürgerfähufe entgegen. Erſt im folgenden‘ 
Jahrhunderte begegnen wir Realſchuten. Zener Name ift alfo der Ältere. 
Den Namen „Bürgerfchufe” erhielten nämlich die von Frande geftiiteten 

Armenſchulen, in welchen neben dem Unterricht im Lefen, Schreiben und 
Rechnen auch in der Naturkunde, Gedichte und Geographie unterrichtet 

wurde. Aber auch in Francke's fateinifchen Schulen wurden dieſelben er 
alien gelehrt, außerdem aber auch Naturlehre, Anatomie, Muſtk und Malen. 
Veſonders aber beabſichtigte Francke mit feinem Pädagogium, einer 
Anſtalt zur Erziehung von Söhnen aus höheren Ständen, Realunterricht. 
Es gehörte zu demſelben ein botaniſcher Garten, ein Naturafiencabinet, "ein 
phyſilaliſcher Apparat, ein chemiſches Laboratorium, Einrihtungen zu ana— 
tomifcen Gectionen, auch Dredjelbänfe und Mühlen zum Glasichteifen. 
Nur eine, Glaffe des Pädagegums, die Selecta, diente der Vorbereitung 
zur Univerfität. Bon diefen drei Bildungsanftalten war blos die Bürger- 

ſchule eine reine Realſchule, während ſowohl die Inteinifche Schule als das 
Pädagogium dem zwiefahen Zwecke der Vorbildung zur Univerſität und 
der höheren realiſtiſchen Ausbildung dienten, in ihnen alſo Inmaniftifgen 
Studien realiftifhe ſich anfnüpften. 

Wir können dieſe letztgenannten Anftalten einigen gleiche Vorbereituug 
anſtrebenden Realgymnaſten unſerer Zeit vergleichen, wobei das Pädagogium, 

bis auf die, Selecta, einer reinen höheren Renlfcpule gleichfteht. Co viel 
erhellt aber, daß der Realismus nicht etwa damit anfing, befondere 

Schulen für ſich zu beanſpruchen, ſondern größtenteils nur in die bereits 
vorhandenen gelehrten eindrang umd die alte philologiſche Einſeitigkeit zum 
Nugen einer allfeitigeren Bildung ergänzte und verrolfftändigte, Epäter 
aber wurde es gewöhnlich, ben erften Unterricht gemeinfchaftlich, den Höheren 
je nad) der Vorbereitung zu Univerfitäts- oder Realſtudien getrennt in neben 

einander hergehenden Realefafjen zu extheilen, bis endlich immer mehr ber 

‚Sondere Realgymnaſien als jelbftändige Anſtalten entftanden. Wenn auch 
noch heutzutage aus finanziellen oder anderen Gründen der Anfang mit 
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gemiſchten Schulen gemacht wird, ſo ſcheint uns das ſchon deshalb ner- 
ſtͤndlich, weil der Realismus erft an ſich zur vollen Geltung gelangen“ 
muß, ehe er einer jelbftändigen Anftalt ſich bemächtigt. Principiell aber 
wird es immer zwedmäßiger fein, in getrennten Anftalten für den Humas 

nismus und Realismus den verfchiedenen Bildinigsziweden nachzugehen. 
Lehret und Edler werden dabei beide im Vortheil fein. Jeue werden 
feine ſchwankende Mitte’ftellung zwiſchen Humanismus und Realismus eins 

nehmen und diefe, durch Beſchräͤnkung der Unterrichtsfücher, mit ungetheilter 
Kraft den ihnen verbliebenen Unterrichtsgegeuftänden ſich zuwenden können. 
Dabei bleibt es eine ganz. andere Frage, inwieweit Nenlien in gelehrte 
Gymmnaſien amd alte Sprachen in Realgymnaſien einzudringen Haben. Jene 
können ohne Aufnahme von Realien der Zeitbiltung nicht gerecht werden 
und diefe werden ıtır mit Aufnahme der fateinifpen Sprache einen Unter: 
richt in den niodernen Spradien-ermöglichen, der über ſprachliche Abrichtung 
hinausgeht. Die Seibftändigleit der Neatbildung verfennen heißt es freilich, 
wenn der Unterricht in der Inteinifchen Sprache aud) andere als fprachfiche 
Zwecke verfolgen foll; die Bildung des Geiftes foll in Realghmnaſien nicht 
bis zur Vertiefung in ateinifche Literatur fir) erſtrecken, fondern auf die origie 
nale Reproduction der Literaturfhäße der neueren Sprachen ſich einfepränfen 
und fo eine moderne-der alten Bildung entgegenfepen, ohne daß jener das 
Prüdicat „oberflächlich“ ertheilt werden dürfte. 

+ Der Name „Realfgufe" ward zuerft 1739 öffentlich einer Schule des 
Prediger Semler bei Halle beigelegt. Eos tritt auch in feinen Bollre: 
bungen das fpäter von Nouffenu und Peftalozzi geltend gemachte 
Grundprineip hervor, daß vor allem dasjenige gelehrt werden müſſe, was 

Das Reben biete und fordere. Die: Berliner Societät der Wiſſenſchaften 
hatte aber ſchon 1706 ausgeſprochen: „fo wie man Schulen zur Bildung 
fünftiger Kirchen- und Stantsdiener habe, es gut fein würde Knaben, die ‘ 
bisher nur deutſche Spulen beſuchten, in einer gewiſſen mechaniſchen 
Schule unterrichten zu laſſen, damit ihnen der Verftand und die Sinne 
mehr geöffnet würden und fie infonderheit die ‚nötigen Materialien und 

Objecie ſammt deren Güte und Preis Erfennen, mathematifche Inſtrumente 
und Werkzeuge gebrauchen fernen und auch ihre äußerlichen Sinne gefhärft 
and verbollfomnmet würden“. 

Die erſte bedeutende deutſche Realſchule ward in Berlin von Jo h. 
Zulins Heder geftiftet. Sie beftand aus drei theils fubs, theils coordi⸗ 
nirten Schulen, aus der deutſchen, lateiniſchen und Realſchule im engeren 
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Sinne. In der Realſchule lehrte man Arithmetik, Geometrie, Mechanik, 

Architektur, Zeichnen, Naturlehre. Beſonders handelte man vom menſch⸗ 

tichen Körper, dann von Pflanzen, Mineralien, gab Anweiſung zur Wartung 
der Maufbeerbäume und Erziehung der Seidenwürmer und führte die 

Schůler auch in die Werkflätten. Unter den Glaffen wird eine Mannfactur- 
eine Architektur, dlonomiſche, Buchhalter und Bergwerfschaffe genannt, 
Bis in-das 11. ud 12. Jahr follten Realien getrieben und dann erſt 

Latein angefangen werden. Judeß war der Unterricht Studirender von dem - 
der Nicptftudivenden, waren Die gefehrten Studien von den Realftudien nicht 

gehörig getrennt, fo Daß der Schulet 14 Unterriptsftunden am Tage hatte. 
Reforneirt wurde diefe Realſchule durd) Silberſchlag. Cr gab den drei 
Abtheilungen die Namen: Pidagogium, Kunftfchufe und deutſche oder Hand» 
werlerſchuie. Die deutſche Schule war Elementatſchule für Alle, doc) Hatte fie 
eine befondere Handwerkselaffe. Ju der Kunftfchule Tegten auch die Studie 
tenden den Grund in der Müthematif, im Latein nud im Sranzöflfchen, 
wiewohl diefe Schufe vorzugsweife für nichtſtudirende Künftler, Dekonomen 
u. ſ. m. beſtimmt war. Das Beweiſen mathematiſcher Säge geſchah im 
Padagogium. Im demſelben waren zwei theoretiſch-mathematiſche Claſen; 
in der unteren ward Arithmetik, in der oberen Algebra gelehrt; die Übrigen 
Unterrichtögegenftände des Paͤdagogiums entſprachen denen oberer Gynınar 
finfefaffen. P 

Silberſchlag's Nachſolger: Andreas Jacob Hecker bezwedte mit 
der Kunſtſchuie eine Bildung für ſpecielle Berufe. Die Knuſtſchule ertheille 
beſondere Lectionen für fünftige Bergwerks- und Hüttenbediente, beſondere 
für praftifche Geometer, Artilleriſten, Forſtbediente, Defonomen, Kaufleute 

m few. Während Hiedurd die Kunſhſchule ein Aggregat verſchiedener 
Berufoſchulen ward, gewann das Pädagegium mehr deu Charakter einer 
gefehrten Schule; 1797 erhielt dafjelhe den Namen Friedrich Wilhelms: 
Gymnaſium und ward 1811 in Anſehung der Lehter und Kectionen von 
der Realſchule getrennt. Spillefe, der 1820 als Direktor der Realſchule 
eintrat, war der Anficht, daß Me oberen Claſſen diejenige Bildung geben, 
oder wenigftens einleiten follten, Die, ohne durch genauere claffifche Studien 
Hedingt zu fein, für die höheren Verhältuiſſe der Gefellichaft vorausgefept 
werde... Eine fpeciellere Vorbereitung auf befondere Berufsarten,‘ wie In 
früheren Zeiten die Aufgabe gefteilt war, fand nicht mehr ftatt. 

"Die Gründung der Realſchulen wurde durch die Verbreitung Rouffenu- 
ſcher Ideen, durch die Befrebungen der philantropiſchen Pädagogen, durch 
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die Fortſchritte der renfen Wiffenjehaften und die anwachſende Bedeutung 
der Induſtrie jo gewaltig gefördert, daB am Ende des vorigen Jahrhunderts 

die meiſten lateiniſchen Schulen in „Bürgerſchulen“ verwandelt wurden. 

Das Bewußtfein der Gemeinfamfeit der Realſchulen, welche bis dahin nur 

locale Bedürfniffe befriedigten, fehfte ihnen. Zwar war man darüber einig 
geworden, daß diefe Schulen bürgerliche Bildung verbreiten ſollten, 
damit die Stellung des Bürgers im Staats- und Gewirbeleben gefichert 
werde; aber die Anfichten über die Mittel und das Maß derfelben waren 
ſehr verfchiedene. Das im Jahre 1831 in Preußen veröffentlichte Prür 
fungsreglement für die Lehrer der Realſchulen und das von 1832 für die 
Abiturienten derjelben ftellten das Realſchulweſen unter beſtimmte Normen 
von Verwaltungsbehörden. Die Realſchule nahm hiedurch den Eharafter 

einer Vorbereitungsſchule für niedere Staatsbeamte an. Die Poft, das 
Bergamt, die Bauſchule, die Verwaltungsbürenus, das Militär, die Forft- 
verwaltung ſtellten ihre Forderungen, und diefen gemäß mußte die Schule 
eingerichtet werden. In Folge deffen wurde der Unterricht in der Inteinis 
ſchen Sprache in die Nenffepufen aufgenommen, bei gleichzeitiger Steigerung 
der Anforderungen in den mathematifchen Fächern. Die Nealſchule wurde 
femit aus einer, Schule‘ zur Erziehung der Därsertler zu einer“ 

Beamtenſchule. 

Bei der weiteren Verbreitung der Realſchulen uͤber ganz Deutſchland 
ſtellte ſich bald ein principieller Unterſchied zwiſchen Nord- und Suddeutſch⸗ 
land heraus. Während namlich in Rorddeutſchland die Theorie auf die 
Geftaftung der Realſchule immer mehr Einflug- gewann und man nad) 
einem Normaljchema fuchte, mad) weichem alle Realſchulen eingerichtet 
werden foflten, hielten die füddeutfchen Realſchulen die praktiſche Richtung 
und den Iocalen Zuſchnitt feft, fo daß in jenen deutſchen Ländern die größte 

Berfehiedenheit in Namen und Organifation der Mittels oder Realſchulen 
berrjeht. Judehß lag Frog diefer Verfchiedenheit der gemeinfame Eharäfter 
der Realſchule in dem Realismus der Lehrgegenſtände und feiner Methode. 
Ueberall aber follten dieſe Schulen eine nene Bildung, im Weſentlichen 

eine induftrielle erzeugen, welche der Gelehrtenbilbung würdig zur Seite 

geftellt werden könnte. Die Verhältniſſe des Geſchäſtslebens der ummittel- 

bar praftifchen nicht gefehrten Berufsſtände, insbefondere des Gewerbe 
und Handelsftandes der Landwirthe, complicirten ſich bergeftult, daß weder 

Die elementare Vollsſchule, noch das gelehrte Gymuaſium als bezüglidhe 

Bildungsftätten genügten. Außerdem war durch ein rein wiſſenſchaftliches 
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Element, die Naturwiſſenſchaften, der Betrieb der meiſten Gewerbe derge⸗ 
haft verändert, daß ein nicht wiſſenſchaſtlich vorgebildeter Gewerbamann 
bald vielfach ein brodfofer ward. Das Lehen drängte, die Lehre mußte 
fich fügen. Der Vürgerftand hatte zwei verfhieden zu bildende Beftand- 

theife: einen gelehrten und einen nihtgelehrten in fich aufgenommen. - 
"Für jenen hatten von jeher Gynmaſien und Univerfitäten gewirft, für dieſen 
md für die Landwirthe mußten jept niedere, mittlere und hohe Realſchuien 
eingerichtet werben. Für den Unterricht in Kenntniffen, deren allgemeinere 

Aneignung einige Die Bildung ihrer Zeit überragende Männer ſchon im 
15. Zahrhundert gefordert hatten, follten erft im neumgehnten, wo das 

. »Bedürfuiß des prattiſchen Lebens iauter und eindringlicher als Prophetenton 
ſprach, in umfaffenderer Weiſe geforgt werden. 

Jeder Staat, welcher an der induſtriellen Arbeit aller Art einen 
. felbftändigen Antheil zu nehmen beabſichtigte, fonnte und durfte nicht weiter ' 
den Forderungen der Bildung feiner induftriellen Kräfte ſich entziehen. 
Das Bedürfuiß folder Bildung ward inmer alljeitiger erfaumt, aber die 
Art und Weife der Genügeleiftung, die Einrichtung der Anftalten, namentlich) 

die Zefiftellung der Gegenftände des Unterrichtes_ riefen verſchiedene Anz 
fichten in das Leben, welche in der Literatur eine vielfachen Ausdruck „ges 
Funden und verfchiedenartige Verfuche bedingt haben. 

Unfere Provinzen ſteben am Anfange der praktiſchen Durchführung, 
Tonnen aber von den anderweitig zahlreich gewonnenen Erfahrungen zu 
ihrem Nupen Gebrauch machen. Ob das bereits in genügender Weife 
geſchehen, wird einer tiefer gehenden Kritit zeit durcheetineir Pãda⸗ 
gogen überlaſſen bleiben müſſen. 

1. Organifation der Realſtudien. 

Bildung ift das Loſungswort unferer Zeit, die Aufgabe einfihtsvoller 
Staatsmänner, das- Ziel wahrer Menfhenfreunde. Aber nicht mehr blos 

Einzelnen, welchen bei dem Vorhandenfein reicherer Mittel zufällig eine 
gute Erziehung ermöglicht wird, nicht mehr blos befonderen, deshalb vors 
zugsweile den „gebildeten“ Ständen, fondern Allen ſoll ein Antheil an 
der Bildung gewährt fer. WoItsbildung wird erfreht. Der Stat 
vertrant «einem befonderen Minifterium dieſen für - die Stantswohlfahrt 
wichtigften Zweig an; Allen wird der Zutritt zu allen Lehrfächern geftattet. 
Die Zürforge für die Bildung verlangt aber, falls fie auf das Ganze ſich 
erſtrecken foll, eine ausreichende Drganifation. Nicht mehr zu den geleprten 
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Berufsarten allein wird ſchulmäßige Vorbildung erfordert, es fordern fie 

auch alle übrigen. Einige derſelben fuchten ihre Lehrmittel auf den tradi— 

tionellen Höhepunften alles Wiſſens, den Univerfitäten, wie z. B. die 
Sandwirtbichaft, die Technologie, indem für diefe befondere Profeffuren er- 
vichtet wurden. Diefelben und andere Fächer errangen ſich aber auch 

befondere Anſtalten, wie z. B. landwirthſchaftliche Hochſchulen, Zorfir 
und Handelsatademien. Oft mußten die neuen Bildungszweige an einer 
oder zwei den Gynmaſien oder gar niederen Auſtalten angefchlofjenen Lehre 

claſſen als einziger Lehrſtufe ſich genügen laſſen, bis endlich in der polye 
techniſchen Säule “eine den Univerfitäten ebeubürtige Hochſchule für die 
Nealien entftand. 

Aber. der Ban Eonnte nicht von oben nad) unten, er mußte von unten 

nad oben ausgeführt. werden, damit er auf fiherem Fundament ruhe, 

Die Hochſchule allein genügte daher nicht, es mußten Borbildungss 
anftaften zu derſelben Hinanführen. Diefe wurden entweder in weiterer 
Aftufung den Hechſchulen angefügt eder beſonders eingerichtet. Wenn 
auch auf jene Höheren Schulen bezogen, fo doch felbftändig find die Reale 

gumnaften, auch Bürgerſchulen genmmt, und die ſ. g. Gewerbſchulen, welche 

für beftimmte Berufsweifen die Bildung abſchließen. Wie naͤmlich bei der 

alten Ordnung der Dinge nicht ein Jeder bis in die höheren Claſſen der 

Gymnaſien und von dieſen zur Univerfität gelangte, fo kann Mancher jept 
eine ausreichende Vorbildung für feinen Beruf durch den bloßen Befjuch 
der niederen Gfaffen der Realgymnaſien erlangen. 

Die unterſten Bildungsanftalten nannte man in zwiefacher Bedeutung 
Volksſchulen. Im ihmen war entſchieden nicht nur die größere Anzahl ” 
der gefanmmten Vevöfferung aufgenommen, fondern fie blieben aud) für den 
grösten Theil deſſelben, insbefondere für die zahlreichen unteren Volls- 
claſſen, alleinige Borbildimgsauftalten. Nach dem Gonlingent ihrer 
Beſucher wurde and) die Volksbildung abgefhäpt und zwar in Beziehung 
auf die elementarften Kenntuiſſe: Lefen, Schreiben und Rechnen, welche 

eben Doch nur Mittel zum Zideck fein konnten. Durch das Lefen jollte 
geiſtige Ausbildung erworben, durch das Schreiben dieſeibe zum Bewußtfein 

gebracht und durch Verkehr mit Anderen gefördert werden. Wenn dieſe 
Keuntniffe nur Erwerbsmittel zur Handhabung im Geihäftsverfehr find, fo 
Fönnen ſie einen eigentlichen Maßftab der Volfsbildung nicht wohl abgeben. 
Deunoch nahm und nimmt man noch jetzt das Zahfverpältniß der Zöglinge 
in den Vollkeſchulen zur Gefanuntbevölferung, mit Ausſchluß ganzer, ind 
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befondere der höheren Ständereihen, als Ausdruck der Bildungsſtufe eines 

"Staates. 

Aus diefen Volksſchulen, welche für die Meiften die Bildung ab» 
ſchloſen, gingen verhättmigmäßig nur Wenige: in die mittleren und noch 

" Wenigere in die höheren Bildungsnnftaften über. Je weiter der Weg fih) 
erftrete, defto geringer ward die Zahl der auf demſelben Fortſchreitenden. 

Ob aber, einige aus den unterften, andere aus den höchften Anftalten in 
das praftifche Leben eintraten, allen mußte, abgefehen von den Anforde 
rungen allgemeiner Bildung, mindeftens die für ihren Beruf erforderliche 

Bildung zu erlangen ermöglicht fein. 

& 1) Die Volksſchule. 

Die untern Volksclaſſen des flachen Landes haben eine andere Lebens» 

ſtellung als die innerhalb der Stadtmarken. Die erfte Vorbidung muß 

aber für beide dieſelbe fein. Für jene wirfen Dorffhulen, bei uns - 
auch „Gebietsfchulen“ genannt, für diefe elementare Stadtfduten, bei 
uns auch „Kirchenſchulen“ 3. B. in Riga. Zwiſchen beiden befteht in der 

Regel fein Unterfepied. Die Unterrihtsfächer find: Religion, Leſen, Schreiben 
und Rechnen. Bei uns beichränfen fi) indeß die Gebietsſchulen meift auf 

den Unterricht in der Religion und mn Leſen. Die in einigen Volkoſchulen 
Deutfehtands volljogene Ausfpeidung des Religionsunterrichtes findet felbft 
in der Verſchiedenheit der Confeſſionen der Schüler feine hinreichende Bes 

gründung, dem es kann ja da am die Stelle des gemeinfamen der nad) 
Gonfeffionen getrennte Unterricht ftattfinden. Den größten Schatz gewährt 
man den Kindern des Volkes, wenn man fie frühzeitig zur Religion hits 
Teitet, und am fo mehr thut eine teligiöfe Befeftigung auch durch die 
Schule noth, wenn das Verhäftniß der Dienenden zum Dienftherrn fein 
pattiarchaliſches mehr if, wie leider vielſach auch ſchon bei und. 

Wie viele von unjerem Stadt und Landvolk überhaupt Unterricht 

und wie viele einen ausreichenden genichen, feftzuftellen, wäre durchaus 

nothwendig, damit wir Gebilbeteren, deren Pflicht es if. Bildung zu ver- 
breiten, daraus erkennen, in welden Umfange wir unferer Pflicht weiter 

zu genügen haben; Leider haben wir feine regelmäßigen und vollftändigen 

Veröffentfihungen über dieſen Gegenftand. Nur die libländiſche Ober 
landſchulbehoͤrde giebt jäͤhrlich lithographirte Ueberfichten der Bildungsan- 
ftalten und Schüferzahl auf. dem flahen Lande. Die Stadtſchulen haben 

une ausnahmweiſe dafjelbe gethan, und doch ift der Weg der Deffent- 
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tichfeit der einzige, der zur Gewinnung eines richtigen Urtheils über dem 
gegenwärtigen Zuftand und zur Befeitigung von Mängeln führen kann. 
Die Stadtjehufen Riga's find jept dem Director des Renlgyumafinns- 
untergeordnet; wir hoffen, daß auch fie bald der Gegeuftand regelmäßig 

wiederfehrender Mittheilungen zu werden beftimmt find. Zur Benrtheis 
fung des Verhaͤltniſſes der Geſchulten zu den Nichtgeſchulten wird freilich 
bei der Berechnung der Bevölfernng eine Trennung der Erwachſenen und - 

Kinder und der blos angeſchriebenen von den wirflid) in der Provinz oder 
der Stadt domicilirenden Bewohnern erforderlid) fein. 

Der Uebergang von der Dorſſchule geſchiebt in die Kirchſpiel s— 

oder Parochialſchule; während die Stadtſchule zur Kreisſchule 

hinüberführt. Bu den früheren Unterrichtsgegenftänden tritt noch der Uns 
terricht in der Naturgeſchichte, Geographie, Geſchichte und in der Mutters 

und Landesſprache hinzu. Die Kirchſpielsſchulen haben außerdem Rüdficht 

auf die ihnen nahefiegenden landwirthſchaftlichen, die Kreisſchulen auf.die 
füdtifcpen Verhättniffe zu nehmen. Dengemäß ift in jenen eine elementare 
theoretifche Vorbildung für den Ackerbau, in diefen eine den Gewerben 

und dem Handel entfprechende zu gewähren. Die Volloſchule tritt zwar 

hiedurch aus ihrem allgemeinen Character heraus und nähert fid der 

Berufſchule, einerfeits der Aderbaus, andererfeits der Gewerbes und Hans 
delsſchule. In unferen Provinzen gehen verhäftnigmäßig wenige Bauern- 
kinder in die Parochialſchule über, wie aud in den Kreisfculen nur We— 
nige an dem in befonderen Stunden außerhalb des Curſus ertheilten 
Unterricht in den Naturwiſſenſchaften und der Handelsfunde Theil nehmen. 
Verhaͤltnißmäßig gering ift auch die Zahl derjenigen Handwerferlehrlinge, 

welche in den ſ. 8 Sounntageſchulen, vielſach zu Wochenſchulen umgefaltet, 
3. 8. in Riga und Dorpat, und grohtentheils gemeinnügigen Vereinen 
ihre Entfiehung verdankend — ihre weitere Fortbildung ſuchen. 

Ebenfowenig als die Stadtſchulen den Dorf- oder Gebietsſchulen, 
ebenfowenig ſind die Parochial- den Kreisichulen gleichzuſtellen. Die Stadt 

und Kreisfgulen uͤberragen die Dorfe und- Patochialſchulen um ein Ber 
dentendes. Nicht nur wirfen in jenen beſſere wid zahfreichere Lehrkräfte, 
fondern find auch die Lehrgegenftände zahlreichere und die Methoden vor- 
zaglichere. Daß die Parochialſchulen in ihrer bisherigen Organifation 
das Beftchen von Achkerbauſchulen nicht überflüffig machen, wird feines 

Beweiſes bedürfen. Eine genauere Beſprechung dieſer Anftalten wird 
weiter unten erfolgen. 
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Die in unferen Provinzen eingetretene Rüͤckwirkung der geringen Bil— 

dung der allermeiften Glieder der unteren Reihen der Berufsarbeiter auf 
den Zuftend und die Entwidelung der Landwirthichaft, der Gewerbe und 

des Handels ift unverkennbar. Was leiſten diefe "Berufsarten jetzt und 

was Könnten fie bei befferer Vorbifdung auch der unteren Reihen Ieiften. 
In’ der Regel ift die Arbeit unferes Bauern noch immer nichts als ein 

Erzeugniß traditioneller Handgriffe; wifere Handwerlslehrliuge find mecha— 
nifche Gehälfen des Handwerks und unfere niederen Handfungsbefliffenen 
meiftens nur Handlungsbediente. Nur ausnahniweiſe Teiftet einmal ein Genie 
in den niederen Reihen Außergemöhnliches oder bricht ſich troß feiner unzu⸗ 

reichenden Vorbidung in höhere Reihen des Berufes Bahn, aber die meiften 

verharren in mafdjinenmäßiger Verwendung ihrer. Hände und Füße. 
Gewöhnlich wird Diefe mangelhafte‘ Bildung dem Mangel au zweckmäßigen 
Bildungsanftalten zugeichrieben; aber der mangelhafte Beſuch der ſchon 

vorhandenen laͤßt wol aud andere Annahmen zu und gewährt andererfeits 
feine Grmunterung zur Hebung jener. Anftalten. Die Anbahnung eines 

Fortſchrittes in der Vollobildung haben wir vor allem von bereits Gebil- 
deten nicht von den Ungebildeten zu erwarten und jene find es die unabs 

Täffig diefe zur Weiterbildung führen müſſen. Daß die höheren und ein« 
fichtovollen Gejelihaftsreihen unferer Provinzen diefer ihrer Pflicht nicht 
in gebührlicher Weile nachgefommen find, darf behauptet werden bei aller 

Anerkennung der Veftrebungen insbeſondere mehrerer unferer Landprediger, 
der im fräbtijcpen Schulen unentgeltlich unterrichtenden Männer und der 
für die Vollsbildung wirfenden- Glieder des Adels, Kauſmanns- und Hand» 

werferftandes. Die höheren Reiben aller Beruföclaſen, insbefondere die 
Gutsbefiper, Kaufleute und Handwerfermeifter, hätten — abgelehen von 
ihrer Humanitätsverpflichtung für die"Ausbildung der Mitmenfchen — auch 

im wohlverfiandenen Intereſſe des beſſeren und vortpeifhafteren Betriebes 
‚ihres eigenen Berufs ſchon längft auf die beſſere Wors umd Ausbildung 
ihrer Hůlfs- und Mitarbeiter Bedacht nehmen und größere Anforderungen 
zue Entgegennahme jener zu ipren Gefehäftsacheiten ftellen müffen. Wenn . 
aber ftatt defien von den Gutsbefigern die Parochialſchule an einigen Orten 
nicht einmal eingerichtet, au anderen mangelhaft ausgeftattet ift, auf den 
Untereicht in der Landwirthſchaft aber in denfelben mir im geringften Mae 
oder gar nicht Bedacht genommen wird; auch wenig oder gar nichts zur 
Herbeiführung eines zahlreicheren Beſuchs geſchieht — wenn die Kaufleute 
ihre Lehrlinge meift nur zu geiſtloſen Abſchreibereien, Ellenmeſſungen, 
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Woarenabwägungen und Laufühungen gebrauchen — wenn Handwerker- 

meifter oft den Lehrlingen den Beſuch der Sonntagsihufen geradezu vers 
wehren ımd fie in deu Zeierftunden, wo fie fih Fortbilden fönnten, mit 
Hauskuechtsdienſten bedeuten — dann bleibt es nicht mehr unerklärt, daß 
die mangelhaft gebildeten und der Fertbifdung entzogenen unteren Reihen 
der Berufechaffen nur zwei Lebensaufgaben kennen: Förperliche Arbeit und 
ſiunlichen Genuß und jener mit Unluſt; diefem mit wahrer Luft und 
im unbefeyränfteften Maße bis zur Lüderlichfeit und Völlerei ſich hingeben. 
Sienfen und ſchlechte Hänfer liefern uur zu zahlreiche Belege für unfere 
Behauptung. Landwirthſchaft, Handel und Gewerbe fehreiten aber indeß 
anderwärts bei befferen Bildungszuſtänden raftlos weiter und fleffen zum 
Aushalten der Concurrenz felbft an die unterften Reihen ihrer Arbeitöfräfte < 

neue ſchwierigere und und nicht mehr bios mechauiſche Aufgaben. Es thut 
daher die Geffere Ausbildung felbſt der unterften Wolfsclaffen noth und mit 
Mecht fordert man nicht blos Geffere Bildungbanſtalten, fondern auch bes— 
feres Verfäudniß für die Mothwendigfeit der Ginrichtung ſolchet und all 
feitiges Mitwirfen zur Herbeiführung eines zahlreicheren Beſuchs derfelben. 
Stant und Staatsbürger Haben beide ihrer wuͤrdige Aufgaben in Diefen 

- Begiehungen zu erfüllen; alles dabei aber von den Gtante erwarten, heißt 
feine Pflicht verfänmen umd fid) ſelbſt aufgeben. Eine wie müde werdende 
Fürforge für die Volkoſchule it um fo wichtiger, als in Ihr der Hauptder 
ſtandtheil der Bevölferung, nicht blos die Mehrheit der gahl nach, ſondern 
die unmittelbar erzeugende Arbeitsfraft erzogen wird. Das Land welches 
die Bildung feiner unterſten Qoffsktaffen vernacläffigt, verwerthet nicht . 
blos nicht im gehöriger Weiſe fein Arbeitsvermögen, fondern verringert + 
auch den Beftand deffelben, indem es diejenigen, welche für ihre Arbeit 
feinen ihren Bedürſuiſſen entfprechenden Lohn finden, — und die durch 
Ausbildung wicht gehörig gefteigerte Intenfivität der Arbeit fan nicht hoch 
gelohnt werden — auch dadurch veranfaßt, die Heimath zu -verlafen und 
die Ferne aufzuſuchen, wenn auch mit der Wahrſqheinlichteit, nad) bitteren 
Taͤuſchungen in nicht gar zu Tanger Zeit wieder heimzufchren. Nicht bios 
Bauern, fondern and Kaufcommis und Handwerkergefellen wandern aus 

nad dem Norden und Often und nicht wenige der beiden feteren haben 

dort dauernd ihr Glück begründet. Den erfteren ift die Anfiedelung meift 
mißlungen, denn außer ihrer Arbeitsftaft hatten fie in der Regel Fein 
Anlage und Betriebscapital, weder ein materielles noch ein geiftiges. 

Aber ſchon die Thatſache der Auswanderung ift ein beffagenswerthes und 
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von den höheren Berufselaſſen nicht unverſchuldetes Ereigniß; denn wer 

ſich wohl fühlt in der Heimath, nicht blos in anderen Beziehungen, fon« 
dern auch infofern er feine eutſprechend gebildete Arbeitskraft zur feinem 

Wohlſein aus eigener Kraft verwerthen fann, der wandert nicht ans, ons 

dern bleibt daheim. Die in den fegten Jahren zahlreicher einwandernden 

ansländichen Arbeiter entbehren mindeftens der Liebe zur neuen Heimath 

und find eben im dev Regel nicht die tüchtigften, denn dieſe verwerthen auch 

ihre Arbeit ſchon ausreichend daheim. „Wer in den Hafenftädten und an 

den Grenzörtern mit beginnenden Frühjahr die Einwandereiſcharen beobs 

achtet und fie weiter verfolgt, wird diefe Auſchauung beftätigt finden, und 

daß es ihnen meift nur um vorübergehenden Erwerb in-unferen Provinzen 

zu thun ift, geht daraus hervor, daß viele, wohl die meiften der Ein— 

wohner ſchon im Herbft wieder heimziehen und nur wenige dauernd in_ 
unferen Provinzen ſich anſiedeln. 

Eine befondere Art von Vollsſchulen ift in Verbindung mit den Far 

briken entflanden. Dort vertreten fie gewiffermaßen die Stelle der Kirche 
im Dorfe. Denn nirgends thut moraliihe und geiftige Bildung fo noth, 

als bei der Jugend der Fabrikbevöllerung. Rühmend müſſen wir aner- 
kennen der menſchenfreundlichen Beftrebungen mehrerer umferer Fabrifheren 
in ‚Errichtung eigener Fabrilſchulen und Zürforge für die fortgefegte Bil. 

dung aud der erwachſenen Arbeiter. Mögen diefe Beifpiele alljeitige 

Nachahmung finden. 

"Der Unterricht in den Volfsjcufen Deutſchlauds bezieht ſich auf Leſen, 
Schreiben und Rechnen. Zum Gegenftande des Leſens werden teligiöfe, 

geſchichtliche, geographiſche und naturgeichichtlihe Stoffe gewählt, beim 

Schreiben neben dem Formellen und der Rechtſchreibung Heine Ayfiftiiche 
Uebungen vorgenommen und unter dem Rechnen find die vier Species, 

die Brüche, die Decimalen, die Regel de Tri und einiges aus der Geometrie 

mit einbegriffen. Der Lehrfaͤcher giebt es alſo nur drei und nad) dieſer 
Beziehung bieten die deutfchen Volleſchulen nicht mehr nis unfere ſ. g- 
Stadiſchulen und die Parochialſchulen, denn die Gebiets: oder Gemeinde 

ſchulen find doch größtentheils nur Leſeſchulen. Aber die Gegenftände jener 

drei weſentlichen Unterrichtsfächer, die Art der Vetreibung- des Unterrichts 
und der Verwendung insbefondere des Leſens zur Erlangung einer allger 
meinen Bildung und wohl aud) die angegebene Misdehnung des Rechnens 
mögen nur allenfalls mit denen der Stadtſchule, jedenfalls nicht mit denen 

der Parochialſchule übereinftimmen. Und doch erſcheint jene Ausdehnung 
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als ein Minimum, wozu freilich bei uns in der einen oder anderen Schule 

ein ſprachlicher Unterricht in Müdficht auf Die Volts- und Landesſprache 
treten muß, wenn gleich auch dieſer mit dem Leſen verbunden werden Fan 
und wohl aud) wird. ä 

Nachdem wir im allgemeinen die Volksſchule ſtizzirt, treten wir der 
Löjung unſerer Aufgabe näher, indem wir den niederen techniſchen Lehrau— 

haften uns zuwenden. Es find dieſe ſchon reine Beruföſchulen und zer- 
fallen in Deutſchland in Handwerker-, Arbeitss und Aderbaus 
ſchulen. Bevor wir aber die Volksſchule verlaſſen, wollen wir noch eins 

mal dazu auffordern, daß bal digſt genügende Data über den Stand der 
Dolfshildung in den drei Provinzen gefammelt und befamt gemadht werden, 
denn es ift hohe Zeit, dag das Jutereſſe dafür in den weiteften Seifen 
geweckt werde. Der Fortfehritt bei uns iſt von der weiteren Verbreitung 
einer befferen und jeitgemäßeren Bildung unſeres Voifes abhängig. Wer 
daran nicht mitarbeitet, mag fid) feines Patriotismus nicht rübmen. Ohne 

" Bildung in Stadt und Band fein Fortfhritt in Stadt und 
Land. Wer die Bildung hemmt, henmt den dortſchritt und wer diefen 
bemmt, will nicht das Gedeihen unferer Provinzen, welche von den Früchten - 

der Vergangenheit genug geschrt haben, um nun aud einmal den Grruns 
genſchaſten der Gegenwart ſich zuwenden zu dürfen, ohne der Meberftürzung 
deſchuldigt werden zu fönnen. 

2) Die niederen techniſchen Lehrauſtalten. 

Die Handwerkerſchule ſoll die in der Volksſchule der bei uns ſ. g. 

Stadtjehufe) erworbenen Keuntniſſe erhalten und weiter ausbilden. Schreibe 
übungen, vorzüglich, Meine Gefpäftsauffäge mnfaffend, Cinrichtung der ein, 
fachen Rechnungsbücher, Stellung von Rechnuungen find ein Theil des 
Handwerkerunterrichtes. Im Rechnen find es die Bruchrechnungen, der 
Gebrauch der Decimalen und einfachſten Gleichungen, deren Kenntniß 
täglich Anwendung finden, kann. Hieran reiht ſich eine Betrachtung und 
Erläuterung verſchiedener Maße und Gewichte und aus der Geometrie 
werden Die Begriffe der gewöhnlichſten Ausdrüde mitgetheit. Namentlich 

nd Berechnungen von Zlächen und Körpern dem Handwerker häufig vor⸗ 
kommende Aufgaben. Den meiften Werth haben jedoch die Handwerker— 
ſchulen auf das Zeichnen zu legen. Das Zeichnen beftcht theils in freiem 
Handzeihnen, namentlich von Drnamenten, theils in Linearzeichnen, in 
Verbindung mit angemeffenem Unterricht in der Darftellenden Geometrie und 
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Projectionslehre. Durch erfteres wird der Blick geübt, die Hund gewandt, 
. der Geſchmack erwect, durch Ichteres aber noch viel Wichtigeres erreiht, 

. nemtich das Vorftelhungsvermögen entwickelt und der Weg eröffnet, die 
Ideen der höheren Techniker, die in Entwürfen und Bauriſſen vorliegen, 
leichter aufzufaſſen und correct auszuführen. 

Diefe Handwerkerſchulen find in verſchiedenartigſter Weife in das 
Leben getreten, Da fie für bereits in der Lehre befindliche Handwerker 
beftimmt find, fo kann ein durch die ganze. Woche fortlaufender Unterricht 

ii deufeben nicht ertheilt werden. . Diefer Unterricht findet daher in einigen 
wei⸗ oder dreimal in der Woche, in anderen nur am Sonntage flatt. 
Selbftändige Schulen bieten diefen Unterricht nur ausnahmweiſe wie z. B. 

die Sonntageſchule, gewöhnlich erhalten an höheren techniſchen. Anſtalten 
auch die Handwerker einige "Male wöͤchentlich in den Abendſtunden den 
ihnen erforderlichen Unterricht. Als Lehrer werden in den Haudwerfers 

ſchulen in der Regel und am zwecmäßigften höhere Techniker ver- 
wendet, die aus eigener Grfahrung wohl willen, was dem Handwerker 
noth hut und wie am beften nachzuhelſen ift. Weniger eignen ſich dazu 
die Lehrer der höheren techniſchen Schulen, weil fie weniger im Stande 

„ wären auf den Standpunkt des Haudwerkers fih zu verfegen. 
An ſolchen Schulen fehlt es und bisher gänzlich. _Unfere Eonntage 

ſchulen werden wir den eben gefehilderten Handwerkerfejulen nicht gleich. 
ſtellen dürfen. Das Statut der Ruther-Sonntagsfhufe in Riga 
unterſcheidet notwendige und wfnfehenswerthe Gegenftände des Unterrichtee. 

“Die nothwendigen find: 1) Fertiges Leſen und deutliches Verſtehen des 
Gelejenen; 2) deutliches, correctes Schreiben; 3) fertiges Kopfrechnen; 
4) Geographie; 5) Uebung im Denken; 6) Religion und 7) Zeichnen. 

Die wnfehenswertgen find: 1) Naturgefchichte; 2) Naturlehre; 3) bibliſche 
Gefichte ; 4) Technologie und 5) Uehung am gegebenen Formen von Hands 
werfsproducten denjenigen Charakter zu erkennen und wiederzugeben, die 
der Künftfer hineinlegte. Es iſt uns weder bekannt, ob dieſes Statut 

(om 1831) ausdrüdfich oder durd) die Prazis abgeändert worden, noch 
imviefern die zweite Kategorie der Unterrichtsgegenftände, ‚namentlich die . 
auf den Handwerferberuf unmittelbar bezüglichen Berheffichtigung "gefunden 
haben, Wohl aber glauben wir nichts zu wagen, wenn wir behaupten, 

daß diefe und andere Conntagsfchulen in unferen Provinzen mehr- der vers 
nachlaͤſſigten oder auch gänzlich unterlaſſenen Bildung in der Volksſchule 

— nadhhelfen follen, als daß fie einer eigentfichen Handwerkerberufsſchule 
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zuzurechnen wären. Inſoweit nun diefe unfere Borausfegungen- begründet find 
hätten wie Recht, unfere Sonntagsſchulen zu den niederen techniſchen 
Lehranftalten, insbefondere den Handwerkerſchulen nicht zu zäpfen, r 

Zu ſolchen Handwerferfepufen zu gelangen, ſcheiut uns aber nicht ſchwer. 
Wenn nämlich der Burſche nicht früher in die Lehre aufgenommen würde, 
als bis er die Volloſchule durchgemacht Hat, fo könnten dann unfere 
Sonntagsfäufen Feine andere Aufgabe als die der oben gefhilderten Hands 
werkerſchule verfolgen. Sind mn, wenn auch nicht für ae Unterriäjtszweige, 
wirllich höhere Techniker — wie von einem erfahrenen Schulmanne anger 
Nommen wird — die geeigneten Lehrer, fo kaun es aud) ſchon jet, wer 
nigftens in Riga, an ſolchen, zum Unterrichten Befähigten nicht fehfen. 
Freilich werden aber am jenen Anftalten dann auch befoldete Lehrer wirken 
müſſen, denn der Techniker wird wohl forift feine Zeit in der Regel anders 
verwerten wollen, wenn. wir auch am der aufopfernden Gemeinnügigkeit 
eingefner ſolcher Männer nicht zweifeln wollen. Die Geldmittel für. folde 
Schulen werden ſchon dadurch und auch ans andern Gründen bedeutender 
werden müſſen. Zur Beſchaffung derfelben werden die Gfieder des Hand» 
werferftandes vorzugsweiſe verpflichtet fein, denn die Handwerfermeifter er» 
Halten dadurch beſer vorgebildete Lehrlinge und Gefellen, nach welchen ſich 
die meiften ſchon laͤngſt zum vortheilhafteren Betrieb ihres Handwerks ſehnen. 
Erſt dann, wenn wir für beffere Bildung der Lehrlinge und Gefellen geſorgt 
hoben, wird es möglich fein, aus unferer einpenifcpen Bevöͤllerung tüctige 
Meifter Heranzubilden. Bis dahin bleibt der Zuzug ausländiſcher Gefellen 
zum Aushalten der Concurrenz mit den ausländifcen Gewerben und ſelbſt 
inlaͤndiſchen fabritmäßigen Gewerbeanftalten eine Nothwendigkeit. 

Die Schragen für die Handwerfslehrlinge in Riga (1860) $ 7 ver 
bieten einen Lehrling vor zurüdgelegtem 13, Lebendjahre anpunefmen; 
außerdem wird nur Hingehörigfeit zu einer chriftfichen Confeſſion und zu 
einem der freien Gtände gefordert. Der $ 62 legt: dem Burſchen die 
Verpflichtung auf, die zu feinem Stande erforderlichen Schulfenntniffe fid) 
anzueignen und falls ei fie noch nicht hinfänglich befipen folte, an dem 
Unterrichte in der Sonntageſchule fleißig Teil zu nehmen, Die Frei- 
fpregung des Burſchen zum Gejellen wird von der Keuntniß des Rejehs, 
Schreibens und Rechnens abhängig gemacht. Hieraus” eryiebt fih, dag: 
1) die Aunahme des Burſchen nicht durch Kenntnig des Lefens, Schreibens 
und Rechnens bedingt ift, 2) daß diefe vielmehr nur Bedingung des Ueber⸗ 
tritts in den Gejellenftand ift und 3) daß die Sonntagsfeule zur Aus⸗ 

Baltifde. Monatafgrit, 3: Jahrg Bd. V, Hftd. 6 
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oder Nachhülfe der fehlenden Keuntniß benupt werden fol. Wir glauben 

im Sntereffe der Bildung des Handwerferftandes über die fAragenmäßigen 
Anforderungen hinausgehen und namentlich (don vom 13jährigen Lehrling 
die bereit erworbene Kenntniß im Lefen, Schreiben und Rechnen fordern 
zu dürfen. Diefe Bildung würde der Lehrling von feinem 6. oder 7. bis 

zum 13. Jahre ohne übermäßige Anftrengung erlangen fönnen und hiedurch 
au einem früßgeitigen und regelmäßigen Behuch der Volkoſchule (Stadtfgule) 
gehalten fein. Wir verfennen dabei nicht, daß die auf dem flachen Rande 
domicilirenden Bauernföhne, von melden nicht wenige dem Handwerk ſich 

widmen, an ihrem Wohnort nicht immer den erforderlichen Unterricht wer⸗ 

den erhalten Tönnen ; aber diefem angel muß durd) eine allgemeine Beſſe- 
zung der Gebiets, oder Gemeinde oder auch Parochialſchulen abgeholfen 
werden, denn von den wie bisher in der Megel ſchlecht vorgebildeten Lehr⸗ 
lingen aus dem Baneruftande hat der Hundwerfermeifter Leinen Nutzen 

Haben Fönneh und wird ihn’ nicht Haben. Nur unter der Vorausfehung, 
Daß die Lehrlinge bis zum 13. Jahre vorgebildet werden köunten und müßten, 
Tann die Boltsichule ihre Aufgabe vor und die Haudwerferf—ule während . 

der Lehrzeit erfüllen. Dann auch wäre es möglich Handwerferfchulen eins 

zurichten und zu dem Zweck die beftehenden Somitagsfäulen umzubitden, 
aus welchen fi dann allmälig niedere Gewerbsſchulen entwickeln Fönnten. 

Der $ 13 der Schragen für die Gemerfsnieifter in Riga (1860) 
empfiehlt den Zünften, einen der Zahl und den. Vermögensverhäftniffen 

ihrer Meifter entſprechenden jährlichen Geldbeiträg zur Unterhaltung der 
Schule für Handwerfsleprlinge- darzubringen. Dieſe Beiträge find, wie 
wir vernehmen, bißher zum Beften der Ruther-Sonntagsichufe gezahlt worden 
und Fönnten, falls dieſe in eine Handwerferichufe höherer und fachmaͤßigerer 
Richtung umgebildet würde, in Zukunft diefer zukommen, Ob die Ems 
pfehlung einem Gebote · gleichzuachten iſt oder nur einer Aufforderung, 
laſſen wir dahin geftellt. Letztere Auslegung feheint dem Wortverftande 
gemäßer. Wahrſcheinlich aber Haben die Schragen, befonders da ſchon vor 
dem Etrſcheinen derjelben mehrere Zünfte der Zahlung fid) unterzogen, im 
Vertrauen: auf die erwieſene Opferwilligkeit der Meifter zu ihrem eigenen 
Nugen ein directes Gebieten für verlegend erachtet.” Die Anerkennung der 
moraliſchen Verpflichtung ift aber jedenfalls auch in jener Empfehlung enthalten 

und auch wir hegen das Dertrauen, daß der Handwerferftand unferer Pro« 
vinzen auch bei größeren Beifteuern, wie fie für eine Handwerklerſchule er⸗ 

> forderlich fein würden, nicht hinter den Gliedern, inshefondere des Rigas 
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fen Handelsſtandes zurüctbfeiben wird, welche fo großartige Gaben zur 
Herftellung eines Polytechnikums für die drei Provinzen, in den nur eine 

Abtheilung dem Handelsftande direct gewidmet fein wird, dargebracht haben. 
Die Stadtgemeinde würde ja außerdem, wie am Polytechrifum, diefem In 
begefi verfhiedener Bacfulen, fo and) an der Sandwerter-Bagfihle fi 
zu betheiligen haben. 

Daß aber der fachmäßige Unterricht für Handwerker, wenn auch nur 

für Riga mit dem Polytechnifum verbunden werden Tönnte, glauben wir 

bezweifeln zu Dürfen. » Vielleicht wäre eine felbftändige Gewerbeſchule, 
welche für Riga fon in Anregung gebracht iſt, cher dazu geeignet, auch 
den bereits in der Lehre befindlichen. Handwerkern einige Male wöchentlich 

den ihnen erforderlichen Unterricht zu ertheilen. Jedenfalls kann eine 
folge Gombination nur eine Anshülfe bei dem Mangel einer beftehenden 
felbſtändigen Haudwerkerſchule gewähren und wäre nichts als ein Provis 
forium in Ermangelung eines Befferen. 

Daß unfere Provinzen auch in Bezug auf die Handwerferfhufen etwas 

Neues zu erwerben haben, wird anerkannt werden müffen und wenn wir 
auch unferen bisherigen Sonntagsſchulen ihre Verdienfte befaffen und den 

mneigennügigen Bereinen und Männern, welche für fie wirkten, danfen 
mifffen,. fo drängt ſich doch der weitere Fortichritt zu Handwerkerſchulen 

nad) höherem Plan als eine Nothwendigfeit auf. 
Die aus den Handwerferfchufen Ausgetretenen erhalten ihre weitere 

Fortbildung in den Gewerbevereinen, fo daß aud die Bildung des 
Handwerfers, die Voltoſchule mit eingejchloffen, eine dreigliedrige ift. Gine 
Aufforderung zur Errichtung eines ſolchen Vereins nad) den in Deutſchland 
beftehenden Vorbildern wurde in lehter Zeit in der literäriſch-⸗praktiſchen 

“Bürgerverbindung Riga's gemacht. Ohne einen ſolchen find ſowohl in 
Riga als Dorpat, in leerer Stadt früher auf Anregung des Vereins für 

Gewerbfleiß und Landwirthſchaft Livlands, wiederhoft Vorträge für Hands 
werfer, fowohl Gefeflen als and) Meifter, und aud) betreffende Lefenbende 
‚gehalten worden. Mir wünſchen ſolchen Beftrebungen zur techniſchen und 
allgemeinen Bildung des Handwerferftandes, wo fie bereits bei uns flütte 

haben, Fortgang und üperall in unferen Provinzen Eingang. An den er- 
forderlichen Männern dazu kann es bei der fleigenden Anzahl von gebil- 
deten Technikern und den vorhandenen Reichthum an literaͤriſch gebildeten 
Männern niejt fehlen. i 

Die Arbeitsſchule gewährt, den Unterricht in gewiffen Fertigkeiten 

26” 
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mit dem gleichzeitigen Werk der Erzengung von Producten, die zur Vers 
werthung geeignet find. Inſofern hiebei ein rein mechaniſches Ablernen 
ſtattſindet, ft der Begriff der Schule damit nicht zu verbinden. Insbe⸗ 

fondere dient fie dem weiblichen Geſchlecht, ift jedoch auch für beide Ges 

ſchlechter dort von Bedeutung, wo die Kunftfertigfeit in gewiffen Handar⸗ 
beiten wefentliche Nahrungsquelle der Bevölkerung ift, Daher hat man in 
manchen Gegenden.f. g. Schulen für Gartenbau, Seidenzucht, Strohflechten, 
Spihenflöppeln, Damaftweben, Seidefpinnen. Gin derartiger Verfud) der 

literaͤriſch⸗ praftifchen Bürgerverbindung in Niga ſchlug aus ökonomiſchen 
Gründen fehl.” Eine Wiederaufnahme deffelben wäre gewiß-winfchenswerth. 
Hieher wären wohl auch die von unferen gemeinnäßigen Vereinen in ver— 
ſchiedenen Städten unferer Provinzen errichteten |. g. Induſtrieſchulen, zu 

rechnen, welche, foviel wir wiffen, im allgemeinen auch eines guten Abfages 
ſich erfreuen. J x E 

Die Fachſchule des flachen Landes ift die Ackerbauſchule. Wir 

erinnern ung, davon gehört zu haben, daß in Eft- und Kurland je eine 

ſolche beſtehen foll oder vielleicht auch nur befanden hat; alle Rachſor- 
[Hungen haben uns fein Reſultat geliefert, wir überlaffen daher die Forts 

ſetzung derfelben Anderen, Nur fo viel wiſſen wir, daß vor wenigen Jahren 
ein derartiges Inſtitut von der Geſellſchaſt für Gewerbfleiß und Landwirthr 

haft Livlands auf dem Gute Suislep eingerichtet wurde, aber wegen 

Mangels an Theilnahme nad) zweijäßrigem Beftehen einging. 
Bon ausländifhen Anſtalten diefer. Art führen wir mur eine an, 

welche wir ſelbſt befuchten : die landwirthſchaftliche Arbeitsfchufe zu Zwaegen, 

Der Zweck derfelben ift: Knaben, befonders Waiſen oder Söhne wenig 

bemittelter Eltern durch landwirthfchaftliche Acheiten-zu tüchtigen Arbeitern 
bei der Laudwirthſchaſt, befonders zu Vorarbeiten, Hofmeiftern, NWögten, 
Gärtnern amd Kleinbauern zu erziehen. Errichtet wurde die Anftalt nad) 
dem Mufter der berühmten Bildungsanftalt Wehrli’8 anf Fellenberg's 

Landgute Hofwyl in der Schweiz. Nur gejunde und unverdorbene Knaben 
werden aufgenommen und zwar in der Negel in einem Alter von 10—14 

Jahren, damit fie nicht blos unterrichtet, fondern auch erzogen werden fönnen. 

Der Unterricht umfaßt Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, 

Singen, Natur: und Erdkunde und Geſchichte. Die äfteften Zöglinge 
werden auch im Aderbau, in der Thierzucht, im Obſt- und Gartenbau, 

Rechnungsweſen, in der Majchinenfunde, im Feldmeſſen, Nivelliren, in der 

Bierbrauerei und Branutweinbrennerei in einer ihren Vorlenntniſſen und 
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ihrem künftigen Berufe entfpredjenden Weife unterrichtet. Dieſer Unterricht 
wird durch Benugung der Lehrmittel des landwirthſchaftlichen Juſtituts zu 
Jena, namentlich der Maſchinen- und Modelljammlungen, der Thierarznei-— 
ſchule, des botauiſchen Gartens und der Wirihſchaft zu Zwachen gefördert. 
Außer den Stunden des Unterrichtes verrichten die Knaben unter Anwei-— 

fung eines Hofmeifters- Arbeiten in der zur Wehrliſchule gehörigen Heinen 
Wirthſchaft, namentlich auf dem Felde, im Garten, Hofe, Haufe und 
Stalle. Unter derfelben Anleitung befehäftigen fie ſich in der Werlſtatt 
mit Berfertigung landwirthſchaftlicher Geräthfgpaften. Für Unterricht, -Wohs 
nung und fonftige perfönliche Bedürfniffe der Schüler werden für einen dem 
Großperzogthum Sachſen » Weimar angehörenden Knaben 36 Thir., für 
einen fremden 60 Thlr. gezahft. N 

Auch in Hohenheim; der berühmten landwirthſchaftlichen Fachſchule, 

wurde eine Ackerbauſchule begründet. Denn fo wie Jeua's landwirth⸗ 
ſchaſtliches Zuflitut zur Ausbildung der Bewirthſchafter größerer Güter, 
zur alfeitigeren Ausbildung der landwirthſchafttichen Arbeiter einer befons 

‚ deren Ackerbauſchule als einer nothiwendigen Ergänzung bedurfte, ſv ward 
als gleichem Grunde auch Hohenheim eine Ackerbauſchule angefügt. Zwar 
hatte man bei Gründung derſelben Mühe gehabt, die erforderliche Anzahl 
von Zöglingen für dieſelbe ſich zu verfhaffen, fo ſeht mar die Meinung 
der Landfeute gegen diefelbe. Nachdem man fid) aber überzeugt, wie tüchtig, 
fie in derfelßen wurden, ſchwand nicht mr diefes Woruetheil, fondern «8 
fand auch ein folder Andrang zu der Anftalt flat, daß meift nur ein 

Meiner Theil der ſich Meldenden Aufnahme finden fonnte, während zugleich 

die entfaffenen Schüler immer mehr, ſowohl von größeren als auch kleineren 
Kandwirthen gefucht- wurden. Geitdem find mehrere Aderbaufchulen in 
BWürtemberg entftanden. 

Werfen wir uns uun die Frage auf, was wir in diefer Beziehung 
zu leiſten Haben, fo fann die Antwort nur fanten: alles. Weber 40 Jahre 

find feit Aufhebung der Leibeigenfhaft bei uns verftrichen, aber für die 

Errichtung landwirihſchaſtlicher Anftatten zu Gunften des befreiten und nun 
auch vielfach beſitzlichen oder als Pächter felbftändigen Bauern. geſchah wer 

nigftens nichts Bedeutendes, nichts Bleibendes. Man hört oft von dummen 

Bauern bei uns, reden oder auch von dummen Letten und Eften. Wer 

trägt denn die Hauptſchuld am dieſer f. g. Dummheit, welche vielmehr nur 
ein Mangel an Bildung it? Niemand anders als wir, die Gebildeteren. 

Unfere Pflicht war und ift es für die beffere Bildung unferes Landvolls 
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zu forgen. Mit dem’bloßen Lefen oder auch mit dem Schreiben und Rechnen 

dazu — {ft es jept nicht mehr gethan. Wie wiffen’ fehr wohl, daß unfer 
Bauer zu den Schulen feine Kinder nicht gerade treibt und daß er fie 

wohl auch zur Adkerbauſchule nicht treiben würde, aber es muß uns im 

Intereffe unferer Provinzen, ihres Wohlftandes, ihrer Wohtfahrt über- 
Haupt daran liegen, den Vildungszuftand des Bauern entfchieden zu beſſern, 

zu heben. Wir müſſen es erfennen, daß die Theorie der Verdummung der 

Bauern ihre Urheber ſchließlich ſelbſt zu Grunde richtet. Hätte diefe Theorie 
nicht immer wieder ihre Vertretet und Anhänger gefunden, fo müßte die 
durch Bildung intenfiv an Werth gefteigerte Arbeitskraft die Urſache einer 

weit größeren Eitragsfäbigfeit unferer Lande geworden fein. Das ift die 
materielle Seite; von der geiftigen, nach welcher es ſchon unfere Menjchen- 

umd Ghriftenpflicht ift ung unferer Nächften anzunehmen, d. h. derjenigert, 
welhe unfere Hülfe bedürfen, ganz zu geſchweigen, da ja feider ſoiche 
Gründe nur die Wenigften ergreifen. und zum Handeln antreiben. 

Es ift aber eine irrige Vorausſeßung, wenn wir die Corge für die 
Bildung der Bauern nur den Gutsbeſitzern oder etwa gar nur dem immas 
trieuficten Adel aufbürden wollten. Ale unfere proviuziellen Intereſſen find 
fofidarifh verfnäpft und wie ein Bürger Riga's es war, welcher die liv⸗ 

Tändifdje gemeimwüßige ökonomiſche Societät ftiftele, fo fann es für andere 
Glieder des Bürgerftandes mir ehrenvoll fein auch des Bauern fich anzu- 
nehmen. Wir müfjen und durchaus von der engherzigen und kurzſichtigen 
Anſchauung befreien, als hätte der Abel nur um den Adel, der Bürger um 
den Bürger, der Bauer um den Bauern ſich zu bekümmern. Von einer 

ſolchen Anficht ausgehend Hat fih ein ſtäudiſcher Widerſtreit entwickelt, 
welcher immer bemüht gewefen ift, dem anderen Stande den Weg abzu- 
fepneiden, und ihm namentlich auch beffere Bildung miggönnt, aus Ber 
forgnig, der beſſet Gebifdete fönnte auch befiere Rechte verlangen. Hoffen 
wir, daß in Zukunft ein loͤblicherer Streit, ein Wettftreit beginnen werde, 
in weldem jeder Stand es dem amderen darin zuvorzuthun bemüht ift, 
mehr zur allgemeinen Bildung beigetragen zu- haben. 

Die Bildung des Volkes muß jept unfere praftifche Hauptaufgabe 
fein, es hilft nichts, wenn nur die oberen Stände gebildet find und fie in 

den unteren feine Unterftügung für ihre Arbeit finden fönnen. » Man glaubt 
ſich mit Heranziehen von Ausländern heffen zu können und -hält e8 ſogar 
für fein Unglüd, wenn recht viele unferer Bauern nad) Dften auswandern, 
dagegen recht viele aus dem Weſten einwandern. Nach dieſer Anficht ſoll 
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"uns die Bildungsarbeit erleichtert werden, indem wir vom Weſten beffer 
gebildete Arbeiter erlangen. Aber wohl viele Bedenken ſprechen gegen einen 
folchen Bevöllerungswechſel. 

Zunächft ift die Auswandererzahl berhäftnigmägig noch immer eine 
fehr geringe und wird wohl gerade jeht, wo ganz neue Verhäftuiffe im 
Dften ſich bilden, in naher Zukunft feine bedeutendere werden. Sodann 
haben die wenigften der Ginwanderer bis jet einen bleibenden Aufenthalt 
in unſeren Landen genommen, die meiften find mit den Zugvögeln ges 

fommen und gegangen. Cs ift daher einerfeits weder eine beträchtliche 
> Auswanderung mod) andererſeits eine beträchtliche Einwanderung vor fi 

gegangen. Aber dem Zufall ift das nicht zuzuſchreiben. Unfer Bauer, fir 
deffen verbefferte materielle Rage gerade in den Iepten Jahren mehr ge 
ſchehen ift als früher und in nächfter Zeit wohl noch mehr geſchehen wird, 
bat jeßt entjchieden weniger Anlaß zur Auswanderung als früher. Hat er 
fein härteres Schickſal ertengen, fo wird er auch das leichtere ertragen 

können. Der ‚deutfhe Bauer aber wird nur Dann zu uns herüberziehen, 
wenn er wirklich befieren Verdienſt findet. Wir-glauben aber, daß nur 

verhäftnigmäßig wenige Landwirthe einen foldjen ihm werden in Ausficht 
ftellen wollen und fönnen. Auch dem Cinwanderer fehlt alfe der Haupte 
anlaß. Zu allem aber fommt noch die Schwierigfeit des Einlebens in ſo— 
abweichende Zuftände. 

Richt einmal wünſchenswerth ift es unferen Bauern, der auf feiner 
Scholle mit allen ihren Eigentpümlichfeiteht aufgewachſen ift, durch einen 
anderen zu erfegen. Denn nicht fo leicht wird fi der Einwanderer an 

die Art unferer Arbeit, an dns rauhere Klima und andere Umftinde ger 
wöhnen und daher bald wieder zum Auswanderer werden. Wir zwieifeht 
gar nicht daran, daß unfere |. g. dummen Eften und Letteu recht tüchtige 

Bauern werden fönnen, wenn wir nur recht ernftlich Daran geheu wollten, 
fie beſſer zu Bilden und namentlich ihre landwirthſchaftliche Tüchtigteit durch 
Aderbaufehulen zu heben. 

Wie fol ein Land gedeihen, in welchem für die Ausbildung der Are 

beitöfraft zweier, fo wichtiger Elaffen, wie des Bauern und Handwerfers, 

durch entſprechende techniſche Schulbildung gar nicht geforgt it? Sprechen 
mir daher vom traurigen Zuftande unferer Handwerker und Bauern, jo 

Elagen wir und jelbft damit an, denn unfere mangelnde Euergie in Er— 
richtung der unumgänglich erforderlichen Bildungsanftalten ift es, melde 

jene traurigen Zuftäude weſentlich verſchuldet. Selbſterlenutniß thut un 
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noth; dann wird aud) die Befferung nicht ausbleiben und das Verſaͤunite 

mit gemeinfamer Kraft nachgeholt werden. 

3 Die technifche Mittelſchule. 
Für die techniſche Mittelſchule giebt es verſchiedene — 

wie: Realgymnaſium, Ober-⸗Realſchule, höhere Gewerbeſchule, Realſchule, 

Kreiögewerbefäjufe, höhere Büͤrgerſchule; ihr Zweck iſt der gemeinfame einer 
Vorbereitung zur lechniſchen Hochſchule. Die techniſche Mittelfepufe nimmt 
in der Megel ihre-Zöglinge im zehnten Jahre aus irgend einer Elementarr 
ſchule auf und entläßt dieſelben im fichzehnten Jahre. Beftimmt find diefe 

Säulen zu Vorbildungsauſtalten für Kaufleute, Zabrifanten, Landwirthe, 
Forftleute, Medjaniter, Bergleute, verſchiedene Bautedjnifer n. |. w.- Zur 
Vermittelung der Bildung in den gelehrten Gymnafien und den Realghm- 
naflen iſt für jene ein befferer Unterricht in den Naturwiſſenſchaften, für 

Diefe in der Geſchichte und Literatur, und, für die oberſte Claſſe ſelbſt in der 
philoſophiſchen Propädentif zu verlangen. 

Nach den in Baden und Baiern beftcehenden Verordnungen müffen 
gewiſſe Technifer, namentlich, Forſtleute und Arditeften, die unteren Elafien 

der Gymnafien oder Lyceen befucht haben. Ein namhafter /Schulmaun⸗ 

(Schoedler) erflärt ſich dagegen, indem er es für eine halbe Mahregel 
hält, in den unteren Glaffen das mühfame Durchnagen der bitteren Schale 
zu bieten, wenn das Schmecken der fügen Kerne in den oberften nicht gt« 
währt ift. Auf den ſprachlichen Gewinn, der durch den theilweiſen Beſuch 
der Gymnaflen erlangt wird, fegt er gar feinen Werth, anı wenigften in 

praftifcher Hinſicht. „Sollte nichtodeſtoweniger von einzelnen Tedhnifern ein 
beſchraͤnltes Maß des Lateiniſchen dringend erforderlich erſcheinen, 3. B. 
bei Apothefern, fo ſchlaͤgt Schoedler vor, ihnen einen befonderen Unterricht 
gu erteilen, der ficher einen beſſeren Erfolg haben würde, als wenn dieſen 
Wenigen zur Geſellſchaft eine zahlreiche Clafje im Latein mühſam, und voll 
Unluſt herumgefcjleppt wird.” 

Schoebler vertheilt den Lehrſtoff der techniſchen Mittelfejufe tu zwei 
Abteilungen. Im die exfte gehören Mathematit, Naturwiſſenſchaften und 
das Zeichnen, in die zweite die neueren Sprachen, Geſchichte und Geo— 

graphie. Der Director einer höheren techuiſchen Lehranſtalt ſpricht fich 
über den Sprachunterricht des Techniters in folgender Weiſe aus: 
„Gleichwie das Studium der antiken Spraden den Schüler der oberen 
Gymnaſtalclaſſen in das Zeitalter Griechenlands und Roms einführt, ihre 
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antife Schönheit, Sitte, Berfaflung und Lebensweisheit Tennen lehrt, der 

vertraute Umgang mit ihren großen Autoren fein Inneres -mit warmer 
Begeifterung für das Hohe und Schöne erfüllt, fo fol auf ähnliche Weife 
das Studium der neuen Spraden den Schüler der oberen Glaffen der 
techniſchen Vorbereitungsfchule die neue Welt ſchätzen lehren, eine, genaue 
Befanntfehaft mit allem, was die vorzüglichften Schriftfteller Deutſchlands, 

Frankreichs, Englands Großes und Erhabenes gedacht, feine Seele mit 
edlem Selbftgefühl und. Achtung vor Menſchenwuͤrde durchdringen. Und 
gewiß liegt in dem, was Leffing, Herder, Schiller, Göthe, Fenelon, Boffuet, 
Moutesquien, Rouſſeau, Miften, Shafespeare, Locke, Gibbon uns hinters 

faffen haben, immer fo viel erhebeude Lebensweisheit, als in dem, was 

von Homer Gophoftes, Herodot, Horaz, Cicero, Salluft uns überliefert 
worden“, Schoedler fügt hinzu: „Ja, wenn wir bedenken, daß die Bildung 

jener großen Neueren faſt ganz in der Antife wurzelt, fo ift die Bejchäfti« 

gung mit denfelben garnicht denkbar, ohne gleichzeitige Einführung’ in die 
Anſchauung der Alten., In der That betrachten wir die herrlichen Dichter 

der neueren Zeit und Völker für befjere Vermittler des Alterthums und 

feiner Geifter, als ein fümmerliches, nicht bis zur Vollendung durchgeführtes 
Studium der alten Sprachen“. Ohne und neben den Ausiprücen diefer 

Fachmãnner ein Urtheil anmaßen zu wollen, glauben wir doch die vielfach 
unlerſtützte, von uns oben ſchon ausgeſprochene Auſicht beibehalten zu dürfen, 

daß der Unterricht in der lateiniſchen Sprache mindeſtens in den drei anderen 

Glaffen eines Realgynmoſiums ein vortreffliches, wenn nicht. unerläßliches 
Borbildungsmittel für den Unterricht in den neueren, namentlich den romas 

niſchen Sprachen abgiebt. 
"Neben dem Unterricht in der. Mutterſprache (der deutſchen) verlangt 
Schoedler Unterricht in der franzöſiſchen, engliſchen und etwa noch der 

italieniſchen. Die Schule fol in Bezug auf die Mutterſprache tüchtige 
ſtyliſtiſche Uebung, daneben aber auch literäriſche, aͤſthetiſche und kunſtge⸗ 

ſchichtliche Bildung gewähren, während in den anderen Sprachen eine 
tüchtige grammatikaliſche Unterlage zu erringen ift, die dem Schüler Correct- 
heit und Sicherheit in den Formen derfelben giebt, ihn diefe in häufigen 
ſchriftlichen Arbeiten verſuchen läßt und zugleich geläufig in der Rectüre 
macht. Die Teptere foll wieder benutzt werden zur Einführung h in die Liter 
tatur der fremden Sprachen. 

Das Studium der Geſchichte finden wir im Progranım "einer techni⸗ 
ſchen Lehranſtalt in folgender Weiſe bevorwortet: „Dur die Geſchichte 
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lerne der Züngling einfehen, wie aus dem 'ungefelligen Zuftande des 

Bilden durch mancherlei Stufen hiudurch der gegempärtige Eulturzuftand 
des Menſchen hervorging. Durch die Geſchichte erfahre er, daß bei dem 
einzelnen Menſchen, wie bei ganzen Völfern, die nänlichen Geſetze Geltung 
haben. Er erfahre hier, daß Bejonnenheit: und Tugend allein das Glück 

des Einzelnen wie des Ganzen begründen, daß der Eine wie der Andere 
die Folgen der Schuld tragen müffen, wenn von dem Pfade des Rechts ab- 
zuweichen fie Die Vermefjenheit haben. Gleichwie in der Äußeren Natur Durch 

die Umvandelbarfeit der darin waltenden Gefege dem Jüngling Die göttliche 
Beltregierung ſich offenbart hat, fo kündigt ſich dieſe ihm in der Geſchichte 
durch die Lenfung auch der widrigften Schickſale zu des Menjchen oder der 

Menſchheit Wogl an. Doch wie er dort Grenzen der menſchlichen Einficht 
anerfennen mußte, jo wird es bier fein, wenn im Geſchicke Einzelner und 

in den Begebenheiten des Ganzen der gewünfchte letzte Aufotub zuweilen 

fehlen ſollte“. 

„Die Geographie ſoll ihren Gegenſtand von drei verſchiedenen Ges 

fihtspunften auffallen, vom naturwiſſenſchaftlichen, geſchichtlich-politiſchen 

und. induftriellmercantilen. Anfehnend an die Geofogie muß. die Geo» 
graphie zuerft ihren Boden in den allgemeinften Umriſſen conftruiren und 
nadhweifen, wie alle klimatiſchen Erſcheinungen, wie Vegetation und Thier- 
welt der Länder die Folgen allgemeiner, tief. liegender Urfachen find. Der 
geſchichtlich⸗politiſche Standpunkt hat wieder den Einfluß der äußeren 

Landesbeſchaffenheit auf deifen, Bewohner nachzumeifen und die aus der 

Wechſelwirkung zwifchen dem Menſchen und der Natur feiner Umgebungen 
hervorgebenden Erſcheiuungen zu erklären. Als Hauptziel des geographifchen 

Unterrichts wäre demnad) die ſtatiſtiſche Auffaſſung anzufehen,- die Uebung, 
bei der Betrachtung eines Landes möglicft ſchneli alle jene Anhaltspunkte 
ins Auge zu faſſen, welche dem Beobachter eine aoume über deſſen 

Bedeutung zu gewähren im Stande find“. 
Ein anderer Realſchullehret (Wenzlaif) entlict die Naturwiſſen ⸗ 

ſchaſten und die Mutterſprache für diejenigen Lehre und Bildungsgegen- 
fände, welche das Geutrum des Realſchul-Unterrichts ausmachen müffen. 
Ernſtwiſſenſchaftliche Naturbetrachtung gehöre aber nicht in die witeren 

Claſſen der Realſchulen, erft in den mittleren Claſſen könne diefelbe mit 

anſprechenden und leichteren Abſchnitten der Naturbefehreibung anfingen; 
dafͤr müffe ſich aber die Beſchäſtigung mit den Naturwiſſenſchaften auf 
immer breiter und tiefer werdender Grundlage in den oberften Claſſen 
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dergeftalt fteigern, daß fie zur beginnenden Naturforſchung ausreichende 

Vorbildung gewähren fönne, und nicht, wie e8 jept gewöhnlich der Fall 
fet, nad) oben hin zu einem winzigen Minimum ſich zufpigen. Aehnliches 

gefte von der Matpematif, der Freundin und Stüge der Naturwifjenfchaften. 
Den Einwand, dag die Realſchulen bei folder Ordnung des Lehr 

ſtoffes Pflanze und Pflegeftätten des Materialismus würden, widerlegt 

Benzlaff, indem er ſich befonders andy gegen diejenigen wendet, welche 
ihrer Fach⸗Unlenntniß wegen, aus finder Furcht vor den Abwegen der 
Forſchung, die Naturniffenfhaften für refigionsgefährlich halten. Ihnen 
möge das Leben Joh. Jul. Hecker's und Silberſchlag's vorgehalten werden, 

welche ihre religiöſe Anſchauung ſehr wohl mit ihrer Liebe zu den Naturs 

wiſſenſchaften in Einklang zu bringen wußten. Wer: aber einwenden ſollte, 
die Vergangenheit fünne nicht für Die Gegenwart zeugen, der möge willen, 

daß ſelbſt der katholiſchen Geiſtlichkeit auch im neuefter Zeit weder die 

Naturwiſſenſchaften im allgemeinen, noch deren Pflege an den Realſchulen 

für die refigiöfe Bildung der Jugend bedenklich erfceinen (Joh. Engel; 
fathol. Weltpriefter und Religionslehrer:, „Gieht die Pflege der Naturs 
wifenfpaften an den Renlfehulen Grund’zu Befürchtungen für den chriſt⸗ 
lichen Unterricht und die religiöſe Bildung der Schüler?) die furchtſamen 

Evangeliſchen aber mögen die bezüglichen Ausſprüche Luther's und Melandır 

thon’s ſich zur Beruhigung gereichen laſſen. 
Wenglaff läßt fid) aber nicht blos daran genügen, das für Die religiöfe 

Bildung Nictgefährliche der’ Naturwiffenfehaften machzumeifen, er zeigt 
auch deren bifdende Kraft für die Schuljugend. Kenntnitz der Gebilde 

der Natur und ihrer Gefege mehre auch die Freude an der Natur, infofern 
diefe Freude dadurch mehr eine Far bewußte werde, Das Naturſtudium 

führe auch zur Demuth, „Der wahre, Hebel alles naturwiſſenſchaftlichen 

Studiums und das eigentliche innere Band, das uns an die Natur Fnüpft, 
ift, daß wir im der Natur etwas außer und feiendes Lebendiges, der Idee 

uach Ewiges wahrnehmen. Wir gelangen bald zu der Ueberzeugung, daß 

zwar eine Annäherung an das große Ziel: die innere Rebensthätigfeit der 

Natur ung zu enthüleu, aber feine Erreichung deffelben denkbar fei. Wir 
erfahren die relative Unvollfommenheit des menſchlichen Geiftes, werden 
uns aber zugleidh des Grundes dafür bewußt: fie kann vom menſchlichen 
Geife nicht erfannt werden, weil fie das Werk eines höheren Geiſtes iſt, 
weil fie nad) einer ewigen Idee geſchaffen und der Ausfluß der höchſten 
Weisheit if. Der Menfc, als geifiges ımd ttihes Wefen, eht in der 
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Natur eine göttliche Offenbarung. Dieſe Anſicht der Natur iſt die höchſte 

und fruchtbringendſte für den Menſchen. Sie giebt fi dem Menſchen, 

der die Verftandeserfenntnig einem füttlichen Princip unterorbnet, von . 

ſelbſt als Weberzeugung und Glaube, und in diefer Beziehung kann man 

fagen, daß die Naturwiſſenſchaft als ein Mittel zur Befeftigung im Glauben 
und als eine Stüße der Religion anzufehen fei, die defto eingreifender und 
nachhaltiger wirft, je öfter ie uns auregt und je veruepmficher Ipre Stimme 
zu uns ſpricht!. 

Daß aber der naturwiſſenſchaftliche Unterricht auch. die formale Der- 
fkandesbildung fördere, finden wir am beften durch Ratzeburg („Die Natur 

wiſſenſchaſten als Gegenftand des Unterrichtes, des Studiums uud der 
Prüfung; zur Verftändigung zwiſchen Lehrern, Lernenden und Behörden“). 
nachgewiefen. Das Verftandbildende der Naturwiſſenſchaften, fagt er, hate 
man nicht leicht in Abrede ſtellen können ; denn alles in der Natur errege 
zu handgreiflich des Menſchen Aufmerfamfeit und beſchäſtige feinen Vers 

ftand zu merklich, als daß diefe Einwirkung überjehen werden könne. Es 

liege auf der Hand, daß die uͤnterſuchende und bejepreibende Befcäftigung 
mit Gegenftänden der Natur das Auge ſchaͤrfen müffe, das fonft gewohnt, 
unftät und ſchuell von einem Theile eines Dinges zum andern umher zu _ 

irren; daß e8 genöthigt und geübt werde die Gegenftände geiftig zu zer 
gliedern und fehärfer zu fgiren, indem es bei den einzelnen Theilen ders " 

felben forſchend zu verweilen ſich gewöhne. So werde ein Scharfblid ger 
wonnen, welcher Verhäftniffe durchſchaue, die von Anderen nicht gefehen, 
geſchweige bemerft würden. Zum Urtheifen und Schließen werde der 
Naturbeobachter aber unwiderſtehlich gedrängt. Die unendliche Vielheit in 
der Form der unzähligen. Naturförper- fordere ihn nämlich auf, Beziehungen 

zu gewiffen Grundformen zu ſuchen und diefe in der Abftraction weiter zu 
verfolgen, daraus ein gefondertes Willen zu bilden. Die Sonderung der 
Zormen (Unterfeheidung, Analyfe) und dann wieder Verbindung derjelben 
unter allgemeinen Gefichtspunften (Syntheſe, Syftematifiren) entwidele den 

Scharfſinu, entwidele die Gabe der Combination, welcher Urtheile und 

Scofüffe jeglicher Kategorie durch Häufige Uehung und Anwendung geläufig 
werden. Kenntniß der Naturwiſſenſchaften begünftige mittelbar aud) die 
aͤſthetiſche Bildung, inſofern die bildenden Künfte auf einer NRachahmung 
der Natur beruhen, diefe aber um fo beffer gelinge, je größer die Einzelr 

lenntniſſe der Naturdinge feien. 
Die formale Bildungskraft des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts "gitt 
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vorzugöweife von den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften und der Phyſik, 
diefer-jelbft in Gymmnafien ſchon Tängft eingebürgerten Gefährtin der Ma— 
thematif, während die Chemie nur für materiell nüglic gehalten wird, 

Doc auch von ihr hat Schödler („die Chemie als -geiftig bildendes 
Moment für den Unterticht in Gymmaften“) gejagt: „die ewigen Veränder 
rungen, welde in der verſchiedenen Gruppirung einer. geringen Zahl von 
Stoffen vor fich gehen, erblickt nur das Auge des Chemifers, und für ihn 
find jene ewigen Veränderungen mur Fofgen einer nad) beſtimmten Geſehen 
zwiſchen jenen Stoffen waltenden Kraft. Wir erfennen darin überall 
Wahrheiten, die allgemeiner geiftiger Auffaſſung fähig find.“ 

Nachdem Wenzlaff ſich and über die Bedeutung der Mutterfprache 
als vorwiegenden [prachfichen Unterrichtögegenftand in den Realſchulen auss 

geſprochen, erfennt er zwar an, daß es mehrfeitig heilſam fei, ſich mit wielen 

fremden Sprachen neben der Mutterfprache zu beichäftigen, daß aber für 

die Schule der ſormalbildende gweck (die Grammatif) und der paͤdagogiſche 
Grundfaß „non multa, sed multum“ maßgebend bleiben müffe. Die von den 
Pädagogen gewünſchte Beibehaltung des Lateinifchen erkläre ſich aber-daraus, 
daß die Grammatif an feiner der neueren, im ſtetigem Fluſſe begriffenen 
Sprachen auf gleiche Weife könne zur Auſchauung gebracht werden, wie 
am der abgeſchioſſenen tateinifcjen , die überdies in [dhärferem Gegenſatze 
zur deutſchen Sprache ſtehe, als jegliche andere Sprache eines neueren 
Culturvolkes, Die mehr oder weniger dod ſchon immer etwas von der 

dentſchen beeinflußt fei. Drei fremde Sprachen indeffen, gleichwerthig gründfich 
betrieben, fei für die Realſchule zuviel, wenn daneben die Mutterſprache 
felbft und das Studium der Naturwiſſenſchaften nicht ftiefmütterlich ber 

handelt werden follen. Berückſichtige man aber die auf's Lateiniſche ver- 
wendete. große Stundenzahl und den im Verhäftniß zue aufgewandten 
Mühe geringen Erfolg im Lateiniſchen, fo müffe man für den Wegfall des 
Lateiniſchen ſtimmen. Laſſe man aber die engliſche oder franzöfifche zu 

- Gunften der Iateinifhen Spradye fallen, fo müßte die ihr aͤhnlichere 
franzoſiſche weichen, 

Nach dieſen Urtheilen über die Unterrichtsgegenſtände glauben wir noch 
die wichtigſten und einen weiteren Leſerkreis intereſſirenden Beſtimmungen 
aus den neueſten Verordnungen ber das preußiſche Realſchulweſen, welches 

der“fängften hiſtoriſchen Entwidelung ſich erfreut, mittheifen zu müffen.) 

*) Untetrichts: und Prüfungsordnung ber Realſchalen und ber höheren Biürgerfejule, 
Berlin 1859. 
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Es werden Realſchulen mit einem Syſtem von ſechs auffeigens 

den Claſſen und höhere Bürgerſchulen mit einer geringeren Zahl 
von Claſſen unterſchieden. In den erſteren iſt der allgemeine Lehrplan: 
Religion, Deutich, Lateiniſch, Franzößſch, Engliſch, Geographie und Ges 
ſchichte, Naturwiſſenſchaften, Mathematit und Rechnen, Schreiben, Zeichnen. 
Die Summe der wögentligen Stunden ſchwankt innerhalb der einzelnen 
Claſſen zwiſchen 30 und 32. Ber Unterricht im Gefang und Turyen wird 
ganz oder theilweiſe außer- der gewöhnlichen Schulzeit ertheilt. u 

Der Eintritt in die Sexta erfolgt in der Regel nicht vor dem voll« 
endeten 9. Lebensjahre. Die zur Aufnahme in die Setta erforderlichen 
elementaren Kenntnifje und Fertigkeiten find: Geläufigteit im Leſen deutfcher 
und fateinifcher Drudigrift; eine leſerliche und reinliche Handfhrift; Fer- 
tigfeit Dictirtes ohne grobe orthographiſche Fehler nachzuſchreiben; Sicher- 
heit in den vier Grundrechuungsarten mit gleihbenannten Zahlen. In der 
Religion wird einige Bekanntſchaft mit der Geſchichte des’ Alten und Neuen 
Teftaments, ſoͤwie (bei den evangeliſchen Schülern) mit‘ Bibelſprüchen und 

Liedewerſen erfordert, 

Die Glaffen Cezta, Quinta und Quarta Haben einen je einjährigen 
Curſus; in Tertin wird er fih, um das Penfun der Claſſe mit Gründ⸗ 

lichkeit zu abſolvireu, in der Regel auf zwei Jahre ausdehnen. Gecunda 

und Prima haben regelmäßig einen je zweijährigen Eurfus. 

Die Realſchule erfter Orduung hat nicht zugleich die Aufgabe der au⸗ 
gemeinen Elementarſchule und der niederen Bürger- und Stadtſchule zu 
Übernehmen. Dagegen können die Claſſen von Serta bis Zerlia incl. jehr 
wohl zugleich der Aufgabe genügen, welde eine Mittelſchule zu erfüllen 
hat und erfahrungsmäßig geht aus Tertia eine große Anzahl von Schülern 

ab, um in einen praftifipen Lebensberuf einzutreten. 

Da der, Unterricht in Secunda. und Prima vielmehr das Urtheil 
und das Nach den ken als das Gedächtiiß in Anfpruch zu nehnten hat, 
wird es darauf ankommen, daß die dabei vorauszuſehende elementare Fer- 
tigfeit und die Sicherheit in allen gedächtnigmäßigen Grundlagen zuvor 
wirklich, erworben fei. Um die Abiturientenprüfung zu vereinfachen amd zu 

erfolgreicherer Behandlung des Unterrichtspenfums der erſten Claſſe freien 
Raum zu gewinnen, ift es mothwendig, daß ein Theil der auf der Real 

ſchule zu loͤſenden Gefammtaufgabe ſchon beim Uebergaug nach Prima als 
erledigt nachgewieſen werde, 
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Der allgemeine Lehrplan der Realſchule gift auch für die zweite Ordnung, 
Bei den Abiturientenprüfungen aus derjelben treten. Ermäßigungen ein. =: 

Die mit einem Gymnaſium unter einer Direction verbundenen Real- 
ſchulen dürfen mit demfelben außer der etwa beftehenden Vorſchule nur 

die Claſſen Sezta und Quinta gemeinfam haben, müfjen alfo von Quarta 
an einem felbftändigen Lehrplan folgen, ohne fernere Gombinationen mit 
Gymnaſialelaſſen. 

Die Abiturientenzeugniffe der Reife, welche von einer zu, Entlaſſungs⸗ 
prüfungen berechtigten Realſchule ausgeftellt find, gewähren hauptſächlich 

folgende Befugniffe: gulaſſung zur Efevenprüfung für die lechniſchen Aemter 
der, Berge, Hüttens und Ealinenverwaltung; Zulaſſung zur Beldmefjerprür 
fung, desgl. zur Marffceiderprüfung ; Eintritt in den Poftdienft mit Auss 
ſicht auf Beförderung in die Högeren Dienftftellen; Aufnahme in- die königl. 
Forſtlehranſtalt zu Neuftadt-Eherswalde, Aufnahme in das reitende Felde 
jägercorps, Anfnahme in das königl. Gewerbeinftitut; Zulaſſung zum Sur 
pernumerariat bei der Verwaltung der indirecten Steuern; Zufaffung zum 
Civiljupernumerariat bei den Provinzial-Civilverwaltungsbehörden ; Zulas⸗ 

fung als Applicant zur Marine-Intendantur und zum Militär und Mas 
riue⸗ Localberwaltungsdienſt. Das Zeugniß über einen einjährigen Aufente 
Halt in Prima berechtigt zur Zufafjung zur Abitnrientenprüfung bei einer 
Brovinzialgewerbefehule. Zeuguiffe aus Prima find erforderlich zur Zur 
laſſung zum Givilfupernumerariat bei. den Gerichtöbehörden, desgl. zum 

Studium der Defonomie auf den landwirthſchaſtlichen Lehranftalten zu 

Poppelsdorf und Eldena, während nur ein Zeugnig der Reife für Prima 
Bedingung der Zulafung zum Stubium der Thierheitkunde als Givifefeve der 
Fönigl. Thierarzneiſchule in Berlin ift und zum Büreaudienſt bei der Bergs 
werföverwaltung befähigt. Schon ein Secundanerzeugniß befähigt zur Auf- 

nahme in die obere Abtheilung der Fönigl, Gärtnerlehranftalt zu Potsdant 
und in das königl. Mufifinftitut zu Berlin. In den für die Vorbildung 
der Apothelerlehrlinge zu erlaſſenden Beftimmungen werden die Realſchulen, 
auf denen das Lateiniſche ein obligatoriſcher Lehrgegenſtand ift, den Gyms 
naften ‚gleichgeftellt werden. Außerdem befähigen die Zeugnife aus den 
mittleren Claſſen zur Aufnahme auf Die Berge und die Provinzial-Gewerbes 
ſchulen, zum Subalterndienft bei verſchiedenen Unterbehoͤrden. 

Den Abiturientenzeugniffen der Reife und den Abgangszeugniffen, 
welche von einer Realſchule erfter Ordnung ausgeftellt find, ift eine weiter 
reichende Wirkung beigelegt, wodurch die betreffenden Zöglinge in mehreren 
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Beziehungen den Gymnaſialſchüleru gleihgeftellt werden. Die mit dem 
Zeugniß der Reiſe verfehenen werden zu den höheren Studien für den - 
Stantshaubienft und das Bergfac) zugelaffen. Zum Gupernumerariat bei 
der Verwaltung der indirecten Gteuern- und ebenſo als Applicanten für 

den Militär-Intendanturdienft werden fie zugelaffen, wenn fie die Prima 
mindeſtens ein Jahr fang mit gutem Erfolg befucht Haben. Gin Zeugniß 
der Reife für Prima befähigt fie zum Givilfupernumerariat bei, den Pros 
vinzial-Givifverwaltungöbehörden, desgl. zur Annahıne als Givilafpiranten 
bei den Proviantämtenn. = 

Die Abiturienten der Realſchule können Vorlefungen auf den Univers 

fitäten beſuchen und, um eine allgemeine Bildung für die höheren Lebens- 
freife oder eine befondere für ein gewiffes Berufsfach zu erlangen, bei 
den philoſophifch en Zacultäten inferibirt werden, 

Der Curſus der erften Efaffe der Realſchule zweiter Ordnung oder der 

f. 9. Höheren Bürgerſchulen Hat die Dauer von zwei Jahren und das La—⸗ 
teinifche gehört audy bei ihnen zu den „obligatorijchen Gegenftänden des 
Lehrplaus. Das Lehrziel der höheren Bürgerſchule von 5 Claſſen ſtellt 

ih) in den Anforderungen der Abgangsprüfungen dar. Das auf derfelben 
‘erlangte Beuguiß der Reiſe berechtigt zur Aufnahme in die Prima einer 
vollftändigen Realſchule. 

Die Reale und’ die höheren Bürgerfhufen Haben die Aufgabe, eine 
wiffenfhaftliche Vorbildung für die Höheren Berufsarten zu geben, zu denen 
atademiſche Facultätsſtudien nicht erforderlich find. Für ihre‘ Einrichtungen 

iſt daher nicht das nächſte Bedürſniß des praftiichen Lebens maßgebend, 
fondern der gweck, bei der dieſen Schulen anvertrauten Jugend das geiftige 
Vermögen zu derjenigen Entwidelung zu bringen, welche die nothwendige 
Borausfegung einer freien und felbftändigen Erfaffung des fpäteren Bebens- 
berufes bildet. Sie find feine Fachſchulen, fondern haben es, wie das 

Gymunaſium mit allgemeinen Bildungsmitteln und grundlegenden Kenntniſſen 
zu thun. Zwiſchen Gymaſium und Realſchule findet daher kein principieller 
Gegenfag, fondern ein Verhältniß gegenfeitiger Ergänzung ftatt. Sie 
theilen ſich in die gemeinfame Aufgabe, die Grundlagen der gefammten 
höheren Bildung für die Hanptrichtungen der verfchiedeneg Berujsarten: zu 
gewähren. Die Theilung ift durch) die Entwickelung der Wiſſenſchaften und 

der öffentlichen Kebensverhäftniffe nothwendig geworden und die Realſchulen 
haben dabei allmalig eine coordinirte Stelung zu den Gymnaſien eingenommen. 
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Während den Gymnafien zur Erreichung des Zweckes überwiegend das 

Studium der Sprachen, vorzugsweiſe der beiden claſſiſchen Spraden 
bes Alterthums, und demnächft die Mathematik dient, legen die Realſchulen 

nad) ihrer mehr der Gegenwart jugewandten Richtung ein gröheres Gewicht 
. auf eine wiſſenſchaftliche Erlenntniß der objectiven und realen Erſcheinungs⸗ 

welt und auf die Beichäftigung mit der Mutterfprache, ſowie mit den Spradyen 
der Beiden wichtigften ueneren europäſchen Gufturvöffer. Der Lehreurfus 
der Realſchule ſchueht für die meiften Schüler, weldye ihn durchmachen, die 
wiſſenſchaftliche Vorbilduug ab. Das Gymnaftum weift über fie hinaus 
auf die Univerfität, wo die Mehrzahl der Gymnafialabiturienten die wiſſen- 
ſchaftliche Vorbereitung für den fünftigen Beruf fortfept. Es ergiebt fih 
hieraus die Notwendigkeit, daß in dem Realſchüler, weil, er die Univerfität 

"nicht vor ſich hat, „vor feinem Gintritt in den praktiſchen Beruf oder in 
eine Fachſchule um fo mehr das Intereſſe und die Fähigkeit zu ſelbſtän- 
diger wiffenfcpaftficher Fortbildung gewecki werde, z. B. für den Aluftigen 
Architekten in der Alterthumsfunde, für den Bergmann in der Geognoſie 

u. ſ. w. Dieſe Aufgabe wird die Schule aber nur in dem Mafe erfüllen 

tönnen, als fie nicht blos Kenntniffe für den Gebrauch, fondern ächt wiſſen— 

ſchaſtliche Bildung mittheilt, wodurd auch dem fpäteren Berufsleben eine 
Höhere Weihe gefidjert wird. 

Außer dem Religionsunterrict Hilden die Kehrgegenftände weſentlich 
zwei Unterrichtsgebiet 1) das der Sprachen und der Geidhichte, 2) das 

ber Mathematik und der Raturwiſſenſchaften, wozu als drittes die lechniſchen 
Bertigfeiten fommen. In den unteren Claſſen überwiegt der Sprachunter⸗ 
richt, im Intereſſe des fpäter mit größerer Stundenzahl eintretenden realen, 

weil der Schüfer, auch für den Zweck ſcharfer Auffaſſung der Sachen, früh 
- gewöhnt werden muß, mıf das Wort als Mittel zur Bezeichnung der Sache 
zu merfen, und weil der Sprachunterricht die Grundlage der formafen und 
allgemeinen Geiftesbildung iſt. Einen wejentlichen und integeivenden Theil 
des Lehrplaus der Realſchule bildet das Lateiniſche als allgemein verbinde 
liches Lehrobject. Diefe Stellung gebührt der iateiniſchen Sprache ſowohl 
wegen der Wichtigkeit, welche fie für Die Kenntniß des Bufanmenhanges 
der neueren enropäifcen Cultur mit dem Altertfum hat, wie als grund- 

legende Vorbereitung des grammatiſchen Sprachſtudiums überhaupt und 
insbefondere des der neueren Sprachen, weldes ohne Keuntuig des Latei— 

niſchen immer oberflächlich bleibt. Es ift umbedenflic), den phyfifafiichen 
Unterricht auf die beiden oberen Claſſen, den in der Chemie auf Prima zu 

Baltifhe Monatöfgrift. 3. Jahrg. Bd. V. Hft.5. 27 
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befepränfen. Mit dem · naturgeſchichtlichen Unterricht ſchon in Sexta zu ber 
günnen, ift ebenfowenig nothwendig als mit den Zeichnenunterricht. 

Der Unterricht in der deutfehen Sprache hat für die Realſchule eine 

dorzügfiche Wichtigkeit, ſowohl nach der Ceite der formafen Geifteabildung 
umd- feiner nahen Beziehung zu allen übrigen Lehrgegenftänden, als nad) 
feiner ethifchen Bedeutung, welche durch den Gegenfah der den Realſchulen 
obliegenden Beichäftigung mit der franzöſiſchen und engliſchen Sprache und 
Kiteratur gefteigert wird. Er foll die Schüler den grammatifchen Bau der 
Mutterjprache, fowie die wichtigſten Darftellungsformen in derfelben fennen 
lehten und fie in die Kenntniß der vaterländiſchen Literatut einführen. 

In der erften Claſſe iſt ferner Gelegenheit zu nehmen, die- Schüler 
mit der Lehre vom Begriff, Urtheil und Schluß, von der Eintheilung, 
dem Beweis und von den Gegenfägen, in der für die Schule nothwendigen 

Beſchränkung, befannt'zu machen; ein ſyſtematiſcher Vortrag der formalen 
Logik gehört nicht dahin. Von großem Werth für geifige Anregung und 
für die Hebung in methodifchem Verfahren iſt das Durchſptechen wichtiger 
Begriffe, deren deutliche Erfenutnig und fehnrfe Begrenzung dem jugendlichen 
Geiſte zugleich ein neues Licht über ganze Gebiete verbreiten fann. 

Die Zahf der Rehrer einer Reaſſchule erfter Ordnung beſtimmt fich 
im allgemeinen danach, daß für je 2 Claſſen drei Lehrer erforderlich find, 
was mit der Zahl der wöchentlichen Unterrichtöftunden, zu welcher die Lehrer * 

vocationsmaͤßig zu verpflichten find, übereinftimmt. Diefe Zahl darf bei 

dem Director, in der Megel 12 nicht überfteigen, damit er im Stande fei, 
feinen übrigen Verpflichtungen in der Leitung der Schule ordnungsmäßig 

nachzukommen. Bei den Oberlehrern iſt die Zahl der wöͤchentlichen Unter 
richtsſtunden in der Regel auf 20, hei den ordentlichen Lehrern auf 22, 
bei den wiſſenſchaftlichen Hülfsichrern auf 24, bei den techniſchen Hilfe“ 
lehrern auf 26, zu beſtimmen. Die ordentlicher Lehrer der Realſchule erſter 
Ordnung müffen durch Univerfitätsfiudien vorgebifbet fein. 

In Betreff der Befoldungen ift ald Norm anzufeben, daß bei den 

Mealſ chulen erfter Ordmung das Gehalt des Directors nicht ter 1200 Thfr., 
einſchließlich der Wohnung, betrage und dag die Bejoldungen von da in 
angemefjener Abftufung bis zu dem Teften ordentlichen Lehrer nicht unter 
400 Thlr. Herabfteigen Dürfen. Fuͤr gtößere Städte gelten diefe Säge 
nur als Minimum. h 

Als Maximum der Schülerzahl ift auf den Realſchulen erfter Ordnung 

in den unteren Cfaffen 50, in den mittleren 40, in den oberen 30 anzu 
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ſehen. Daß die Beſchränkung der Claſſen auf dieſe Zahlen feſtgehalten 
werde, ift außer allgemeinen päͤdagogiſchen Gründen für Realſchulen vor- 
zugsweile wichtig, weil die für den nterricht derſelben vielfach zu verwen 
denden Anſchauungsmittel fonft für einen großen Theil der Schüler mıplos 

Bleiben. Bei großer Frequenz ſind coordinite Eötus einer ud Derelßen 
Claſſe einzurichten. 

Mit jeder Realſchule ift eine Vorſchule, wo möglid von zwei 

Claſſen, mit je einjährigem Lehreurfus zu verbinden, um zur Erlernung 
der für den Eintritt in Serta erforderlichen Elementarkenntuiſſe Gelegenheit 
zu geben. Die eigentliche Realſchule Gefteht aus ſechs auffteigenden Glaffen. 
Es ifk nicht rathſam durch weitere Theifungen innerhalb der einzelnen Claſſen 
die Zahl der Stufen zu vermehren. 

Zede Realſchule veröffentlicht alljährlich, ein Programm, welches eine 
wiſſenſchaftliche Mbhandfung und Schulnachrichten enthält. Dafjelbe ſoll 
von den fectifchen Werhättniffen der Schule amd won ihrem inneren Leben 
Nachricht und Jeugniß geben, weshalb auch der Stoff der wiſſenſchaftlichen 
Beigaben vorzugsweiſe aus den der Realſchule eigenthümlichen Unterrichts 
gebieten zu entnehmen fein wird. Ueber die Verwendung der Lehrkräfte 
üft eine Ucherfihtstabelle und) Annlogie der in den Gommafinfpragrammen . 
herloͤmnilichen aufzunehmen. 

Solchergeſtalt ſtellt ſich das Realſchulweſen unferer Zeit dar und ſowohl 

die große Zah der Renfgumnafien, als aud) der auf die Realſchulbildung 
begüglichen Schriften erweilen zur Genüge, daß diefe Einrichtung einer bes 
fonderen Befürwortung, daß der Gegenftand einer befonderen Anregung: 
des Intereſſes für Deutfehland mindeftens nicht mehr bedürfen. 

Anders fellt_Ad) Die in Frage ſtehende Sache bei uns. Wir verniffen 
noch meiftens Kenntniß und Verftänduiß derfelben. Bald wird das Reale 
ghmnaftum als eine Bildungsanftalt in den höheren Claſſen mur für den " 
Handelsſtand, in den niederen aud) für den Handwerkerſtand- angejehen. 
MS Gharakter- defjelben. erfennt man daher aud) nur die „buͤrgerliche“ 
Bildung. Aber ſchon find Anzeichen eines richtigeren BVerftändniffes da. 
Schon find mehrere Söhne unferes inmatriculicten Adels. in das Menle 
gommaflum in Riga eingetreten. Es wird ſich almäfig die Ueberzeugung 
Bahn brechen müſſen, daß auch die fünftigen Gutsbefiger, welche nicht etwa 
eine humaniſtiſche Ausbildung erftreben, am der reafiftifchen eine beffere 
Vorbildung für ihren praftijchen Beruf als Landwirthe erlangen, als wenn 
fie höchſtens mit der Maturitätsprüfung zum Zweck der Zufaffung zur Hoch- 

H a7 



422 Die Bildung der Nichtgelehrten. 

ſchule ihre humaniftifche Bildung abjehliegen und, darnach einige Univerfis 
tätstuft einathmen — oder auch nicht. Je mehr fi) die Erfenntnig Bahn 

bricht, daß eine ernfte realiſtiſche Vorbildung zu den landwirthſchaftlichen 
und polytechniſchen Anftaften wünfcpenswerth ift, deſto mehr wird unfere 
Landwirihſchaft durch ihre beffer vorgebildeten Vertreter den Ehrennamen 
der „rationellen“, der viel zu Leicht vergeben wird, verdienen fönnen. Die 
Folge davon wird aber auch fein, daß das Land und ber weſentlich daſſelbe 
tepräfentirende Gutsbeſitzerconipler 8 erfennen werden, wie es keineswegs blos 
die Verpflichtung. einer Stadt ift für die Herftellüng eines Realgymnaſiums 
Sorge zu tragen, — eine Grfenntniß, die um fo nothwendiger ift, als ſchwerlich 
irgend eine andere Stadt in unferen Provinzen aus “eigenen Mitteln ein 
Realghmnnaſtum zu errichten im Stande fein wird, wenn es aud dem 
reichen Riga möglich war. Die Provinzen, und nicht etwa bios der 
Bürgerftand Riga's, Haben für die neue Bildungsanftalt zu danken und 
daß dieſelbe nicht blos Riga's Söhnen zugut kommt, beweift die ſchon im 
erften Jahre des Beſtehens geſchehene Mıfnahme von Söhnen ſeibſt aus 
der Nachbarproving Kurland. Riga iſt vorangegangen, aber ohne Nachſolge 
auf diefer Bahn kaun der Erlangung realiftifcher Ausbildung ur ſämmtlichen 
drei Provinzen Feine Genüge”gefchehen. Und auch Riga's Reaighmnaſium 
iſt in einer vergleichäweife fpiten Zeit ins Leben getreten; das Nichtbeftehen 
eines ſolchen hat empfindliche Nachteite zur Folge gehabt; die Berufsbildung 
ift meift weit hinter den Anforderungen der Zeit-umd der Macht. der fich 
entwickelnden Verhäftniffe zurüctgebfieben. Die jet zu bildenden Geier 
rationen werden große Verfäummiſſe nachzuholen haben in Stadt und Land. 

Der Zwed des Realgymnaſiums in Riga ift „den Schülern eine allger 

mein wiſſenſchaftliche Vordildung zu geben, ſei es daß fie ſich nach abſol— 
virtem Schuleurſus einem praktiſchen Berufe der höheren bürgerlichen 
Lebenstreife oder mod) vor dem Eintritt in denfelben der Myiverfttät oder 
eincin Polptechnikum zuwenden wollen, weshalb die Auftakt in ihrer Anlage 
und Ginrichtung von der unterften Ciaſſe an auf diefes Lehrziel berechnet 
iſt. Andererfeits hat im Hinblick darauf, Daß ſchon aus der dritten Ciaſſe 
eine große Zahl von Schülern abgehen möchte, um in das praftifche.Leben 
überzugehen, bei der Bertheilung des Unterrichtöftoffes darauf Bedacht ger 
nommen werben müflen, daß die mit der abfolvixten Tertia gewonnene 
Schulbildung dasjenige in ſich faſſe, was zum Gintritt in einen Beruf der 
mittleren bürgerlichen Lebensfreife (Canzellei-, Pofts, Eypeditions- und 
Subafterndienft, Apotheferwefen u. fe m.) befähigt. Endlich werden die 
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Schüler des Realghmnaſiums, welche den Eurfus auf der Anftalt vollendet 

Haben, in die phHfifosmatpematifche Facultät aufgenommen“, 
Die Schãler des Rigaſchen Realgymmaftuns erhalten alfo eine. Wor- 

bildung für den unmittelbaren Uchergang zu gewiffen Berufsfreifen oder 
werden befähigt und berechtigt zum Ginteitt in die pofptechnifche Hochſchule 
oder eine Fncultät der Univerfität.. Jene hat ihre verfehiedenen Fochſchulen, 
diefe ihre derſchiedenen Studiencurfe. Das für Riga projectirte Polytech⸗ 
nitum fol acht Fachſchulen (eine für die Handelswiffenfchaiten und eine 
für die Laudwirthſchafh enthalten; in der phpfifemathematifcpen Facultät 
der Univerfität Dorpat fönnen nach beflimmten Studienplänen gebifket 
werden: Phyffer, Zoologen, Mineralogen, Botanifer, Mathematifer, Aſtro- 
nomen, Sandwirthe und Technologen. Man beachte dabei wohl, daß das 
Realgynmaſtum nur eine allgemein wiffenfhaftliche Vorbifdung in Aus- 
ſicht teilt, aber damit and eine wifienfhäftliche. In erfterer Ber 
siebung werden diejenigen, welchen eine ſolche Vorbildung zur erfolgreichen 
Betreibung von Univerfitätöftudien, wenn aud mit Beſchränkung auf die 

eine Facuftät nicht genügt, fid für gewarnt haften müſſen, zeitig den 
andern Weg Purd) Das Gelehrten-Gypmnafinm) einzuſchlagen oder einſchlagen 
zu laffen. Die ausdrüdliche Bezeichnung der Bildung als einer willen 
i&aftlichen wird aber audererfeits denjenigen Berufsarten, welche bisher 
mit einem geringeren Maß von Vorbildung ausfamen, die Erwartung ger 
währen, daß durch den Beſuch einer ſolchen Anftalt den mit der Zeit 

. gefleigeten Anfprüchen Genüge geſchehen könne. Die Vorbildung auf 
dem Renlgymmafum möchte aber ausreichen für die fpäter polytechniſchen 
Anftalten ſich zuwendenden Kaufleute, Fabrikanten, Techniker und für die 
einem Polytechnikun, einer Univerfität oder landwirthſchaftlichen Lehranſtalt 
fir) zuwendenden Landwirther Ihren Abſchluß würde aber die Realbildung 
auf den Realgummaftum nur für die Mehrzahl der genannten Berufsarten 
finden, deren Bildung zur Noth mit Tertin abfchliegen köunte. Für die 
nicht über See handelnden Kaufleute dürfte die Prima den Abſchluß bilden, 
wenngleich eine fpeciellere handelswiſſenſchaftliche Ausbildung und eine 
höhere Bildung überhaupt diefem Stande um fo mehr zu wünſchen ift, 
als aus feinen Reihen ein nicht geringer Theil der politiſch vollberechtigten 
Eorporation der Gildenbrüder hervorgeht. 

Die Unterrichtögegenftände des Realgyumaſtums in Riga find in allen 
fünf Glaffen: Religion, deutſche, ruſſiſche, franzöſiſche Sprache, Geſchichte, 
Geographie, Mathematik; nur in der fünften und vierten: Kalligraphie; 



424 Die Bildung der Nichtgelehrten. 

nur in der fünften, vierten und dritten: Latein und Naturgeſchichte; nur 

in der zweiten und erften: Englifch und-Phoflf; nur in der erften Chemie. 
Die mit Zertia ihren Curſus abſolvirenden Schüler. haben demnach 

erhalten Unterricht in der Religion, im Deutſchen, Lateiniſchen, Ruſſiſchen, 

Sranzöffchen, in Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte, Mathematik und 
Kalligraphie. Im der Religion wurde ihnen bibliſche Geſchichte gelehrt, 
eine Meberficht und kurze Inhaltsangabe der alte und neuteftamentliden 

Bücher — des Katechismusunterrichtes niederer Curſus — Erläuterung 

und Ginübung paffender Kirchenlieder. Im Deutſchen wurde dorger 
ſchritten, zum Wefentlihen aus der Lehre von den Säpen und Satzver- 

bindungen, zum freien Vortrag des Inhalts des Gelefenen durch die Schüler, 
zu Declamatiohsübungen, ſchriflichen Aufjägen (Darftelhug eines geſchicht- 
lichen, geographiſchen oder naturhiſtoriſchen Stoffes, der in dem Unterricht | 

vorgefommen ift, Ueberfegungen von Abfchnitten, welche in der Claſſe erflärt 
worden find, u. j. 1.) Im Satein-murde erreicht Svntax, nebft ſchriftlichen 
Exereitien, Cäfar, ausgewählte Ctüde aus Dvids Melamorphofen. Im 
Ruſſiſchen höherer Curſus des etymologiſchen Theils der Grammatik, das 

Unzegelmäßige der Formenlehre betreffend; Neberfegungen aus dem Deuti.hen 
ins Ruſſiſche und aus dem Ruͤſſiſchen ins Deuffhhe; ſchriftliche Exereitien, 

verbunden mit der Einübung der Hauptregeln der Syntax; Geſchichte 

Nußiands. Im Franzöfiſchen ein vollftändiger Curfus der Formenlehre 
und eine Entwigelung der vorziglichften Regeln der Gpntag, mit 
Uebungen in der Anwendung derfelben und mit vergleichender Bezugnahme 
auf die deutſche Sprache; ſchriftliche Ueberſetzungen aus dem Deutfehen 
ins Feanzöftfche; Auffäge über feicpte Aufgaben, beſonders Erzählungen ; 
mündlicyes Ueberfeßen aus dem Franzöfichen ing Deutfche und umgefehrt. 

In der Gefchichte folgt auf eine allgemeine Ueberſicht der Geſchichte in 
Quinta und einer Darftelung der alten in Quarta Die der mittleren und 
neueren in Tertia. In det Geographie wird uach Behandlung der topiſchen 

in Quinta, Darlegung der Hauptlehren aus der Phyſik der Erde, phyſiſchen 

Geographie der außerenropäiihen Erdtheile, mit Berückſichtigung der wich— 

tigften politifcyen Momente, namentlich Aftens und Nordamerifas in Quarta, 

auf Grundlage einer phyſiſchen Geographie Europas, die politiſche Geo— 

graphie dieſes MWelttheils nebſt feinen Colonien, mit beſouderer Berückfich- 

tigung Rußlands, gelehrt. Der naturgejchichtliche Unterricht behaudell in 
Quinta das Wichtigfte aus den drei Naturreichen, mit fteter Beziehung - 
uf den geographiſchen Unterricht, in Quatta geſchieht eine Erweiterung 
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des. in Quinta gelehrten, mit befonderer Beriefihtigung des Einheimischen, 
während in Tertia Stein» und Pflanzenfunde in ſoſtematiſcher Ucberfiht, 
mit befonderer Berüdficptigung der einheimiſchen Pflanzenkunde gelehrt wird. 
In der Mathematik wird in Zeitia der Lehrſtoff der ebenen Geometrie 
abſolvirt, während für die Arithmetik und Algebra vorgefarieben find — 
im erſten Halbjahr: allgemeine Bezeichnung der Größen durch Buchſtaben, 
Lehre von den pofitigen und negativen Größen und Rechnung mit denſelben 
Die vier Species mit Buchftaben), Uebung in der Rechnung mit einfachen 

und zufammengefepten Buchſtabenausdrücken, die einfacften Geldhäftsred)e 
nungen in allgemeinen Zeichen; im zweiten Halbjahr: Potenzen mit ganzen 

Exponenten; Erhebung zweis und mehrgliedriger Ausdrücke zum Quadrat 
und zum Cubus, mit Amvendinig auf Zahlen; Wurzelziehung und deren 
Zurückſührung auf Potenzen mit gebrochenen Exponenten; Erklärung der 
algebraifchen Gleichung und ihrer Auflöſung. 

Daß die durch die drei inferften Claffen auf dieſer Grundlage ‚ger 
wonnene Bildung für diejenigen, welche zum Eintritt in einen mittleren 
bürgerlichen Beruf das Realgymnaftum ſchon mit Tertin verlaſſen, ausreiche, 

wird im allgemeinen wohl zugegeben werden können. In Bezug auf dan 
naturgeſchichtlichen Unterricht iſt uns nicht erklärlich, weshalb der Lehrplan 
nicht and) dem Thierreich eine Gefondere Berüdfichtigung Hat angedeihen 
Taffen, Da diefes doch für einige Gewerbe indhefondere von Wichtigkeit if. 
Auch erſcheint es ums, als ob beim arithmietiſchen Unterricht mehr Rüdficht 
auf das Geſchäftsrechnen hätte genommen werden können. -Wir verkennen 

bei der erſten Ausftellung freilich nit, daß das Nenfgymmaftum es anf 
die Handiwerferelaffe nicht abgefehen zu Haben ſcheintz aber da wir bis 
jegt gut feine mittlere Gewerbſchule befipen, fo wire diefe Rücfichtsnahme, 
— insbefondere Da doc) auch der Handwerferftand, als der dritte pofitifche 
Stand, die Errichtung des Realgymnaſiums nicht mur mit beſchloſſen, ſondern 
eben feiner politiſchen Stellung wegen und in feinen ſchwierigeren Arbeits 
zeigen aud) ſchon einer befferen Vorbildung bedarf — wohl winfhens- 
werth gewejen und Hätte ebenſo nahe gelegen als die Berückſichtigung 

nichtſtãndiſcher Berufsclaffen wie 5. B. der Poftbeamten und der, Apothefer, 
welche lehteren dann doc) wohf mindeftens ebenfo gut, wenn nicht beifer, 
durch ein humaniſtiſches Gymnaſium vorgebildet, werden können. Denn 

daß der in dem Realgymnaſtum vorkommende naturgeſchichtliche Unterricht 

für Die Apotheker ſelbſt nur als Vorbildung ausreiche, erſcheint ung fraglich. 

Die Darlegung des Rehrplanes für Secunda und insbefondere Prima 
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wird uns darüber Auffhfuß geben, inwieweit Die durch Das Rentgpmnaftum 
erworbene Bildung den ferneren Zwecken deffelben entſpreche. 

Zn der Religion in Secunda: höherer Eurfus des Katechismusunter- 

richtes mit vorheriſchender apologetiſchet Tendenz, iy Prima: kurze Ueber— 
fit der kirchengeſchichtlichen Entwickelung und kurze vergleichende Dar- 
ſtellung der in den verfehiedenen chriſtlichen Kirchen befenntnigmäßig fizirten 
Kehrbegriffe.. In der deuten Sprache in Secunda: Charafteriftif der 
Hauptgattungen der Poefie und ihrer Unterarten, Fectüre profaifcher Muſter- 
föürüiten mit einem Vortrag über den profaifchen Styl, Uebungen im freien 
Vortrage, zufammenfafende Darftellung des Inhalts eines von dem-Rehrer 
dazu Teftinmten Shriftftücts, fehriftliche Aiffäge md zwar Darfegung des 
Fortganges der Handlung in einem Drama oder in einem anderen größereit 
Gedicht oder des Gedanfenganges in einer Abhandlung, Charakteriftifen 

bedeutender hiſtoriſcher Perfonen, Schilderungen großer hiſtoriſcher Greige 
niffe, Abhandiungen über Spruͤchwörter, felbftändige Begriffsentwicefungen 
von Synonymen, metriſche Ueberfegungen ; in Prima: Geſchichte der deut: 
ſchen Literatur im Zufammenhange, ſchriftliche Muffäge (und zwar treten zu 
den für Secunda beſtimmten Aufgaben hinzu: Betrachtungen über wichtige 
hiſtoriſche Greigniffe und Verhaͤltniſſe, beurtheilende Zergliederungen beden- 
iender poetiſcher oder proſaiſcher Werke, Charakterentwickelungen einzeluer 
Perſonen in dramatiſchen oder epiſchen Werken), freie Vorträge (Schilde, 
Tumgen einzelner Epochen der deutſchen Litecaturgeſchichte und Charatteris 
ftiten von Schriftftellern: In der ruſſiſchen Sprache in Secunda: die 
Syntax erläutert an Beifpielen und fhriftliche Extemporalia, Ueberſehen 
aus dem Deutſchen Ins Nufflice nnd ſchriſtliche Erercitien, Geflärung 
ruſſiſcher Muſterſchriften und Webungen im Recitiren oder Wiedergeben des 
Inhalts des zu Haufe Gelefenen, Geſchichte Nußlands; in Prima: Ueber- 
fegen aus dein Deutfchen in's Ruſfiſche, Erklärung ruſſiſcher Mufterjchriften 

» und Uebungen im Extemporiven über ein gegebenes Themd, furze Ger 
ſchichte der duſſiſchen Riterarur, Auffäge über ein gegebenes Thema, zumeift 
aus dem‘ faufmännifhen und gewerblichen Geſchäftskreiſe und fchriftliche 

Egtemporalien. In der franzöfiichen Sprache in Secunda: die Syıtaz im 
Zufammenhange, mit häuslichen ſchriftlichen Uebungen im Styl, beſonders 
im Briefftyl, maͤndliches Ueberſehen aus dem Deutſchen in’ Franzöflfche, 
Kectüre vines frangöfigen Schriftftelers; in Prima: Geſchichte der. frangös 
ſiſchen Literatur mit ausgewählten Proben, münbliches Ueberſeten aus dem 

„ Deutfhen in's Ftanzöͤſtſche und häusliche‘ jeriftliche Uebungen im Styf, 
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beſonders in Gefdäftsbriefen, Lectüre eines franzöſiſchen Schriftſtellers. 
In der engliſchen Sprache in Secunda: Uebungen im Leſen, orthogra- 
phiſche Regeln, der etymologiſche Theil der Grammatik, Lectüre leichter 

Proſa, Schreiben nach dem Dictat und häusliche ſchriſtliche Ueberſetzungen 
aus dem Deutſchen in's Engliſche; in Prima: Lectüre engliſcher Schrift- 

ſteller, mündliches Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Engliſche, häusliche 
ſchriftliche Arbeiten, Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Engliſche abwech- 
ſelnd mit freien Aufſätzen, beſonders Geſchäftsbriefen. In der Geſchichte 
in Secunda: ſpecielle Darſtellung der neueren Geſchichte, ſowohl in ihren 

einzelnen Thatſachen, als in den wichtigſten Thätigfeitäußerungen des 

Lebens der Völker; in Prima: nenere Geſchichte mit befonderer Berückſich⸗ 

tigung der materiellen Cultur, (d. h. der Entwidehung der Schifffahrt des 
Handels, der Gewerbe, der Erfindungen und Entdeckungen auf dem Gebiete 

der Technit, Mechanik u. ſ. w.). In der Geographie in Secunda: Hat 
dels- und Gewerbegeographie der außereuropäifchen Welttheile mit beſon— 
derer Beruckſichtigung ihrer naturs und culturbiſtoriſchen Grundlagen, d. h. 
Darſtellung der Naturverhäftuiffe ber Erdtheile und ihrer wichtigſten Länder 
und der unter Ginfuß derfelben und hiſtoriſcher Verhaͤliniſſe durd) die 
Tpätigkeit ihrer Bewohner erzeugten Productions, Handels: und Gewerbe⸗ 
verhältniffe, nebft einer Productene und Waarenfunde; in Prima: Han— 
del8 und Gewerbegeograpbie von Enropa mit befonderer Berüdfichtigung 

Nußlands, nad) gleichem Plane wie in Secunda. In Secunda und Prima 
fol ein phyſiſches Gemälde der Welttheile und ihrer Länder gegeben werden 
Weltſtellung, Relief, Bewäfferung, klimatiſche Verhältniſſe, geographiſche 
Verbreitung der Mineralien, Pflanzen amd Thiere) und cs ſoll nachge⸗ 
wiefen werden, wie unter Ginfluß der natürlichen und geſchichtiichen Ver— 
haͤltniſſe durd die Thätigfeit der Mefhen (mit Berückſichtigung der Natio- 

nalitäten, ihrer befondern phyſiſchen und geiftigen Begabung) neben den 

einheimiſchen Productionen , der Anbau gewiller Culturgewäͤchſe und die 
Zucht gewiffer Culturthiere, fowie gewifle Gewerbe- und Handelszweige 
vorherrfchend geworden, woran ſich zuleht cine Produeten- und Waaren- 
hunde anſchließt. In der Mathematik in Secunda, erſtes Halbjahr: Al— 

gebra, Polenzen mit gebrochenen Exponenten, complexe Zablen und ihre 
Umformung, Logarithmen, Gleichungen mit einer und mit mehreren Unbe— 
fannten vom erſten und zweiten Grade), Stereometrie; zweites Halbjahr : 
Algebra larithmetiſche und. geometrifche Progreffionen, Gombinationsfehre. 
Wahrſcheinlichleitsrechnung, binomiſcher Lehrfag), Trigonometrie mit ihren 
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wichtigften. Auwendungen, Uebungen im Anfepen von Gleichungen und die 
Elemente des Gefhäftsregnens in allgemeiner Form; in Prima, erſtes 

” Halbjahr: Uebungen im Anfepen von Gleichungen und Aufgaben aus dem 
Geſchaäſtsrechnen (Zinszinss und Rentenrechnungen / Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 

nung, Lebensdauer, Aſſecuranzen), kauſmänniſches Rechnen in allgemeiner 

"Form, Elemente der algebraiſchen Analyſis, Kettenbrüche, elementare analye 
tiſche Geometrie, mathematifhe Geographie mit Jubegriff einiger Elemente 

“der ſphaͤriſchen Trigonometrie. In der Phyſik und Technologie in Secunda, 
erſtes Halbjahr: allgemeine Eigenfchaften der Körper, Lehre vom Gleichge— 

wicht und der Bewegung fefter flüffiger und Iuftiörmiger Körper, Wellen— 
fehre im allgemeinen, vom, Schall, vom Lichte und von der Wärme, durch 
die wiehtigften Erperimente erläutert; zweites Halbjahr: Glectzicität und 

» Magnetismus egperimentell erläutert ; in Prima, exftes Halbjahr: der mecha- 

niſche Theil der Naturlchre (Phyſih), etwa mit Einfhluß der Welleulehre 
und der Lehre vom Schall, in firengerer mathematiſcher Begründung, 

experimentell erläutert; zweites Halbjahr: Elemente der Mechanik, Hydraufif 

amd Maſchinenlehre (allgemeine Geſebe des Gleichgewichts und der Beier 
gung, Schwerpunkt, Princip der virtuellen Geſchwindigkeiten, Theorie der 

einfachften Maſchinen, gleihförmige und ungleichförmige Bewegung, Fall, 
Maß der bewegenden Kraft, vom Stoß, von der Eentralbewegung, Träg— 

heitsmomente, Stoß geſchwungener Körper, hydrauliſche Preffe, Zurs 
binen u. |. w.), Phyſik der Imponderabilien mit ftrengerer Begründung, 

experimentell erläutert; mechaniſche Technologie (A. Verarbeitung der Mer 
talle 1) Darftellung roher Formen, 2) Verarbeitung der Metallfabrikate, 
3) Zufammenfügungen bei Metallarbeiten, 4) Verfebönerungs- und Ber * 
zierungsöperatiomen, -5) beſondere Sabrifate, B. Verarbeitung des Holzes, 
1) vorbereitende Verarbeitung des Holzes, 2) Verarbeitung und Zufanmen- 

fügung, 3) Vollendung und Verſchönerung, 4) Holgarbeiten im Befonderen, 
C. Spinnerei und Weberei in Seide, Baumwolle, Hanf, Flachs u. ſ. w., 
D. Mühlen und Papierfabrifation).. In der Chemie in Prima, erſtes 

Halbjahr: unorgauiſche Chemie, zweites Halbjahr: organiſche Chemie. 

Der Vortrag muß inductoriſch, d. h. nur Gommgntar zu den ſehr zohl⸗ 
reich in logiſcher Aufeinanderfolge anzuftellenden Experimenten und Demons 

ſtrationen ſein und mit Eyeurfionen in die betreffenden Zabrifen am Orte _ 
behufs vielfeifiger Anregung und eigener Auſchauung verbunden werden. 

Außer dem Curſus wird gelehrt: Religion nach dem Befenntniffe der or⸗ 
thodox⸗griechiſchen Kirche; Buchführung, verbunden mit Uebungen in Der 
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faufmännifchen Gorrefpondenz und im faufmännifcpen Rechnen in Prima, 
Heichnen in drei Abtheilungen, Gefang, Gynmaſtik. Diejenigen, weiche an 
dem Unterricht in der Buchführung Theil nehmen, können von einem Theife 
des mathematiihen Unterrichts dispenfirt werden. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß der vorſtehend mitgetheifte 
Lehrplan, welcher allein ein richtiges Bild der Lehrweiſe des Rigaſchen 
Nealgymnaſiums geben fan und deshalb von uns mitgetheilt ift, im all 

gemeinen nicht blos von dem eines gelehrten Gymnafiums auch bei uns 

abweicht, fondern auch den Anforderungen an ein Realgymnaſium eutſpricht. 

Diefen Plan im Einzelnen zu prüfen muß Fachmännern überlaffen bleiben. 

Ginige Erläuterungen, -um ehvaigen Bedenken entgegenzutreten, ſind wol 
von Seiten des Realgynmaſiums felbft zu erwarten, welches gewiß gleich 
unſeren gelehrten Gymmafien ein affjägrliches Programm erſcheinen zu _ 
laſſen nicht verfehlen wird. In demfelben wären Schulnachrichten, zunaͤchſt 

eine Darftellung des Inftituts in, feinem Weſen, Lehrplan und Lehrfräften‘ 
und ſodann alljäprtic fortgefepte Mittheifungen über die Zahl und Ver— 
theilung der Schůler um fo mehr am Orte, als in erſterer Rückſicht noch 
wenig Verftinduiß für das Wefen- eines Realgymnaſiums, eines in unferen 

Provinzen noch neuen Smftituts vorhanden ift und in Irpterer Rüdſicht 
duch) Angaben über die Frequenz, die Verufsbeftinmung und den Stand 
der Schüler unſerem Adel umd Bürgerftande einleuchten wird, daß ein 
ſolches Inſtitut einem wirklichen Bedürfniß des praktiſchen und zwar niet 
blos ftädtifcyen Lebens entfpricht. 

Die Söhne unſeres Adels, welche die Landesuniverfität oder andere 

ine und ansländifche Univerfitäten beziehen, widmen ſich in der Megel ente 
weder dem Studium .der Jurisprudenz oder auch der Cameralwifſenſchaften, 
— ein ſehr geringer Theil gegenwärtig den bipfomatifchen oder Den 
Naturwiſſenſchaften. Erſteres geſchieht in der Abſicht, der Juſtiz oder Ver- 
waltung im Staats- oder Eorporationsdienfte ſich dienffbar zu machen, 

fepteres zur Erlangung einer naturwiſſenſchafttichen Vorbildung für, die 
Landwitthſchaſt. Noch andere beziehen aber im Auslaude landwirthſchaſt- 
liche oder ac) polylechniſche Anftalten. File’ diejenigen, welche fid) dem 
Rechtsſtudium in der Abſicht des Dienftes im diefen Provinzen widmen, 
taun füglic ie die Candesuniverfität, welche allein dis Provinzialrecht 
im ansreichenden Unfange lehrt, die paffende Vildungsftätte fein. Borber 
dingung des Eintritts in die Juriſten-Facultaͤt ift aber. der Beſuch einer. 

Vorbereitungsanftaft auf humaniftifcher Grundlage, alfo entweder der eineg 
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unſerer Probinzialgumnafien oder einer denſelben gleichgefteltten öffentlichen 

oder Privatfehranftalt. Gleiches gilt auch für das camerafiftifhe Studium 
und das diplomatiſche, welche indeß natürlich, da fie einen allgemeineren und 
nicht provinziellen Charakter tragen, auch auf anderen Univerfitäten des” 

Reichs betrieben. werben Fönmen. Für ſolche Studien wird daher das Real— 
gumnaftum nicht die entfprechende Vorbereitungsftätte fein. - 

Zweifelhaft iſt es, ob für diejenigen, welche dem Studium der Nature 
wiſſenſchaften ſich widmen wollen, da s gelehrte oder Realgymnafium paffens 
der fei. Hierüber ind die. Meinungen geteilt. Bie- Einen ſprechen ſich 
für das gefehrte, die Andern für das Renlgummafium aus: — jene, weil fie 
die Humaniftifche Bildung als die allein gediegene gelten laſſen wollen und 

and) das Studium der naturwiſſenſchaftůchen Schriſten der Alten in der 
Driginalfprache für wünſchenswerth erachten, unter Berufung auf den Aus» 
ſpruch einer naturwiffenfchaftlichen Autorität (Ci eb ig’), welche dem gefehrten 
Gymnaſtum entſchieden deh Vorzug gegeben; diefe, weil dag Realgym- 
mafum in weit größerem Umfange die Naturwiſſenſchaften berüdfictigt. 
Bir neigen und dazu, das ftärfere Gewicht des Tefteren Motivs anzuer— 
Tonnen; denn unzweitelhaft ift Bedingung der Vorbildung, daß fie in ıme 
mittelbarer Beziebung zu der weiteren Bildungsaufgabe ftehe. Wir zweifeln 

nit, daß die mit den Kezüglichen Vorkeuntniſſen ausgerifteten Realgym- 
mafiaften unmittelbarer, als die in diefer Beziehung ihmen nachſtehen den 
Schüler eines gelehrten Gymnaſiums, den naturwiffenfchaftlichen Univerfitätss 
ſtudien fi werden bingeben können. Indeß haben wir diefe Differenz 
bier mır erwähnen wollen und überlaffen ihre Austragung der Zeit. Unferes 
Erachtens werden diejenigen Göhne unferes Adels, welhe fid dem natur- 
wiffenfpaftlihen Studium zu widmen “beahfihtigen, am’ beften ihre Vor— 

Bildung anf dem Realgymnafium zu erwerben Haben, welches ihmen ja außer- 
dem für die Grlernung, der neueren Sprachen, des Frauzöſiſchen und Enge 
tifcen, förderficher fein wird, da im gefehrten Gymnaſium das Franzöfiſche 
nicht in gleichem Umfange und micht mit gleicher Verbindlichkeit, da® Enge 
uiſche gar nicht betrieben wird. Außer Zweifel ift aber, daß das Realgym- 
nafium fie landwirthſchaſtliche und yofptechnifche Lehranſtallen Die vorzuge« 
weile paſſende Vorbereitungsanftalt ift. Vorbereitungsclaſſen für das Por 
tytechnikum, dieſem ſelbſt angefügt, -fönnen nur eine Aus oder Nachhulfe 
fein; vorzlglicher -ift es, wenn ſchon der erfte Anfang realiſtiſcher Ausbil 
dung in den unteren Elaffen eines Realgymnaſiumg gemacht wird. Wir 
glauben damit hinreichend gezeigt zu haben, wie ein Realgymnaſium auch 
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den Söhnen des Adels eine Notwendigkeit ift und Feineswegs eine bür— 

“gerfiche Stadtgemeinde allein zur Begeindung eines ſolchen veranfaßt und 
verpflichtet fein kann. Es wäre im eigenen Intereſſe des liv⸗, kur⸗ und 
eſtlaͤndiſchen Adels ‚wenn won dem erfleren in Dorpat, den zweiten in 
"Mäitau, dem dritten in Reval, in’ Verein etwa mit dem Birgerfiande diefer 
Städte, Realghuinaſien geflftet würden. Ausſchlieliche Adelsſchulen find 
dem Adel fetbft nicht. heilfan., Der junge Edelmann muß frühzeitig feine 
Standesvoritetheife aufgeben fernen; ihn in ſtändiſcher Abfonderung erziehen, 
hieße ihm den Sondergeift, der uns ſchon jo herbe Früchte getragen, förmlich 
auerziehen. Wir fagen nicht nur, dag eine ſolche Erziehung als eine un— 
zeitgemäße aufgegeben werben müffe; fie war feiner Zeit gemäß. In Neal 
wäre vielleicht die Ritter und. Domſchule in cin Realgymnaſium zu vers 

wandeln, da für die humäniſtiſche Vorbildung durch das. Revalſche Gym— 
nafium geforgt- iſt; in Mitan Fönnten vielleicht die bisherigen Realelaſſen 
zu einem Realgymnaſium erweitert werden, während ins Dorvat freilich 
alte Mittel für das neue Znftitut erft zu beſchaffen wären. Die dadurd) 
geforderten größeren Geldopfer des livlaͤndiſchen Adels würden einigermaßen 
dadurch minder ungleich erſcheiuen, als die Stadt Riga aus eigenen Mitteln 
ein Realghmnafium, freific durch Umbildung der Domſchule, aber dennoch 
mit wicht unbeträgptlichen neuen Opfern, geſchaffen hat. Jedenfalls zweiten 
wir nicht an der Opferfreubigfeit des livländiſchen Adels, der nicht nur 
im Verein mit den anderen Adelscorporationen willig Opfer für die Sans 
desuniverfität dargebracht hat, fendern and dem Polytechnikum in Riga 
eine bedeutende Subvention bewilligte. Das Zuſammenwirken des Adels 

unferer Provinzen mit dem Viürgerftande der Städte Dorpat, Reval und 
Mitau zur Errichtung eines Renlgummaftums in jeder diefer Städte wäre 
ein erfreuliches Zeugniß, daß es einen provinziellen "Gemeingeift bei uns 

giebt, der den ftändifchen Sondergeift zu überwinden in Stande ift, wenn 
es unſere Bildungsintereffen gilt. 

Zwei Vergleiche möchten uns nahe Tiegen: einmal der des Menle 
gymnaſiums Riga's mit einen preußifchen und zweitens der mit einem ns 

ferer gelehrten Gymmafien. Grfterem Zweck können die oben mitgetheilten 
Verordnungen Über das preuhiſche Realſchulweſen entſprechen, Tefterem dient ” 
die nunmehr erfolgte Veröffentlichung des Lehrplanes für unfere gefehrten 
Gymmaſten. Diefen Höcft erfteulichen Schritt auf dem Wege der Deffente 
lichteit and in Schulſachen hat das Gymnafım in-Mitau gethan (vergl. 
Schulprogramm, Der. 1861). Wir beabfihtigen nicht, mit einem einges - 
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henden Vergleich die Leſer, von denen vielleicht mande ſchon am den mit⸗ 
getheilten Lehrplaͤnen mehr ald genug Haben, zu ermüden; nur einige Bunfte‘ 
wollen wir andeuten. - B 

Die Lehrgegenftände eines preußifchen und des Rigaſchen Realgym- 

mafums find im Ganzen (natürfic) mit Ausnahme der ruſſiſchen Sprache) 
diefelben. Der Zeichnenunterricht gehört aber in Preußen zum Curſus, in 

Riga wird er dagegen außerhalb defjelben gelehrt. Gin bedeitender Unter⸗ 

ſchied ift, daß in Preußen durch alle Claſſen, in Riga nur in den. drei 
letzten Latein gefehrt wird. Diefe Einfchränfung mag ſchon durch den hin— 

äutretenden Unterricht in der ruffiichen Spradje.motivirt erfcjeinen, wenn 
nicht auch opnehin der lateiniſche Unterricht in einem Realgymmaftum mit 
Tertia abjehliegen kann. Ferner haben die Realſchulen erfter Ordnung in 
Preufen 6, das Realgynmaſium in Rige mut 5 Claffen. Die Zahl der 
wögjentlichen Stunden ſchwankt bei beiden zwiſchen 30 und 32. Die ger 
forderten Vorkenntniſſe für die preußiſche Sexta find geringer als die für 
die Rigaſche Quinta, denn es tritt für diefe hinzu: einige Kenntniß der 
lateiniſchen Declinationen und Gonjugationen, Hiedurd) ift aber wohl der 
Unterfdied in der Claſſenzahl nicht völlig ausgeglichen. "Die Aufgabe, 

welche die preußiſche Realſchule als abſchließende Vorbifdungsanftaft von 

Serta bis. Secunda exel. erfüllt, Töft das Rigaſche Realgumnaflum von 
Quinta bis Secunda excl. Beide geniegen das Vorrecht ihre Abiturienten 

in die Univerfität eintreten zu laſſen, die preußifche Realſchule in Hinficht 
auf die philoſophiſche, das Rigaſche Realgymmaſium in Hinficht auf die 
phofiformathematiiche Facultät. J 

Der Unterſchied der Lehrgegenſtände des Rigaſchen Realgymnaſtums 

und eines provinziellen gelehrten Gymnaſtums beſteht in Folgendem. Im 
erſteren wird Griechiſch micht gelehrt, dagegen Engliſch, Chemie und Tech- 
nologie; im Franzoͤſiſchen iſt der Unterricht im erſteren durch alle Claſſen 
obligatorifch, im Tepteren Dagegen in feiner. In der lateinifchen Sprache 

“reicht im erferen der Unterricht mır bis Tertia inel. im Iepteren Dagegen " 
geht er’ durch alle 7 Glaffen hindurch. In der Phyſtk wird im erfteren 
in Secunda und Prima, im lehteren nur in Prima unterrichtet. Der Ure 
terricht in der Naturgeſchichte Naturbefehreibung) im erfteren von Quinta 
bis Tertin incl, fommt dem im Iepteren von Septima bis Quinta incl. 

völlig gleich und geht im. beiden über die genannten Claſſen nicht hinaus. 
Der uUnterricht in der Geographie reiht im erfteren durch alle Claſſen und 
ſchließt im fegteren mit Tertia ab. Der Unterricht in der Kalligraphie 
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reicht im erſteren bis Tertin exel. und im Tefteren bis Quinta inc. Im 
Uebrigen iſt die Verſchiedenheit des Untereichtes in den diefen Anftalten 
gemeinfchaftfichen Lehrgegenftänden durch die Verſchiedenheit des Zmeds 
der. Muftaften Bedingt. Gin Vergleich der wöchentlichen Etundenzahl 
derfelben Fächer für alle Cfaffen zufammengereämet ergiebt folgendes 
Berhältniß: 

Realgymnaflum. Gelehrtes Gymaſium. 
Religion 13 - 16 
Lateiniſche Sprache 14 50 

Deutſche Sproͤche 14 22 
Ruffiihe Sprache. — 35 
Naturbeſchreibung 6 6 
Mathematit is 26 
Phyfit 10 2 
Geographie 11 . 12 
Geſchichte 13 d7 
Kalligraphie 5 5 7 

120 193° 
Aus diefer Zufammenftellung erhellt, wie die Stundenzahl nur in der 

Naturbefhreibung eine gleiche und daB nur in der Phyſik diefelbe eine tm 

Realgyninaſtum übenviegende iſt. Wir erlauben uns in Bezug auf die 
Differenzen nur einige Bemerkungen. 

Zunäcjft wäre eine Feſtſtellung deffen möthig: ob die Zeit des regel- 
mäßigen Curſus in beiden Gymnafien diejelbe ift, denn mur-danı würde 

auf Grund einer gleichen Summe von Wochen ein Vergleich angeftellt 
werden fönen. Zu diefer Feſtſtelung fehlen ums die betreffenden Ber 
fimmungen. Nur bei ‚ftattfindender Gfeichheit der Jahre, alfo etwa ven , 

7 Jahren für beide Anftaften, wäre die Differenz der Claffen irrelevant. 
Sonft aber müfjen wir zur Durchführung des Vergleichs auch noch die 

anderen- Unterrichtsfächer beider Anſtaiten Herbeiziehen. Zür das Real- 
gymnaſium träten da noch hinzu 21 Stunden Franzöſiſch, 9 Stunden Engliſch, 
7 Stunden Mechanik und mechaniſche Technologie und 3 Stunden Chemie, 
im Ganzen alſo 40 Stunden mehr, wogegen im gelehrten Gymnaſtum die 
geiechifche Sprache 27 Stunden beanfprucht. Demnach wirde die Gefammtzapt 

der Stunden ‚des Realgymnaſiums 160, die des gefchrten 220 betragen. 

Diefer Unterfdjied von 60 Stunden wäre denn durch die 2 Claſſen mehr 
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des gelehrten Gymnaſtunis, da in Septima und Geyta je 30 Stunden 
extheilt werden, erflärt. Die Frage kann demnad) nur noch nad) der Dauer 
des Curſus in beiden Anftalten fein, da falls das Realgumnafium für feine 

5 Claſſen 7 Jahre fept, der Unterſchied mit dem auf je ein Jahr berechneten 
Siebenclaffenfyftem des gefehrten Gymnaſiums wenigftens in Bezug auf- 
die Summe der Stunden im ganzen Curſus völlig ausgeglichen wäre. 
Ein weiterer Vergleich könnte dann erft ergeben, ob der Unterricht in den 

für ein Realgynmaſtum wichtigeren ‚Fächern im entſprechenden Berhäftnig 
zu den für ein gelehrtes Gynmaſtum wichtigeren ſtehe und ob darnad) jener 
diefen an Stundenzahl bald übertreffe, bald. hinter ihm zurückſtehe. Die 
Entſcheidung hierüber müfjen wir und wegen unzureichender Materialien 
verfagen, Wol aber glauben wir, daB es winfchenswerth wäre, wenn das 
Rigaſche Realghumaſium auch über dieſen Punft id) exläuternd ausfpräe, 
denn fonft könnte manches zu falfchen und für das Realgymnafiım unvor⸗ 

theilhaſten Schfüffen verleiten, wie 3. B. der aufjallende Umftand, daß die 
Zahf der für die Mathemalik angefepten Stunden im gelehrten Gynmafium 
doppelt foviel beträgt als im Nenfgumnafium, während das umgefehrte Ver- 
haͤltniß erflärlicher erſcheinen würde, 

Wenn wir mit der an das Realgymnaftum gerichteten Aufforderung 

der Deffentlichfeit in Schulſachen das Wort reden, fo thun wir es im 
wohlwollendften Interefje für den Gegenftand, deſſen Förderung von folder 

Deffentichfeit gewiß zu erwarten fteht. Es iſt bei uns wiederholt über die 
Theilnahmloſigleit des Publikums in Schulſachen geffagt worden, aber wie 
viel erſuhr denn das Publikum von deufelben? Man fehfage nur in une 
feren Schulprogrammen nach; viele Schuinachrichten, außer der Cinladung 
zu den Prüfungen und Entlaſſungsacten, wird man dort nicht finden. 
Zwar könnte man dagegen einwenrden, daß es Jedem unbenommen geweſen, 

ſich an pafjender Stelle, alſo bei, den Schuldirectoren Auskunft zu erholen; 
aber abgefehen davon, daß nicht Wenige e8-gejepent haben würden , die 
toſtbare Zeit diefer durch ihr Amt ſchon fo ſehr iu Anſpruch genommenen 
Männer zu beanſpruchen, iſt doch nicht zu überfehen, daß der bei weitem 

größte Theil des Publifums einen ſolchen Weg, der ihm auch zeitraubend , 
und unbequem dünfen mußte, nicht einzuſchiagen berufen fen konnte. 
Dan erleichtere die Sache durch fortgefegte Veröffentlihung von Schule 

nachrichten, und wir find überzeugt, die Schulfenge wird bald, wie in 

anderen Staaten z. B. im benachbarten Preußen, eine Brage allgemeinen 
Intereſſes fein. Und was wäre wohl natürlicher al daß gerade die Schul 
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frage in dieſes Stadium rüdte? Denn gehört fie nicht zu den allgemeinften 
und wichtigſten? Welchem Gebildeten können md dürfen das Weſen und 

die Entwidelung der Bildungsanſtalten feines Laudes gleichgültig fein? 
Es ift daher höchſt erfreulich und verdient großen Danf, daß insbe- 

fondere auch von Dorpat aus der Weg folder Deffentlichteit in letzterer 

Zeit Betreten iſt. Wir rechnen dahin zunächft Die öffentliche Beſprechung 
des Siebenclaſſenſyſtems des gefchrten Gynnigſiums, ſodann die in- dem 

Programm des Dorpatſchen Gymnaſiums vom 2, Semefter 1861 -cuthal- 
tenen Sehufnacpeichten über den, Etat des Dorpatſchen Gynmaſtums, das _ 
Kehrerperfonal, die Stimdenvertheifung, Schůlerʒahl Bibliothel und Samm⸗ 

fangen, Anftellungen, Beförderungen, beſondere Bewilligungen und Eut— 
laſſungen und die pädagogiſchen Curſe, und insbefondere die Veröffentlichung 
des Schulalmanachs des Dorpatichen Lehrbezitks 1862. Aud) über die 
von der hohen Schulverwaltung ſchon feit einiger Zeit in-Angriff genom 
mene wichtige Frage des Realſchulweſens erhalten wir durch den Bericht des 

Dorpatfepen Gonvernements-Scufendirectors v. Schroeder umfafjende” 
Nachrichten. Daß folhe Anftalten auch bei uns in Ausficht ftehen, tpeift 
uns das Schulprogramm mit und bereits im vorigen Semefter erging, eine 
darauf bezügliche Veröffentficjung in der Dorpater Zeitung. 

Die Klagen des Publikums Über mangelnde Deffentlicpfeit in Schul- 
ſachen müffen ſolchen Thatſachen gegenüber verftummen und es ift mm 
Sache deffelben, fein Jutereſſe an den Tag zu legen. Alle votſchnellen, 
durch. veröffentlichte Thatſachen widerlegten Urtheife find daher nicht mehr 
am Plah, überhaupt muß es jeder Gebildete für feine Pflicht erachten, der 
Schulverwaltung und deren Gliedern ihr ſchweres Amt in aller Weiſe zu 

erleigptern und den Männern mit aller Anerfenmung und Dank entgegen. 
zukommen, welche ihr ganzes Leben hindurch der ſchweren müͤhevollen Pflicht 
eines Schullehrers im Scweiße ihres Angefihts obliegen. Es if wohl * 
unzweifelhaft, daB unfer Lehrerperſonal ein hoͤchſt achtbares, weil keuntniß— 

‚reiches und pflichtgetreues- ift und daß dennoch folder Arbeit die entjpre- 
ende Anerfennung feitens des Publifums iicht wird, das. leider meift 
jene ſchwere Arbeit nur als nothwendige Pflichterfüllung auſieht und -ihren 

. wahren Werth nicht zu fhäßen-verficht. Nicht minder muß auf die Ber- 
pflichtung des Publikums, insbefondere der ftändifhen Corporationen nad 
mals Hingewiefen werden, auch ihre Geldmittel den beſtehenden und der 
Errichtung neuer nothiwendiger Lehranftalten zuzuwenden, denn nur wo die 
Schule gut befteilt ift, ift Das Land gut beftellt. Schulbewilligungen müſſen 

Baltifge Monatafärift, 3. Jahtg. Bd. Ve, Oft. 5. 28 
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daher in erfter Nejhe ſtehen und freubigft erfolgen, denn durch ſolche legt 

man den feften Grund zum unerfejütterfichen Aufban Donernder Wohlfahrt. 
Kehren wir zum Rigaſchen Realgunmafium zurüd, fo können twirnicht 

umhin noch Folgendes in Bezug auf daſſelbe auszufprehen. Das Inſtitut 

Befindet ſich zunächft nur noch in einem proviforifchen Local oder was fchlimmer 
iſt in Socalen, die in verſchiedenen Theifen der Stadt belegen find. Wir 
wiffen, daß die Herftellung, eines geeigneten Locals Gegenftand. der Beraihung 
der verfaffungsmäßigen Stände der Gtadt ift, aber wir hoffen, daß bald 
ein Uebergang aus dem Berathungsftadium in das Etadium der That er 
folgen werde. Zwei Propofitionen, wie wir. vernehmen, liegen vor. Der 

Austau der alten Domſchule oder der Neubau eines Realgymnafiumge⸗ 
bändes auf einem der Durch die Einziehung des Feflungsrapons, gewonnenen 
Platze. Wir geben unbedenklich Tegterem Plane den Vorzug und können 
ihn auch micht für den viel koſtſpieligeren Halten, da das Doingebäude im 
Zuftande der Baufälligfeit ſich befindet. Den erforderlichen Licht zu— 

gänglihe Schulräume würden auch ſchwerlich durch Ausbau oder vielmehr 

faft neuen Aufbau des Domſchulgebaͤudes gewonnen werden, da daſſelbe 
faft von allen Geiten von anftehenden Häufern eingeſchloſſen ift. Demnächft 
würden wir auch gern erfahren, wieviel bisher für die Sammlungen des 

Realgymmaſtums geſchehen it? Wir wiſſen wöhl, daß die Aufführung des 
Schufgebäudes und die Ausftattung der Sammlungen nicht unbeträchtliche 
Gelbfummen, wohl mindeftens an die 100,000 Rbl. erfordern werden ; aber 
einer Stadt, welche die Mittel zum Aufbau eines neuen Theaters beſchaffte, 

. werben auch die Mittel zum Aufbau eines neuen Schulgebäudes nicht fehlen. 
Bir appeliren dabei and) an die Opferfreudigfeit patriotiſch gefinnter 
Nämer, welche ihr Capital für das —— Wohl ſchwerlich nutzen⸗ 

bringender anlegen könnten. = 
Wenn dennoch troß.der mangeibaften Räumlichkeiten das Rigafhe _ 

Realgymmafium. innerhalb eines Jahres fo ſehr an Frequenz zugenommen 

hat, daß für die fünfte Claſſe, welche bereits am Anfange des zweiten Halbe 
jahres 50 Schüler zählte, eine Parallelclaffe, die am Anfange des dritten 
Halbjahr aud) wieder jaft ganz gefüllt war, errichtet werden mußte, fo ift 
das ein unzweidentiges Zeugnig für die Notwendigkeit nicht blos einer 
ſolchen, ſondern mehrerer folder Anftalten. Können wir Daher unbe 

denklich unſerem Rigaſchen Realgymnafium eine glänzende Zukunft und 
eine, erfrenfiche Einwirkung auf die Bildung prognofticiten, fo find wir am 
fo mehr berechtigt, demfelben eine baldige bleibende und feinem wich⸗ 



Die Bildung der Nichtgelehrten. 497 

tigen Zwed entiprechende Gtätte zu wuͤnſchen. Der günftige Erfolg des 
erſten Realgymnaſiunms in unſeren Provinzen wird dann auch ferner die 

baldige Errichtung ähnlicher. Anftalten am anderen Orten derfelben bes 

wirfen. Und fo fönnen wir dem die Betrachtung umferer mittleren’ tech- 
nifchen Lehranftallen mit Befriedigung über das Geſchehene und nicht ohne 
Hoffnung für das Werdende ſchließen. 

Dorpat, Anfang Februar 1862. 

A. Bulmerincg. 

üg* 
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Entfehung and Einführung des Gregorionifcen 
Kalenders in Europa. 

Die Kntenderfrage ift eine von den vielen, die in Muffand feit langer 
‚Zeit hinausgeſchoben und unerledigt geblieben find, und welche die Gegen 

wart auf eine oder die andre Weife endgüftig zu entſcheiden Gerufen if. 
Es ſoll hier nicht aufs neue hewiefen werden, was längſt nachgewieſen iſt 

und Keiner mehr im Exrnfte bezweifelt; es wäre ein Anachronismus den 

alten Kalender jept noch angreifen zu wollen, da ſich niemand mehr findet, 
der feine Verteidigung übernimmt. 

Vielmehr beabfichtigt der Verf. den geſchichtlichen Gang der Angeles 

genheit in feinem innern Zufammenhange und ausführlicher, als es bis jeht 
geſchehen, den Leſern vor Augen zu ſtellen. 

Julius Cäſars Kalenderverbeſſerung war gewiß für feine Zeit 
das Richtigfte imd Befte, was in diefer Beziefung möglich war. Sie 
machte einer Verwirrung, die ſich durd) Jahrhunderte fortgeſchleppt hatte 

und gradezu unerträglic; geworden war, ein plößliches Ende; fie ordnete 
die Zeittechnung unter Zugrundelegung der genaueften Daten, die man 

damals befaß und fie ſchuf eine einfache, allgemein verftändfiche und bleibende 
Ordnung, wo bis dahin vegellofe Willfür geherrfcht hatte. Kein Wunder, 
daß fie im weiten Nömerreiche nicht nur, fondern bald auch außerhalb 

deffelben allgemeinen Eingang fand, daß fie alle früheren allmälig ganz 
verbrängte und daß man, als es gült für das Chriſtenthum eine Ordnung 
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des Kirchenjahrs feftzuftellen, feinen neuen ‚Kalender ſchuf, ſondern den 

Julianiſchen chriftianifirte. Es handelte fi) darum, den chriſtlichen Feften 
- in ihm eine beftimmte Stelle anzumeifen und gleichzeitig fo wenig als mögs 

lich an dem bisherigen Gebrauche zu ändern. 

Noch vor dem Nichnifchen Conpil Hatten einzelne Bilhöfe eine chriſt⸗ 
fiche Feſt- und Kalenderrechnung zu ordnen verfucht. Hippolyt, Biſchof 

von Porto, Anatolius, deſſen aftronomifche Kenntniffe ihm einen Hohen 

Ruhm verjchafft hatten, Enfebius von Gaefaren und andere traten ſchon 
in der Mitte umd gegen den Schluß des dritten Jahrhunderts mit vers 
ſchiedenen Vorſchlägen auf, doch ſtimmten fie weder genügend mit dem 
‚Himmel überein, nody fanden fie den Beifall der Zeitgenoſſen. 

Das Concilium von Nicäa, im Jahre 325 n. Chr. gehalten, 
ſchuf eine beffimmte Ordnung, als deren Grundlage die folgenden beiden 

Regel betrachtet werden fönnen: 

1) Das Aeqüinoetium des Frühlings fol an den 21. März 
geknüpft werden; 

2) Oſtern foll an demjenigen Sonntage gefeiert werden, der auf den 

erften Vollmond im Frühlinge folgt. 

Hiernach fonnte der Oftervollmond früheftens am 21. März, 

fräteftens am 18. April fallen; der Oſter ſonntag alfo früheftens am 
* 22. März, fpäteftens am 25. April eintreffen; ein Spielraum von fünf 

. Boden. " 
Nach Dftern richteten ſich nun alle vor wie nachher einfallende bes 

weglichen Feſte. Da den Geburtstag Chriſti Niemand wußte und heut 

noch Niemand weiß (am wahrſcheinlichſten füllt er in die erfte_ Hälfte des 
September) jo gab man den am 25. December gefeierten römifhen Saturz 

nalien eine driftliche Bedeutung und weihte den Tag zum Gedenftage 
der Geburt Chrifti. 

Man fand es unthunlich, das Aequinoctium und den erften Frühlings- 
vollmend jedesmal aftronomifch zu beſtimmen, und fepte deshalb einen 

Cyelus feft, von dem man glaubte, Daß er dem mittleren Nequinochium 

wie dem mittleren Vollmond fo genau, als dies einem Cyelus überhaupt 

moͤglich ift, entiprechen werde. Für das Nequinoctium hatte man die 
Julianiſche Jahresrechnung, für den Vollmond den Metonſchen Cyelus; 

und Beſſeres haͤtte damals niemand mit Sicherheit aufzuſtellen vermocht. 

Indeß waren die Väter des Concils ihrer Suche feinesweges fo ſicher, 
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daß fie gewagt hätten, ihren Cyelus für alle Zukunft als unerfhätterliche 

Norm feftzuftellen. Eyrillus erwähnt eines Beſchluſſes, vermöge deffen 

fie den jedesmaligen Patciarchen von’Alerandria beauftragten, durch aftror 

menifche Beobachtungen und Rechnungen den Oſtervollmond feftzuftellen 
und darüber jährlich an den roömiſchen Biſchof zu berichten, deffen Sorge 

es fobann fein werde, e8 der gefanmten chriſtlichen Welt zeitig mitzutheilen. 

Alexandriens von dem erften Ptolemäer geftiftete Akademie blühte noch: 

Theon, dem wir Die Herausgabe des Euclid verdanfen, wie fpäter feine 

noch berühmtere Tochter Hypatia lehrten dort Mathematik und Aftronomie 

und fo erſchien es den verfammelten Vätern als der einzige Ort, von dem 
eine derartige Leiſtung erwartet werden fonnte. 

Ob und wie fange diefe Beftimmung in Ausführung gefommen, willen 
. wir nicht zu berichten, müffen jedod annehmen, daß fie bald in Vergeſſen- 

heit geraten fei. Denn auch Aegandrins Ruhm war iin Erbleichen; mit 
der Ermordung der Hypatia ſchien die ganze alegandeinifche Aftronomie 
den Todesſtoß empfangen zu haben. 5 

Dan hielt fid) eben, jo ſcheint es, ganz mechaniſch an den Nicäniſchen 

Cyclus, deffen Fehier von, Jahrhundert zu Jahrhundert flieg und der mr 
deshalb genügte, weil niemand beffern Rath mußte. Der erfte, der auf 
diefe Mängel aufmerkfam machte, ift Beda („der Ehrwürdige“) im Anfange 

des 8. Jahrhunderts. Cr mies nach, daß das Frühfingsiguinectium mm 
ſchon reichlich 3 Tage früher einfalle als nach der Beſtimmung, daß folglich 
die angenommene Zahreslänge von 365 Tagen 6 Stunden irrthümlich, 

reſp. zu groß, fein müffe. Seine Stimme verhallte ungehött. 

Karl der Große hat zwar den Monaten neue Namen gegeben 
und die chriftliche Aera zu berichtigen verfucht; eine Verbefferung des Kar 
lenders felbft ſcheint er jedoch nicht heabfichtigt zu Haben. - 

Zohann de Sacrobosco (and Sarrobusto genannt) um 1200, 

deffen Tractatus de sphaera mehr Auflagen erlebt hat als irgend ein anderes 
aſtronomiſches Werk vor oder nach ihm, that in.feinem Liber de anni 
ratione Vorſchläge zur Bejeitigung des nun ſchon auf eine volle Wade 

angervachfenen Fehlers, und Roger Bacon, fein Beitgenoffe, ſchreb de 
reformatione kalendarü, welche Schrift er an den Bapft fandte. Mit 
Mecht Haben Gngländer dies damals unerfannte- Werdienft ihres großen 
Landsmannes hervorgehoben, aber fie gehen wohl zu weit, wenn fle bes 

haupten daß Lilius und · Clavius ihm den ganzen Plan der Kalendewer⸗ 

befferung verdanfen. Bacon. ſchlug eine Unterdrüchung der falfch gegäftten 
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Tage vor und wollte das bis zum 14. März zurückgewichene Aequinoctium 

auf den 25. beingen, da feiner Rechnung zufolge im Anfange der riftfichen 
Zeitrechming es diefen Tag hinegehalten habe. Auch er hatte in den 
Wind geſprochen. h 

Abermals vergingen zwei Jahrhunderte und darüber, bevor die Sache 
wieder zur Sprache kam. Unferer Zeit iſt ein fo langes Abwarten ganz 
abhanden gefommen. Die Wiedererweckung der Wiſſenſchaften war — am 
jrüpeften in Italien und Deutſchland — erfolgt, die Buchdruckerkunſt er- 
funden, und fo fonnte auch. diefe Angelegenheit in ein neues Stadium treten, 

Peter d'Aëlly legte ſchon dem Gonftanzer Concil ein ausführliches 
Project zur Neformation des Kalenders vorz man deliberirte pin und her; 
allein es geſchah nichts. Später trat der bekannte Nicolaus v. Gufa 
mit einem Ähnfichen Plane auf und wies auf die dringende Nothwendigkeit 
Hin, die fort und fort machfenden Fehler zu befeitigen. Jept endlich glaubte 
Siztus IV. chons darin tum zu müffen. Er berief den berüfmten 
Regiomontanus, de Hipparch feiner Zeit, ja er belohnte die von ihm 
zu erwartenden Dienſte im voraus durd) Ernennung zum Biſchoſe von 
Megensburg. Aber Regiomentanus plößlicher Tod brachte das Werk ins 
Stoden und es geſchah abermals nichts. 

Inzwiſchen hatte-die Aftronemie raſche Fortſchritte gemacht: man fonnte 

fich jeßt ganz beftinmte Rechenſchaft von allen geben, worauf es bei.der 
Kalenderverbefferung anfam und wir treffen feit dem Anfange des 16. Jahr, 
hunderts eine Menge raſch auf einander folgender Echriften, die ſänmtuich 
den nun ſchon fo fange verſchobenen Gegenftand betrafen. Johann 
Angelus, bairiſcher Atronom, um 1505, Johann Stöffer 1516, 
Albert Pighins 1520, Johann Schener 1522, Lucas Gauricus 

1525 traten mit ausführfiien Vorſchlägen und Projecten auf. Paul v. 
Middelburg, Biſchof von Foſombrone, berechnete die Vollmonde fir 
3000 Jahre und beftunmte-für-diefe lange Zeit die Ofterfountage, wie fie 
den Vorſchriften des Nicäniſchen Concils, nicht aber dem unbrauchbar ger 

worbenen Eyclus entipraden. Peter Pitatus, von Verona, ſtellte eine 

lange Reihe von Mondbeobachtungen an um möglichft genau die wahre 
Dauer eines Mondumlaufs herauszubringen und überreichte. feine Arbeit, 

nebft einem vollftändigen Reformationspiane, dem Papfte Pins Lv. Der 

große Gnomon in der Petroniusticche zu Bologna von Egnazio Dante, 
der mod) heut zur Stellung der Uhren dient, Hatte Haipjächlich den gweck, 
es auch dem Laien augenſcheinlich zu machen, daß und wie viel der Kalender 
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dom Himmel abweiche und was in dieſer Beziehung geſchehen müffe. Dem 

allgemeinen Drängen nad) Berbefferung gab endlich Gregor XIIL nad, 

indem er eine Commiſſion einfeßte, um die Ralenderverbefferung zur Wahr 

beit zu machen. 7 

Hier wird es am Drte ſein die mumeriſchen Elemente überfichtlich 

zuſamnenzuſtelen, welche die Grundfage der Verbeſſerung bildeten. 

Das tropifhe Jahr, von welchem die Jahreszeiten abhängen, unter, 

ſcheidet ſich vom feften fderifchen Jahre (365 7. 6 St. 9. M. 10mm S) 
um einen der jährlichen Präceffion entfprechenden Betrag und iſt mithin 
etwas ungleich. Zur Zeit Gregor XII. (1582) betrug feine Länge 

365 T. 5 St. 48 M. 49, ©. Gegenwärtig (1862) 365 T. 5 St. 48 M. 

4%; S. im Jahre 2360 u. Chr. 305 7. 5 St. 48 M. 440 ©. (der 

mittlere Werth); im Jahre 7600 n. Chr. 365 T. 5 St. 48 M. 25. ©. 

(der kleinſte Werth). Der ſynodiſche Umlauf des Mondes, von dent die 

Mondsphafen abhängen, beträgt 29 T. 12 St. 41 M. 2, S. und es 

währt 3300 Jahre, damit diefer Werth um eine Sekunde abnehme. Zu 

Julius Cäſars Zeiten war er um 0, ©. fänger als jetzt. 

Run fegt der Julianiſche Kalender ſtatt deſſen ein tropifches Jahr 

von 365 T. 6 ©. und einen ſynodiſchen Mondsumlauf von 29 T. 12 Ct. 

44 M. 25 St. Cein Fehler ift ale, bezüglich des, Aequinoctiums in 

128 Jahren ein Tag zu viel; umd in Beziehung auf den Vollmond in 

310 Jahren ein Tag zu viel, 4 

Seit dem Nicinifhen Concil ſind bis jegt (1862) 1537 Jahre ver- 
floffen, mithin beträgt der Fehler des Aequinoctiums 12 Tage, zu Gregor XII. 

Zeit 40 Tage; der Fehler des Vollmondes 5 Tage, zu Gregor XI. Zeit 
4 Tage. Dias heißt, wenn der Julianiſche Kalender gegenwärtig den 

21. März ſeht, fo ift das Aequinoctium f hen 12 Tage vorüber; und 
wenn ex einen Vollmond anfeßt, fo iſt der wirkliche Vollmond ſchon 5 Tage 
vorüber. E 

Bon den Beftimmungen des Nicäniſchen Eoneils hat man ſich alſo 

allmaͤlig ganz entfernt und Jeder kann berechnen, wie fange es dauern 
wird bis Weihnachten in den Frühling oder Pfingften in den‘ Herbft fällt. 
Daß es num in der Wirklichkeit nicht dahin fommen werde, dafür wird, 

wenn Niemand fonft dafür forgte, das Eiſenbahnnetz ſchon forgen; unfere 

Nachtonmen werden feinen andern Kalender als den wahren umd zichtigen 
Fennen und begreifen; was fie aber nicht begreifen werden ift die That 
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ſache, daß wir uns fo fange Zeit hindurch mit einem wiſſentlich ſalſchen 
begnügt und durchgeholſen haben. 

Hat num aber, fragen wir, die Gregorianifche Verbeſſerung alle und 

jede Abweichung ganz und für immer befeitigt? Wir werden zunächft den 
geſchichtlichen Gang weiter verfolgen und die Antwort wird ſich dann feiait 

ergeben. 
Das Collegium, meides Gregor zum Zwec der Ralenderverbefferung 

einfegte, beftand aus den beiden veronefifchen Aftronomen: Gebrüder Lilius 

(Aloyſius und Anton); ferner dem Cardinal Sirleti, Patriarchen von 

Antiochien, dem Cardinal Elavins, und den Mathematifern Egnazio 
Dante imd Ciacouius. Der Hauptredacteur des Neformationsplanes 

ift Aloyſius Lilins, allein er farb plöglich und fo war es fein Bruder, 

der ihn vorlegte. Nach forgfältiger Prüfung und Berathung wurde die 
Ausführung befchloffen (1577) doch hielt Gregor für dienfic und nothr 
wendig, zuvor alle katholiſchen Fürften Europas um ihre Meinung in diefer 

wichtigen Sache zu befragen. Nicht ein einziger, der nicht freudig zuger 
fimmt und bringehd zur baldigen Einführung aufgefordert: hätte. Auf 
diefe Weiſe des Erfolges ſicher, erfhien im März 1582 folgendes Dekret: 

1) Nach dem A, October 1582 wird ſogleich der 15. gefeft, um die 
zehn falfch gezählten Zage zu befeitigen. . 

2) Inötünftige bleibt zwar, wie bisher, jedes 4. Jahr ein Schaltjahr, 
aber die Jahre des vollen Hunderts werden mir dann Schaitjahre fein, 
wenn fid) feine Hundertzahl durch 4 theilen läßt (wie 1600, 2000 u. f. w.). 

3) Für die richtige Feier des Oſtertages und der übrigen beweglichen 

Feſte wird die bisherige Epacte durch A wegzufaffende Tage cotrigirt 
und insfünftige' alle 300 Jahre ein Tag von der Epacte abgezogen 
werden, am den cheliſchen Vollmond’ mit dem aſtronomiſchen in Uebereinz 
Rimmung zu bringen. 

4) Alles Webrige bleibt, wie es j Im Julianiſchen geordnet war. 

Die Einführung in allen katholiſchen Staaten erfolgte ohne die mindefte 

Schwierigkeit. AS etwas längft Erſehntes nahm man Gregors Kafender 
mit allgemeiner Befriedigung auf ind auch die Proteftanten, die in latholiſch 
regierten Ländern lebten, machten keine Ausnahme. Dagegen hatten die 

proteſtantiſchen Zürften und Stände [were Bedenfen. Der leidige Reli— 

gionshaß, der ſich in verheerenden Religionskriegen von Zeit zu Beit 
Luft machte, war noch zu ſriſch und zu flat, als dag man nicht jede 
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Veranlaſſung benutzt hätte ſich von den Katholiken zu unterſcheiden. 
Waren es doch von jeher die Unterſcheidungslehren, die allen Zeloten als 
die liebſten und wichtigſten erſchienen. Man verkannte die Vorzüge des 
neuen Kalenders nicht und war weit eutſernt die Fehler -des alten. ber 
fehönigen oder in Abrede ftellen zu wollen, was im Zeitalter eines Gopers 

nicus und Tyco wicht mehr anging, aber — «8 war mn einmal ein - 
tatholiſcher. „Nehmen wir-des Papftes Kalender an — fagten die 
miürtembergifchen Theologen in ihrem vom Herzoge begehrten Gutachten — 
fo müffen wir in die Kirche gehen, wenn er ms dazu läutet. Sollen wir 
uns mit dem Antichrift vergleichen 2“ 

Die Herren bedachten in ihrem Eifer wicht, daß fie der Papſt nicht‘ 

weniger umd nicht mehr zur Kirche lauten würde nachher als vorher, und 
daß eine Kalenderreform damit gar nichts. zu.thun habe. Wenn fie dem 
Giockenläuten des Papſtes nicht folgen wollten, fo mußten fie einen andern 
Tag zum Somtag maden und etwa den Montag dazu wählen, da der 
Sonnabend fängft von den Juden und der Freitag von den Türken in Ber 
ſchlag genommen war. Daran aber dachte freilich) niemand. 
-  Ruifer Matthias hielt 1613 einen Reichstag in Regensburg und 
gab fih alle Mühe, die proteſtantiſchen deutſchen Stände zur Annahme zu 

bemegen. Gr berief den berühmten Kepler, an deſſen, ehrlich gemeinten 
„ Proteftantismus wohl niemand zweifelte, und der ſchon Lingft zur Aunahme 

des Gregorianifchen Kalenders dringend gerathen hatte. (Man begreift, 
daß grade dem Aftronemen diefe Differenz empfindlicher als jedem Andern 
fein mußte). Als der Autrag nicht durchdraug, ſchlug Kepler vor, einen 
mach mehr verbefferten Kalender einzuführen und den Oſtewollmond nicht 
eyeliſch, fendern aftrendmifch für jedes Jahr beſouders zu berechnen. 

Es lhaif jedoch alles nichts; die Zahl der Einſichtigen und Gemäßigten 
war zu gering in einer Zeit, wo es noch überall Tichterloh brannte und wo 
felbft nach einem dreigigjäßrigen Krieg es nur mit Mühe gelang, ein halb 
weg erträgliches Werhättniß Außerfich herzuftellen. e 

Unter den Einwürfen, Die in jener Zeit verlautbarten, war auch der, 
daß ja auch der Gregorianiſche Kalender nicht völlig richtig fei. Hier ift 
nun Folgendes zu erinnern, 

1) Kein cyeliſcher Kaleuder,.man richte ihm ein. wie man wolle, 

kann völlig richtig fein in dem Sinne, daß nie, auch nicht in fernfter 

gutunft, fi) auch nur ein. einziger Tag Abweichung vom Himmel zeige. 
Das verhindern ſchon die wenn gleid) Augerft geringe Aenderungen der 
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Perioden für Erd» und Mondsumlauf, wie wir fle oben zufammengefteilt 

Haben. Der befte cheliſche Kalender ft alſo der, der fich der Wahrheit 
mehr als jeder andere nähert. 

Es frägt fich alfo, ob der Gregerianifche unter allen möͤglichen cheli- 
ſchen der befte fei, und da muß gefagt werden, daß allerdings Einrichtungen 
getroffen werden fönnten, »die noch näher der Wahrheit kommen. Wenn 

3. 8. alle 128 Jahr ein Schafttag weggelafien würde und diefe Weglas— 
fung etion it der Mitte des 17. Jahrhunderts begonnen hätte, fo daß 1652 
und 1780 feine Schaltjahre gewefen wären u. ſ. w., fo hätte das Frühlings, 
aquinoctium nie (wie dies 1696 gefchah) auf den 19. März fällen können, 
fondern es hätte nur zwiſchen dem 20. und 22. geſchwankt, denn es abs 
folut auf den 21. zu figiren ift cyeliſch gar nicht möglich. Und ſo könnten 
noch einige Bemerkungen, die aber nur geringe A einigfeiten betreffen, über 
einzelne Punkte gemacht werden — dad; wozu? 

Die Männer, welche vor drei Jahrhunderten Das ſchwierige Werk in 

die Hand nahmen, hatten aftronomifche Cinſicht genug um diefe Mängel, 
wenn man ſie ſo nennen will, ziemlich eben fo gut als wir zu erfennen. 

Sie wußten aber andy, daß es ſich nicht darum handle, blos den Gelehrten 
zu genügen, fondern dem Volle etwas zu geben was allgemein verftändlich, 
eicht wid ſichet in der Anwendung und von unzweifelhafter-Beftimmtheit fei. 
Damals aber konnten die Maſſen uoch nicht leſen und ſchreiben — und 
tkönnen fie es etwa heut überall! — und aud der einfache Kalender war 

noch nicht in jedermanns Händen. 

Sie Haben „gethan, was unter den gegebenen Umftänden das Beſte 
war, und dies gereicht ihnen zu unvergänglichem Ruhm. Das Pontificat 
Gregors XIII. wird bleibend einen der ſchönſten Glanzpunkte bilden in 

der fangen Reihe der drittehalbhundert Paͤpſte. Katholiken und Proteftanten 
danken es ihm heut und werden es ihm ſtets daiıfen, daß er erhabeit war 
über kleinliche Bedenfen, daß er eutſchloffen fein Zief-im Auge behielt und 
fich wicht beirren Tieß durch ängſtliche Gemüther, an denen es zw feiner 
Zeit gefehlt Hat und fehfen wird, und, daß er iu feiner Reform Beſonnenheit 
und Mäßigfeit zeigte und- ftehen 'tieß, was ftehen bleiben fonnte, unbes 
fünmert um den „heidniſchen“ Urfprung. Die franzöſiſchen Staatsfünftfer 
von 1792 verfuhren freilich afiders: fie machten tabula rasa und fehrieben 
einen total uniformen Kalender der gar nichts, nicht einmal die Trägige 
Bode, mit dem alten gemein hatte, Dafür fahen fie auch ſchon nach 



“446 Entſtehung und Einführung des Gregorianiſchen Kalenders 

14 Jahren ihr übereiltes Machwerk zu ur fragen und der verdienten 
Vergeſſenheit anheimfallen. 

Endlich bewirkten Weigel's (Brofeflor in Jena) und Leibnigens 
Bemühungen, daß die proteftantifchen deutichen Stände in Regensburg den 
Beſchluß faßten, mit dem Begiun des 18. Jahrhunderts den Gregoriauiſchen 
Kalender einzuführen; doc) follte der Oftervollmend nicht cyelifch beftimmt, 
fondern nach den Rudolphiniſchen Tafeln aſtronomiſch für jedes Jahr 

befonders berechnet werden, wie bereits Kepler vor 88 Fahren einen Ähn- 

uichen, Vorſchlag gemacht Hatte ohne damit durhdrigen zu tdnnen. So 
wurden denn 1704 elf Tage (da 1700 der Schalttag noch hinzugekommen 

war) aus dem proteftantifchen Kalender weggelaffen, wodurd) er dem katho— 

liſchen in der Hauptſache conform ward. Denn abgefehen von dem Vor— 

behaft wegen der Ofterfeier, wurden auch noch mande Heiligennamen ver— 

ändert, und nur die chriſtlichen Hauptfefte, feineswegs alt übrigen, waren 
beiden Kalendern gemeinſchaftlich. 

Holland und die Schweiz nahmen gleichfalls Theil an diefer Einführ 

rung; das Landvolk folgte, Hin und wieder etwas unwillig, doch ohne eigent- 
liche Widerfeplichkeit. Friedrich I. von Preußen, deffen Krönungsjahr mit 
diefer Einführung zufammenfiel, bewilligte allen Beamten für das um 11 Tage 
verkürzte Jahr das volle Gehalt, obgleich ein ſparſamer Minifter zum Abe 

zuge pro rata geneigt war. „Meine Unterthanen, fagte der Fürft, würden 
glauben, ich wolle fie betrügen; das mag id) nicht, eben fo wenig als be— 
trogen fein.” Auch Kurland nahin die Verbeffernng gleichzeitig an. 

Exgfand folgte erft nach fuufzig Jahren ;.denm. die dortige high church 
fonnte die alten Bedenken noch immer nicht fahren laſſen; ja wir finden, 
daß man fogar die aſtronomiſchen Beobachtungen in der ganzen -erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderts noch nad) dem Zulianifcpen Kalender datirte: 
Die ſtandinaviſchen Länder folgten 1753 und damals erhielt auch 

Binnfand den neuen Safender, den es much eben fo wie Polen, unter russ 

ſiſcher Hoheit ‚beibehalten hat, während Kurland als das einzige Land bes 
zeichnet werden muß, wo ein Rückſchritt eintrat. Denn der von 

1701—1795 dort geltende Gregorianifche Kalender machte dem Zufinnis 

ſchen wieder Ping, als das Land ſich Gatharina ‘II. unterwarf. 
Dreihundert Millionen Ehriften der verſchiedenſten Conſeſſionen in 

und außer Europa gebrauchen den Gregorianifchen Kalender, denn auch der 

geringe Unterjehied in der Beftimmung des Oftervollmonds, der übrigens 
nur. einmal eine wirkliche Differenz zur Folge hatte, ift 1777 durch Reiches 
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tagsbeſchluß wieder abgeichafft worden. Sechzig Millionen Dfteurdpäer 
find dagegen: noch immer beim Julianiſchen geglieben. = 

Wenn gleich noch 1750 in Wales und einigen andern Orten die 
Banern age darüber führten, Daß die Regierung ihnen 11 Tage geſtohlen 
habe und fie zurüdverlangten, fo ift dod) von ernſteren Vorfällen aus diefer 
Beranlaffung nichts verlautet. Mit großer Leichtigkeit wurden überall die 
Pacht⸗ und anderen Verhältniſſe fo geordnet, dab niemand benachtheiligt 
wurde, und die Stimme der Einfihtigen und Unterrichteten war gewichte 

voll geung, um über die anfängliche Ungewohutheit Binwegzuführen. 
Wir haben im Vorftehenden sina ira et studio die thätſächlichen Vers 

hältniſſe, wie fie im Laufe der Zeiten ſich gebildet Haben, dargeftellt; und 

in diefer Darftellung wird man einen Gommentar finden zu dem apoflor 

liſchen Ausſpruche: „Prüfet Alles und behaftet das Beſte.“ Um indeß 
von unfern heimiſchen Verhätniffen, von unfrer Stellung zu diefer Anger 
Tegenheit nicht gänzlich fRÜL zu ſchweigen, fei zum Schiuſſe noch dol- 
gendes bemerft. = 

AS vor einigen Jahren von verſchiedenen Seiten von Kafenderreform 
bei uns die Nede war, las man in den, Zeitungen eine Entgegnung, in 
der zwei Punkte hervorgehoben wurden: 

1) auch der Gregorianifche Kalender habe einen und zwar bedeutenden 
Fehler; imd 

2) die Kalenderreform fei Sache der ruſſiſchen Geiftfichfeit. 
Da es uns an einem abſoluten Mapftabe, um zwiſchen bedeutend 

und unbedeutend die genaue Grenzfinie zu ziehen, zur Zeit noch gänzlich 
fehlt, fo wollen wir die erftere Behauptung’ auf fi) beruhen laſſen und nur 

bemerfen, daß, im Gregorianifden Kalender das Aequinoctium nad) 3300 
Jahren um einen Tag, der Vollmondstag nad) 10000 Jahren um einen 
Tag fehlerhaft fein wird, während der Julianiſche Kalender, wenn er bis 

dahin geltend bliebe für das Aequinoctium 37 Tage, für den Vollmond 
38 Tage als Fehler zeigen würde: 

Was Dagegen die zweite Behauptung betrifft, fo unterſchreiben wir 

fie ohme Rückhalt und wünfchen nichts fehnfiher, als daß dies reiht bald 
auch von Seiten der Geiſtlichkeit ſelbſt geſchehe. Möge fie durch die That 

der chriſtlichen Welt den Beweis liefern, daß die Kalenderreform ihre 
Sache fei. Möge fie nicht Andern einen Ruhm überfaffen der von Rechter 

wegen ihnen gebührt, noch auch warten bis die Verhäͤltniſſe von felbft die 
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Einführung des neuen Kalenders übernehmen. Möge überhaupt allſeitig 
erkannt werden, daß ein Kalender zunaͤchſt gar nicht katholiſch, proteftantifch 

oder griechiſch, fondern daß ein Kalender entweder ricptig oder falfch fei. 
Ein an ſich richtiger wird allen Eonfeſſionen genügen, indem eine jede die 
ihr insbefondere wichtigen Zage mit Sicherheit und bleibend darin 

figiren kann; ein falſcher wird keiner einzigen auf die Dauer genügen, ſon— 
dern nachdem er eine zeitlang ſcheinbar befriedigt hat, zu immer ärgeren 

Incongeuenzen führen und, wie ſich dies wiederbolt in der Gefgigte ger 
zeigt hat, eudlich in Willküt und Unordnung ausgehen. 

Bem es übrigens-gelänge, einen noch mehr verbeſſerten Kalender, der 
auch den „bedeutenden Fehler“ des Gregorianiſchen noch befeitigt, zur alle 

gemeinen Einführung zu bringen — denn eine allgemeine Einſtimmigkeit 
aller gebildeten Völker ift eben das was. begehrt wird — er würde gewiß 
willfommen fein. Denn von Gregor XML. gilt, was von allen Reſorma— 
toren auf den verſchiedenſten Gebieten ven jeher gegoften hat: 

„Quae potuit fecit, faciant majora potentes.“ 

Midi. 



Unßlands Finanzlage. 

Nohh Atiser's Worten „iſt die Finanzverwaltung in eiuet weifen Staats: 
organifation fein iſolirter Appendig noch die Magd der übrigen Verwal- 
tungszweige, ſondern wahrer Mittelpunft der ganzen Staatsverwaltung.” 
” Dazu macht fie die Nothwendigkeit, bei der Herftellung des Gleiche 
gewichts zwiſchen Staatseinnahmen und Staatsausgaben die Volkswohlfahrt 
äu fördern; denn es iſt eine wefentfiche und unerläßliche Bedingung, dag 
die Finanzverwaltung bei allen ‘ihren Maßregeln den Echwerpunft nicht 

außer Augen verliere, der für fie in der Förderung der Volfsthätigfeit und 
in der Sicherſtellung des Privatvermögens liegt, weil es für ihr eigenes 
Wohlbefinden eine condilio sine qua non ift, die Quellen flüffig zu er— 
halten, aus denen fie zu [höpfen hat. Im dem Kreisfauf der Staatsein- 

nahmen und Staatsausgaben ift fie überall die reguficende Herzkammer, 
und in einem Staate, wo die Finanzverwaltung, wie in Rußland durd) das 
Inſtitut der Reichsbank, als Hauptereditgeber die Strömungen des Private 
Vermögens beeinflußt, geht ihre Wirlſamkeit noch weiter. Bei-einer ſolchen 
Drganifation Legt ihr nicht alein die Sorge für die Kräftigung der Stener- 
fähigfeit des Volkes und für die ökonomiſche und zwedmäßigfte Verwendung 
der Einnahmen ob, fondern auch die Verpflichtung, über eine foͤrderliche 
und ungeftörte Circulation des Privatvermögens zu wachen. Die Wechſel⸗ 

wirlungen, welche die Operationen der Reichsbank und die Geldwirthſchaft 
des Privatverfehrs auf einander ausüben, darf fie nie aus dem Auge vers 
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"tieren, ſoll die Zahfungsfäpigfeit amd der Eredit beider zu gegenfeitiger 

Unterftügung fortbeftchen. Die Erhaltung eines fid) ausgleichenden Bud⸗ 
gets durch Maßnahmen, die den Vollswohlſtand fördern, und die Leitung 
des Gredit- und Baukweſens durch Maßnahmen, welche eine ſolide Geld- 
wirthſchaft im Privatverfehr ermöglichen und, erhalten, find Die beiden Zun- 
damentalaufgaben unferer Finanzverwaltung. 

„Bie ſind diefe Aufgaben von ihr in den fepten Jahren geföft worden? 
"Das Budget Tiegt vor uns! Jedermann kennt die Anftrengungen 

der Regierung bei Freigebung der Leibeigenen, bei Regulirung der bäuers 
lichen Verhättnifie, bei Herftellung der Eiſenbahnen, bei den wohlthätigen 

Reformen faſt in allen Zweigen der Staatöverwaltung, und jo fann eine 
gerechte und danfbare Anerkennung nicht fehlen, wein wir in unferem Budget 
nur einen Zufurgfpuß finden, der gegen die in- derfelben Zeit gemachten 
Anleihen anderer Staaten nicht erheblich zu nennen ift. 

Dürfen wir daffelbe von den Operationen unferes Credit- und Bant- 
wefens behaupten? Unfere allgemeine Sinanznoth ſpricht dagegen und 
wenn auch der Grund zu derfelben in einer entfernteren Vergangenheit ger 
fegt fein mag, fo war es doch noch in den lehten Seiten nicht unmöglich, 
unfere jepige Enlamität abzuwehren, ftatt fie zun Ausbrud) zu bringen, — 

“wovon die Gefehichte unferer Finanzen ſelbſt Zeugniß giebt, wenn wir, um 
gerecht urtpeifen zu können, bis in den Anfang dieſes Jahrhunderts zur 
rückgehen. 

Der Proſeſſor der Staatswiſſenſchaſten in ©. Petersburg v. Jacob, 

ein authentifcper Augenzeuge, fiefert uns in feiner Schrift: „Rupland’s 
"Papiergeld, Halle 1817” ein Bild der troſtloſen Finanzverhältniſſe Ruß⸗ 

land's in damaliger Zeit. Er fehreibt: „Rußland hatte in den Jahren 

1797. bis 1811 nad) und nad 577 Millionen Papierrubel ausgegeben. 
Die Folge davon war eine andauernde Entwerthung des Papiergeldes und 

ein fortwährendes Schmanfen der Eourfe, die Einwirkung aber auf das 

Volls- und Staatöleben die verderbliäfte. Die Staatsbeamten und alle 
andern, welche von feften Einnahmen febten, geriethen in tiefes Elend, det 
Adel verarmte, fein Gefdgefhäft fonnte mit Vertrauen unternommen werden, 
viele, welche ihre VBerbindlichfeiten nicht zu erfüllen vermogten, ſchmachteten 

im Kerker, die Finanzen des Staates Tamen in den klaͤglichſten Zuftand, 

indem die Steuern in Mfignaten eingingen, deren Cours, tief gefunfen war. 
Die durch diefes Fallen nothwendig gewordene Erhöhung der Abgaben er- 
zeugte neues Elend unter den Unterthanen, die Schulen, Stiftungen und 



45 Rubland’3 Finanzlage. AH 

andere öffentliche Inſtitute mußten-erfranken, da ihre Einnahmen nicht mehr 

zur Dedung der Ausgaben Hinreichten, — kurz die Wirkung des fallenden 
Bapiergeldes drang gleid) einer jchleichenden Pet in ale Glieder des Volls- 

und Stantsförpers ei, erfüllte alle Winkel mit Angft, Sorge und Jammer, 
etweckte Lift, Betrug und Unfittlichfeiten aller Art, und verbreitete Gleich-⸗ 

giltigkeit gegen diefe Laſter unter allen Ständen.“ 
Bis zum Jahre 1817 waren üper 800 Millionen Rubel in fig 

maten ‚ausgegeben und man berechnet, daB vom Jahre 1805, wo noch 
130 Kop. Bank gleid) einen klingenden Rubel waren, bis zu den Jahre 
1817; wo 420 Kop. Banfo demſelben gleichlamen, nahe am 600 Millionen 

Rubel von denjenigen im Staatsbankerott verforen wurden, durch deren 

Hände die Affignaten im Laufe Diefer 12 Fahre gegangen waren. Diefer 

Berluft und noch mehr die andauernde Schwankung des Werthes der As 
fignaten und der Wechſelcourſe hatten eine Finanznoth für die Regierung 
und die Privatwirthſchaft herbeigeführt, welche zu bejeitigen kaum möglid) 
ſchien und die bis zum Jahre 1823 fortdanerte, wo der Graf Cancrin 
au die Spige der Finanzverwaltung berufen wurde. 

Eanerin erfannte nicht mır die Nothwendigkeit, die Induftrie, den 

Handel und die Landwirthſchaft in Bahnen zu Ienfen, die. Rußland durch 
eigene angeftrengtere Arbeit zur Unabhängigkeit vom Auslande führen Fonnten, 

die den andauernden Zufurzihuß der Production gegen die Conſumtion 
des Volfes allendlich auszugleichen vermochten, — er erfanute auch die 
Nothwendigkeit, das erichütterte Geldfvftem auf eine fefte Bafis zurüchzus 
führen, um Staatöverwaltung wie Private in den Stand zu jegen, wieder 

mit Verechuung wirthſchaften zu idunen, mas ummöglid war, folange 
niemand wußte, welchen Werth das -Geld, Das er heute einnahm, morgen 

haben würde. Es liegt wicht in unfrer Abficht, hier ausführlicher zu de- 
ſprechen, welche wichtige und durdhgreifende Reformen in Bezug auf Handel, 
Fabrit » Indufteio und Landwirthſchaft ins Leben gerufen wurden, um 
durch Abnahme des Imports vom Auslande mıd Zunahme des Exports 

nad) dem Auslaude eine weitere Auswanderung des ruſſiſchen Vermögens 

zu verhindern, — um ein Volt, welches das Problem Kdjen wollte, von 
dent Gewerbfleiße fremder Natignen zu leben, zum Selbftärbeiten zu zwingen; 
für den Zweck, den wir hier verfolgen, genügt es darauf hinzuweiſen, daß 
&8 dem umficptigen und tpätigen Finangminifter gelang, [hen im Jahre 
1824 den Evurs der Afignaten um 15% zu heben, daß er diefen Cours 

unter unbedeutenden Schwankungen aufrecht erhielt und dag es ihm im 
Valtiſche Monatefgrift. 3. Jabtg. vd. V. Hft.d. 20 
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Jahre 1839 jogar möglich wurde, den Bankerott, in welchen Rußland 

thatjächlich bis dahin forigefebt Hatte, durch einen Accord abzuſchließen, in- 
dem ex den Gourß der Afignaten auf 350 Kop. für einen Gilberrubel feft» 
äuftellen vermochte, und zwar hauptſächlich durch eine Organifation des 

Banf- und Greditwefens, welche den Staatscredit nad; außen und nad 

innen befeftigte, indem fein Syſtem die Anerkennung der ganzen Welt fand. 

Nachdem erden Cours der Affignaten figist Hatte, ſchritt er zur Gr 
richtung der Depofitencaffe, welche gegen Empfangnabme von flingender 

Münze, fpäter au von Gold und Silber in Barren Depofitenfheine 
ausgab, die jeder: Zeit wieder gegen klingende Minze ausgetaufcht 
werden fonnten. Hiedurch, fowie durch rechtzeitige äußere und innere Ans 
leihen, gelang es, einen Baarfond in edlen Metallen anzufanmeln, der es 

im Jahre 1843 allendfic) geftattete, den inzwifchen in Cours gefegten Eredit« 
biffeten einen Ummwechfelungsfond zu hinterlegen und dagegen die Aſſig- 

naten und Depofitenbillete einzuziehen. Diefe Operation vollendete fid im 
Jahre 1848 der Art, daß im dieſem Jahre, ftatt der. vollftändig eingezo- 

genen Alfignaten und Depofttenbillete 306 Millionen Ereditbillete mit einem 

Unmehfefungsfond von 147 Millionen in klingender Münze, in Barren 
und in ruſſiſchen und ausländifhen zinstragenden Staatöpapieren in Cir— 

eulation gefeßt waren. 
Der Zinanzminifter Cancrin war zwar bereits im Jahie 1844 von 

der Verwaltung der Binanzen zurüdgetreten, das von ihm gefchaffene Geld- 

amd Bankfüften, welches fein Nachfolger unverändert beibehielt, bewies id) 
aber in feinen Folgen und nachdem es zum vollftändigen Abſchluß gelangt 

war, wirfjamer als zur Zeit feines Aufbaues. 

Für den Geldverkehr im Innern war eine ausreichende Menge Pa- 
pietgeld gefchaffen, deffen primitiver Werth wicht afterixt’werden fonnte, fo 
lange die Regierung ihr Verſprechen der Umwechſelung in flingender Münze 
erfüllte. Während der Dauer des innern und äußern Friedens war die 
Erfüllung diefes Verſprechens nicht ſchwer, denn für den innern Verkehr 
wurde das Papiergeld, feiner Bequemficpfeit wegen, dem Metallgelde vor⸗ 
gezogen und es entfland nur dan eine wirkliche Nachfrage nach Tepterem, 
wenn Geldzahlungen im Auslande zu Teiften waren. Solche-Geldzah⸗ 

fungen aber vermochte und verftand die Regierung zu verhindern. Durch 
den Stand der Wechfelcourfe und den Abflug aus dem Umwechfelungsfond 
foigrt davon unterrichtet, daß das Metallgeld über die Grenze floß, con 

trahirte ſie zur rechten Zeit Äußere Anfeihen, um lieber zinstragende Pa- 
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piere als baares Geld hinauszulaſſen. Dadurch beugte fle der vermehrten 

Nachfrage nach Metalgeld und einer zit großen Abjhwäcung des Um- 
wechielungsfonds vor, fo daß derfelbe bis zum Jahre 1853 auf 161 Mie 
fionem anwadjjen fonnte. 

Aber nicht nur im Frieden, ſelbſt zu Zeiten von Revofutionen und 
Kriegen drohte die Schöpfung des Papiergeldes mit einem genügenden Ume 
wechjelungsjond dem Staate feine Gefahr; der Metallſchaz in Händen 
der Regierung, das Papiergeld in Händen des Volks’ konnte die Macht 

der Regierung nur vergrößern, und Vertheidigungskriege ließen fi, wie 

wir ſeitdem gefehen Haben, zur Noth mit Papiergeld führen. 
Auch hatte der vorfihtige Finauzminifter den Banken uud Depofitens 

cafen eine Organifation gegeben, die noch außerdem Dazu beittug den Werth 
des Papiergeldes zu erhalten und zugleich ſichern Nachweis darüber lieferte, 

ob die Menge des ausgegebenen Papiergeldes für das Bedürfniß des innern 
Verkehrs an Werthzeichen ausreichte, oder denfelben überftieg. Dei der 

Einrichtung, daß die Depofitencaffen und Leihbanfen gegen Empfangnahme 

von Geld zinstragente illete ausgaben, die jeder Zeit zur Einfäfung 
präfentiit werden founten, flofien. die Creditſcheine, ſobald fie fih in den 
Caſſen der Privaten müffig abgelagert hatten, gegen Entnehmung ſolcher 
Bilete in die. genannten Banfen ein und warden, umgefehrt, wieder, her- 
ansgehoft, ſobald das Bedürfniß nad flüffigem Gelde ftieg. Deshalb 
fonnten ſich nie mehr Creditſcheine in Circuiation befinden, als der inlän- 
diſche Handel und Wandel bedurfte, und der Gefahr, durch Ueberſchwem- 
mung mit Papiergeld, den Werth deſſelben herabzudräden, war damit ehen 
fo ſicher vorgebeugt, wie das Mittel gefunden, abzumefjen, wie viel Pa- 
viergeld das Sand überhaupt aufzunehmen im Stande war. Blieben Gre- 
Ditfcheine in den Caſſen der Banfen unfuchtbar fiegen, fo war es ein uns 
trügliches geichen, daß zu viel Papiergeld ausgegeben worden; fehlte es 
den Caſſen daran zur Bezahlung der zur Einlöfung präfentirten Bankbillete, 
fo fonnte die Quantität der Greditfcheine ohne Gefahr vermehrt werden. 
Hiermit war in Bezup auf das Bank und Geldfyftem alles gefcaffen, 
"was gerechte Anſpruche von einer weijen Binanzverwaltung verlangen fönnen, 

Der Credit" Rußlands zu jener Zeit übertraf auch denjenigen vieler 
audern Staaten. Als in den Jahren nad 1847 außerhalb des ruſſiſchen 
Reiches mächtige Revolutionsſtürme tobten, flüchtete ſich viel auständijches 

Eapital nach dem ruhigen Rußland, das deshalb von Metallgeld überfloß; 
ruſſiſche Staatspapiere waren im Auslande und Inlande begehrt und wurden 

£ 29° 
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theuer bezahlt, Alle Wechſelcourſe ftanden über dem Goldwerth, die Ins 

feriptionen 10%, über pari, und jedermaum weiß, daß wir zu diefer Zeit 

Tieber nach Papierfceinen als nad) Mlingender Münze griffen. Diefer er, 
freufiche Zuftand unferes Stantseredits Tiefert den deuflichiten Beweis für 
die Richtigkeit des befolgten Finauzſyſtems, welches nicht verbiente zerftört 
zu werden, ſelbſt nachdem es zu Zweden mißbraucht worden war, denen es 

gar dienen Tonnte, für die es aber nicht gefchaffen war. 
Soviel Mühe ſich Canerin auch gegeben hatte, durch Hebung der 

Fabrit⸗Induſtrie und des Landhaus die Steuerkraft des Volkes zu heben, 

fo war es ihm doch nicht gelingen, dieſelben foweit zu vergrößern, daß die. 
Ausgaben der Regierung ftets aus den regelmäßigen Ginnahmen beftritten 
werden fonnten, um fo weniger, als diefe oft eine Verwendung fanden, 
welche mit den Beftrebungen Caucrin's nicht im Einllange fanden. Die 
Kriege, die ununterbrochene Erhaltung einer großen Militairmacht, die mit 

eiſerner Conſequenz «Durchgeführte Aufrechterhaltung des Gtatusguo hatten 
die Stuatscaffe zu Ausgaben angeftrengt, welde weit über die Einnahmen 
hinausgingen,‘ und waren Dabei fo wenig geeignet, die Steuerkraſt des 
Volks zu heben, daß die Finanzverwaltung eine Erhöhung.der Abgaben 

zur Ausgleichung des Budgets nicht durchführen fonnte. Es mußte des⸗ 
halb das Plus der Ausgaben andauernd durch Anleihen gedeckt werden, 
amd Diefe waren durch den hefeftigten Gtantseredit, beſonders aber durch 

die, freilich) zu ganz anderen Zwecken gefhaffenen Einrichtungen der Depo— 
fitencaffen und der Leihbanf nicht ſchwer aufzutreiben. Co war die rus⸗ 
fiſche Staatsfhufd vom Jahre 1828 bis zum Jahre 1853 von 373- Mil» 
tionen auf 888 Milionen Rubel geftiegen, woren auf die unfundirte Schuld 
-bei den Depofitencafjen und der Leihbank — welche im Jahre 1828 nur 

33 Millionen betragen hatte — allein 326 Millionen kamen. Das war 

aber nicht die mothwendige Folge des Caucrinſchen Geld» und Vankweſens, 
fondern nur. die Folge einer Ausbeutung defelben zu Zweden, die von 
mationalsöfonemifgen Standpunkte aus nicht zu reihtfertigen waren, und 
zu der Eafamität beigetragen haben, in der wir ung jegt befinden. 

Das Jahr 1853 brachte den Krieg, und wie zu allen Kriegszeiten, 
fing das Vertrauen zu wanfen an. Ein Krieg mit dem Weften war auch 
mehr dazu geeignet, die ansländifchen Capitalien, die zum größten Theil 

von dorther gefloffen waren, nach dem Auslande zurückzurufen, als neue 
Eapitafien, die zur Beſtreitung der Kriegskoſten herbeigeſchafft werden 
mußten, von dorther anzuleihen. Anch in die Banken floß nicht genug ein, 
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um dieſe won ueuem zu Vorſchüfſen anzuftrengen, und won einer offenfans 

digen imern Anleihe oder Kriegäftener war ebenſowenig zu hoffen; die 
Regierung mußte ſich bewußt fein, daß der Wohlftand des Volks dazu 
nicht reif genug war! Co Bfieb das einzige Hülfemittel eine unverginstiche 
Auleihe durch unlimitirte Ausgaben von Creditſcheinen, welchen die Regie 
rung den nötigen Umwechſelungsfond in edlen Metallen aber nicht mehr 
geben konnte, deshalb auch die Einwechſelung gegen klingende Münze ganz 

einſtellte und die Ausfuhr von Gold» und Eilbermünzen verbot. Dümit 
waren die Creditſcheine in. ein Papiergeld verwandelt, das unter dent Zidangs« 
cours ſtand, — und der Gtantseredit erhielt den erſten empfindlichen Stoß: 

Zrogdem zeigte ſich bald nach dem Friedensſchluſſe im” Jahre 1856 
das Metaflgeld, welches während der Kriegsjahre mehr in den Gaffen der 
Privaten verftedft gehalten als über die Grenze gewundert war, wieder im - 
reicplicjene Maße auf dem infändifehen Geldmarfte, Die vuſſtchen Staats, 
Papiere fingen wieder an im Preiſe zu fteigen und andy die Wechſeleourſe 

erhoften fich nach und nach, fo daß gegen die Mitte des Jahres 1856 
letztere der Goldvaluta wieder gleich waren, die Inferiptionen dabei einige 
Procent Über ihren Nominalwerth bezahlt und, die Creditſcheine ebenfo gern 

wie die Mingende Münze genommen wurden. Ja, gegen das Ende deſſelben 
Jahres erreichten die Wechſelcourſe ſogar denfelden niedrigen Standpunft, 

den fie noch kurz vor dem Kriege eingenommen: hatten, fo daß, viel Mes 

tallgeld nach Rußland floh und im Aprif 1857 die Ausfuhr ruſſiſcher Gold⸗ 
müngen ing Ausland wiederum geſtattet wurde. Die freiſinnigen Reformen 
der Regierung ‚hatten einen fo großen Anklang in der ganzen Welt gefun« 
den, daß ſich der Gredit Rußlands nicht allein aufrecht erhielt, fordern 
noch ſteigerte, obgleich feine Finanzen ſich bereits in einem kraukhaften Zur 

ſtande befanden. _ Das Fonnte die Finauzverwaltung aus dem andauernden 
Zufluß der Creditſcheine in die Depofitencaffen und in die Leihbank erkennen; 

Die während des Krieges maßlos vermehrten Ausgaben von Credits 
ſcheinen hatten das. Bedürfniß des Innern Verkehrs an Werthzeichen fo ſehr 
uͤberſchritten, daB ſich nach dem Rechenſchaftsbericht des Finanzminiſters 

bereits im Anſauge des Jahres 1887 — 150 Millionen Creditſcheine in 
den Depoſitencaſſen uud der Leihbank aufgehäuft befanden, während.die 
Banken zur Rentenzahlung für ihre dagegen ausgegebeuen’ zütötragenden 
Billete verpflichtet- waren. Die unverzinsliche Anleihe in Creditſcheinen 

verwandelte fid) ſomit in eine verzinsliche in Bankbilleten, deren Summe 
zu einer enormen Höhe anzumachien drohte, da fogar die neuen 5%/ Eifen« 
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bahnactien ſchwer Käufer fanden, weil die Gapitaliften es vorzogen ihr Geld 

nad) alter Gewohnheit in die Banfen zu tragen und in Asprocentigen Bank⸗ 

billeten anzulegen, gegen welche fie zu jeder Zeit ihr Geld zurüderhaften 

Tonnten. Auch war die Schuldenlaft des Staates auf mehr ale 1600 

Milionen angewachſen, wovon kaum 500 Millionen wirffich fundirte Schuld, 

1100 Rilionen unfundirte Schulden waren, und zwar über 400 Milionen 
bei den Leihbanfen und. in Meihsfehapbilleten und nach Abzug des Um. 
wedhfelungefonds über 600 Millionen in Erediticjeinen. 

Es ſcheint, daß die damalige Finanzverwaltung diefe Mißverhältuifie 
erfannte und den Zeitpunkt herangefommen ſah, wo es ihre Pflicht fei, 
handelud einzufchreiten. Wenigftens geſchah Das. 

Zuerft wurden im Mai 1857 60 Millionen Silberſcheine verbrannt, 
und es follten. weitere Vertilgungen folgen. Im Juni traten Erleichte⸗ 

zungen bei den Banlvorſchüſſen auf Etantspapiere ein und bald darauf 

" die Reduction der Renten auf Bankbillete von 4 auf 3%... Im März 
1859 wurde die ununterbrochen zententragende Aprorentige Anleihe eröffnet, 

im April deffelben Jahres die Ausgabe von Darlehen aus den Leihbanken 

und Depofitencaffen ganz eingeftellt und der-Banffond durch 100 Mile 
tionen nencreirter Greditbillete verftärkt; im September der Umtaufch der 

alten zinfeszinstragenden Banfbillete in 5-procentige Reichsbankbillete auf 
Termin angeordnet; im Mai 1860 die Anleihe von 12 Millionen 2 Sterl. 

contrahirt und im Juli deffelben Jahres die Annahme von. Depofiten auf 
Termin zu 4% wieder eröffnet; endlich im December die Ausgabe von 
100 Millionen Metalliques, Renten und Capitalzahlung in Metall zu leiſten, 
anbefohfen “und im Jahre 1864 die Ausfuhr von, Ereditbilleten über die 
Grenze freigegeben. 

- Was waren die Folgen diefer raſch anf einander getroffenen Maß⸗ 
regen? — Obgleich wir dieſelben zu empfinden haben, ift es doch nicht 

leicht, eine kritiſche und erfchöpfende Darftellung von ihnen zu geben. 

Der Gährungsproceh der Gegenwart fördert oft Erſcheinungen zu Tage, 
die das Auge des Mitlebenden Blenden und taͤuſchen, felbft wenn ex noch fo 
eifrig nach Wahrheit forfht; nur wer ſich an Thatfachen häft, darf hoffen, 

das Richtige zu finden. Auf diefem-Wege wollen wir den Verſuch wagen. 
Die Verbrennung der Creditſcheine und die Erleichterungen bei Nuss 

gabe von Darlehen vermochten nicht dem Anwachſen des Baarfonds in den 

Banken entgegen- zu wirken; die Sinanzverwaltung hielt es aber für noth⸗ 
wendig, den Abzug diefes Baarfonds zu erzwingen, um ben Rentenverluſt, 
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den ein andauernder Caſſabeſtand von 150 Millionen Creditſcheinen bringen 
mußte, von den Banfen abzuwenden und zugleidh das iahm liegende 
Capital zu möthigen, in indufteiellen Unternehmungen eine für das Gemeins 

wohl nuͤtzlichere Verwendung zu ſuchen. Sie wählte dazu das Mittel, ihre 
Billete durch Herabſetzung des Ainsfußes zur Einlöfung zurüczurufen. 

Diefe Maßregel war eine wirlſame. Maſſenhaft ftrömten die Banfsillete 

zur Ginlöfung heran, der Gaffabefland war ün Paufe von 22 Monaten 
faft vollſtändig erfhöpft, ja, um der Zahlungsverpflichtung der Banfen 

wieder nachlommen zu fönnen, mußte zu Maßregeln gefchritten werben, 
welche das ausgegebene Geld wieder zu den Banfen zurüdzubringen ver« 
mochten, — Maßregeln, deren  Wirfungen den früheren ganz entgegem 
gelegt waren. Zuerft wurden A %/, ununterbrochen rententragende unfünds 

bare Billete neu creirt und ausgegeben und zugleich die früher erleichterte 
Ausgabe von Darlehen aus den Banken gänzlich eingeftellt. Da diefe 
Mittel ſich nicht als wirffam genug erwiefen, namentlich die neuen unfünds 
baren Papiere feinen rechten Abgang fanden, wurden 100 Millionen der 
felben Creditſcheine, deren Anzahl anfangs durch Verbrennung vermindert 
werden-follte, zur Verftärfung des Banffonds neu emittict. . Darauf wurs 

‚ den 275 Millionen alter Arprocentiger Banfbillete, deren Kündigung er« 
fahrimgsmäßig nicht woransgufehen war, wenn man ihren, Finöfuß nicht 

heruntergefegt hätte, in 5rprocentige Reid;sbanfbillete conwertirt, welche in 

Terminen von 15 bis 37 Jahren zurücgezahft werden follen, ımd- zwar 

aus der Rücnahme dev Darlehen auf Hypothefen an Privatleute — eine 
Aufgabe, die zur Zeit der Aufhebung der Leibeigenfchaft gewiß nicht leicht 
zu föfen fein dürfte. Endlich wurden abermals zur Verftärkung des Banks 

fonds 100 Millionen Arprocentiger Bankbillete, wovon 36 bis jept au ' 
gegeben ſind und 12 Millionen in neuefter Zeit ausgeboten werben, creirt, 

deren Renten und EapitalRüdzahlung die Regierung in Metal verſprach. 
Diefes Papier gab dem Stantseredit einen neuen empfindlichen Stoß, weil 
es in den Augen des Publikums conftatirte, daß Rußland nicht anders 
eine Anleihe zu entnehmen wagte, als mit dem Verſprechen der Metalle 

zahlung von Renten und Gapital, ein Verſprechen, das bereits auf Millionen 
Ereditfcheinen zu fefen war, während die Erfüllung deffelben factiih ſchon - 

zu den Unmögfichfeiten gehörte. Die fpäter gegebene Erlaubniß der Aus . 
fuhr von Greditfheinen über die Grenze, eine an und für fich gute Maße 
regel, Fam zu fpät um von irgend bebeutendem Einfluß zu fein, weil das 
Ausland wicht geneigt fein Founte ein Papiergeld aufzunehmen, das unter 
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dem Zwangscours ftand, und deffen Werth bereits 15 % unter dem Werth - 

der Goldvaluta gefunfen war. Inzwiſchen waren auch neue Ausgaben von 

Reicheſchahbilleten erlaſſen worden, die theils zur Bezahlung ihrer abge, 
Taufenen Vorgänger, theils zur Ausgleichung des Budgets gedient Haben. 

Bei allen diefen Maßregeln hatte die Abficht der Regierung mitges 
wirft, das zwar nicht geſetzlich begründete aber factiſch ausgeübte Monopol, 
mit welchem Die Reichsereditanftalten Das Bankiergeſchäft im Staate bisher 
faft ausſchließlich betrieben, aufzuheben und eine directe Creditwirthſchaft 

" zwifchen Capital und Arbeit herzuftellen; wenigſtens war es bekannt, Daß 
die Regierung wiederholt mit den namhafteſten Banquierhäufern des Aus- 

landes unterhandelte, um Privat» Aetienbanfen zu Stande zu bringen. 
Außerdem trat im Anfange des Jahres 1857 die große Eifenbabncompagnie 
ins Leben. Der Einfluß den die Unterbringung der Actien diefer Come 
pagnie andauernd, ſowie die Hamburger Krifis und der italienische. Krieg 
momentan, auf die Binanzoperationen der letzten Jahre ansgeübt haben, 

darf ebenfalls nicht außer Augen gelafjen werden, wenn wir den Juſammen- 
hang und die Urſachen vieler Maßregeln richtig erfennen und gegen Dier 
jenigen nicht, ungerecht fein wollen, denen die ſchwierige Aufgabe geſtellt 
war, in fo heftig bewegten Zeiten das dinanzſchiff zu fleuern. 

daſſen wir die Geſammtwirkung aller hier angeführten Finanzoperationen 

auf den Staatseredit zufammen, fo müffen wir geftehen, daß fe nicht dazu 

geführt haben, denfelben zu heben. Die Schwierigkeit, die leßte Anleihe " 
von 42 Millionen 2 abzufchließen und zu renlifiten und die fi). wieder, 

holenden Gerüchte von geſcheiterten Verſuchen, weitere Anleihen im Auss 

Tande zu contrahiren, liefern die Beweiſe dafür. Doch abgefehen davon, 
ift mit Ausnahme der Gentralifation aller bisherigen ahgefonderten Eredit- 

Inſtitute des Reiches, — Depofitencaffen, Leihbauken, Commerzbauk, — 
zu dem einen Juſtitute unferer jegigen Reichsbank und der Erfparniß der 
Neutenzahlung für die vorher in-den Bankeaſſen unbenupt datiegenden Eres 

ditſcheine, auch für Die Finanzverwaltung felbft kein firhtbarer Vortheil 
errungen worden, froß der großen Arbeit, welde die ſich drängenden 

Veränderungen ihr verurſacht haben müſſen. Nicht viel anderes haben 

fie bewirkt als die Umänderung einer alten unfundirten fündbaren Schuld, 
deren. Rüdjorderung, vefpective Bezahlung, erfahrungsmäßig nicht zu ber 
fürchten ſtand, in eine neue unfundirte Schuld, deren Rückzahlung in ber 

ſtimmten Terminen mit abjoluter Gewißheit erfolgen mng. Dabei erwedten 
die vielen. neuen Anfeihen bei dem laͤngern Ausbleiben der-Budgetveräffents 
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Hung in den Augen des Publikums den Glauben, bie Regierung made 
fortwährend Schulden, um die Zukurzſchüſſe bei ihren Ausgaben zu decken, 
‚einen Glauben, der den Mißeredit nur vermehren fonnte. 

Wenn fomit die Herabfegung der Banfzinfen, ımd alle Maßregelit, 

melde diefelbe in ihrem Gefolge hatte, für die Finanzwirthſchaſt ſchon direct 
mehr Nachtheile als Vortheile gebracht hat, fe find die indirecten Nach 
theite, welche der durch dieſelben Maßregeln geftörte Geldfiuß des Privat 
verkehrs auf Die Gredite und Geldwirthſchaft des Staates zurückwarf, von 
noch viel empfindlichever Art. 

Die in dem bezüglichen Jahresbericht ausgeſprochene Vorausfegung der 
"Finanzverwaltung, durch die Zerftörung des Inſtituts der Baukbillete würden 

die Gapitaliften genöthigt werden, ihr flüffig gewordenes Vermögen producer 

tiven und gemeinnügigen Unternehnumgen zuguwenden, erfüllte fid nicht in 

befriedigendem Maße. Ein bedeutender Theil der Bankbillete befand ſich im 
Anslande, und mit ihrer Einföfung wurde das ausländiihe Capital aus 
dem ruffijchen Reiche „gezogen; das frei werdende inländiihe Eapital dar 
‚gegen ſtürzte ſich entweder in Actienfchwindeleien, oder, wo es in Händen 

Beſonnener war, ſuchte es ein ſichereres Unterfommen in andern Etaatd- - 

papieren. Mit ihren Capital wirklich" arbeiten wollten und verflanden: nur 

Wenige. Bei den Actienunternehmungen, Die als eine Ausbeutung der alte 
gemeinen Vegeifterung” für den Fortfehritt in großer Zahl auftauchten, wurden 
die Actien und das Börjenfpiel mit denfelben die Hauptfache, während es 
mit den Unternehmungen felbft wenig Ernft war, fo daß es bei manden 
nie weiter gefommen ift als zur Ginrichtung der Berwaltungscomptoire und 
der Anflöfung der Compagnien mit ungeheurem Verluſte für die Actionaire 

und daß im Jahre 1859 in öffentlichen "Blättern die Berechnung aufge» 
ſtellt werden kounte, wie von 38 Compagnien nur 6 einen Gewinn von 

* 700,000 Rbf., 32 aber einen Verluſt von nahe an 20. Millionen Rubel 
gebracht hätten. Sollen indufteielle Unternehmungen ein wahrhaft nütz 
licyes und folides Gedeihen haben, fo müffen fie aTs wirkliche Bedürfnifje _ 
des Vollslebens naturwüchſig mit gefunden Wurzeln aus fruchtbaren Boden 

emporwachfen und mit Arbeit und Fleiß gewartet umd gepflegt werden, 

dürfen aber nicht wie Treibhauspflangen gewaltfam ang Licht getrieben werben, 
die heute blühen um morgen zu verwelfen. 

Doch immerhin war damit wenigftens zu manchen Guten det Anſtoß 

gegeben und wenn auch die mißglückten Actienunternehmungen auf den alle 

gemeinen Eredit nur ungünſtig einwirten fonnten, jo war dad) dem Stande 



460 Rußland’ Finanzlage, 

unſerer Finanzen damit Fein unmittelbarer Schaden erwachſen. Defto vers 

Hängnißvoller murde in diefer Beziehung Die andere ſchon erwähnte Folge 
der Rentenconverfion. Der Ankauf von Gtaatspapieren, die nur im Aus- 

Tande zu finden waren, weil die infändifchen Beſitzer die ihrigen für ſich 
ſelbſt fefthaften mußten, führte ſchon im Laufe von wenigen Monaten zu 
einer finanziellen Galamität, welde auf alle Verhältniſſe ohne Ausnahme 
nachtheilig eingewirft hat. Waren fon durch die Nücjorderung ausläns 

diſcher Gapitalien, die in der Banf feftgelegen hatten, durch Die nad) dem 

Kriege zunehmende Importation von Maſchinen und Waaren aller Art, 

durch Die vermehrte Zahl der Hinausreifenden, die inländiſches Capital im 

Auslande verzehrten, — waren ſchon durch biefe Umftände die Zahlungen, 

welche Rußland dem Auslande zu Leiften hatte, bedeutend gefteigert, fo wurden 
fie durch den Anfauf von ruſſiſchen Inferiptiomen und Gifenbahnactien,. von 
welchen namentlich erftere mafjenhaft nach Rußland zurückkehrten, noch fort⸗ 

während vermehrt und nahmen zu, folange die Bank mit Einlöfung ihrer 
Billete fortfuhr. Da Rußland's Waarenausfuhr die Deckung dieſer vermehrten 

Zahlungsverbindfichleiten nicht herzugeben im Stande war, jo wurde der 

Zututzſchuß durch Silber» und Goldmünzen, die über Die Grenze war 
derten, ausgeglichen, und als diefe, bis auf die Scheidemünze herab, aus 

dem Verkehr hinausgedrängt waren, fingen die Preife der auf das Aus- 
land gezogenen Wechſel zu fteigen an, weil fie das einzige Mittel zur Der 
zahlung der im Auslande eingefauften Haudelsartikel, wozu jetzt befonders 
die ruſſiſchen Staatspapiere und Eifenbahnactien gehörten, geblieben waren. 

Wer noch im Anfange des Jahres 1857 das Gold ſelbſt hatte hinaus- 

ſchicken können oder ſich Wechſel gefauft und für 1 2-Sterl. 6 Rbl. 20 Kop. 

in Greditfcheinen bezahlt hatte, war fpäter, als Goldmünzen nicht mehr 
aufzutreiben waren, gezwungen ſich mit dem Ankauf von Wechſeln allein 

zu behelfen; die Nachfrage nad) Wechſeln überſtieg dadurch andauernd fo 
ſehr das Angebot derfelben und trieb den Wechſelpreis fo jehr in die Höfe, 

dag 1 2 Sterl. durchſchnittlich 6 Nbl. 80 Kop. foftete. _ Die Exporteure 
unſerer inländifchen Producte, welche die Bezahlung für ipre im Auslande 
gemachten Verfäufe durch Abgabe von auf das Ausland gezogenen Wechſeln 

einholen, konnten, fobald fe für ihre Wechſel mehr Papierſcheine erhielten, . 
auch für die inländiſchen Erzengniffe, die fie hinausfchieten, in demfelben 

Verhaͤltniß mehr Papierfcheine bezahlen und das war die Veranlaffung 
der heiübaren Preisfteigerung aller inländifchen Producte, die das Nuss 

land von und fauft, und ebenfo aller Gegenftände, die wir vom. Auslande 
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einbringen und bie wieder mit denfelben theuer gefauften Wechfeln bezahlt. 
werden, Die Preisfteigerung unferer Egporten und Amporten beruht dents 
mad) nicht auf den wirklich erhößeten Werth der Waaren ſelbſt, ſondern 
mr auf dem Mangel an Zuhfmitteln dem Anslande gegenüber. Hätte 
Rußland außer feinen Rohproducten noch andere Ausfuhrartifel und mehr 
Metalgeld gehabt, fo würden unfere Wechſelcourſe, und mit ihnen unfte 
Erport» und Importartifel nicht fo enorm im Preife geftiegen fein. Es ift 
aber nicht befannt, daß der Handel verabfäumt hat, eine für uns entbehr- 

liche, vom Auslande begehrte Sache über die Grenze zu bringen, nachdem 

unfer Metallvorrath bereits zum Ankauf derfelben Staatspapiere verwendet 

worden war, welche wir früher mit Opfern draußen untergebracht hatten. 
ALS die Caſſen der Banken geleert waren und ftatt der Einlöfung der 

alten Banfbillete ihr Umtauſch in eine neue innere Auleihe nothwendig 
wurde, hörte zwar der Abfluß des inländiſchen Bapitals durch den Zurüce 
fauf der im Ausfande befindlichen ruſſiſchen Staatspapiere anf und unfre 
Derbindlichleiten dem Auslande gegenüber wurden damit wieder auf unfre 

Zahlungen für Waarenimporten allein reducirt, aber den Werth unfrer 
Wechſelvaluta auf den Goldwerth zurüczuführen, vermochte diefe innere 
Anleihe, die 5procentigen Reichsbankbillete, nicht, und and) unfre äußere 
Anleihe von 8 Millionen 2. Sterl., welche freilich nicht vollftändig realiſitt 

werden konnte, reichte mır aus, nm mit Hülfe der aus den ruſſiſchen Berge 
werfen gewonnenen edlen Metalle und der Opfer, welche der Umwechſe⸗ 

lungsfond der Ereditbillete von Zeit zu Zeit brachte, — die alle das. Auer 
fand aufnahm — den Unterfehied auszugleichen, mit dem wir durch die 
Importation uuſrer Staatspapiere und Eiſenbahnactien bei dem Handel 

mit dem Auslande im Zukurzſchuß geblieben waren. Den Beweis für die 
Richtigfeit diefer Annahme liefern Die Werhfelcourfe ſelbſt. Nach der erften 
Steigerung gegen den Schluß des Jahres 1857 Haben fie ſich mit Nuss 
nahme der Zeiten, wo die Hamburger Kriſis und der itafienifche Krieg 
durch plotzliche Zurüdziehung der vom Auslande bewilligten Privateredite, 
momentan Die Wechſeinachſroge vermehrten, und den Cours derfelben noch 
weiter im Die Höhe trieben, zwar durchſchnittlich auf einen und demfelden 
Standpunft erhalten, His auf den Cours aber von 38%, Pence Stel. für 
einen Rubel Silber, der dem Werthe der Goldvaluta gleich kommt, nicht 

mehr fallen fönnen. 
Die Eingiepung der alten Banfbillete führte dabei ned) zu Anderen 

Ealamitäten im Privawerlehr. Das alte Bankbillet, das jeden Augenblick 
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in Geld verwandelt werden Fonnte und deshalb feiner Agiotage unterworfen 
war, wurde im. ganzen Reiche als Zahlungsmittel benutzt und and uͤberall 
ger genommen; den dagegen ausgegebenen S-procentigen Reichsbankbilleten 
auf Termin fehlte diefe Eigenfhaft, und fie waren deshalb auch nicht im 

Geldumfauf verwendbar. Dem Verkehr wurden demnach, nachdem die 
Silber- und Goldmünzen bereits verſchwunden waren, nod) weitere Ciren— 

lationsmittel entzogen, und zwar zu einer Zeit, wo die Zunahme induftrieller 
Unternehmungen gerade eine größere Maffe im innern Handel beauſpruchte. 
Daher’ auch die Eiſcheinung, daß wir troß der anfangs fihtbaren neber- 
ſchwemmung mit Creditſcheinen augenblicklich zu wenig von denfelben befigen, 

obgleich ihre Zahl ‚nicht vermindert, fondern um 40 Millionen vermehrt 
worden ift — eine Vermehrung, die freilich durch "die Eutwerthung des Par 

piergeldes wieder mehr als ausgeglichen wird, da wir jet 5 Rubel brauchen, 

wo fonft 4 ausreichten. Br 
Das waren die nachtheiligen Folgen der Zerftörung des Cancrinſchen 

Geld⸗ und Banfiytems auf die Strömungen des Privatvermögens! Die 
Finguzmaßregel, welche die Privaten zwang, ihre Eapitalien aus den Banken 

zurädzumehmen und für dieſelben ein andres, Unterfommen zu ſuchen, her 
wirfte eine Ueberſtürzung bei Anlage induftrielfer Unternehmungen, deren 

Folge der Untergang oder doch das Siechthum folder Unternehmungen iſt, 
— veranlaßte das Prüvatvermögen zu einem unzeitigen Rücklauf früherer 
Äußerer Anleihen, und zwar mit dem im MPrivatverfehr eircuficenden Mes 
tallgelde, — brachte eine Menge zinstragender Papiere und Aetien ins 
Land, weldje, den Schwankungen der Agiotage untenvorfen, die aus dem 

Verkehr geſchwundene Alingende Münze und die alten, in Zahlungen gern 
genommenen Bankbilfete nicht erfegen können, — erhielt durch den dadurch 
verurſachten Mangel an flüffigen Cireulationsmitteln den Zinsfuß bei Dis— 
comtirungen auf einer Höhe, die den Handel, die Induſttie und felbft Die 
Landwirthfehaft auszuſaugen droht, — war endlich die Urſache der anhal⸗ 
tenden Gouröfteigerung der auf das Ausland gezogenen Wechſel, trieb das 

mit den größten Theil unferer Confuntionsartifel um 15 bis 20%/, gegen 

die Preife des Auslandes zum Nachtheile aller Eonfumenten in die Höhe 
und hat eine Verwirrung in der Werthberechnung aller Gegenftände und 
die Unmöglichkeit nothwendiger Vorausberechnung für eine geregelte und 
öfonemifche Wirthſchaft hervorgerufen, die Jedem täglich fühlbarer werden. 
Alle Beamten und Angeftellten, welche ihre feften Gehalte nad) wie 

vor in Ereditfpeinen zum Zwangseourfe erhalten, muͤſſen ihren Lebens 
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unterhaft mit deufelben Creditſcheinen 15%, theurer bezahlen. Wer früher 
mit 1000 Ruben ausreichte, hat jept 1150 umd mehr Rubel nöthig, um 
ebenio wie fonft Teben, zu fönuen, oder muß, wenn er feine Einnahmen 
nicht vergrößern fan, feine Lebeusbedürfniſſe um 150 Rubel einfchränfen, 
Wie ſchwierig it eine ſoiche Einſchränkung im allgemeinen und wie troftlos 
für den, welchem die Hoffnung anf eine raſche Beſſerung unirer Geldvers 

haͤltuiſſe nicht berechtigter ſcheint als die Befürchtung einer fortdaueruden 

Verfepfimmerung! und was kann ſich der Staat von den Leiſtungen ſolcher 
Beamten verfprechen, die, in Not und Sorgen geftürzt, eutweder Schulden 
machen oder zu unredhtmäßigen Einnahmen ihre Zuflucht nehmen müffen, 
wenn fie nicht hungern wollen? Daffelbe Dilemma, wie den Beamten 
Rand, trifft alle Staats- amd Communalinftitute, wie AÄrwienanſtalten, milde 
Stiftungen , Krantenhäuſer und alle öffentlichen Einrichtungen, die aus 
feften Einnahmen zum Zwangscourſe ihre Ausgaben zum Goldcourie be— 

ſtreiten follen. Ebenſo Alle, die von Penfionen leben ımd alle Befiger 

von Staatspapieren ımd Hypotheken, deren Renten mit Grediticheinen ber , 
zahlt werden. Noch mehr ‚aber leiden die inländiſche Induſtrie und alle 

Gewerbe, Die geradezu dem Umntergange und der Verarmung zugeführt 
werden. Zaft alle Rohftoffe und die meiften Utenſilien mäffen, weil fie zur 
gleich Handelsartifel find, die entweder nad dem Auslande hinausgehen 

oder. vom Auslande hereinfonmen, mit Creditſcheinen 15% über ihren 

wirtlichen Wert bezahlt werden, und. ebenfo ‘der Arbeitslohn, der ſich dach 
den Brotpreifen richtet, (ein Tiepetwert Roggen, das mit Grediticheinen bezahlt, 
augenblicklich 7 ML. 50 Kop. koſtet, wiirde, mit klingenden Rubeln bezahlt, 
nur 6 Rubel foften). Dadurch kamen den meiften inländiſchen Fabriken 

ihre dabrikate in den Iepten Jahren um wenigftens 15%, theurer zu ftehen, 
als vorher. ' Diefe Vertheuerung waren fie zwar berechtigt, durch eine Ers 

Höhung der Verfauföpreife ihrer Producte einzuhofen, fonnten eine ſolche 
aber night erringen, Gin Preisauſſchlag ift in einer Zeit, wo die Gone " 
ſumtion durch den allgemeinen Nothſtand abuimmt, nicht für- Waaren zu 
erreichen, die, für den Verbrauch des Julandes beftimmt, im Auslande 
feinen“ Abſatz haben. Nur diefer Abfag könnte durch Einholung der Ber 
zahlung vom Austaude die 15 Procent, welche beim Einfauf, der Rohſtoffe 
durch die Wechſelcourſe geopfert werden, wieder durch diefelben Wechſel- 
courſe zurücbringen und zugleich den inländiſchen Markt von Waaren der 
Art entblögen, daß der Mangel des Angebots die Preife im Inlande, wie 

zum Beftehen der Fabriken nöthig,-in die Höhe drücken würde. Unter den " 
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jepigen Verhaͤlmiſſen kann aber nur die Verminderung der Zabrifation 

eine Preisfteigerung der Fabrikate herbeiführen, und dazu wird der er⸗ 
zwungene Stillftand der Fabriken, die doch nicht andauernd mit Verluſt 

weiterzuarbeiten im Stande find, fehr bald das Seinige beigetragen haben. 
Damit würde fid) indeß die Noth nur von den Producenten auf die Eons 

fumenten werfen, aus einer großen eine noch größere Ealamität erwachfen, 

und es würde den national-ökonemiſchen Grundjägen entgegengehaudelt 
fein, nad) welchen jede Regierung wohl die Ermeiterung_der inländiſchen 

Induſttie bezwecken fol, damit die eigene Concurxenz fie zwinge, auf 
eine billigere, den Eonfumenten zugut fommende Production hinzuarbeiten, 
— wicht aber Mahregein zu treffe hat, durch welche ein Theil der befter 
henden Etabliſſements zu Grunde gehen muß, went die nadpbleibenden 
zum Nachtheil der Conſumenten durch Die Preiserhöhung ihrer Fabrikate 
fortbeftehen follen. B 

Der nachtheilige Einfluß unferer verwirrten Geldverfäitniffe auf die 
jenigen induftriellen Unternehmungen, die in den legten Jahren neu ger 
jchaffen wurden, iſt nod) bedeutender als bei denjenigen, die bereits vor 
1857 beſtanden. Wenn bei den feßteren ſich nur die Kofter des Materials 
und des Betriebes erhöht Haben, fo find es bei den erſtern ſchon die Koften 

der Anlage. Alles was zur Herftellung von Zabrifen, Eifenbahnen, Dampir 
ſchiffſahrten vom Auslande herbeizufgaffen war, alle landwirthſchaftlichen 
Maſchinen und Geräthe, ja fogar die meiften Handwerkzeuge, haben wenige . 

ftens mit 15% über ihren Werth bejahlt werden müſſen. Die dadurch 

vermehrte Eapitalausgabe bei der Anlage bedingt aber auch eine jährliche 

Mehreinnahme, und zwar gerade um foviel, als die Rente für diefe Mehr« 

ausgabe beträgt, und auf folange, als diefe Unternehmungen fortbeftehen 
werden. Co 3. ®. hat die Riga-Dünaburger Eiſenbahngeſellſchaft durch 
das Steigen der Werhfelcourfe eine Mehrausgabe von gegen 700,000 Rbl. 
bei Herftellung der Bahn, ohne irgend welchen Vortheil für den Ban ſelbſt 

gehabt. Die Rente diefer Summe wird, folange die Bahn eziftict, durch 
den Betrieb aufgebracht-oder von der Regierung, welche Garant für die 
Rente iſt, zugezahlt werden müſſen. An diefer Mehransgabe von circa 
35,000 Rbl. jährlich, kann eine jpätere günftige Wendung unferer Geld- 
verhäftniffe nichts mehr ändern. Daſſelbe trifft den ganzen Eiſenbahnbau 
Rußlands, der in den fepten Jahren ausgeführt wurde. Nur die augens 
blickliche Mehransgabe, welche ans der den Actionären zulommenden Rente 
zu feften Courſen erwächft kann ſchwinden, wenn der Werth der Credit- 
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feine eine feftere Baſis wiedergewinnt, als ifm der Zwangscours zu geben 
im Staude if. Bei der Riga-Dünaburger Cifenbahn beträgt die zufeht - 
angeführte Mehrausgabe 60,000 Rbl. jährlich. Diefe Rechnungsauſſtellung 

zeigt deuilich die Abnormität unferer jehigen Gefdverhäftnifie. Obgleich 
foft alle Actien in Händen von Iuländern find, muß die Gefellihaft die 
Rentenzahfungen hinausjenden, damit die Actionäre diefelben im Auslande 

empfangen und wieder hereinziehen können. Während die Compagnie 

verpflichtet war, die lehzte halbjährliche Rente im Inlande nur mit 2 Rbl. 
69 Kop. per Aetie zu bezahlen, war fie zugleich verpflichtet für diefelhe 
im Ausfande 3 Rbl. 6 Kop. zu zahlen. Dabei ift es ihr nicht geftattet 
alle diefe Anfages und Botriebs,Bertheuerungen, wozu noch die Vertbeuerung 
des Brennmalerials und derjenigen Betriebsgegenftände kommt, welche fle 
nur vom Ansfande, beziehen kann, und des Arbeitöfohnes, welden fie jept 
zu zahlen hat, durch eine Steigerung ihrer Einnahmen zurüdzuboten; 
denn weder darf fie die vorgeſchriebenen Zahrgelder erhöhen, noch die 
Creditſcheine zu einen niedrigern als dem Zwangscourſe entgegennehmen. 
Es ift vorausfihtlih, daß unter ſolchen Umftäuden nicht fobald von einer 
Dividende die Rede fein fan, fondern die Staatsregierung noch längere 
Zeit einen Zufurzichuß zu deden haben wird. Mas diejes Veifpiel beweift, 
beweifen die Bankerotte der legten Jahre, die ſchon nad Sänderten zu 
zaͤhlen find, noch fehlagender! 

Wie die Induſtrie des Reichs in ihrem Eutwickelungsgange gehemmt 
und abgeſchwächt wird, fo wird es auch die Landwirthſchaſt. Nach der 
ſcheinbo den Preisfteigerung ihrer Producte wird nicht nur der Preis der 
Güter und der Pachten uͤberſchätzt, jendern auch“ der Betrieb eingerichtet. 
Am lohnendſten ſcheint es der Landwirthſchaſt, jept mr ſolche Producte zu 
lieſern, die nad) dem Ausfande verführt werden, weil ihr Preis unter der 
directen Einwirtung der ſich fleigernden Wechſelcourſe ſteht. Faſt alle 
Produete der Viehzucht und folche die. ausſchließlich für die Conſumtion 
des Inlandes beſtimmt ſiud, werden dagegen, als weniger lohnend, vers 

nachlaͤſſigt, denn in der That können ſich Die Preiſe dieſer, wie die der 

inlaͤndiſchen Fabrikate, erft dam Heben, wenn die Gonfumtion daran 
Mangel feidet. Auch hiertnit bildet ſich ein Verhältuih heraus, das 
mit den Grundſaͤzen der Nationalöfonomie in Widerſpruch fleht, infofern 
dem Boden zuerft das, was im Lande felbft conſumirt wird, abgewonnen 
werden ſoll, damit die Lebensbedürfniſſe billiger werden, und dann erſt, 
bei wirklichem Ueberſchuß an Arbeitskräften, ſolche Artifel, die außer Landes 
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verführt werden muͤſſen. Dabei find alle für die Bodencuftur ımd die - 

techniſchen Betriebe der Landwirtbihaft fo nothwendigen Maſchinen und 
Einrichtungen, abgejehen von den ohnehin Fedeutenden Transports und 

Aufftellungsfoften durch die Wechſelcourſe allein um 15% theurer als iu 
Auslande geworden, Um wie viel werden z. B. die Anlagefoften der 
Brantweinsbrennereien, die in mächfter Zeit zu beſchaffen find, dadurch 

“erhöht werden? Und auch diefe Mehrausgabe bei Anfhaffung von Guts- 

Inventarien bleibt für immer, wie ein Alp, auf der Landwirthſchaft laſten. 
Solche Ealamitäten drücken nicht weniger als die bäuerlichen Verhältniffe, 

die uns als einzige Urfache jo oft vorgehalten wurden, und können dabei 
gar feine Vortheile für die. Zukunft bringen, während letztere, wenn fie 
and) im Mugenblice noch fo große Störungen hewortufen, ungmeifelhaft * 
für die Zukunft eine unendliche Wohlthat werden müſſen, eine Wohlthat, 
die raſcher zum äußern Erſcheinung fime, wenn umfere zerrütteten Geld» 

verhäftnifje nicht andauernd dagegen wirken würden. Kurz, es giebt im — 

ganzen Reiche feinen Handel, feine Induſtrie, fein Gewerbe, feine Land⸗ 
wirthfehaft, überhaupt gar Teinen Beruf, der Durd) die jepige @eldcufamität 
nicht zu leiden Hätte oder doch wenigfiens in eine Bahn getrieben würde, 

die demfelben früher oder fpäter noch Opfer koſten muß. Diefe Berfünme- 
rung der ganzen Privatwirthſchaſt kann aber nur die nachtheifigften Folgen . 

für die Steuereinnahmen des Staates haben, der jhen jept durch die Ente 
werthung des Papiergeldes, wie es ſich leicht berechnen laͤßt, über vierzig 
Millionen Rbl. ar feinen jäprlichen Einnahmen einbüßt. Sol und fan 

dieſe Einbuße durch neue Auflagen anf ein Volt, das ſelbſt in Noth iſt, 
gedeckt werden? 

Das find die Wechſelwirkungen, welche die Finanzoperationen der 
legten Jahre auf das Vermögen und die Arbeit des Volks, und umgekehrt 

die Privatwirthſchaft wieder auf die Finanzen des Staats gehabt haben, 
die ſich beide in einer Ealamität befinden, welche nur mit einem vollkommenen 

Banferott enden Fayn, wenn nicht ſehr Bald mit euergiſchen Heifmitteln 
von Seiten der Regierung eingefhritten wird, Was die Regierung ſelbſt 

heraufbeſchworen hat, kaun auch nur von ihr ſelbſt wieder gut gemacht 
werden; der Privatverfehr hat dazu feine Macht. 

Zwar giebt es in der Regel, wo Verlüſte find, auf der andern Seite 

wieder Gewinſte, und es liegt deshalb die Frage nahe, ob bei allen Vor 

gängen, die wir hier al verlufthringende abſchilderten, wirklich niemand 
gewonnen habe? ob mit der Kaft unferer pecuniären Noth nicht zugleich 
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irgend ein Gegengewicht ſich gebildet‘ babe, welches die gefunfene ‚Schale 
des Volfswohltandes von felbt wieder hinaufzudrücken vermag. Wir 
finden ‚aber feider nut bie und da: Gewinſte oder vielmehr Gewinner, doch 
das anf Die Allgemeinheit wirkende Gegengewicht nicht: Ginige, wenige 
Kapitaliften, und wie wir glauben mit Recht annehmen zu Dürfen, faſt nur 

des Auslandes, waren die Einzigen, die dabei Gewinne, und zwar cofofjale 
Gewinne renlifirt haben. Cie bemupten die Gelegenheit, die Actien der 
großen Eifenbahn-Eompagnie, welche fie zum Verkauf übernommen hatten, 

mit Vortheil unterzubringen, als die Herabfegung der Zinfen auf Bank 
billete das freiwerdende Kapital zwang, nach jenen zu greifen; fie allein 
haben bon den heftigen Fluctuationen unſerer Wechſeleourſe uud von der 

Agiotage bei den häufigen Convertirungen unſerer Staatspapiere Gewinn 
gehabt und haben allein won dem andauernd hohen Disconto, der alle 
Uebrigen faft erdrüdte, Nupen gezogen. Das zu bewirken fonute zwar 
nicht beabficptigt fein, wurde aber tHatfächlich erreicht und berechtigt nicht 
zu der Hoffnung, daß daraus für das Gemeimwohl irgend ein Vortheil. 

erwachſe. Es liegt nicht in umferer Abſicht, gegen diejenigen zu polemifien, 

die es zu ihrem Beruf machen, mit Geld und Staatspapieren zu handeln; 

ihr vermittefnder Handel zwiſchen Kapital und Arbeit bat feine vollftändige 
Berechtigung, erfüllt aber’, unferer Anficht nach, feine Verpflichtung der 

menfehfichen Gefellfcpaft gegenüber nur dann, wenn feine Vermittelung 
derſelben zum Vorteil, nicht aber zum größten Nachtheil gereiht. Sobald 
der Stand der Banguiers und Geldmänner dazu gedrängt wird, Gewinne 
am ſich zu nehmen, die der Noth und den Thränen Des Volks abgepreßt 
ſind, follte ex es fich angelegen fein laſſen, der Staatsregierung die richtigen 
Wege zu weifen. Aber mir zu Häufig wird der Math derjenigen, die 
das Banquier-⸗Geſchaͤft treiben, folden Operationen das Wort reden, welche 
die Caſſen Anderer leeren, um die ihrigen zu füllen, denn nicht Jeder Hält 
es für feine Pflicht und iſt dazu berufen, weiter zu ſehen, als es ihm die 
enge Begrenzung feiner perfönlichen Iniereſſen vorfehreibt. Ihrem Rath- 
bei Finanzmaßregeln zu folgen, ift gefährlich; wohl aber ift es nothwendig, 
anf ſie die größte. Rücfiht zu nehmen, denn nur durch die Betheiligung 

der Kapitaliften können die Geld- und Greditoperationen der Regierung 

überhaupt gelingen. Dabei muß aber die Regierung bei allen ihren Finanze 
unternehmungen darauf bedacht fein, daß fie den Speculationsgeift- der 

Gefdmänner in eine Bahn dränge, wo fie, um für ſich ſelbſt Vortheile 
* zu erringen, zugleich dem Staats- und Gemeimvohl nühlich werden; denn 

Baltiice Monatsfift. 9. Jahrg. Dh. V. ft. 5 30 
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das Kapital wendet feinen Fluß immer nur dorthin, wo- es fih ohne Gefahr 

und ohne Anftrengung zu vergrößern hofft. Der Weg zum Gewinn ift für 
daffelbe ein vorgeſchriebener und wird durch Rechnenexempel gefunden; nur 

die Regierung fann in einem Staate, wo fle das Geld- und Banfweien 

ſelbſt feitet, dabei höhere und allgemeine Intereſſen verfolgen, 

Diefen Gefichtspunft feſthaltend und geftügt anf die Lehren unfrer 

Finanzgefchichte, wollen wir Diejenigen Sinangmaßregeln zu entwickeln ſuchen, 
die zu der Annahme berechtigen, daß fie in nicht zu Tanger Zeit unfre zer 

rutteten Geld- und Greditverhäftniffe wiederherftellen werden, und wollen 

die Grundzüge eines Finangfvflems hinzuftellen wagen, von dem wir er 
warten Dürfen, daß es die Kraft haben wird, einen gefunden Finanzzu- 
Hand auf die Dauer zu erhalten. Wenn wir dabei auf diejenigen Maß: _ 
xegeln ftoßen, welche vor furzem ins Leben gerufen wurden, fo beftärtt 
das nicht allein unfre Anſicht, ſondern giebt auch neue Hoffnungen für 

die Zukunſt. 

Die Gedichte Hat uns gezeigt, daB Rußland ſich augenblicklich in 
einer ähnlichen Finangnoth befindet, wie in den erften Jahrzehnten dieſes 
Zabrhunderts; fie Hat ums aber auch zugleid) gezeigt, wie ein einziger 
Mann, der Finanzminiſtet Cancrin, durch feine richtige Auffaſſung der Dar 
maligen Situation, durch fein energiſches Eingreifen und durch die confer 
quente Durchführung feines Syſtems ein Gebände, das für ewige Beitn ’ 

zuſammeugebrochen ſchien, wieder aufzurichten wußte. Was damals möge 
Tich war, muß and) jeßt durchzuführen fein. — Freilich bietet das jehige 
gewaltige Drängen zum Fortſchritt nach allen Richtungen hin andre Schwie-⸗ 
rigfeiten und macht größere Anſprüche; die Caſſen der Regierung find aber 
auch nicht fo vollftändig geleert, imd das Vermögen der Privaten ft nicht 
fo aängfic) abgeſchwäͤcht, wie zu jener Zeit, — das Papiergeld left erft’, 
15% unter feinem primitiven Werth, wicht 400 %/ darunter, umd die 
Entwertbung defielben tft dabei noch nicht zum Bewußtfein des größe 
Publikums gelangt: Zwar feufzen Alle über die allgemeine Theurung, doch 

nur Wenige erfennen, daß die meiften Gegenftände mit fingender Münze 
Billiger zu kaufen wären als mit Papiergeld, dem einzigen Gelbe, welches 
augenblietich im Verkehr ſichtbat it, — und das giebt mod Hoffnung, den 
Creditſchein auf feinen frühern feften Werth, der Goldvaluta gleich, zurüc- 
zuführen, bevor die Angft und das Geſchrei der Menge über feine Ent- 
werthung erwacht, und alle Finanzoperationen, um daſſelbe vor einem weitern 
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- Einen, ja vor einem jähen Gturze zu bewahren, immer ſchwieriger durch⸗ 

zufügren fein dürſten. 

Ein raſches uud energiſches Gingreifen ſcheiut fomit vor allem geboten, 
and es fragt ih dabei nur, mit weichen Mahnahmen die Zingizvermal 
tung beginnen fo? 

So. lange wir „Rubel” hinſchreiben, ohne zu wiffen, welchen Werth 
dieſe haben und alſo auch nicht wiffen fönnen, welchen Werth die Summen 
tepräfentiren, die wir dem Rubel nachſchreiben, bleibt jede richtige Berech⸗ 
weng über Einnahmen und Ausgaben eine abſolute Unmöglichkeit, kann 
feine Ordnung und Sicherheit in die Volks-⸗ und Staatswirthſchaft zurüc- 
ehren, if eine gedeihliche Fortführung beider. überhaupt gar nicht denkbar. 

- Deshalb muß die Wiederberftellung des primitiven Werths 
Anfrer Ereditfdeine auf den Gilberwerth oder doc wer 
nigftens auf den 3% niedriger fteehenden Goldwerth allen 

- übrigen Maßregeln vorangehen. Daß auch die Regierung zu diefer Er— 
feuntniß gelangt ift, beweift der Ulas über die neuefte Anleihe, der deutlich 
md, offen’ ausipricht,, wie diefelbe nur den Zweck habe, den gefunfenen 

Werth der Greditfcheine zu heben und wieder auf die Parität mit der klin— 

genden Münze zurückzuführen. Mit diefem Ausiprude hat die Finanzver- 

" waltung den Kern der Sache getroffen und mit der Anleihe ſelbſt ein Mitte 
gewählt, das fiher zum Ziele zu führen verfpricht. Dieſe Vorausſetzung 

gründet ſich auf die Refultate unfrer Nachfſorſchungen über die Urſachen der 
-  jegigen Finanznoth. Rußland Hatte, geftüßt auf das Cancrinſche Finanz 

foftem, in einer Reihe von Jahren mehr confunrirt als producirt und feinen - 

Bufurgihuß-zwifcien Arbeit und Verbrauch durch äußere Anfeihen gededt. 
Als der orientaliſche Krieg fam und die Zuflucht zu äußern Anleihen abs 

geiepnitten wunde, geftattete daffelße Syfen fogar noch die Kriegsfoften 
wit Papiergeld zu. deden, weil es möglich war, die über dns Bedürfnif 
des innern Verkehrs an Werthzeichen ausgegebenen Creditſcheine in die 

Bank zu tengen und femit die unverzinsliche Staatsſchutd in Creditſcheinen 
in eine verzinsliche Schuld in Banfbifleten zu verwandeln. Auf diefem 

Wege kehrten allerdings über 150 Millionen Ereditfcheine in die Eafjen der 
Bauken ein umd blieben“ dort unfruchtbar liegen, während die Banken für 
ihre dagegen ausgegebenen Billete Renten zu zahfen verpflichtet wareu. 

Statt ‚aber dieſe Bankſchuld als eine Stantsfhuld anzuerkennen und zu 
conſolidiren / was feicht möglich gewefen wäre, warf die Bank durch Herab⸗ 
feßung der Reuten auf ihre Bilete dieſelben in den Privatverkehr zurück 

30* 
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und gerftörte damit zugleich das ganze hisherige, jo bewährte Geld⸗ und 
Greditfüften. Die Folge war, daß die Regierung, um den Verpfliche 
tungen, die fie ſich felbft auferlegt hatte, nadhzufoumen, zu einer Reihe ſich 
widerſprechender Finanzoperationen ihre Zuflucht nehmen mußte. Zur 
confequenten Dirhführung irgend eines” wohl überlegten Syſtems wurde 
ihr, im Gedränge der auf einander folgenden Umftände, weder Reit noch 

Kraft gefaffen, und wie die Bank die unverzinsfiche Schuld in den Private 
verfehr zurücgeworfen hatte, um ſich von der Mentenzahfung zu befreien, 

ſo warf fie, um ſich felbft zu retten, auch fpäter durch ihre nachfolgenden 

Mafregeln ihre eigene Noth auf das Volf. Selbſt wenn wir der Behaup- 

tung Glauben fäyenfen wollen, daß zur Herabfegung der Zinſen auf Bant- 
billete weniger Die Abwehrung des Nentenverhuftes von den Banfen beige» 
tengen habe, als der Wunſch, das Vermögen der Privaten aus den Banfen 
zu treiben und zum Ankauf von Eiſenbahnaetien zu zwingen, deren Vers 

fanf den Unternehmern nicht mit dem gepofften Gewinn gefingen wollte, — 
fo würde mır das Motiv ein anderes, an’ der Wirkung / auf den Privatverfehr 
aber damit nichts geändert fein. Die Creditſcheine, von denen’ fi) die 

Banfen befreiten, trieben, ein zinstragendes Unterfommen fuchend, die im 
Verkehr eirculirende ingende Münze zum Anfanf von’ Staatspapieren und“ 

Eiſenbahnaetien ans dem Lande, und die dadurch veranlaßte vollftändige 

Entblößung unferes Geldmarktes von metalliſchem Gelde führte die Ent— 

werthuug der Grebitfcheine und als Folge davon alle Ealamitätenr herbei, 
welche wir jeßt zu empfinden haben. Diefe fönnen nicht früher befeitigt 
werden, als bis die Elingende Münze aufhört ein Ausfuhrartikel zu fein, 
der feines Metallwerths wegen als Waare geſucht wird, um über die Grenze 

gefandt zu werden, — und das kann nur dann eintreten, wenn Rußland 
andre Exporturtifel als Aequivalent dafür findet. Eine Vermehrung der 
Erzeugniffe unfrer Bodencultur und unſres Gewerbfleißes dazu abzuwarten, 
würde das borgefteefte Ziel in eine zu weite ung ungewiffe Ferne rüden; 
das einzige Mittel, um dafelbe fofort zu erreichen, bleibt deshalb die Aus- 

fuhr von Staatspapieren. Wir müfen das Ausland dazu bewegen, dieſe 

wieder von uns entgegenzunehmen. 

Zwei Wege können dazu eingeſchlagen werden: eutweder eine aͤußere 
Anfeihe durch Creirung neuer Staatspapiere, welche die Regierung von fich 
and direct im Auslande unterbringt, oder eine Zugabe folder Eigenſchaften 
an unfre äftern Anleihen, die Inferiptionen der I., il., IH., IV. und V. An 
leihe, daß diefe dem Anslaude zum Ankauf dur) den Privatverfehr ans 
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nehmbar gemacht werden. Die Finanzverwaltung hat den erften bereits ber 

treten; der zweite fteht fiir den Fall, daß die nee Anleihe nicht ausreichen 
ſollte, noch offen, und würde Die Zeftftellung der Rentens und Kapttalzahs 

fung bei den 5sprocentigen Juſeriptionen der I., I. HI, IV. ımd V. Anleihe in 
ausländifcher Valuta, zu Gourfen, die dem Goldwerthe gleihfommen, mit 
der Beftinmung, daß die Zahlungen in London.oder auf andern Weltbörfen 
des Auslandes durch namhaft gemachte Banquiers erfolgen follen, Dies 

jenige Eigenfehnft fein, welche dieſe Papiere dem Auslande aufs nene ans 
nehmbar machen fönnte. . 

Sobald Rußland durch die Ausfuhr von Staatspapieren dazu gelangt 
mehr zu exportiren als zu importiren, wird das Verlangen, von der Res 
gierung gegen Greditfepeine Mingende Münze gewechſelt zn erhalten, mm dier 
felße als Waare über die Grenze zu fenden, aufhören, und der Ummöchfer 
lungsfond fönnte ohne Gefahr vor Beftürmung eröffnet werden; denn. eine 
Begehr nach Metallgeld, um als Tauſchmittel für den innern Verfehr zu 
dienen, iſt nicht zu befürchten, da diefer dem Papiergelde, feiner Bequem 
ficjfeit wegen, den Vorzug giebt. 

Wenn die Negierung diefen Zeitpunkt nicht abgewartet hat, und den 
unwechſelungofond bereit8, vor Kurzem der Art eröffnete, daß die Parität 

"der Greditbillete mit der Goldvafuta nach und nad) herbeigeführt werden 
ſoll, fo Halten wir dieſe Maßregel doch nur für eine ſecundare. Sie hat 
damit mr den niedrigften Gtandpunft des Papiergeldes feftgeftellt und 
einem plöglichen Sinfen der Wanrenpreife, die dem Werthe des Papier: 
geldes folgen müffen, vorgebeugt, was allerdings dem Wanrenverfehr im 
Innern viele Verlufte erfpart und ihm Zeit läßt, fi) auf eine vorausſicht⸗ 

tiche. Grmäßigung der Preife einzurichten. * 
Obgleich die günftige Wirkung der neuen Anleihe ſich erſt dann zeigen 

fann, wenn die Regierung die Ereditfceine zum Paricourſe gegen Metalle 
geld einwechſeln wird, fo halten wir uns doch für berechtigt anzunehmen, 

daß diefer Zeitpunft nicht Tange ausbleiben wird und betrachten die Her 
ftellung der Parität der Creditbillete mit der Goldvaluta durch die ges 
troffenen Mahregeln bereits für gefihert. Hiernach bleibt mır od) die 
Frage offen, wie der Werth des Papiergeldes auch für die Dauer aufrecht 

erhalten werden fol? “ 
Es ift einleuchtend, daß die Parität der Creditſcheine mit der klingen⸗ 

den Münze, wenn fie auch durch befondere Finanzoperationen mementan 
wiederhergeftellt werden fann, für-die Dauer doch nur durch die confequente 
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Befolgung eines wohlgeordneten und auf. folider Baſis ruhenden Finanz 

foftems zu erhalten if. Die Grundprineipien zu einem ſolchen liefert uns 
aber mod) immer das Gancerinfche Geld- und Bautſyſtem, weldes, wie wir 
oben gezeigt haben, den Stürmen vieler Jahrzehnte zu widerfichen ver⸗ 

mochte und defjen Zerftörung die Hauptveranfaffung zu unferer ‚jegigen 
Finanzuoth wurde. Die falſche Benupung eines an und für fid) richtigen 
Spftens, berechtigt nicht dazu, daffelbe als ein gefahrvolles umzufloßen. 
Je Fräftiger ein-Binangipftem iſt, deſto fänger erträgt es den Mißbrauch; 

aus dem vorhandenen und zugeſtaudenen Mißbrauch folgt aber keineswegs 
die Nothwendigfeit, das Syften felbft abzuſchaffen. Das befte von der 
Regierung eingeführte Geld» uud Ereditwejen kann ſich nur dann in einer 

güuftigen Wirſſamkeit .erhakten, wenn der Staat nicht andauernd mehr 
ausgiebt als einnimmt, wenn das Gleichgewicht zwiſchen Conſumtion ‚und 
Production nicht zu oft geftört wird, md wiederholte Anleihen in der 

Fremde, um die eigenen Zufursfcpüffe auszugleichen, unnötig bleiben. Die 
Beuutzung des ausländifchen Gredits läßt ſich nur in dem Ball biligen, 
ja fogar empfehlen, wo ein Volt nene. Einrichtungen zur Vermehrung und 
Erleichterung jeines Gewerbfleißes zu ſchaffen Hat und, um raſcher zu einer 

ergiebigern Productivität zu gelangen, die erforderlichen Hüffsmittel vom 

Anslande hereinhofen muß. Anleihen zu die ſem Zweck können für eine, 
in der Entwidelung begrifene Nation die Quelle des wachſenden Wohl 

ſtandes und einer zunehmenden Steuerfäpigfeit werden, wodurch allein die 
Nücjapfung der Schuld in ſichere Ausficht gefellt wird. Mit einem ſolchen 
Motiv hätte Rußland bereits im Jahre 1857 zu einer Äußeren Anleihe 
ſchreiten follen, die damals leichter abzuſchließen war als gegenwärtig, Es 
brauchte Diefelbe um fo weniger zu ſcheuen, als feine Steuerkzaft feineswegs 
fo ſchwach ift, wie Mauche darzuftellen fid) bemühen. Die bisherigen colos« 
ſalen Gewinfte der Uebernehmer der Branntweinspagpt, der Werth vieler für 

den Volkswohlſtaud mmörhigen Schöpjungen früherer Jahre und das 
„ Rapital , welches Vergnügungsreifende auf unproductive Weiſe im And 

laude verzehrten, laſſen ſich zwar nicht berechnen, würden aber, wenn 

wir fie zufammenzähfen Könnten, eine Guume--Dilden , welche mindeftens 
die äußere Schuld Rußlands weit überfteigen dürfte. Alle jene Gewinfte 
und Ausgaben find von der Arbeit des Volks zufammengetragen und aus 
feiner Stewerzahlung geihöpit, und hätten" nicht nur ohne Nachtheil für 
das Gefanuntwohl fondern zu deffen großem Vortheil zur Ausgleichung des 

Budgets verwendet" werden köönnen. Wir halten deshalb die jepige äußere 
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Anleihe für ebenſo geſahrlos als gerechtfertigt, erlennen "aber die Nothwen⸗ 

digfelt an, mit derfelben die Reihe der äußern Anfeihen allendlich abzur 

ſchüehen, wad bei der nad) allen Richtungen Hin Gegonnenen Reform nicht 
ummögfid) fein wird. Dazu mitzuwirken ift die Verpflichtung aller Ver- 
waltungsgweige, insbefondere aber die der Finanzverwaltung, welche nad 

den Worten Klübers, der wahre Mittelpunkt der ganzen Staatsverwaltung 
iſt. Unſerer Anſicht nach Fann fie aber diefe Pflicht nur erfüllen, wenn 

fe aufbört, mit dem Vermögen des Staates zu experimentlren, wenn fle 

zur Erhaltung von Ordnung und Sicherheit in der Geld» und Credit- 
wirthfäjaft noch einem feften und wohlgeordneten Syſtem. verfüßrt und 
damit den Grundpfeiler für alle Sfonomijchen Berediuungen im Staats- 

und Privatpaushaft wieder aufeichter! 
Wenn die neue Äußere Anleihe die Parität des Papiergeldes mit der 

tlingenden Münze - Hergeftellt haben wird und die Unwechſelungöcaſſen 

Greditfepeine al pari gegen Metallgeld wechſeln fönnen, fheint es rathlam, 
daß auch das Inſtitut der Reichsbank wieder, wie früher, Creditſcheiue 

gegen Ausgabe von fündbaren zinstragenden Billeten (zu 4%) entgegen 
mepme. Damit würde Die neben dem Umwecfelungsfonds jo wefentfich 
mothwendige' zweite Ctüge für die Wertherhaftung ımferer ımverzinsfichen 
Creditbillete wiederhergeftellt ‚nicht allein weil jedem Beſitzer von Credits 

billeten die Gewißheit gegeben wäre, Daß er Diefelben jeder Zeit ohne Agio- 
Verluſt in zinstragendes Staatspapier verwandeln kann, fondern auch, weit 
duch die Benmpung diefer Einrichtung überhaupt mr ſoviel mverzinstiches 
Papiergeld in der Geldelreulation Hleibt, als dieſelbe aufzunehmen. im 
Stande if. Alle Nationalöfonomen ſtinmen in ihrer Anempfehlung des 
Bapiergeldes als Tauſchmittel für den iunern Verkehr überein, verlangen 
aber dabei, daß die Quantität deffelben nicht ber das Bedürſniß an cit⸗ 

eulirenden Geldzeichen hinausreichen foll. Für die bezügliche Maßbeſtimmung 
ſcheint aber fein anderes md unfehlbareres Mittel gegeben zu fein, als die 

jeder Zeit mögfiche Umwandlung des Papiergeldes in Renten tragende und 
fündbare Billete bei der Neichebant. Dies iſt Das Regulativ ſowohl gegen ” 
den Ueberfluß als auch gegem den Mangel an circulirendem SPapiergelde 

" für den innern Verkehr, während die Umwechſelung in Aingende Muͤuze, 
die zugfeich offen erhaften werden muß, einem möglichen Zukurzſchuß an 
Geld bei Zahluugen nad) dem Auslaude vorbengt. Belde Einrichtungen 

vereint geben dem Papiergelde die nötige Elaſtieität, ſich zur rechten Zeit, 
ohne Verluſt für die Inhaber, entweder in zinstragendes Papier oder in 
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Metallgeld zu verwandeln und nach dem Bedürfniß der Geldeirculation 
entweder zu ſchwinden oder ſich zu vermehren, — eine Eigenſchaſt, die 
allein im Stande iſt, feinen Werth aufrecht zu erhalten — während 

andererfeits die Finanzverwaltung von dem Aus- und Einfluſſe der Eredit- 

ſcheine bei den Banken und dem Ummehfelungsfonds jeder Zeit Kunde 
bat, jomit ununterbrochen von dem Geldfluh im Privatverfeht unter- 
richtet bleibt und hieran einen untrüglichen Wegweiſer für ihre eigenen. 
Operationen. hat. 

In welcher Art die neuen Banfbillete zur Bequemlichfeit des Publie 

fums und zur Erſparniß unnöthiger Arbeiten von Seiten der Bank einzus 

richten wären, wird die Finangverwaltung nad) ihren Erfahrungen abzu- 
- meffen wiffen; nur glauben wir die Weglaffung der Berechnung von Bin, 

jeszinfen und die Ausgabe von Billeten in runden Summen zu 1000 °R., 
die nur gegen Creditſcheine gewechſelt werden, anempfehlen zu dürfen. 

Daß Bankbillete, die 4%, tragen und jeder Zeit in flüſſiges Geld 

verwandelt werden konnen, nicht in großer Zahl zur Einföfung fommen 
werden, ift nad) allen frühern Erfahrungen mit Sicherheit anzunehmen, 

und jo fünnten die für die Bankbillete einfliegenden Creditſcheine zum- 
größten Theil zu der ‚fo dringend nothwendig gewordenen liberaleren Dis— 
contirung von Stantspapieren und Aetien benußt werden und das Banfı 
disconto brauchte nicht andauernd auf einer Höhe erhalten zu werden, welche 

zwar der Baͤnk große Rentengewinne zuführt, ihre Umſätze aber beſchränkt 
und den Handel und die Induftrie rückſichtslos beengt und vertheuert. 
Außerdem wären diefe Mittel zur Unterftügung bei Gründung von Bodens 
creditbanken verwendbar, welche zum Verſatz von Ländereien als ein Drin- 

gendes Bebürfnig der Zeit anerfannt find, fowie bei Gründung von Come’ 

munalbanfen, für beit Verſatz von Hypothefen und Wanren, ohne welche 
ein gejundes Aufblühen des Handels und der Induftrie nicht denkbar if. 

Ein Zuſammenwirken der Reichsbank mit den nen zu geündenden 
Sande und Eommunalbanfen, erſcheint fogar nothwendig, folange die Ausficht 

- af das Entftehen von“ Privatbanfen und auf einen flüſſigen und billigen 
Privateredit noch in weiter und dunkler Zukunft, liegt und die Regierung 
nad) wie vor die Banks und Creditwirthſchaſt zu leiten und zu überwachen 

haben wird. Bei unferen Verhäftuiffen wird noch Lange die Anforderung 
an die Regierung geftellt werden, die Vermittlerin zwiſchen Kapital und 

Arbeit zu bleiben, -Der einzige Weg, um die Privatwirthſchaſt an eine 
größere Selbftändigfeit zu gewöhnen, ift die von der Reichsbank unterftüßte 
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. Errichtung von Bank» Inftituten, welche den Communen, oder Corpo⸗ 

rationen erft nad) und nach zur alleinigen Qerwaltung zu übergeben ‚fein 
werden, anfangs aber unter Gontrole der Reichsbank ftehen müffen. 

— Wenn wir noch einen Blick auf die geſammte ruſſiſche Staatsſchuld 

werfen, die uns im Vergleich zu der Größe Rußlands, zu feinen Hülfs— 
quellen und der Schuldenlaſt andrer Staaten keineswegs übertrieben erſcheint, 

fo drängt fi) uns Die Frage auf: welchen Zweck kann es haben, daß die 

felbe aus fo vielen verſchiedenen Arten theils fundirter und theits unfuns 
dirter Staats: und Banlpapiere befteht und welcher Nupen kann daraus 

erwachien? Wäre es nicht möglich, alle zu fundiven, und den größten 
Theil derfelben in eine Schuld zufammenzuziehen? Die Äußeren Anleihe 
haben, weil viele mit Bankhäuſern abgejchloffen wurden, auch theilweiſe 
Zerminanleihen find, ihre volle Berechtigung, jede für ſich fortzubeftehen, 

„aber die verſchiedenen Arten von. Banlſchulden, und die Reichsſchatzſcheine 

könnten füglich zu einer Staats⸗ oder einer Bantſchuld vereinigt werden, 

* da fie doch in einem Reihe, wo die Bank fein Privat⸗Inſtitut, wie in 
England oder Frankreich, ſondern ein Regierungs-Inftitut ift, gleichbedeutend 
find. Wäre es ferner nicht möglich, die gefammte ruſſiſche Staatsſchuld, 
die Greditfeheine eingerechnet, dadurch zu fundiren, daß die Reichsdomainen, 
deren Werth. die Summe aller Schulden weit. überfteigt, als Sicherheits- 

* pfand eingefegt würden,. indem die Regierung die Beftiimmung träfe und 
‚ zum Reichsgeſetz machte, daB mit ſueceſſivem Verkauf ſämmtlicher Domainen, 

nad) Maßgabe der mehr oder weniger günftigen Conjuncturen, zum Behuf 
ber Tilgung der Reichsſchuld vorgegangen werden folle? Wenn auch der 
Domainenverkauf nur fehr langſam bewerfftelligt werden” kann, fo wäre 
dennoch) ſchwerlich eine ficherere Fundirung der Reichsſchuld zu finden als 
die Beftimmung, daß alle.Erlöfe für verfaufte Stantsländereien in die 

Gaffen der Schuldentitgungscommifften fliegen follen. Ja +8 wäre ſogar 

bei dem Vorzug, welchen die Vergebung in Erbpacht in manden Provinzen 
vor einem Verlauf voraus Hat, möglich, den Erbpachtzins zu kapitaliſtren 

und der Schuldentilgungscommiffton für den berechneten Kapital-Betrag 
fogenannte, auf beftimmte Grundftüde verſchriebene, Erbpachtpfandbriefe 
zu übergeben, die mit- folidarifcher Verhaftung aller Erbpachtgrundſtücke ein 
den Piandbriefen. ähnliches Papier fein würden. Die Schuldentilgungs- 
commiſſion könnte dan, nad) Maßgabe ihrer folder Geftalt fortſchreitenden 
Einnahmen in baarem Gelde und in Erbpachtpfandbriefen die Stantsfchufd 

durch Ankauf von Staats oder Banfpapieren tilgen, wobei fie ſich jedesmal 
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diejenigen auswählen örmte, die am billigſten zu haben wäre. "Eine der» 
artige Zundirung der Schuld durch die Garantie ihrer allendlichen Ablöfung 

aus dem Berfaufsfcjiling eines ſichtbaren großen Staätsvermögens würde 
den Staatöcredit nad) innen und außen auf fräftigfte befeftigen, während 
der ſueceſſibe Verlauf oder die fucceffive Vergebung von, Ländereien im 
Erbpacht den Gefammtertrag der Domainen kaum abſchwächen könnte, da 
bei der ſich verbefiernden Verwaltung "und der Gelbfifteigerung des Boden⸗ 
und. Forftwerthes die Einnahmen gewiß um ebenfoviel zunehmen dürften 
als der Ausfall für den veräußerten Theil in jedem gegebenen Zeitpunkt 
betragen wird. 

Bei allen den in Vorſchlag gebrachten Finanzmaßregeln wäre es noch 

nothwendig, von den Bemühungen abzulaſſen, welche daranf gerichtet find, 
die Reichsbank als ein gewiffermaßen abgefondertes und felbftändiges In⸗ 
ſtitut hinzuſtellen, das aus feinem Geſchaͤſt für ſich Gewinfte zu erzielen 
ſucht und bei dem die Regierung fogar Anleihen contrahirt, während die 
Bank nur die-Mitverwalterin des Stuntsvermögens und der Gtaatsfhulden . 
ift und den Geld» und Creditverlehr zwiſchen Regierung und Privaten 
vermittelt. ° Unfundiete Schulden durch Anleihen bei_der eigenen Bank find 

vom Standpunft der Staatsökonomie aus ebenfowenig zu billigen, wie 
Ausgaben von Reichsſchatzſcheinen, die, auf Termin ausgeftellt, nur eingelöft 
werden, um wieder von neuem ausgegeben zu werden. Wenn Die Staats- 
caſſe mit ihren Einnahmen nicht: ausreichen kann und Steuererhöhungen 

unmögli Find, fo ($eint die Zufludt au offenhmbigen und funbirten An- 
leihen allein richtig. 

Um den von ums entwidelten und vorgefchlagenen Maßnahmen zur 

Feſtſtellung und Erhaltung unferes Geld⸗ und Creditweſens eine auſchaulichere 

FZaſſung zu geben, ftellen wir dieſelben in folgenden Punften kurz zuſammen: 
1) Wiederherſtellung des primitiven Werthes der Creditbillete, der Gold⸗ 

valuta gleich, durch die neue äußere Anleihe und falls dieſe nicht aus« 

reichen follte, durch Feſtſtellung der ausländiſchen Eourje für die Renten 
der Injeriptionen L, IL, III. IV, und V. Anleihe. , * 

2) Ununterbrochene Wechſelung der Sreitfdeine gegen Elingende Münze 

zum Pari⸗Courſe. 

3) Ununterbrochene Wechſelung der Creditſcheine gegen A %/ kündbare 

Baulbillete. * 
4) Gründung von Sands und Communalbanlen durch — und 

unter Controle der Reichsbank. 
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5) Gonvertirung. der verſchiedenartigen Staatd- und Banfjpufden, foweit 
es möglich ift, in eine gleichnamige Schu. 

6) Tilgung und Fundiruig der Geſammtſchuld Rußlands, fowohl der 

verzinsficpen als unverzinslichen aus dem Erlös der fucceffive zu vers " 
äufernden und in Erbpacht zu vergebenden Reichsdomainen, welche 

als Sicherheit für die Kapitalrüczahlung verpfändet werden. 

Diefe Aufftelung kaun und foll feinen Anſpruch machen, ein Thema 

erfhöpft zu haben, worüber ganze Werfe gefchrieben find oder geſchrieben 
werden fünnen. Wir haben uns nur bemüht, aus den Lehren der Ver 
gangenheit die wichtigften Fofgerungen zu ziehen und den Beweis zu liefern, 
daß. unfrer augenblicklichen Finanznoth abzupelfen, und zwar für die Dauer 
abzubelfen, möglich fei. Wir Haben insbefondere gewünfht, denjenigen eine 
ſichere Ausfiht auf Belferung der Verhältniſſe zu geben, die durch den 
Diuck der feften Jahre unverfdjuldete Leiden zu tragen Hatten und zu der 
traurigen Einfiht gelangten, daß alle Anftrengung eigener Kräfte , alle 
Mühe und Arbeit, feine günftige- Wendung herbeizuführen im Stande ift, 

wenn nicht zugleich Regierungsmaßregeln diejenigen. Verhäftniffe ordnen, 
über welche der Einzelne nicht gebieten fan. Wenn wir gefunden Haben, 

daß die Regierung in offener Auerkennung der Nöthtwendigfeit bereits zur 
That geſchritten ift, jo wird diefe Auseinanderfegung, foviel an ihr ift, wer 
nigſtens dazu beitengen fönnen, Das gefunfene Vertrauen wieder zu heben. 

Nicht weiter fonuten wir gehen als bis zur Erörterung von Zinanze 

operationen und bis zur Aufftellung eines Firanzſyſtems im engften Sinne 

des Wortes. Wir find uns abec wohl bewußt und haben e8 wiederholt 
angedeutet, daß alles damit Bezwedte in dem Ganzen des Staats und 

Vollslebens wiederum nur das Verhäftniß eines Mittels zu weiteren Zweden 

haben fol. Erſt nad) heigeftellter und befeftigter Ordnung unferer Geld- 

und Creditwirthſchaft wied es möglic; werden, auf dem Wege der Volfs- 
wohlfahrt mit Sicherheit‘ fortzufehreiten und wie Adam Smith ſich ausdrüdt 

„das Gleichgewicht zwiſchen jaͤhrlichem Schaffen und Verbrauchen herzuftellen“. 

Der Volkswohlſtand aber ift mit der Volksbildung ſolidariſch verknüpft und 
beide vereint bilden das nothwendige Fundament für den umfafenden Re 
formban, welchen die Regierung in Angriff genommen hat, und alle dieſe 
Refornten, welchen Zweig des Staatslebens fie auch zunächft betreffen, werden 
wieder auf die Sinanzlage des Reihe zurüchvirfen. Wenn man daher bei 
der Erwägung der Finanzfrage nicht umhin Tann, immer die Gefammtheit 
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der politifchen Erfeheinungen im Auge zu behalten, fo wird man eine 
Gefahr nicht überfehen fönnen, mit welcher eine gewiſſe Richtung unferer 

Tage droht, Es ift die ans einem überreizten Nationalgefühl ermachiende 
Driginafitätsfucht, welde die Entwickelung Rußlands den großen Lehren 
der Weltgefchichte nicht ſubſumiren will, Wir anerfennen und ehren das 
politiſche Selbftgefühl einer ſtarlen Nation, wir begreifen.und theifen den 

Unwillen über blinde Nachahmung des Ausländiſchen, finden aber darin 
feine Berechtigung für eine Partei, die in Verachtung der Errungenfchaften 

des „ahgelehten“ Weftens nie dageweſene Geſetze des Lebens und Denfens 

aus den Tiefen nationaler Eigenheit zu ſchopſen id) bemüht, und wir 
hoffen, dieſes unſruchtbare Streben einer vielbewegten Zeit werde nicht die 

Kraft haben, auf gefährliche Abwege zu drängen, 

Adolf Thilo. 

Druckfehler im Märzheft. 

©. 245,3. 7 v. u. fies: Stadien. - 

„246, 620 „ dell 

„248, „120.0. „ Nuslegung. 
„253, , 1 v. u. „ſehen. 
254,, 5 v. o. „Heerskraft. 
„268,, 15 v. „ Apotropaios. 

— 263,, 120 „Satyrn. 

Rebacleure: 
TH. Böttiger U. Bat G Bettholz 



Die preufifchen Agrargefehe der Stein-Hardenberg- 
fihen Verwaltungsperiode (1807—1822). 

Mnter allen Gegenftänden, welche gegenwärtig die öffentliche Meinung in 
Rußland tebhaft beichäftigen, ift die bei weiten wichtigſte die Regulirung 
der bäuerlichen Verhättniffe und die damit eng zufanmenhängende Reor 

ganifation der ländlichen Eommunal«, Polizei- und Gerichtsverfaffing. Dit 
Discuffion über diefe tiefgreifenden Fragen der innern Politik, die nichts 
Geringeres in fich fliegen als eine völlige Umwandelung der ſocialen, 
rechtlichen und politiſchen Derbäftniffe in der breiten Fundamentalfchiche 
der Benölferung, hat auch in den von den neuen Moßregeln nicht unmittelbar 
berührten Provinzen des Reiches die Aufmerkſamkeit aufs Neue den -eigenen 
Kändfichen Zuftänden zugewendet, und namentlich bat diefe Monatsfchrift 
feit ihrem Beftehen der Debatte über die Agrawerhaͤltuiſſe der Oftfeepros 
vinzen den- ihrer Wichtigfeit entſprechenden Raum gewährt. In dieſe Des 
batte unmittelbar einzugreifen, fi) an ihr zu betheiligen, ift der Verfaffer 

diefer Zeilen nicht berufen, weil er des .Randes und der Leute, ihrer, Sitte 

> und ihrer Rechte nicht genügend kundig ift, und in alfen unmittelbar in das 
Reben des Volkes eingreifenden Gefepgebungöfragen das Sprichwort „Eines 
ſchict fich nicht für Ale“ ganz befonders zu beherzigen iſt. Gleichwohl 
hat in allen Dingen die Erfahrung, welche Andere unter ähnlichen Umſtänden 
gemacht haben, einen großen Werth, Es kann daher für die Löſung der 
agrariſchen Probleme in den Oſtſeeprovinzen nur förderlich fein, wenn es 

Hier verſucht wird, die preußtichen Agrargefepe nad) der Geſchichte ihrer 
Baltifhe Monatsfgrift, 3. Jahrg. Bd, V. Hfl.6- 31 
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Entſtehung, nach ihrem weſentlichen Inhalte und nad ihrer Wirlung 

darzuftellen; und zwar um fo mehr, als die wichtigften geſetzgeberiſchen 

Schöpfungen auf diefem Gebiete in der Unglüdszeit Preußens nad dem. 
Tilfiter Frieden in der den Oftfeeprovinzen unmittelbar ber 
nahbarten Provinz Preußen unter dem vorherrf genden Einfluffe 
der bejondern ländlichen Zuftände, ſocialen Verhältniſſe und Anfhauungs- 

weifen, welche ſich in diefer Provinz entwidelt, Hatten und mit ‘denen der 
Dftfeeprovinzen vielfach verwandt waren, won den preußiihen Regeneratoren " 
eoneipirt worden find und ihre feitdem nicht wieder verlaffenen ‚Wendlingen 

erhalten haben. - 

E Es iſt ein durch die Geſchichtsforſchung längft widerlegter Aberglaube, 

daß der zu Anfang dieſes Jahrhunderts im deutſchen Reiche und den nicht 

zum Heide gehörigen preußiſchen Gebieten faft überall die Regel bildende 

Zuſtand der bäuerlichen Unfreiheit und Eigenthumsloſigleit ſchon von der 
Zeit der Völferwanderung her datire. Noch im vorigen Jahrhundert lehrten 

franzoͤſiſche Schriftfteller, daß die fiegreihen Germanen die urfprünglichen 
Bewohner des Landes zu Sklaven gemacht hätten, und feitdem Herrſchaft 

und Sklaverei von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt amd zu fefter Rechter 

orduung geworden jei. Gaupp, Laboulaye u. A. haben inzwiſchen über 
die Entſtehungsgeſchichte der Leiheigenfhaft das Licht der Wahrheit vers 
breitet, das ein unbefangenes Quellenftudium ihnen ‘angezündet hatte, und 

wir wiffen, daß noch fange nachdem die wilden Wafler der Völferwanderung 
ſich verlaufen hatten, der kleine Mann, Germane und Nit-Germane, ſich 

feiner vollen Freiheit und des Eigenthums erfreut hat, allmälig aber, und 
zwar theils durch rechtliche Urfachen (Kriegsgefangenfchaft, Strafe für Ver, 

brechen), in weit höherem Grade aber durd) Gewalt und- Lift, der Knecht ⸗ 

ſchaft unterworfen wurde. Erſt die Ausbildung der Lehnsverfafjung hatte 

dieſen Unfegen zur Folge; ihre „Gerichtöfreiheiten,“ jene Eyemtionen der 
Hinterfaffen eines Lehnsträgers von der Gerichtsbarfeit des Königs, lieferten 

den Meinen Grundbefiger der Willkür und Habſucht des ftets gemappneten 
Ritterthums aus. „Der größte Theil der Schuld laſtet unzweifelhaft auf 
dem aus verdienten Kriegöfeuten, den Würdenträgern, Günftlingen und 
der fonftigen Umgebung der neuen Könige nach und nad) entftandenen Adel, 

der frühzeitig ſchon anfing, dem Eigenthum und der Perſon der Heinen 
Gemeinfreien nädzuftellen, erflere8 unter den nictigften Wonwänden oder 
durch offene Gewalt an ſich zu reißen und die bisherigen Befiper hierdurch 
am wirkfamften zu nöthigen, ein bald mehr bald minder drüdendes 
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Abhängigfeitöverhäftniß ſich gefallen zu laſſen, um jenes ganz oder theil⸗ 
weiſe zurüdzuerhaften, um ferner ihren Zebensunterhalt zu gewinnen. Mit 
nicht geringer Lüfternheit „verfolgte aud) der Klerus gleichzeitig daſſelbe 

iel"*). Den fhlagendften Beweis von der völligen Rechts- und Friede 

Tofigfeit der unteren Benölferungäfchichten während der wilden Fauſtrechts- 
zeiten des Mittelalters liefert das heimliche Freifcjöffeugericht auf der „rothen 
Erde," jener vielgefürchtete Geheimbund, welher unter faiferlicher Pror 
teftion die titterlichen Nedhtsverächter,. gegen die der Arm der ordentlihen 

Gerichtsbarkeit zu ſchwach geworden war, vor feine Freiftühle- hd und 

gegen die Schufdigbefundenen nur auf "eine Strafart, Tod durch Aufe 
hängen, erfannte, übrigens ohne merklichen Einfluß auf die anarchiſchen 
Zuftände zu üben. Nur hinter Wall und Graben der Städte und durch 
Die vereinte Kraft der verblindeten Gtädte erhielt und befeftigte fich der 
Reft alter Gemeinfreiheit im Buͤrgerthum, im offenen Lande ging fie faft 
überall verforen, ein freier Bauernftand wurde zur Ausnahme. Die Erinnes 

rung an das verlorene Recht der Freiheit und des Eigenthums lebte in— 

deffen Tange unter den Bauern fort und trieb jie von Zeit zu Zeit zu eine” 
zelnen verzweifelten Verſuchen, es durch Gewalt wieder zu gewinnen, z. B. 
in dem furchtöaren Aufftande des „Bundſchuhes“ in ſüdweſtlichen Deutſch⸗ 

land. Die Selbfthülfe miplang, fie hatte nur die Vermehrung des Diudes 

zur Folge. Erſt in dem Erſtarten ber landeshertlichen Territorialherrſchaft 
dämmerte ein Hoffnungsftrahl auf. Was dem Sailer, was der „heimlichen 
Acht” nicht gelungen, gelang der Klugheit und Tapferkeit mandes Fürften: 

Ruhe und Ordimng im Rande herguftellen. Je mehr die Kandesheren 
Herren im Rande wurden und fraftvoll Die Souveränetät „ſtabilitten,“ deſto 
wirlſamer wurde die Hülfe, die fie dem’gefnechteten Bauernftande gewähren 
fonnten. Die alten Zuftände wiederherzuftellen war unmöglich geworden; 

wer fannte fie no? und laͤngſt hatte die rechtſchaffende Kraft der Zeit 

an den gutöherrlichen Rechten das privatrerhtliche vitium ihrer Erwerbung 
getilgt. Aber der zerftörenden Kraft der Willkür Grenzen zu fegen und 
die abfofut unſtaatlichen, weil unfittlichen oder die materiellen Grundlagen 

des Staates vernichtenden Nechtsprätentionen der Grundherrn zu befeitigen 
» war möglich, und mancher: tüchtige Regent griff bier mit ſtarler Hand durch. 

In Preußen hat diefe landeshertliche Thätigkeit früh begonnen und 

*) Gefichte der Aufpebung der Leibeigenfhaft und Hörigfeit in Europa Bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Don Samuel Sugenheim. Gine von ber Taifeel. Akademie 
der Wilfenfehaften gefrönte Preisfeeift. St. Petersburg 1861. 
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iſt ſchon feit der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts von Zeit zu 

Zeit in kurfürſtlichen Sandtagsreverfen, Landesordnungen und Ediften fihtbar 

geworden. Don größerer Bedeutung wurden aber die hieher bezüglichen , 

Regieiungsacte exft feit dem Könige Friedri Wilhelm I. Diefer wegen» 

feiner fehe ind Auge fallenden Rohheitsſehler meiftens interfchäpte Vater 

des großen Friedrich verfuchte ſchon durch ein Edift vom 22: März 1719 

den Bauern auf den Domainen Hinterpommerns das Eigenthum ihrer 

Höfe zu verleihen. Er ſtand von diefem Varſuche zwar wieder ab, aber 

ar weil.die Bauern felhft es nicht für möglid) hielten, hei der Fortdauer 

der Frobrien auch die Hofwehr fünftig aus eigenen Mitteln zu berichtigen. 

Dann wies er durch Gefeg vom’14. März 1739 ſämmtliche Provinziat- 
Berwoftungs> und Gerichtsbehörden bei ſchwerſter Verantwortung an, 
„Dabin zu jehen, daß fein Vaſall ſich eigenmächtig unterftände, einen Bauer 
ohne gegründete Raifon, und ohne den Hof ſogleich wieder zu beſetzen, 
aus dem Hofe zu werfen.” Friedrich II. wiederholte am 12. Auguft 1749 

das Gebot der jdesmaligen MWiederbefegung eines erfedigten Hofes und 
unterfagte- bei 100 Dufaten Strafe das Zufammengiehen der Bauernhöfe in 

Vorwerlewirthſchaften oder die Vereinigung derſelben mit den Hofgütern. 
Duich die ſtreugen Verordnungen vom 12. Juli 1764 und 30. Decembet 

1765 erzwang der König das Retabliſſement aller feit 1740 durch die 

Kriege wüft gewordenen Bauernhöfe durch die Gutöherren. Gleichzeitig 
richtete er fein Augenmerk auf die Aufpebung der Gemeinheiten, d. h. der 
gemeinfehaftlichen Befigung und Benugung von Grund und Boden oder 
von Grundgerechtigfeiten; die er durch eine 'gange Reihe von Edilten zu 
befördern firebte, indefien nur mit vereingelten Erfolgen. Seine Abficht, 

die Leibeigenſchaſt gang abzufchaffen, ſtieß auf eine fo flarfe Oppofition, 
daß er ſich daranf befchränfte, durd) die Bauernordnung vom 30. Decmbr. 
1764 die Leibeigenſchaft, wo fie bisher unbeſchraͤnkt geweien, in eine bloße 

Gutsbehörigfeit zu verwandeln, durch eine fpätere Verfügung die Freilaſſung 

und die Beſchräntung der Dienfte der Gutspflichtigen durch Aufftellung 
5 fefter Normen zu erleichtern und durch die Ordre vom 20, Febr. 1777 

den Bauern der Domainendörfer die Vererbung ihrer Höfe auf ihre Kinder 

zuzuſichern. Endlich verfügte er noch im Jahre 1784 die auf die Feſt- 
ſtellung -und Regelung der nachweisbar beftehenden gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten zwifchen den Gutsherrn und ihren Bauern höchſt wirfiame 

Aufnahme der Urbarien durch befondere Commiſſionen. 

Die won dem großen Friedrich veranlaßten, aber exft unter feinem 
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Nachfolger pubticirten Gefegbücher änderten in der damaligen Verfaffung 

wenig, fle figirten den rechtlichen Zuftand der bäuerlichen Verhäftniffe, wie 

„er fi) durch des Landes Gewohnheit und die bisherigen landesherrlichen 
Verordnungen geftaltet hatte. u 

Die Drangfafe der franzöfifchen Invaſion führten eine neue Epoche in 
der Agrargefeßgebung herbei. Cie war eine Frucht jener fitlichen Wieder 
geburt, die der preußifche Nationafgeift unter dem die Kräfte des Landes 
mit höhniſchem Webermuth und tüdifcher Hinterliſt ansfaugenden Drude der 
Fremdherrſchaft in fih vollzog, und die in raſcher Ausführung eines kräf⸗ 

tigen Entſchluſſes den fruchtbaren Ideen des modernen Staates Luft, Licht 
und Raum verſchaffte ſich feftzumurzeln. Dieſe Neubelebungs« Periode, 
welche das Danfbare Volk noch Heute nach dem Namen ihres Ecjöpfers, 
des genialen, charafterfeften und willensftarfen Minifters Freiherrn vont 

Stein, die Steinfche Periode nennt, wandelte alle Grundlagen des Stunts» 

lebeus in der Tendenz um, allen im Volke vorhandenen materiellen, geiftigen 
und fittlichen Kräften zu ihrer vollen Entfaltung freie Bahn zu fchaffen, 

ihm „wieder Muth, Selbftvertrauen, Bereitwilligfeit zu jedem Opfer für 
Unabhängigkeit von Fremden und für Nationalehre einzuflögen.” Daß 

letzteres im vollften Maße gelang, bewiefen ſchon nach wenigen Jahren 
die Hefdenmütbigen Anftrengungen der’ Nation, mit denen fle das Joch 
einer mäßhtigen Ftemdherrſchaft zerbrach, ehe noch die kaum in den Zundar 
menten ausgeführte Geſetzgebung den Segen zu entfalten vermocht hatte, 

den fie verſprach, den fie aber auch freifih, wie Das zu feoher Hoffnung 
begeifterte Volt inftinktmäßig begriff, erſt dann entfalten fonnte, wenn der 
Dränger und Bluiſauger aus dem Lande gejagt war. Nach dem Srieden 
blieb mandje von den angebabnten Einrichtungen lange ausgeführt, weil 
e8 der um ihren Einfluß beforgten Partei des Hof- und Laudadels gelang, 
dem Könige Friedrich Wilhelm IN. ein immer wachſendes Miftrauen gegen 

die Tiberalen politiſchen Prineivien der Steiuſchen Periode einzuflößen. 
Aber in der Agrargefepgebung hielt der König gegen jedes Renctionsher 
ſtreben "Stand, da unter ihrem Einfluß das Laud fihtbar erblühte und 

ans tiefer Erſchöpfung raſch wieder zu Aräften kam. Feſt und befonnen 

wurde das Werk nad dem von Stein feitgeitellten Plane ausgebaut uud 
durch cine wohfgeglicderte Kette von % aßregeln, deren legte Glieder bis 
in das lefte Jahrzehnt hinabreichen, dem großen Ziele zugeſtiebt, einen 
freien Bauernſtand mit eingm nach allen Richtungen hin von ſchädlichen 

— Belaſtungen und Verſtrickungen befreiten Grundbefig, die freieſte Benupung 
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des Grundbeſitzes überhaupt und der Dißpofition über denfelben zu 

erlangen. fi 
Als der König Friedrich Wilhelm II. nach dem Abſchluſſe des Tilſtter 

Friedens den Freiherrn vom Stein an die Spitze der Civilverwaltung be⸗ 

zief, war das Land zwiſchen der Elbe und der Weichſel von franzöͤfiſchen 

Armeen beſetzt; der König befand ſich mit dem Hofe und den oberften 

Stantsbehörden in der Provinz Preußen und regierte von dort aus den tief 
darniedergedrügften Staat. Die Geſchaͤfte der Gentralverwaltung waren einer 

Immedint-Gommiffion übertragen, deren thätigftes Mitglied v. Schön war. 
Der Verwaltung der einzelnen Provinzen ftanden Provinziafminifter vor, 
in der Provinz Preußen der Minifter v. Schrötter. Ein beſonders reger 
wiſſenſchaftlicher Geift erfüllte Damals die Provinz; er war von den Hör» 
ſaͤlen der in hoher Blüthe ftehenden Univerfitit Königsberg ausgegangen, 
am welcher Hamann und Kant zu philoſophiſchem Denken angefeuert und 
Kraus durch feine überaus Maren, erſt nach feinem-Tode weitern Kreiſen 
durch den Druck bekannt gewordenen ftaatswirthfchaftlihen Lehren Die bis 

dahin in Preußen befolgten finatswirthfehaftlichen Grundfäge ſchlagend 
widerlegt hatte: Wie alle jüngeren Oftpreußen, welche ſich im Staats- 
dienfte befanden, waren auch v. Schön und v. Schröter Kraus? Schüler 
und von ihm in ihren Anſichten wefentlich beftimmt. Das Eindringen 
feiner Grumdfäge wurde beſonders dadurd) begünftigt, daß er fein Stuben 

gefehrter war, jondern in lebhaſter Verbindung mit Geſchäͤſtsmännern, 
Gutöbefigern und Kaufleuten ſtand und praftifhen Sinn mit einem ſcharfen 
Urtheil und einer Maren Darftellungsgabe verband, In einem ' wenige 
Tage nach feinem Tode (25. Auguſt 1807) geſchriebenen Nefrofoge wird 
bezeugt, Daß er „Durch feinen Umgang, den er mehr mit vorzüglichen Ger 
fhäftsmännern und ausgezeichneten Mitgliedern gebildeter Stände als mit 

Profeſſtonsverwandten unterhielt, vieleicht ebenfoviel al vom Katheder 
müßte" Mas er mit klarem Geiftesauge erſchaut Hatte, ging, als ſich 
taum das Grab über ihm geichfoffen Hatte,” als regenerirende Kraft ins 
Leben über; er iſt unffreitig der geiftige Vater der ſtaatswirthſchaftlichen 
Reformen, die noch im Detober 1807 begannen und auf denen die Heutige 
Bluͤthe der Volfswohlfahrt in Preußen beruht. Wenn man die von Hans 

von Auerswald Herausgegebene Staatswirthfchait- von Kraus mit den Ges - 

fegen und Ediften der Steinfchen Periode vergleicht, fo empfängt man oft 

den Eindruck, als Life man in manchem Abſchnitte jener die Motive, welche 
für diefe fpeciell ausgearbeitet wären. Es wird daher dem Zwede unferer 
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Betrachtung nicht zu fern llegen, die wichtigften hieher bezüglichen Säge 
des Kraus ſchen Cyftems kurz hervorzuheben. 

Kraus erachtete es für die Hauptaufgabe der Staatswirthſchaftslehre, 
„das Weſen md den Urfprung des Nationalvermögens zu. enthüllen, zu 
erklären, {heile worin das Einfommen einer Nation und ihr daraus er 
wachſenes Vermögen eigentlich) beftehe, theils welches die notwendige und 
allgemeine Bedingung fei, wovon beides überall und immer abhänge;“ er 
firebte nad) Der „Erforfhung der (wenn man fie fo nennen darf) Natur 
geſetze, welchen der verſchiedene Gaug der Nationalwirthſchaft unterworfen 
if" _ Die methodiſche Entwickelung diefer „Naturgejege“ begleitete er mit 
tulturgeſchichtlichen Nachweifen der Folgen, welde die in Sitten und herz . 

gebrachten Zuftänden der bürgerlichen Geſellſchaft ſowie in Staatseinrich- 
tungen und Gefeen begründeten Henmmuifie derfelben gehabt Haben. So 
befämpfte er namentlich alle Einrichtungen, welche den freien Umlauf von 
Arbeit und Verlag hemmen, und wies nad, daß der Vollswohlftand 

namentlich niedergehalten werde, a) durch Druck Auf den Arbeiisfohn, der 
durch den Bewerbezwang (Hemmung des Ueberganges von einer Arbeit zur 
andern), die Erbunterthänigfeit der Landleute und die Verhinderung dere 

felben in die Städte zu ziehen gebt werde, und b) durch Verminderung 
des Derlagäprofits, der eine unmittelbare Folge aller Belchränfung der 
Arbeit auf gewiſſe Gewerbe und der Haudelsleute auf gewiſſe Erwerbs⸗ 
zweige, fowie des Abſchoſſes beim Verziehen ſei. Mit Rückſicht auf die- 

befondere Wichtigfeit des Gegenftandes für Preußen behandelte er in einem 
eigenen Kapitel „die Hemmmiffe des natürlichen Gewerhganges, oder Die 
Erfämerniffe des Sandbaues in dem alten Zuflande von Europa," und 
zeigte, daß unfreie Arbeit eigenthumsloſer Bauern den Arbeiter am ſchlech⸗ 

teften fohnt und dod) für den Gutöheren die thenerfte ift, daß auch das 

Pachtyſtem, und zwar ſowohl das waͤlſche Halbpacht- als das engliſche 
Farmſyftem, die Atbeits- und Bodenkräfte wicht zu ihret vollen Entwicelung 
fonimen laſſen. „Ein kleiner Eigenthümer aber, der jeden Fleck feines 

Guͤtchens aufs genauefte fennt, der es mit aller der Zurreigung anſieht, Die 
man für Eigenthum, infonderheit für kleines Eigenthum, natürlicherweiſe 

fühlt, .... iſt gemeiniglich unter allen Landwirthen, wenn es darauf ans 

Tommt, Verbeſſeruugen au machen, der betriebſamſte, der einfehendite und 
der, dem Alles am ficherfien gelingt.” Darum redete er aud der freien 

Veräußerung, dem Trennen und Theilen der großen Güter das Wort, ” 
theild um die Zahl der Meinen Landeigenthümer zu vernichren, theils um 
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dem Landbau das Kapital der bisher nicht zum großen Grundbefig zuge- 

Taffenen- Stände nach Maßgabe der iatürlichen Bedürfniß - und Profite- 
gefetze zuzuführen. . In dem Abſchnitte über „Productionsgewerbe” geht ex 

dann mehr ing Einzefne und weit die Mängel auf, welche die Beuutung 
des Grundbefiges durch Erbpacht, Emphyteuſis, Zeitpaht und Admini- 

fration für Die fpecieflen Nutzungsgemeinheiten und die Adergemeinheiten, 

endlich die unfreie Arbeit für den Staat, für die Gutsherrſchaſten und für 

die Arbeiter Haben. 
Diefe von Kraus ausgeftrente Saat ging in allen ' worurtheilsfreien, 

vom Gigenmuß nicht geblendeten Geiftern reichlich auf. Es konnte nicht 
fehfen, daß fie in fanguinifchen, ungedufdigen Gemüthern in unbejonneye 
Newerungsiucht audartete, welche die beftehenden Zuſtände wegen ihrer 
Sihädlichfeit einfach ‚für unberechtigt erflären und fo ſchuell und fo gründlich 
“ie möglich in normale Zuftände verwandeln zu müſſen glaubte, Eine 

ſolche Natur war Schön, deſſen ftürmifcher Idealismus hen che Stein 

an die Spihe der Verwaltüng irat, Niebuhr zum Austritt Aus der’ Immer 
diat-Gommilfien bewogen hatte, weil derfelbe es für unmöglich erklärte 
langer in ihr zu fein, „ohne ſich mit Freunden zu entzweien, wenn ihre 
Grundfäge oft gar zu ungeheuer und ihre Conſequenz noch fürchterliher , 

it, and ohne den Feinden zablloſe Blögen zu geben; denn es fei anf 
Veränderungen abgefehen, die er ſich theils nicht zu überfehen gettaue, 

. tHeils gar wicht beurteilen könne. Bei feinen Plänen fr die Herſtellung 
des Bandes ließ Schön ſich nur ‚von dem Gedanfen feiten, jene Krausſchen 
Naturgefeße der Entwidelung des Volkswohlſtandes rückfichtolos von allen 
Schranten zu befreien; er hielt es 5. B. für gleichgültig, ob die vorfan«. 
denen Grumdbefiger zu Grunde gingen oder nicht, wenn nur vermögendere 

die Güter erhalten und dadurch den Ertrag unermeßfich jteigern würden, 

und wenn Siagemiann und Niebuhr auf die Erhaltung eines gefunden, 
kräftigen Bauernſtandes als Grundlage jedes tüchtigen Volkes, und zu 
diefem Zwecke auf die Erzielung eines zahlreichen Standes kleiner Grunde 
befiger drangen, fo ſuchte gr zu beweilen, daß ein Befiger von vier Hufen 

Landes mit ſechs Pierden mehr leifte als vier Vefiger von einer Hufe, 
welche ſechszehn Pierde bedürften. Den Vorſchlag einer allgemeinen 
Zahfungsftundung für die Landbefiger verwarf Echön rundweg, inden er 
ausführte: „der Stant kann fein Jutereſſe haben, ob A oder B ein Landgut 

beſitze. Derjenige, der den mehrſten Credit, ſowohl in Abſicht ſeines 
Vermögens als feiner Fäahigteit hat, iſt der beſte Beſtthzer, und wer 
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feine Schulden nicht bezahlen fann, muß dem, der das Kapital hat, 

weichen.“ 
Der Provinziolminifter von Schrötter war nicht weniger als Schön 

von der Ricptigfeit der Krmis’fchen Lehre überzeugt, “aber er wollte bei ihrer 
Ueberführung ins Leben vorfichtiger und namentlich mit Schonung der bes 
ſtehenden berechtigten Intereffen zu Werke gehen. Darum gemann er einen 
viel größern Einfluß auf die damalige Gefeßgehung. als Schön, der haupt - 
faͤchlich durch feine lebhaſte Anregung großer und fühner Probleme wichtig 
geworden ift, während Schröter den praftifchen legisfatorifchen Gedanfen 
zu faffen und ihm einen angemeffenen Ausdrud zu geben verftand. 

Stein ließ ſich über ale wichtigen Fragen ſowohl von der Immediat- 
Commiſſion als von Schrötter Bericht erftatten, nahm auch Vorſchläge ein- 
ſichtiget Patrioten mit in Betracht und arbeitete dann, nadıden er mit 
feiner, Berftandesfgpärfe und der. Schöpferfraft feines praktiſchen Genies den 
Gegenftand volftänkig durchdrungen uud befruchtet hatte, die Gefepesvor- 
tagen und-Die Begleitberichte an den König theils ſeibſt aus, theils beauf- 
teagte er Schrötter damit. Er war eine vorniegend praftifche, nicht theb⸗ 
retiſche Natur, den Ideen der rationellen Volfswirthidait war fein Ver— 

induiß leicht zugänglich, es wurde aber nicht von ihuen beherrfcht, und er 
„erkannte deshalb bald den Grundirrthum dever, weldhe dem Zwecke, dem 

Stante eine möglihft große Erwerbsmaſſe zu verſchaffen, [bonungstos das 
Wohl des Ginzelnen opfern zu dürfen glaubten, und der eben darin bes 
ſtand, daß fie überfahen, wie eng das Gedeihen des Ganzen mit dem Wohle 
des Einzelnen zuſammenhängt, und daß.jenes ja eben nur um der Erhör . 
hung des Einzehwohles willen erftrebt wird. Stein richtete deshalb fein 

ganjes Streben darauf, durch die zu treffenden Maßregeln die öfonemifche 
Lage aller Claſſen der bürgerlichen Gefellſchaft nicht nye vor drohenden 
Gefahren zu fhlpen, fondern zugleich durch weile Anwendung der großen 
wirthſchaftiichen Gefege. auf die befichenden Auftände jede Claffe und jeden 
einzelnen Staatsbürger in die moöͤglichſt günftige Lage für die Verwerthung 
und Verbefferung feiner Arbeitsfenft und Eigenthumsmittel zu bungen. 
Allen helfen, ohne Einem zu ſchaden, war fein. Problem. ; 

Schon wenige Wochen, nachdem Stein fein Amt angetreten, erließ 

der König das ihm von Stein unterbreitete, berühmte „Edikt den erleidye 

terten Befig wird den freien Gebraud des Grundeigenthums fowie die per 
fönfichen Verhättniffe der Landbewohner betreffend“ vom 9. October 1807. 
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Die Einleitung des Edilts motivirt die Beftimmungen deſſelben in gebrun 
gener Kürze folgendermaßen: 

Nach eingetretenem Frieden hat Uns die Vorforge für. den gefunfenen 

Wohlſtand Unferer getreuen Unterthanen, defien baldigſte Wiederherſtellung 
und imögfichfte Erhohung vor Allem beihäftigt. ir haben hierbei er- 
wogen, daß es bei der allgemeinen Noth die Uns zu Gebote ftehenden 

Mittel überfteige, jedem Einzelnen Hülfe zu verfchaffen, ohne den Zweck 
erfüllen zu Lönnen, und daß es ebenſowohl den unerläßlichen Forderungen 
der Gereptigfeit als den Grundfäpen einer wohfgeordneten Gtaats- 
wirthſchaft gemäß fei, Alles zu entfernen, was den Ginzelnen bisher hin 
derte ‚den Wohfftand zu erlangen, den er nad dem Maß feiner Kräfte zu 

erreichen fähig war; Wir Haben ferner erwogen, daß die vorhandenen Ber 

ſchränkungen theils in Befig und Genuß des Grundeigenthums, theils in . 

den perfönlichen Verhaͤltniſſen des Landarbeiters Unferer wohlwollenden 

Abſicht vorzüglich entgegenwirfen und der Wiederherftellung der Cultur eine 

große Kraft feiner Thätigfeit entziehen, jene, indem fie auf den Werth des 
Grundeigenthums und den Credit des Grundbefigers einen höchſt ſchädlichen 

Einfluß haben, dDiefe, inden fle den Werth der Arbeit verringeen. Wir 
wellen daher beides auf diejenigen Schranken zurückführen, welche das ger 
meinfame Wohl nöthig macht.“ Durd) die dispofitiven Beftimmungen des 
Edifts wurden die drei Grundſäulen der neuen fociafen Ordnung errichtet: 

1) die perfönliche Freiheit der bisherigen Unterthanen, 2) allgemeine Freiheit 

der Berufswahl und 3) freier Güterverkehr. 

I. Umdie Outsunterthänigkfeit aufzulöfen wurde beflimmt: 

Rad) dem Datum diefer Verordnung entftehf fernerhin fein Unterthänige 
feitöverhältniß, weder durch Geburt, noch durch Heicath, noch durch Uebers 

nehmung einer unterthänigen Stelle, noch durch Vertrag. — Mit der Pur 
bflcation der gegenwärtigen Verordnung hört dus bisherige Unterthänig- 

keitsverhaͤltniß derjenigen Unterthanen und ihrer Weiber und Kinder, welche 
ihre Bauergäter erblich oder eigenthüntich oder erbzinsweife oder erbpächtlich 
beftgen, wechſelſeitig gäͤnzlich auf. — Mit dem Martinitage 1810 hört 
alle Gutsunterthänigfeit in Unfern fämmtfichen Staaten auf. Nach dem 
Martinitage 1810 giebt e8 nur freie Leute, wie folhes auf den Domainen 

in allen Unfern Provinzen ſchon der Fall ift, bei denen aber, wie ſich von 

felbft verſteht, alle Verbindlichkeiten, die ihnen als freien Leuten vermöge 

des Befiges eines Grundſtückes oder vermöge eines befondern Vertrages 
obliegen, in Kraft bleiben.” 
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M. Die freie Wahl des Gewerbes ſchuf die Beſtimmung: 
„Jeder Edelmann tft ohne allen Nachtheil feines Standes befugt, bürger-⸗ 
liche Gewerbe zu treiben; umd jeder Buͤrger oder Bauer ift berechtigt, aus 
dem Bauer, in den Bürger und aus dem Bürger, in ben Bauerſtand 
zu treten.” 

MI. Die Freiheit des Güterverfehrs bezweckte zunächft der 
8.1: „Jeder Einwohner Unferer Staaten ift, ohne alle Einſchränkung in 
Beziehung auf den Staat, zum eigenthümlichen und Pfandbefige, 
tnbeweglicher Grundftüde aller Urt berechtigt, der Edelmann alſo zum 
Beſihe nieht blos adeliger fondern auch unadeliger, bürgerlicher und baͤner⸗ 

licher Güter aller Art, und der Bürger und Bauer zum Befig nicht_ blos 
bürgerlicher, bäuerlicher und ‚anderer unadliger fondern auch adeliger Grund» 
ftüde, ohne daß der eine oder, der andere zu irgend einem Gütererwerbe 

einet befondern Grlaubniß bedarf.” Zu diefer Befeitigung publiciſtiſcher 

Beſchraͤnkungen gehört ferner die Geftattung der Theilung der Grundſtücke, 
jedoch unbefchabet-entgegenftehender Privatrechte. In privatrechtlicher Ber 
ziehung wurde 1) beftimmt, daß „das gefepliche Vorkaufsr und Nüherrecht 
fernerhin mr Bei Rehns-Obereigentpümern, Erbzinsperen, Erbverpächtern, 
Miteigenthümern und da eintreten folle, wo eine mit andern Grundftücen 
vermiſchte oder von ihnen umſchloſſene Beſthung veräußert würde,“ 2) die 

Erbverpachtung landlicher Beſitzungen, die Verfhuldung der Lehus- und 
Fidelcommißgüter wegen der Kriegefhäden und die Aufpebung der Lehne, 
Familienſtiftungen und Samilienfideiommiffe durch Beſchränkung der ohne, 
entſprechendes Intereſſe des Beneiptigten ſchädlich wirkenden privatrechtlichen 
Hinderniſſe erleichtert. 

Die Beſtimmungen dieſes Edikts ſtießen nirgends, auf einen erwäh⸗ 
nenswerthen Widerſpruch, und auch in “fpätern Epochen ift ihm von allen 
Parteien, die fogenannten Feudalen nicht ausgenommen, nur Kobpreifung 

zu Theil geworden. In der That übertraf nicht nur der fittlihe, fondern, 

was mit jedem Jahre mehr hervortrat, der materielle Cffeft alle Erwartungen. 

“ Mitten im Drange der Gefhäftslaft, welche die. Habgier der Derus 
pationstruppen, die Sorge für die Befreiung des Landes von ihnen, die 
nothwendig gewordene nene Drganifation aller Behörden, die. Arbeiten für 
die ind Ange gefaßte Staats und Communalverfaſſung, die Finanznoth, 
die Reörgantjation der Armee und andere Gegenftände von der höchſten 
politiſchen Wichtigleit hervorrieſen, bepielt Stein die weitere Catwickelung 
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der Agrargeſetzgebung feft im Auge. Eine unterfhriftstofe Zuſchrift, ) worin 
dem Könige eine Anordnung zu Gunften der Weſtpreußiſchen Domainen— 
bauern vorgefchlagen war, veranlaßte ihn der Ertheilung des Eigenthums 
an die Bauern näher zu treten. »Bunächft wurde dabei nur an die Do— 
mainenbauern gedacht. Stein erforderte Gutachten von der Immediatcom⸗ 

miſſion, dem Miniſter von Schrötter und den drei preußiſchen Kammer- 

praͤſidenten v. Auerswald, Graf Dohna und Broscovius. Die Immediat- 

commiffien (Schöͤn) verſteiſte ſich wieder auf die nationafsöfonemifcjen 
Theorien und verlangte, daß die Bauern zum Ankauf des Eigenthums 
gezwungen und- die Höfe derjenigen, die dies nicht könnten oder wollten, 
Öffenttich verfauft werden follten. Broscovius in Gumbinnen 309 bei diefer 
Gelegenheit andere noch wünfchensmwerthe Verbefferungen, Vermeſſung des 
Bodens, Ablöfung der Dienfte uud Naturalabgaben und Gemeinheitsthei- 
fung heran und wollte die Eigenthumsverleihung damit Hand in Hand 
gehen faffen. Schroöͤtter dagegen Iegte einen Plan vor, wonach ſogleich 
Hülfe nöthig und daher mit Mücficht auf die ſchon beftehenden Bemupungs- 
rechte ‚der Bauern ihnen foort das Eigenthum an ihren Höfen ohne Er— 

. Höhung der Leiſtungen zu verleihen ſei; der Staat fönne theils ſogleich 
durch) Wegfall der Aufprüde auf Remiſſtonen, Holze und Waldweide, 
fräterhin durch den fteigenden Ertrag der Steuern entſchädigt werden, 

Stein legte fein Urtheil über die Gutachten in einer Denfichrift vom 14. 

Zuni 1808 nieder. Da alle Gutachten auf Verleihung des Eigenthums 

*) Im dieſer Zuſchrift, welche nach Steins Vermuthung vom Ktiegsrath Wloemet in 
Daclenwerber herrührle, war ausgeführt: Der Befihftanb ber Immebiatbauern fei zwar 
erbfich, ber Bauer abe aber fein Mecht feine‘ Stelte zu belaſten oder zu beräufern, tonne 
alfo feinen andern als perfönlichen Gredit haben; Baher ſchwache Kultur, geringes Gin- 
kommen, ümmerliches Dafein und Bebürftiß ber unmittelbaren Unterſtühung bes Staotes 
Bei dem geringflen Unglüetefofl: Diefe Unterflüpung Aönne nur zmeefios fein, ba fie ohne 
fübjeetive Kenntniß erteilt und als ein mofen empfangen werde. Der Krieg habe bie 
gange wirthfchofliche Berfaffung aufgelöf, der Bauer erwarte Hülfe vom Stant, bie theils 
nicht erfolgen Könne, teils die Wiederherftslung einer Fümmerfichen Grifteng zum gwect 
Haben würde. Das einzige Mittel diefem unglücklichen Stande zu helfen fei Verleihung 
des uneingefehränften Gigenthums. Man habe ſchon früher biefe Verlethung mit andern 
Sieden verbinben wollen, bie Menge der Bebingungen, 3. B. Cintaufegelder, Gemeinheits- 
Aheifung ac. Habe aber von Grlangung bes Cigenthums abgeichteit und fomit ben benb- 
fihtigten Zweck vereitelt; ein Gigenthumsrecht, bas feinen Jnhaber habe, bleibe fortdauernb 
für die Welt verloren, Man folle Daher zur Wieberherftelung ber Bauern ihnen das Cie 
gentfum mit ben Biherigen Lafen übertragen, aber ber Giant auch fernerhin mits zu 
Erhaltung ber wirthfchaftlichen Eriſienz der Büter geben. 
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binauslieſen, fo beſchäftigte er ſich hauptſächlich mit der Trage, ob dieſelbe 

unentgeltlich oder gegen fäftige Bedingungen geſchehen ſolle. Aus Gründen 
des hiſtoriſchen Rechtes entſchied er fid) für das Erſtere. „Man ift nicht 
herecptigt," führte er aus, „den Bauern ſolche fäftige Bedingungen aufmi- 
legen, die fie von ihren Höfen verdrängen, da ihnen ein redtlicher Beftpe 
fand fowohl nad der älteren Geſchichte der hiefigen Nuftis 

falverhäftniffe als nad) dem Edifte anno 1719 und 1790 zuftand, nach 

welchem die Höfe vererbt, das Beſißrecht ſelbſt zum Vorteil des Abziehenden 
verfauft murde. Daß urſprünglich der preußiiche”) Bauer ein Recht auf den- 
Hof Hatte, ergiebt ſich ans folgenden Thatſachen. Die Bewohner Preußens 
waren theils nenbefehrte Preußen, theils deutſche Coloniſten. Den erfteren 

ertheilte der deutſche Orden das Privilegium anno 1249 den 7. Oktober, 

wonach fie volles Eigenthum und Erbrecht erhielten (Bafto, Thl. 1p. 230); 
die deutſchen · Coloniſten beſahen nach der Culmiſchen Handvefte anno 1233, 

1251 die Höfe eigenthümtic unter Verpflichtung zu Kriegedienften und 
Erlegung gewiffer Abgaben. Auch noch in der Periode von 1310 bis in 
das 15. Jahrhundert war der Acker dem Bauer eigen und zahlte er nur 
feine Zinſen. Gatzko, Thl. II p. 355 und Thl. IM). Im den unruhigen 

Zeiten der bürgerlichen Kriege winter der ſchwachen Regierung der Marks 
grafen, unter „dem Cinfluß der polniſchen Regierung wurde der preußifdje 
Bauer für feine Perfon Teibeigen und verlor fein Eigenthum am Hofe 
GBaßzlo, Th IV p.10,p. 170), welches Bauernfriege veranfafte-(p. 199, 488). 
Aber auch nationalöfonomiihe Gründe beftimmten ihn. „Maßregeln der 

Regierung, wodurd bei dem gegenwärtigen Zuftande der Etſchöpfung des. 
Landbewohuers ein großer Theil derfelben verdrängt würde, find ungerecht, 

„fie ftören die Eultur, indem fie den bleibenden Landmann mehr als bisher . 
befaften, und ein ‘großer Theil des Eigenthums der Abziehenden herrenlos 
wird. Es ift allerdings wünſchenswerth, Daß die Landwirthſchaft von vers 

mögenden. Befigern. betrieben werde; Diefes erwarte man aber vom fort, 
föreitenden Wohffiande und dem freien Gebrauche des Eigenthums, weicher 
durch das Editt d. di 9. October a. pr. eingeführt worden und nicht von 
einer dürdgreifenden Maßregel.“ Stein entſchied fih daher im Weſent⸗ 

lichen für den Schrötterfjen Plan, trennte bie weitere Behandlung” der 
Broscoviusſchen Vorſchlaͤge von der Eigenthumsfrage und trug Schrötter 
auf, „sin die bäuerlichen Verhäftnife der Immedinteinfaffen beftimmendes 
Edilt zu entwerfen und einzureichen, dabei aber auf die Daabung der 
966 iR übealt von ber Provinz Preufen bie Dede 



492 |» Die preußifcpen Agrargefege der Stein ⸗Hardenbergſchen 

Bauernhöfe und die Erleichterung des Verkehrs mit denfelben im Ganzen 
oder vereinzelt, befonderd in Hinſicht auf die den Bauerhöfen zufallenden 

Theile aus der Gemelneit Rückſicht zu nehmen.“ 

Die, nächte Frucht dieſer Arbeiten war die Föniglide Verordnung - 

vom 27. Zuli 1808 „wegen Verleipung des Eigenthums. von den Grund« 
flügen der Immediateinfaffen in den Domainen von Oftpreußen, Litthauen 

und Weitpreußen.” In der motivisenden Einleitung heißt e8: „Die Inte 
mediateinſaſſen in Unfern Domainen genoffen bis jet fein Eigenthumsrecht 
an ihren Gruudſtücken. Ihrer Verfaſſung mangelte es an- Selbftftändigfeit 
und einem jeften Fundament. Sie mußten fid) den Veränderungen, welche 
mit ihren Grundftücen von Eigenthumswegen vorgenommen wurden, untere 
werfen und eine anderweite Regulirung der Leiftungen für die Benugung 
derfelben gejallen laſſen. Strenge genommen fonnten fie bei Abtretungen 
ihres Beſihzrechts blos die etwaigen Verbefferungen und das Superinvene 

tarium in Anſchlag bringen, am wenigften aber ihre Grundftüdte verpfänden . 

ſich auf Diefelben Credit und dadurd) die Mittel verſchaffen, Unglücksfälle 
zu Übertragen und wefentliche Verbefjerungen vorzunehmen. Die Grund⸗ 
ſtücke gewährten ihnen alſo feinen Kapitalwerth, und das Befigredht erloſch, 
ſobald fie nicht mehr im Stande waren, ihren Verbindlichfeiten nachzu- 

Tommen. Eine fo ungewife und creditlofe Rage mußte eben fo fehr den 
Wohlſtand der Immediateinfaflen zurũckhalten, als der Aderkultur im Als 
gemeinen nachtheilig fein. Die Memiffionen uud Unterftügungen an Baus 

holz 26; erfepten den guten und thätigen Wirthe keineswegs die Hülfs- 

quellen, welche er beim Genuß eines vollftändigen Eigenthums durch ſich 
felbft und durch eigene Betriebſamleit ſich ungleich dauerhafter hätte vers 

ſchaffen koͤnnen; den ſchlechten und trägen Wirth aber beftärkte fie noch 
mehr in der Unthätigfeit und dem Glauben, als ob es ihm freiftehe, feine 

Griftenz auf Koften des Staats und des allgemeinen Wohls zu gründen.“ 
Bern man vou den theils durch die bald folgende Gefepgebung wieder 
befeitigten und einigen -minder wichtigen Beſtimmungen abfieht, fo ift der 
Kern der Verorduung Die Eigenthumsverleihung an die in der Ueberſchrift 
bezeichueten Domainenbauern, und zwar. erhalten fie „Das vole uneinge ⸗ 
ſchtänkte Eigenthum ihrer Grundflüde” ohne alles Ginkaufsgeld, jedoch mit 
Dortfall „Fämmtlicher Remiffionen und Unterſtützungen an Baur und Brenne 
hola, ingleichen der bisher in Unfern Forſten genoffenen Weide und anderer 
Beneficien;” Holz und Waldweide werden ihnen zur Uuferfügung noch für 
die Jahre 1809 und 1840 bewilligt. „Das bei den Bauernerben ber 
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findliche herrſchaftliche Inventarium behaften bie Befiger für die alte Taxe 

gleichfalls zu ihrem vollen Eigenthum; die Intereſſen des Taxwerths werden, 

. mit fünf vom Hundert berechnet, den jährlichen Abgaben zugefetzt. Die 
Gebäude gehöten nicht zum Inventarium fondern zum Grundftüd und 
tommen daher nicht befonders in Anrechnung.“ Die Leiftungen jedes Ein- 

zelnen ſollen urkundlich verzeichnet werden, „und er iſt gehalten, binnen 

ſechs Wochen von dem Tage an gerechnet, wo ihm dieje Keiftungen werden, 

befannt gemacht werden, fih darüber beftimmt zu erklären“ Im- Falle 
der Annahme erhält ex ein „unwiederufbares Befihdofument,” anderenfalls 
wird der Hof mit den feftgeftellten Leiftungen öffentlich verfauft. „Der bis— 

herige Befiper muß dann mit dem herausgefommenen Meiftbot un fo mehr 
zufrieden fein, al8 es nur von ihm abgehangen hat, ſich im Beflge des 
Grundftüces zu erhalten, und die bisherigen grundherrlicen Abgaben 
und Leiftungen nicht erhöht, fondern mur angemeffener regulirt werden follen. 
Das aufgefommene Meiftgebot fell ihm indeffen nad) Abzug der hierbei 

vorgefallenen Koſten ungelürzt ausbezahlt werden.” Die Verordnung er 
ſtrecte ſich auf „die fogenannten Hodhzinfer, Schaarwerkofreie, Schaarwerts- 
bauern, Binöbauern, Überhaupt alle diejenigen Immediateinfaffen, welche 

biser-nad) der Deelaration wegen Vererbung der Bauerhöfe vom 25. März 
1790- behandelt worden. Den Zeitpachtsbauern, Zeitemphpteuten und 
übrigen Domaineneinfaflen, welche noch fein volles Eigenthum haben,“ 

wurde die Verleihung deffelben für fpäter in Ausſicht geftelt. 
Kaum war diefes wichtige Werk vollbracht, von welden Gtägemann 

ruͤhmte, es fei „niemals eine öffentlihe Maßregel genommen, Die das Prie 

vatwohl vieler einzelnen Familien mit den Intereſſen des Staates glücklicher 

und wohlthätiger vereinigt hätte," als Stein ſich ſchon wieder mit dem 

Plane befchäftigte, die bäuerlichen Verhäftrüfe in Pommern zu ändern 
und die faffitifchen in der Kurs und Neumark aufzuheben. Er mußte jpn 
aber bald vertagen; um im Hinblick auf die ihm von den eifrigen Dienern 

Napoleons, Franzofen wie verrätherifhen Preußen, fowie von einer hoch⸗ 

mütbigen uud eigennüßigen Hofpartei drohenden Gefahren Zeit für den 
ſchnellen Abflug desjenigen Werkes zu gewinnen, in welchem er feine 
Hauptaufgabe erfannte: in allen Zweigen der Staatsverwaltung einen feften 

Grund für die Weiterentwickelung der Regeneration nad feiner genialen 
Eonception zu legen... Der König verſchob die ihm aufgedrungene Ente 
laſſung Steins fo fange wie moöglich, und als er fe ihm endlich am 24. 
November 1808 ertheitte, ſchrieb er ihm voll dankbarſter Anerfennung und 
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ſchloß mit den Worten: „Auf jeden Fall müffen Ihnen diefe Betrachtungen, 
fowie das Bewußtjein, den erften Grund; die erften Impulſe zu einer ex» 

neuerten, befferen und” fräftigeren Organifation des in Trümmern liegenden 
Staatsgebäudes gelegt zu haben, die größte und zugleich, edelſte Benug- 

thuung und Beruhigung gewähren.“ Nicht zum geringfien Theil wird diefer 

Dank feines Königs auf Steins Anbahnung.der neuen Agrargefeßgebung 
bezogen werden dürfen. Stein fonnte an demfelben Tage in feinem Ab« 
ſchiedsſchreiben an die oberfien Verwaltungsbeamten, ‚bekannt unter dem 

Namen „Steins politiſches Teſtament,“ mit Befriedigung und mit Hoffnung 
auf feine Thätigfeit und ihre Fortwirtung in der Zukunft bliden. Ex 
warnte in diefem Schreiben vor den auftauchenden Verfuchen, durch neue 

Gefindeordnungen einen Theil der'Exbuntertpänigfeit wieder einzuſchmuggeln, 
und rieth, hauptſächlich um den Gifer zur Vertheidigung des Vaterfandes 

auch in dem Bauern anzufachen, der durch Erbunterthänigteit fo fange 

zuruͤckgehalten ſei und „einiger pofitiven Unterftügung zur Erhöhung feines 
perfönfichen Werthes noch beduͤrfe,“ zur baldigen „Aufftellung gefeplicher 
Mittel zur Vernichtung der Frohnen,“ wobei er bemerkte: „Beftimmte 
Dienfte, die der Befiger des einen Grundftüdes ‚dem Befiger des anderen 

feiftet, find an ſich zwar feine Uebel, ſobald perfönfiche Freiheit dabei flatt- 
findet. ‚Diefe Dienfte führen aber eine gewiſſe Abhängigkeit und willfüre 
liche Behandlung der Dienenden mit fi, die dem-Nationalgeifte nach» 
theilig it. Der Staat braucht nur die Möglicpfeit der Aufhebung derfelben 
(owie er auch die Gemeinpeitstheilungen befördert) gefeplic) fefzuftellen, 
fo daß ein Jeder Ausgleihung unter beftimmten Bedingungen ver- 
Fangen kann. Dieſes wird hinreichen, um bei dem Fortſchritte des Volks, 
der aus jenen Fundamentofjägen nothwendig folgen muß, die Dienfipflich« 
tigen zu veranlaſſen, von jener Befugniß Gebrauch zu machen.“ Es ift 
charakteriſtiſch für das Verftändnig der Steinſchen Meorganifationsideen, 

„Daß er aud bei diefem Gegenftande nur dem ethiſchen Impulſe, echten 

Bürgerfiun im Wolfe zu wecken und zu-verbreiten, Worte verleiht, während 

gerade hier auch die Nuͤtzlichkeitsgründe der Nationalötonomie von dem 
unbeftreitbarften Gewichte waren. 

Nah Steins Entlafjung kam erft mit Hardenbergs Ernennung zum 

Staatsfanzler (10. Juni 1810) wieder frilhes Leben in die preußiſche 
Stantöverwaltung. Hardenberg bemühte ſich ganz in Steins Ideen einzus 

gehen und fie weiter zu entwideln; es fehlte ihm freilich die durchdringende 

Klarheit und Meberzeugungsfraft ſowie die innere Unabhängigkeit und Ehar 
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vafterfeftigfeit Steins, und dies konute auf die Reſultate feiner Verwaltung 
nicht ohne Einfluß bleiben, im Großen und Ganzen aber verdauft ihm 
Preußen, daß die Steinſchen Neorganifationsgedanten nicht aufgegeben, - 
fondern, foweit es fih im Kampfe mit den zahfreichen und einflußreihen 

Biderfadjern irgend erreichen fef, ausgeführt und im Uebrigen einer güns 
figeren Zufunft ausdrüclich vorbehalten wurden“ Co auch hinfichtlid) der 
Agrargefeßgebung. Der hierauf bezügliche Vorttag beim Staatsfangler 
war den Staatsrat) Scharnweber übertragen. Einer der bedeutendften 

Vertreter der politiſchen Intereſſen der Nitterfchaft in Preußen, der ber 

fannte €. von. Bülow-Cummerow rühmt in feiner 1821 erſchienenen Bror 
{hire „Ueber die Verwaltung des Staatskanzlers von Hardenberg" von 
Scharnweber, „Daß ihm. fehr großes Lob in dieſer Sache gebühre,” und 
fügt Hinzu: „Mur die Begeifterung, in welche ihm der Gedanke, verfeft 

> hatte, mit einem Schlage einem neuen zahlreichen Stande von kleinen Grunds 

befigern eine glückliche Eyiftenz zu verſchaffen und zugleich alle die Feſſeln 
zu Töfen, weldhe den Aderbau in manchen Provinzen niederdrüdien, gab 
ihm die Stärke, ih den Stürmen zu widerfegen, die ſich gegen dies Beleg 
Bas ſogleich zu erwähnende von 1811) erhoben. Mon feinen Eifer und 
von der Reinheit feiner Abſichten find alle die achtbaren Männer Zeugen, : 
die fowohl am der erften Berathung über dieſen Gegenftand Theil ges 

nommen baben, als auch nachher Mitglieder der fogenamnten interimifti« 

ſchen Nationatrepräfentation geween Find; und es iſt um fo wichtiger, Dies 
öffentlich auszufgrechen, da diefer Mann, der vor allen Näthen des Kanzlerg 
fi) lets der Sache der Grundbefiger mit vielem Eifer angenommen hat, 
fo verfannt und mitunter verfeumdet worden ift." In der That ift diefes 
beredte Lob, welches ein Aftcoifervativer dem Haupträger der zweiten Agrars 

gefeßperiode widmet, Tefonders darum wichtig, weil es den Werth der 
+ heftigen und zeitweife erfolgreichen Oppofttion, auf welche die Ausführung 

der betreffenden Gefege ftieß, in das rechte Licht ftellt. 
Außer Scharnweber ift aber hier bejonders noch der berühmte Thaer 

zu nennen, der ſchon feit 1804 in den preußiſchen Staatsdienſt berufen 

war ımd an ber Agrargefepgebuig der Hardenbergſchen Periode wirkfamen 
Antheil genommen hat, Ihm ift es befonders zu verdanken, daß in dieſe 
Gefepgebung die leitenden Ideen übergegangen find, welche allen fpätern Maße 
regeln zur Verbeſſerung des landwirthſchaftlichen Gewerbes zu Grunde Tiegen. 

Aus den Vorarbeiten Scharnwebers und einer forgfältigen Berathung 
derfelben von vierzig aus allen Ständen und Provinzen des Staates ber 

Baltiſhe Monatsfgrift. 3. Jahrg. Br. V., Hft.6. ” 32 
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rufenen Maͤnnern gingen zwei vom 14. September 1811 datirte königliche 
Edilte hervor, welche der gedeihlichen Umgeſtaltung der ländlichen Ver— 
haͤltniſſe einen neuen kraͤftigen Impuls gaben. 

Um mit dem wichtigſten zu beginnen, fo ſtellt das Edikt, die Re— 
gulirung der gutöherrlihen und bäuerlichen Verhältniffe 
betreffend, die Erwägung an die Spife: „daß Wir durd) die bisher 
ſowohl auf Unfern Domainen als von verfehiedenen Rittergutsbefipern "ger 
machten Erfahrungen noch mehr überzeugt worden find, wie die Verwaud— 

gung der bäuerfichen Befigungen in Eigeuthum, da wo ſolches bisher noch 
nicht fattfand, und die Ablöfung der Naturaldienfte und Berechtigungen 
gegen billige und gerechte Entſchädigrag zum wahren Beften ſowohl der 

Berechtigten als der Verpflichteten gereiche.“ Dengemäß wird im $ 1 ver- 
ordnet: „ES follen die bisher nicht eigeuthümlich verliehenen bäuerlichen. 

Befigwrgen unter dem in der gegenwärtigen Verordnung enthaltenen Vor— 

ſchriften und Bedingungen in Eigenthum verwandelt und Die auf 
ſolchen ruhenden Dienftbarfeiten und Berechtiguugen gegen 
wecdfelfeitige billige Entfhädigung abgelöft werden. Zur 
Vermeidung aller Mifdeutung und Unordnung fegen Wir jedoch ausdrücklich 
feft, daß kein Beſitzer diefer bäuerlichen Nahrungen Dies Eigentum eigen 

mächtig ergreifen, noch die bisherigen Verbindlichfeiten, zur. Leiftung und 
Abfügrung feiner Dienfte und Abgaben vermeigern darf, dis die Abfindung 
in Gemäßheit der hier folgenden Vorſchriften entweder durch Vergleich 
oder durch die Hierzu verordneten Behörden beſtimmt ift, bei Vermeidung 

der in den Gefegen auf unerfaubte Selbſthülfe geordneten Strafe." Es 
wird darauf in zwei Hauptabfehnitten 1) von den ſchon bisher erblichen 
und 2) von den bisher imerblichen bäuerlichen Gütern gehandelt. 

Zu den erblichen Befigungen werden alle Güter gerechnet, die von 
dem, Veſthern auf-ihre Deſcendenz oder Seitenverwandte bisher vererbt 
wurden, oder wo doch für den Gutsheren die Verpflichtung heftand, den 

erledigten Hof mit einem der Erben des letzten Beſihers wieder zu befetzen. 
Allen damaligen Inhabern diefer Güter ohne Unterfchied ihrer Benen- 
nung und ob fie zu geiftlichen, Domainen-, Känmtereis oder Privntgütern 

gehören, wurde „das Eigenthum ihrer Höfe übertragen, unter der Vers 

pflichtung, die Gutsheren dafür wie nacftehend verordnet zu entſchädigen. 

Unter denfelben Bedingungen follen much die Naturaldienfte mit alleiniger 
Ausnahme einiger Hülfsdienfte gegen Eutſchädigung aufgehoben werben. 
Dagegen foll der Auſpruch der Verpflichteten qu die Gutsherrſchaſt auf die 
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Zuftandhaktung der Gebäude und Ertheilung dee Hofwehr, auf Unter 
frügungen anderer Art und auf Vertretung bei öffentlichen Abgaben und 
Laſten ebenfalls aufhören und ihnen durch Berüdfichtigung des Werthes 

davon bei jenen Ausgfeichungen vergütet werden." Mit Rücficht darauf, 
daß die Gutsherrn ſchon bis dahin. verpflichtet geweien, die Laften der 

Bauerngüter nicht zu vermehren, fondern im Gegentheif zu mindern, wenn 
der Beſiger Dabei nicht heftehen kann, und den Hof in contributionsfähigem 
Stande zu erhalten, wurde „der his jept fehlende Begriff Diefes Beftehens 
und der Fähigkeit zur vollen Steuerfeiftung” dahin „ergänzt und feftgefept 

daß beides außer Zweifel fein foll, wenn die gutöherrlichen Abgaben und 
Keiftungen /, der gefammten Gutsnutzungen eines ſolchen erblichen Beſitzers 

nicht überfteigen,“ und demgemäß die Regel aufgeftellt, „daß bei erblichen 
. Beftgern die Gutsheren für das Eigenthum.der Höfe, für die Dienft- und 

die gewöhnlichen Abgaben davon abgefunden fein follen, wenn ihnen die Unters 
thanen den dritten Theil ihrer ſämmtlichen Gutsländereien abtreten und 
dabei auf alle außerordentlichen Unterftügungen, Hofwehr, Banhülfen und auf 
Die Steuervertretung (derem ſich auch der Staat begiebt) Verzicht Teiften.“ 

Die Abfindung fol in der Regel in Land gegeben werden‘, doch wird den 
Intereffenten freigeftellt, fi auf Kapital oder Rente, in Naturalien oder 
in Geld zu einigen, auch dem Gutsherrn das Recht gewährt, Entſchädigung 

in Mörnerrente zu verlangen. Im Betreff der Hofmehr wurde beftimmt: 
„Wenn die Hofwehr dem Gutsherrn gehört, fo muß fie zurüdgegeben oder 
nad) der urfpränglichen alten Taxe vergütigt: werden. Iſt diefe nicht vurr 
handen, fo muß bei der Taxation Rüdficht auf den Geldwerth, den dieſe 

Snventarienftüde' zur Zeit der legten Ueberfieferung hatten, genommen 
werden, Eine Bergütigung der Saaten findet nicht ſtatt.“ Das volle 

Eigenthum tritt aber erft in Wirffamfeit, ſobald die Auseinanderfegung , 
vollzogen iſt. 

Im zweiten Abſchnitt wird über die bisher nit erblichen bäuers 

lichen Beftgungen, disponirt, „In dieſe Claſſe gehören diejenigen Höfe, 
welche von den Gutöheren an Bauern auf unbeftimmte Zeit, oder auf ge⸗ 

wifle Jahre (Zeitpacht), oder auch auf-Lebenszeit gegen Abgaben, Pädjte 
und Dienfte in Benugung überlaffen worden find. Sie unterſcheiden ſich 

von den erften Höfen durch die willfürkiche Wiederbefegung beim. Abgange 
des Paͤchters oder Nutznießers und durch die gewöhnliche (aber oft auch 
mangelnde) Befugniß, Dabei die Abgaben und Leiftungen erhöhen zu dürfen. 
Das Eigenthum des Gutsherrn unterliegt aber ebenſo wie bei den erblichen 

32” 
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Gütern der Einſchränkung, daß er die Höfe nicht einziehen darf und daß 
ex fie mit Perfonen des Banernftandes beſetzt erhalten muß. Auch iſt er 

verpflichtet, fie in contributionsfähigem Stande zu erhalten und die Steuern 
und andern öffentlichen Zeiftungen davon zu vertreten, Dies in Preußen, 

Litthauen, Pommern, Dberfchlefien, der Uder- und Neumark größtentheits 
beftehende Verhäftnig, wo der eigentliche Eigenthümer Feine directe Eine 

wirkung auf die Bewirthſchaftung und Gultur des Gutes hat, und der 
jedesmafige bäuerliche Inhaber obme dauerndes Intereſſe dafür ift, hat 
noch größere Nachtheife als das der ſchon erblichen Güter. Wir können 
daher die Fortdauer Ditjes Verhältniſſes nicht geftatten; fondern wollen, 
daß ein anderes conftitwirt werde, worüber Wir Folgendes verorduen: Die 

Dispofitionen des erften Abfchnittes gelten aud won dem wicht erblichen 
Bauergütern mit dem Unterfchiede, daß die Gutshern, wenn feine güt- 
ficpe Einigung auf eine andere Weife erfofgt, berechtigt fein follen, die 
Hälfte der Befigungen an Aedern, Wörthen, Wiefen, Holzung md Hr 
tung zu ihren Gütern einzuziehen." 

Außer diefen Grundfägen enthält das Edikt noch eine Menge einzelner 

Ausführungsbeftimmungen, ferner im zweiten Abfehnitte befondere Borichrüften 
über die eigenthuͤmlich gearteten Dreſchgärtuerſtellen in Schleſten und fagt 
am Schluß: „Um eine ſchnelle und ſachverſtändige Ausführung der hier 
verordneten Maßregeln zu befördern und zu ſichern werden Wir für jede 
Provinz eine befondere Generalcommiffton aufftellen, die ſich ausſchliehlich 
mit diefen Gegenftänden beſchäftigen und vorzüglich dahin wirfen foll, daß 
die Auseinanderfegung durch gütliche Ginigung der Interefjenten und- in 
deren Ermangehung durch Commiſſionen erfolge, und alle Weitläufigfeiten 
vermieden werden. — Der Gifer, Gutes zu wirken, hat hier ein großes 

und freies Feld, das allgemeinfte Intereffe ruft ihn hin auf daſſelbe. Wir 
hoffen ihm auf allen Punkten zu finden, wo es Schwierigkeiten ju dien 
giebt. Hierauf fei das Bemühen wahrer Patrieten gerichtet!” 

Das andere Edift vom 14. September 1811 „wegen Beför— 

derung der Landescultur“ bezeichnet feinen Gegenftand folgenderart: 
„Die durch Unfere Edikte vom 9. October 1807 md 27. October v. 3. 
gegebene Verheißung wegen “allgemeiner Verleihung des Eigenthums geht 
durch das Edift vom heutigen Tage wegen Regnlirung der gutähertlichen 
und bäuerlichen Verhäftniffe in Erfüllung. Aunch werden theils durch ſolches, 

theils durch die naͤchſtens ergehende Gemeinheitstpeilungsordmung Beftims 

mungen gegeben, wie die Abhängigfeitsverhäftniffe der baͤuerlichen Grund⸗ 
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befiger nbgelöfet und die Sewituten, welche der- Eultur hinderlich ſind, 
ausgeglichen werden können. Um nun die noch übrigen Hinderniſſe völlig aus 
dem Wege zit räumen und Unfere getreuen Unterthanen in die Lage zu ver⸗ 
ſetzen, ihre Kräfte frei anwenden und Grund und Boden, foweit ſolche reichen, 
nach befter Einſicht benugen zu können, verordnen Wir 20.” Es wird nun 
zunächſt den Grundeigenthümer Die völlig freie Verfügung garantirt und 

ausdrücklich die Parcellivuug nicht nur geftattet, fondern empfohlen und ers 

feichtert, inmentlic) bei diefer Gelegenheit die Verwandlung des Erbpacht- 
verpäftmifjes-in Eigenthum in Ausficht geftellt und fehon jegt die Abtöfung 
des Canous und der Laudemien geftattet. Sodann werden die damaligen 
nefegfigen Beſchränkungen in der Benutzung der Privatwaldungen aufger 
hoben und die Urbarmachung von Forftland den privatrechtlichen Renlin- 
terefienten gegenüber erleichtert. Die Neubegrändung dinglicher Arheits- 

* verpflichtungen wird wterfagt. Die [hädlichften Servituten (Eommunions 
weide, Wieſenbehütung, Waldweide, Raff- und Lefeholzberechtigungen) 
werden befepränft, ihre beſſere Regulirung und fünftige Aufhebung durch 
Auseinauderfeguug vorbereitet, Daran fliegen ſich einige feld- und forft- 

polizeiliche Beſtimuungen zum Schuße des Grundeigenthums vor Beſchä- 
digung, mancherlei Anregung zu rationeller Landwirthſchaft und zur Grüne 
ding landwirthſchaftlicher Vereine und eudlich die Errichtung von Landes» 

öfonomie-Gollegien und Beftelung von Oekonomieconimiſſtonen. s 
In dem großen Perpfehen Werke „das Leben des Minifters Freiherrn 

- vom Stein“ befindet fih in Bezug auf dieje Edilte Bd. 2 ©. 571 die 

Bemerkung, daß Stein diejelben entſchieden mißbilligt habe als eine dem 

Banernftände verderbliche Umwälzung jeiner innern Familienverhältuiſſe, 
mobei hinzugefügt wird, daß dieſe Anficht feitdem durch die Erfahrung in 
weiten Umfange beftätigt worden ſei. Diefe Bemerkung ift in ihrem zweiten 
Theile unrichtig und muß in iprem erften Theile auf einem Migverftänds 
niſſe beruhen, Die neue Gefeggebung wirkte auf die innern Zamilienver- 
hãltniſſe dev Bauern nur inſofern ein, als die Beſtimmungen des Exbrechts 
an die Stelle der willfürlichen -Bejegung des Hofes mit einem vom Guts- 
herrn ausgewählten Kinde des Vorbefigers traten. Stein mag- in diefer Ber 
ziehung, die Aufſtellung einer beſondern bäuerlichen Exbfolgeorduung, wie _ 

fie damals für die freien Bauern in Weftphalen hergehracht war und noch 
jegt durch die nenere Gefepgekung zum Theil conſervirt ift, gewünfcht ” 
haben, wit einer fünftigen zu großen Zerſplitterung vorzubeugen. Aber 
einftweilen hatte das noch feine Gefahr, und Stein felbft ſchrieb damals 
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in feinen Notizen, die er bein Studium des Adam Smith zu Papier brachte: 

„Die Einfchränfungen, welche den freien Verkehr mit dem von Banern und 

Bürgern befeffenen Laude ftörei, find nachtheilig im preußiſchen Staat, da 
bier noch große Flächen als Gemeinheiten und Unland unbenupt liegen, 

die nur durch Zerfplitterung der Bauerhöfe und Theilüng der damit 

verbundenen Gemeinheiten zur Cultur gebracht werden Fönnen.” (Berk, 
Bd. 2, ©. 457). Daß Stein mit den in den Edikten zur Geltung ges 
brachten Principien vollfommen einverftanden fein mußte, folgt aus Allem, 

was er während, feiner eigenen Verwaltung envogen und theils ausgeführt, 

theif& vorbereitet hat; auch hat Hardenberg damals mehrſach verſichert, 

dag Stein bei einer geheimen Zufammenfunft in Schlefien mit ihm diefe 

Mapregeln gebilligt Habe. Zehn Jahre nach dem Etſcheinen dieſer Editte, 
und zwar bevor noch die in denfelben verheißene Gemeinheitstheilungs- 

ordnung erſchienen war, welche die fegensreichen Folgen der Edikte erſt 

voͤllig entwickeln fonnte, ſchrieb v. Bulow-Cummerow in der obengedachten 
Broſchure, in welcher er die politiſchen und materiellen Intereſſen des Adels 
und des großen Gruudbeſitzes energifch vertritt: „Jeder Unbefangene, der 
die unglücklichen Verhättnife der Grundbeſitzer in einigen Provinzen genau 
gekannt Hat, weiß, wie ehemals in manchen Gegenden die Benupung des 
Aders, der Wieſen, der Weiden, oft aud des Holzes duch die Commu- 
nion geſchmaͤlert ward, wie die Hälfte des Grundes und Bodens zur Weide 

einer zahlreichen aber muplojen Heerde von Pferden uud Rindvieh diente; 

Jeder, der vielleicht felbft erfahren hat, wie ſchwer, wie langwierig und 
wie foftbar es war, fih aus jolhen Verhältniſſen heranszufegen, wird mit 

mir die großen Vortheile anerkennen, die daraus hervorgehen, dag uun 

alle dieſe Verhältniffe gelöft fund, daß der Grund und Boden wieder 
einem Herrn zugetheilt und die dunfele Grenze, wo die Rechte und der“. 

Beſitzſtand des einen Teils anfingen, die des andern Theis aufhörten, 
klar gezogen iſt . . . Wenn man, nun ferner bedenft, wie der Staat 
durch dieſe Einrichtung einen zahlreichen Stand von Heinen Grundbeſitzern 
erhält, der ihm fehlte, wie dies feine innere Stärke befeftiget,- wie endlich 

die Verleihung eines Eigenthums und die Aufhebung der Frohudienſte auf 
den Fleiß und die ſittliche Bildung -des gemeinen Landmanns und auf 

feine Gfüdfeligfeit, günftig einwirlt, ſo muß man diefe Einrichtung als die 
größte und wohlthätigfte anerkennen, die der Kanzler dem Monarchen je 
aurathen Fonnte.” Ueber die Parcelliruugsbefuguiß it in derfelden Schrift! 
gefagt: „Der Laudreichthum, jo nothwendig er ift, ſchließt jedoch eine ber 
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deutende Bevölferung nicht aus, im Gegentheil feßt er einen gewifjen 
Grad der Bevölkerung voraus; iſt Diefer noch nicht erreicht, find die 

Grundſtũcke noch zu groß, um den gehörigen Ertrag gewähren zu können, 
fo befördert die Vereinzelung eines Theils des Gruudes und Bodens den 
Ertrag des andern, weil mm die Kräfte mehr auf felbigem concentrirt 
werden Fönnen. Zu den Stammprovinzen von Prenfen ift bis jept noch 
die Bevölferung zu Hein, die großen Güter zu groß, um unter den beſte— 

henden Verhättniffen gut gemußt. werden zu fönnen.“ 
Das Edift, die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver— 

"pättniffe betreffend, erregte ‚bei vielen nicht glücklich redigirten Beftins 
mungen Zweifel, welche die 9 ug - veranfaßten, „uach eingehoftent 

Rath der. interimiftiichen Candesrepräfentanten und Grftattung des Gufad)s 
tens einer zur Prüfung ihrer Vorfehläge angeordneten Gefegcommiffion 
tern 29. Mai 1816 eine ausführliche Deckaration zu erfaffen, welche 
die Anstührung des Cdifts bedeutend erfeichterte. In diefer Declaration 
wurde unter Anderm entfpieden, daß das Edift auf die Domainenbauern 

von Oſtpreußen, Litthauen und Weſtpreußen, denen durch die Verordnung 

vom 27, Zuli 1808 ſchon das Eigenthum ihrer Höfe verliehen worden, 
wie überhaupt: auf Alle, welche ihre" Stellen ſchon zu Eigenthum, Erbzing- 

oder Erbpachtsrechten beſitzen, feine Anwendung finden ſolle. Da diefe 
bäuerlichen Stellen aber. der Regel nad) auch mit Naturaidienſten belaſtet 

waren, fo wurde für dieſelben eine befondere Ablöſungsordnung in Aus 
ſicht geftellt. - 
= 68 folgte nun die traurige Zeit, in welcher Hardenberg jeden weiteren 
Schritt vorwärts auf der beiretenen Bahn gegen die immer ftärfer rengie 

rende Reftaurationspartei erfänpfen mußte, er hatte- aber die Genugthuung, 

das Werk noch im der Hauptfache vollendet zu ſehen. Nachdem cine 

Verordnung vom 20. Juni 1817 die Organifation dev General Commise 
fionen und der Revifions » Eoflegien zur Regulirung gutsherrlicher und 
bänerlicher Verhaͤltuiſſe ſowie den Gefcjäjtsbetrieb bei diefen Behörden 
ausführlich geordnet hatte, erſchienen eudlich unterm 7. Juni 821 erftens 
die fang erfehnte „Semeinheits-Theilungs-Drduung“, zweitens 
die „Drdnung wegen Ablöſung der Dienfte, Natural und 
GetdsReiftungen von Grundſtücken, welche eigeuthümlich, zu Erb— 

zins⸗ oder- Erbpachtorecht beſeſſen werden“, und drittens ein Gejeß ‚über 

die Ausführung diefer beiden Ordnungen. i 
Die Gemeinpeits-Tpeilungs-Drduitug giebt die Grund- 
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ſaͤtze für die Aufhebung der Gemeinheiten, alſo für die Theilung von länd⸗ 
lichen Grundſtücken, deren volles Eigenthum mehreren Perſonen zugleich 
und ungetpeifter Weiſe zuſteht, und die Nıigeinanderfepung über einzelne, 
mehreren Berechtigten zuftchende Nupungsarten a Grundftüden, welche 
fi im. Eigenthum eines Einzelnen befinden. 81. „Die von mehreren 
Einwohnern einer Stadt oder eines Dorfes, von Gemeinden und Grunde 

beſihern bisher gemeinfhaftlich ausgeübte Benufiung ländlicher Grumdftüde 
ſoll zum Beften der allgemeinen Landeultur feviel als möglich aufger 
hoben, oder fo fange fie heicht mögliäft unfhädlih gemacht 
werden.” Danach wird im erften Abſchnitt von der Aufhebung und im 

zweiten. bon der Einfchränfung der Gemeinheiten gehandelt. Beide Maß— 

regeln finden nur auf den Antrag eines oder mehrerer Theilnehmer, nie— 

mals von Amtswegen ftatt, Im Zulle der Aufhebung müſſen aber, wenn 

dem Zwecke der Auseinanderfegung außer der aufzuhebenden gemeinfhafte 

lichen Benugung noch „andere Grundgerecptigkeiten hinderlich ſind, auch 
diefe gegen hinlängfiche Entfchädigungen aufgehoben werden. Diefe Ber 
ſtimmung Hatte erfahrungsmäßig zur Folge, daß die Provocation auf Aufe 
hebung irgend einer Gemeinbeit alsbald die vollftändige Auseinanderfegung 

wegen aller auf derſelben Dorffeldmark beftchenden Grundgerechtigkeiten 
und behufs zwefmäßiger Entſchädigung ein Zufammenwerfen des gefammten 
Areals und Herſtellung einer neuen Planlage nad) ſich 309, ſo daß fuft 
überall, wo auf Grund der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung ſeparirt ift, 
die Bauergüter zufammenhängende Pläne erhalten haben und jedes Sat 
in feiner Bewirthſchaftung völlig unabhängig geworden iſt. 

Die Ablöfungsordnung ſetzt die Nblöfungsfähigkeit der Dienſte 

von, Adernahrnngen feſt und beftimmt, daß and) andere jährliche Natural 

Abgaben, Zehnten und Laudemien abgelöft werden Können, und zwar ohne 
Unterfäjied, ob der verpflichtete Gigenkhlmer, Erbzinsmann oder Erbpächter 
zur Kaffe der bäuerlichen Wirthe gehört, ob er Dienftpflihtig, oder ob 

beides nicht der Fall iſt. 
Im folgenden Jahre ſtarb Hardenberg, Die Ausführung der Stein» 

Hardenbergſchen Agrargeſetze, ihre allmälige Einführung in die durch den 

Freipeitöfrieg dem Lande wiedergemonnenen und neuerworbenen Provinzen 
(mit Ausnahme des finfen Rheinufers, wo die Geſetzgebung der franzoͤſiſchen 
Revofution Furzen Proceß gemacht hatte,) und die Ergänzung und Verbeſſe— 
tung einzelner materiellen und Ausführungs-Beftimmungen beſchäftigte edie 
Generation vollauf. Erft mit der conftitutionellen Periode Preußens ift 
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die Agrargefchgebung in ihr feßtes Stadium getreten, in welchem fie darauf 
-abgielt, tHeils durch umentgeftliche Aufhebung veralteter gut, gerichts ⸗ 
ad ſchußherrlicher Reallaſten, theils durch Geftattung und «Bermittefung 
der Ablöfung aller Arten danernder Belaftung des Grund und’ Bodens 
jeden Gruudeigenthümer in die-age zu ſehen, fein Grundftüd von jeder 
privatrechtlichen Belaftung befreien zu können, mit Ausnahme der an einen 
Grundſtück zu Gunften eines beſtimmten andern Grundſtücks vertragsmäßig 

eingeräumten oder erſeſſenen Serituten. Die wichtigfien Gefepe der. neuen 
Periode ind: das Gefep, betreffend die Ablöſung der Reallaſten und die 

Regulicung der gutsherrfichen und bäuerkichen Verhältniſſe, vom 2, März 
1850 und das Geſetz über die Errichtung von Rentenbanfen (zur Vermits 

telung der in Zilgungsrenten zu Teiftenden und in Capital zu empfangenden 
Ablöfungsgelder), von demfelben Tage. Aus dem erſten Geſetze jei hier 
nur mod) erwähnt, daß durch daffelbe alles getheilte Eigenthum 
im deutſchrechtlichen Sinne durch unentgeltliche Aufhebung des Ober-Gigen- 

thums des Lehnsheren, Guts- oder Grundheren uud Erbzinsheren, jo wie 

des Eigenthums des Erhverpächters, zu Gunſten des bisherigen Nupungss 

befigers in volles Eigenthum verwandelt und zugleich beſtimmt 
ift, daß bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundftids fortan-mır die Webers 
laſſung des vollen Eigenthums zuläffig ift. Hierdurch ſowie durch das 
Verbot fernerer dauernder Belaſtung eines Grundftüdes mit ſolchen Laften, 
welche bisher zuläffig waren, aber durch das Geſetz für ablösbar erklärt 

find, hat man die. fepten Gonfequenzen aus dem Principe gezogen, welches 
der Stein-Hardenbergifgen Agrar Gefepgebung zu Grunde liegt. 

Ueber die Wirfungen diefer Geſetzgebung äußert fi Her von der _ 
Nele im zweiten Bande diefer Monatsihriit S. 333 dahin: „Allerdings 

ift es gelungen, auf Koften Anderer dem Bauern augenblicklich bedeutende 

Mittel zuzueignen. Sehe man aber hin nad) dem öftlihen Preußen: mo 
ift der zur naturgemäßen Würde gehobene Bauernftand geblichen? Die 
Bauernhöfe find vielfach von Perfonen anderer Stände und anderen Ges 

werbes angefauft und weiſt zu größeren Complexen zuſammengeſchlagen. 

Die ehemals felöfftändig wirthfehaftenden Bauern find größtentheifs zu 
einer Tagelöhnerclaffe herabgedrängt, weldye von der Haud in den Mund 
febt und durch materielle Verhältniffe von den neuen Grumdbefipern ab» 
hängiger ift als chedem von dem Herrn des Nittergutes; der preußifche 
Landmann lebt einfacher und auſpruchsloſer als der unfrige, ift dabei auch 
beſteuert und findet in Zeiten der Noth nicht die Hülfe, welche unjere 
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Gemeindeverhäftniffe einem Jeden ſichern. Dies find die erfehnten Zuftände 

welche vielleicht einzelnen Perjonen , nicht aber dem Bauernftande zu gute 

kämen.“ Dis wären allerdings. traurige Refultate einer Maßregel, die im 

Laufe von mehr als einem halben Jahrhundert unberechenbare Arbeiter, 

Beite und Gefdopfer geoftet hat und noch heute Die zahlreichen Andein . 

anderfegungsbehörden . (Revifions:Gollegium, General- und Special⸗Com ⸗ 

mifftonen und die Rentenbauken) vollauf beſchaͤſtigt. Aber zum Glück 

glaube ich nicht nur aüs langjaͤhriger eigener Anſchauung der Dinge in 

mehreren Provinzen behaupten, ſondern auch durch einige flatii iſche Beiſpiele 

nachweiſen zu können, daß Here v. d. Rede ſeht übel unterrichtet und fo 

ziemlich das Gegentheil von dem, was er in jedem der angelührten Sätze 

behauptet, die Wahrheit ift. Ich werde diefe Beijpiele derjenigen unferer 

öftlichen Provinzen entlehnen, in welcher durch einen ſcharfen nationalen 

Gegenſah der Bevoöllernug, durch wirthſchaftlich nifnirende revofutionäre 

Beſtrebungen und planloſe Geuußſucht des eingeboreuen Adels, durch den 

beſonders niedrigen Culturſtand und kummerliche materielle Lage des ein« 

geborenen Baneruftandes, endlich durch ein in der Bevölferung im Hebermaß 

vorpandenes wucheriſches Judenelement der Ausführung der Agrargeich- 

gebung viel größere Schwierigkeiten bereitet find als in irgend einer andern 

Probinz und in welcher diefelben Umftände die raſche Ausbildimg eines 

folchen Zuftandes, wie ihn Herr v. d. Dede ſchildert, ganz beſouders bes 
günftigt Haben würden: id) meine die Provinz Pojen. Der Prüfident der 

der Generalcommiſſion für diefe Provinz, Herr Klebs, welcper feit 39 Jahren 

in verfpiedenen auitlichen Stellungen diefer ‘Provinz „angehört und zwar 

die letzten 27 Jahre als Mitglied und Chef ihrer oberſten Landescultur- 

Behörde, hat in einem 1855 erſchieuenen und 1860 wieder aufgelegten 

Werke‘) die Erfolge der Ansfüprung dev Laudesculturgeſetze ausjührlich 

dargelegt; Dielen Buche, deffen Juhalt überalt auf eigener Anſchauung und 

auf urkuudlicher Feftftcllung der Thatſachen beruht, merde ic) meine Beiſpiele 

entlehnen. Vorweg fei geflattet, aus der Vorrede folgende Stelle heranss 

zuheben: „Die agrariſche Gefepgebung, der Ausflug einer in der Geſchichte 

beifpiellofen iuneren Regeneration seines durch Ungtüd von feiner Höhe 

geftürzten Stantes, theilt dad Schickſal aller reformatoriſchen Maßregeln; 

) Die Landestullut. Geſebgebung, deren Ausführung und Erfolge im Gtohhetzogthum 
Velen. Gin Beitrag zur Rufturgefehichte dieſet Provinz von J. Rebe, Präftdent der 
General: Gommiften für die Procing Pofn Breite vermejrte Auſtage. Berlin, 1860. 
Springerſchet Verlag 



Berwaltungsperiode (18071822). 505 

zuerft als ein kühnes Wageſtück angeftaunt, dann von Vielen verdächtigt 

und angefeindet, von Audern über Gebühr-gepriefen, von den Wenigften 

ihrer wahren Bedeutung nad) erfannt, hat fie ſich aller Hinderniffe und 
Anfechtungen unerachtet ſiegreich behauptet und zuletzt durch ihre groß— 

‚artigen Erfolge die meiften ihrer Zeinde mit ſich aus— 

geſöhnt. . Die Stimmen ihrer lauteſten Geguer find faſt umwillkürlich 
verftummt, und es wird hente faum Jemand im Ernfte die 

großen. nationalöfonomifhen Vortheile der Agrargejep- 

gebung in.Abrede ſtellen wollen.“ 

Zunächft ift die Annahme unrichtig, daß „auf Koften Anderer 
dem Bauern augenblicklich bedeutende Mittel zugeeignet” worden. Ganz 
abgeſehen davon, daß, wie gezeigt, unter dem Geſichtspunkte der hiſtoriſchen 
Gerechtigkeit in den meiften Fällen die Eigenthumsverleihing nicht als 
Geſchenk, fondern vielmehr als Rückgabe eines in wüften Zeiten durch Ges 
walt berlorenen Rechtes erſcheint, hat der Eingriff der Agrargefepgebung 
in bie Privatrechte des ritterfchaftlichen Grundbefiges den wirklichen, nad 
Gelde zu bemeſſenden Werth derfelben nicht vermindert, fondern bedeutend 
erhöht. "Herr Klebs fagt von den Rittergütern: „Es iſt notorifche Thatſache, 

daß ſchon in den erften Jahren nach ausgeführter Regulirung und Sepa— 
ration die Erträge der Güter bedeutend zu fteigen pflegten und viele Gutes 
befiger bedeutend höhere Pachtpreife, als fie früher heim Vorhandenfein 
der Dienfte bezogen, für ihre Güter erhielten und zwar’ zu einer Zeit, wo 

Grundeigenthum und Pachtungen noch nicht die Tendenz zum Steigen ge⸗ 

nommen hatten, welche ſeit den letzten 45 Jahren vorherrſchend geworden .... 

Bir haben Gelegenheit gehabt, uns durch Einſicht der. Wirthichaftsrech- 

mungen mehrerer’ Güter aus älterer und neuerer Zeit von den Naturalers 
trägen derſelben näher zu unterrichten und haben einen Unterfchied gefunden, 
welcher an das Unglaubliche grenzt. Es giebt Güter, auf welden nad) 
der Separation und Dienftablöfung durch betriebfame und vermögende 
Wirthe in der Negel das Doppelte und Dreifache von dem früheren Ein- 
ſchnitte gewonnen worden ift. "Im Allgemeinen wird man der Wahrheit 

ziemlich nahe fommen, wenn man den Mehrertrag an Körnern im großen 
Durchſchnitt auf 2 bis 3 Korn vom Morgen veranfchlagt, wobei felbft nad) 

Berüdfihtigung der geftiegenen Kufturfoften noch immer ein bedeutender 

Mehrgewinn übrig bleibt . . ... Wen früher auf einem Gute von 1000 
Morgen Ader und Wiefen mittlerer Bodengüte faſt gar fein Betriebsvieh 
und an Nußvieh-felten mehr aig 500 Schafe nud {0 bis 15 Kühe gehatten 
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wurden und der Ertrag pro Schaf-etwa anf 10—15 Sgr., von der Kuh 
aufd—6 Thlr. zu-ftehen kam, fo wird ein ſolches Gut gegemvärtig (1855) 
in der Regel neben einem entfpredhenden Betriebſtande Das Doppelte an 
Schafen und Kühen- aufweifen können, und das Schaf wird durch Wolle 

‚von größerer Maſſe und Feinheit mindeftens 1 Thlr., die Kuh aber 10 
bis 20 Thlr. bringen.“ An einer andern Stelle wird der Fall erzählt, 
daß in den dreißiger Jahren der Pächter einer Herrſchaft, Deffen ganzes 
Vermögen aus einer Pachtcaution von 4000 Thlr. beftand, um dieſe vom 

Verpächter wegen coutractlicher Forderungen in Anfpruch genommene Eaution 
zu retten, von demfelben die Herrſchaft für 178,000 Thlr. gekauft bat, 

während fie jet einen Werth von 500,000 Thle. bat; dazu wird bemerkt: 
‚Auch hier waren es hauptſächlich die ſehr ausgedehnten und verwidelten 
Servitutenverhäftniffe mit den Einfaffen der Güter, wodurch andere vers 
mögendere Erwerber von der Acquiſition ſich abſchrecken ließen, und jede 
Goncurrenz zum Vortheil des Pächters ausgeichloffen blieb.“ Es fei mir 
geftattet, hierbei eines eigenen Erlebniſſes zu gedenfen, Als id) im Jahre 

1849 einmal in der Mark Brandenburg einem alten Rittergutsbefiger, der 
das Gut ſchon 1806 von feinem Vater übernommen hatte und im Geſpräch 

mit mix weidlich auf Den ihm durch die Agrargeſetzgebung zugefügten „Raub“ 
ſchalt, die Frage vorfegte, um wie viel diefer Raub den Werth feines 
Gutes erhöht Habe, erwiederte er: „Ich geftehe es offen, um das- Dreis 
fache; aber Niemand hat das Necht meine Lage wider 

meinen Bilfen zu verbeffern“ 
„Wo ift der zur naturgemäßen Würde gehobene Bairernftand ger 

blieben?“ fragt Herr v. d. Recke. Die richtige Antwort ift: im Lande 
und auf den Höfen, auf denen er geboren ift, nur daß er an Zahl bedeutend 

und an Wohlſtand unermeßlich zugenommen hat. Es iſt richtig, daß hier 

und da Perfonen anderer Stände und andern Gewerbes Bauernhöfe gefauft 

Haben, aber meiftens, um jelbft Bauern, oder wie man jegt meiftens fagen 
hört, um „Gutsbefiper“ zu werden. "Aber ganz unrichtig iſt es, daß Die 
gekauften Bauernhöfe meiftens zu größeren Complexen zuſammengeſchlagen 

feien. In der Hiefigen Provinz, in welcher der Eigenthumswechſel an 
” Grund und Boden am häufigften unter alten oͤſtlichen Provinzen Preußens 

ift, find nach den von Herrn Klebs benugten amtlichen Ermittelnugen in 

der Zeit von 1837 bis 1851: 
1) neue Rittergüter aus abgezweigten Parcellen von Rittergütern 

und anderen zugefchlagenen Befigungen anmuanden: 20 mit 38,504 Morgen, 
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dagegen find Nittergüter ganz parcellirt: 18 mit 29,137 Morgen, alfo 

mehr Rittergüter entftanden nur: 2 mit 9367 Morgen, was bei einer 

Zahl von 1599 Nittergütern, welche in der Provinz vorhanden ſind und 

zu denen 4,890,777 Morgen gehören, fehr unbedeutend ift. 

Es find aber ferner: 

2a pannfäßige ländliche Befigungen neu entftanden: 

. 3003 mit 181,486 Morgen und dagegen gang parcelfirt: 2794 mit 

124,517 Morgen, alfo mehr ſpannfähige Wirthſchaften entftanden 209 
mit 56,969 Morgen. Hierzu treten noch die durch Landankauf in ſpanunfaͤhige 
Nahrungen verwandelten Meinen Stellen in Zabl von 284, deren Slächen- 

inhalt nicht ermitfelt it, im Ganzen alſo ein Mehr von 493 Stellen mit 
einer Morgenzahl die man ‚auf 100,000 nicht zu hoch verauſchlagen dürfte, 

Endlich find: . 

3 m nichtſpaunfähigen Ekellen neu entflanden: 10,947 mit 
103,764 Morgen, wogegen feine einzige ganz eingegangen ift, fo daß mır 
die bei 2 erwähnten, zu fpannfähigen Stellen vergrößerten Heinen Etellen 

in Zahl von 284, deren Släpeninhaft nicht ermittelt ift, in Abzug kommen. 
„Es ergiebt ſich hieraus," bemerft Herr Klebs, „daß die Parcellirungen 

in der Provinz während der 15 Jahre von 1837 bis incl. 1851 zwar 

Die Zahl. der kieineren Beſihzungen fehr bedeutend vermehrt Haben, daß dies 
aber nicht auf Koften der Gyiftenz größerer fbannfähiger Befipungen ger 
ſchehen ift. Die Zahl der fepteren ift ebenfalls größer geworden, und die 
Verminderung ihres Umfanges Hat im Ganzen der Bodenkultur Vorſchub 
gefeiftet. Andrerfeits wäre ein ſolches Steigen der Bevölferung, wie es 
bier fattgefunden hat, ohne Parcellirung des Bodens wicht möglich ger 

worden md: jedenfalls ift die Gubfifteng der größeren Menfcpenzapl auf 
diefem Wege beffer gefichert, als wenn diefe in einer befiplofen Fabriken— 

Bevölkerung beftände. So hat das Princip der freien Gütertheilung mit 
feinen Folgen in diefer Provinz bisher nicht nur’ nicht geſchadet, fondern 
im Gegentheil nad) allen Richtungen wohltätig. gewirkt.“ 

Hieraus folgt aber auch ferner, wie irrig die Behauptung ift, daß 

„die ehemals felbftftändig wirthſchaftenden Bauern größtentheils zu einer 

Tagelöpnerflaffe herabgedrängt“ worden feien. Ob „der preußifhe Land⸗ 
mann einfacher und auſpruchsloſer“ Tebt als der Randmann in den deut 
ſchen Oftjeeprovinzen Rußlands, wie Herr v. d. Rede behauptet, kann ic) 

nicht beurtheilen, da ic) die Lebensweife des Kurs umd livländiſchen Bauern⸗ 
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ſtandes wicht lenne. Auf eine ſolche Vergleichung kommt es aber hier 

auch nicht an, ſondern auf eine Vergleichung der Lebensweiſe des preußis 
ſchen Landmannes vor dev Agrargefepgebung mit derjenigen, deren er ſich 
jegt erfreut. Wer jemals Gelegenheit gehabt hat, aus Hypothefene, Vor, 
mundſchafts⸗ Teftamentss und Nachlaßacten, namentlich aus den im den 
Tepteren befindlichen Inventarien und Rechnungen einen zuverläffigeu Ein 
blick iu die. Lebensweiſe der laſſitiſchen Bauern zu Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts zu thun, — und ſolche Gelegenheit habe ich in den Jahren 1849 

bis 1862 als Richter eines rein ländlichen Diftricts in der Mark Braus 

denburg reichlich gehabt, — kann darüber feinen Augenblit in Zweiſel 
ſein, daß jegt die Kaffe der befigfofen Tagelöhner beſſer wohnt, it, ſich 

fleidet und durchweg cuftivirter ift als zwei Generationen früher die laffir 

tifpen Bauern, deren Nachlommen gegenwärtig in hellen, geräumigen 
Häufern, in welchen Lurushausgeräth, 3. B. Sopha, Klavier, Spiegel, 
eingerahmte Bilder und dergleichen fängft feine Seltenheit mehr find, 
wohnen umd im Ganzen eine Lebensweiſe führen, die fi mit der eines 
wohlhabenden ſtaͤdtiſchen Bürgers vergleichen läßt. Die jüngeren Söhne 

der jehigen Bauern beſuchen häufig die Realſchulen und Gymnafien, um- 
techniſche Fächer zu ergreifen der in den mittleren und felbſt höheren 
Stantsdienft einzutreten. Aber auch abgefehen von den Zuſtänden rein 
deutſcher Provinzen iſt die Lebensweiſe des Bauern überall unvergleichlich 
beſſer geworden. Herr Klebs bezeugt für die Provinz Pofen: „der pol 

niſche Bauer wirthſchaftet befier, feitdem er freier Eigenthlimer geworden; 
er Hält befferes Vieh, lebt und Meidet ſich beffer, iſt fleißiger geworden, 
zahlt feine Abgaben größtentheils pünktlich und-ift überhaupt nicht nur 
nicht zu Grunde gegangen, fondern zu einem früher nicht gefaunten Wohl- 

ſtand gelangt.” Und an einer andern Stelle: „Ramentlic) find die Wohn 
häufer überall mit gemanerten Schornfleinen verfehen, aud im Innern 
geweißt. Dabei find die Gehöfte mit ihren” einzelnen Banlichteiten beffer 
geordnet... . Kleine Gärten und Baumpflanzungen in der nächften, Um⸗ 
gebung geben ihnen ein “freundliches Anfehen ..... die Dorfftraßen 
find in befjerer Ordnung, in einigen größern Dörfern gepflaftert und die 

wäften Dorfanger häufig in nutzbare Gärten verwandelt. Kurz die Phys 
‚ fognomie der polniſchen Dörfer von Heute iſt eine ganz andere- geworden, 

als fie vor 30 Jahren war .... die Koſt der Familie, wenn auch immer 

die allereinfachſte, iſt do) im Ganzen regelmäßiger und nahrhaftet geworden. 
Möbel und Küchengeräthe fieht man jegt auch unter den polnifchen Banern 



. Verwaltungsperiode (18071822). "509 

immer häufiger werden. Die ſchmuhigen Schafpelze und Pelzmügen ver- 
fchwinden immer mehr und machen einer ordentlichen Tuchfleidung, "dem 

runden Hut oder ‘einer Tuhmüge Plag”. Im Jahre 1815 hatte die Pror 

vinz Pofen 543 Dorf und Stadtſchulen, im- Jahre 1860 deren 2118. 

Im Sabre 1815 beſaß diefe Provinz feine einzige Kunftftrage, heute werden 
Chauſſeeen in einer Gefammtlänge von mehr als 300 Meilen befahren, 

und das Geld dazu ift mindeftens zur Hälfte von den Bauern aufgebracht, 

welche außerdem Staats und Kirchenabgaben, Ablöfungsrenten, die großen 
Koften des Auseinanderfegungd-Verfahrens, Schulbau- und Unterhaltungs 
gelder und dergleichen zu bezahlen hatten, und doc in ihren Vermögens 

verhäftniffen nicht zuruͤck fondern tüchtig vorwärts gefommen find. So 
viel zur Widerlegung jener irrigen Behauptung. 

In Preußen beftreitet es Niemand mehr, daß unſere Agrargefeßaer 

bung „zum wahren Beſten ſowohl der Berechtigten als der Berpflichteten”, 
dem ganzen Lande aber zum unermeßfichen Segen gereicht hat. 

Poſen, April 1862. 5 
Reinhold Johow, Appell, Ger. Rath. 
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Organiftionsplan und Eröffnung der polytechuiſchen 

Schule zu Riga. 

Am Zannarheit d. 3. hat die Baltiſche Monatsfchrift weiteren Bericht 

über die projectirte polytechniſche Schule in Riga erftatte. Es wurde 
damals das am 16. Mai 1861 von Er. Majeftät dem Kaifer. beftätigte 

Statut derſelben, ſowie der Reifebericht der Delegirten des Verwaltungs 
raths mitgetheilt,, welche theild um. für das Directorat der Schule eine 
geeignete. Perfönlichkeit zu ermitteln, theils um die polptechnifchen und 
Handelsſchulen des Anslandes in ihrer Organifation und Verwaltung aus 
directer Anſchauung fennen zu fernen, im Herbſt v. 3. Deutichland und 
die Schweiz beſucht hatten. 

Eine Frucht diefer Reife ift der gegenwärtig von dem Verwaltungs 

rath veröffentlichte 

Orgauiſationsplan der polyleuif chen Schule zu Riga, 

den wir im Intereſſe der möglichften Verbreitung diejes für unfere Pro 
vinzen fo bedeutungsvollen Unternehmens hier wiederzugeben für unfere 
Pflicht erachten. 

8 1. Die polytechniſche Schute in Riga zerfällt in folgende acht 
Abtheilungen: 

1. Die Handelsſchule. 
1. Die chemiſch⸗techniſche Schule, 
1. Die mechaniſch⸗techniſche Schule. 
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W. Die Maſchinenbauſchule. 
V. Die Bauſchule. 
VI. Die Ingenieurſchule. 

VII. Die Feldmeſſerſchule. & 

VIM. Die landwirthſchaftliche Abtheilung. 

8 2. Die Anſtalt bezweckt in den Fachſchulen 1 bis Meine theore⸗ 
the Fachbildung ihrer Zöglinge mit gleichzeitiger Hebung in der Ausführung 
der practijchen Arbeiten des von ihnen erwählten Berufs. 

Die dachſchule VIN repräfeutict Feine fpecififhengronomifche Lehranſtalt, 
fondern beſchränlt fih auf den Unterricht in den für den rationellen Land⸗ 
wirth unentbehrlichen natunwiffenfhaftlihen und techniſchen Fächern. 

Anm, Die Fachſchule VII wird, fobald die Umftände es geftatten, 

eine landwirthſchaftliche Verfuchsftation einrichten, welche es ſich 
zur Aufgabe ſtellt, durch naturwiſſenſchaftliche Unterſuchungen 

auf dem Gebiete der Bodenkunde, Agriculturchemie, Pflauzen— 
phyſiologie x. zur Förderung der Landwirthſchaft beizutragen.” 

$ 3. Der Unterricht in den Fachſchulen I, IM, VII und VII gerfällt 
in 2 Zahrescurfe, in den Fachſchulen IL, IV, V und VI in 3 Zahrescurfe. 
Nächftdem-befteht ein einjähriger naturwifjenfchaftlicher und mathematifcher 

BVorbereitungseurs für die zum directen Eintritt in die Fachſchulen noch 

nicht genügend vorgebildeten Schüler. 
F2 84. Zu dem Vorbereitungscurs und den 8 Fachſchulen des polytech- 
niſchen Juſtituts werden folgende Gegenftände gelehrt: 

Allgemeiner Borbereitungscurs. 

Niedere Mathematil — Zoologie ind Botanit — Phyſik und elemens 
tave Mechanik — Freihand- und Linenrzeichen. 

Anm. Die elementaren Capitel der niederen Mathematik, deren allger 

meine Kenntniß vorausgeſetzt wird, werden eurſoriſch wiederholt, 
Für diejenigen, welche. fpäter in die Handelsſchule oder in die 
landwirthſchaftliche Abtheilung einzutreten beabſichtigen, wird 
die niedere Mathematik in abgekürztem Vortrage gegeben. 
Die hiedurch gewonnene Zeit wird nach Bedürfniß anderen 

Disciplinen zugewandt. 
Fachſchulen. 

L Handelsfgule 
Sprachen (deutich, ruſſiſch, engliſch, franzoͤſiſch — AN Matgematit 

Baltifhe Monatoſchtit. 3, 2 8. V. Sft 6 
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(abgefürzter Curs) — kaufmänniſche Arithmetit — Handelscorrespondenz — 

allgemeine Handelswiffenfhaft — Handelsgeographie und Geſchichte — 
Handelsrecht — Buchhalten — allgemeine Phyſitk und Meteorologie — 
allgemeine Chemie — Mineralogie und Geoguofie — elementare Mechanik 
und Maſchinenlehre — Technologie und Waarenfunde — Nutionatökor 
nomie — Handzeichnen. 

1. Chemiſch-techniſche Schule. 

Practiſche Geometrie — Phyſik — allgemeine Chemie — Mineralogie, 

Geognofte md Geologie — chemiſche Technologie — elementare Mechanik 
und Maſchinenlehre — mechaniſche Technologie — Civilbau (grfter Theil) — - 

Buchhalten — Rineargeichnen — Arbeiten im Laboratorium — Nationale 
öfonomie. 

IH. Menanifh-tkäntige Säule. 

Practifche Geometrie — darftellende Geometrie — Phyſik und efemen- 
tare Mechanit — allgemeine Chemie — Mineralogie und Geognofie — 
mechaniſche Technologie — allgemeine Maſchinenlehre — Maſchinenbau 
(erfter Theil) — Entwerfen — Civilbau (erſter Theil) — Buchhalten — 
Linear⸗ und Handzeichnen — Nationaldkonomie. 

TV. Maſchinenbauſchule. 

HS ohere Mathematit — practiſche Geometrie — darſtellende und ana- 
lytiſche Geometrie — Phyſik — allgemeine und techniſche Chemie — 

Mineralogie und Geognofie — elementare und böhere Medanit — mecha- 
niſche Technologie — allgemeine Maſchinenlehre — Maſchinenban (erfter 
und zweiter Theil) — Entwerfen — Civilbau (erfter Theil) -— Wege und 

Waſſerbau (erfter Theil) — Holzmodelliren — Natienalslonomie. 

V. Bauſchule. 

Practiſche Geometrie — darſtellende und analytiſche Geometrie — 

Mineralogie, Geognoſie und Geologie — Phyſik — allgemeine Chemie — 

elementare und höhere Medanit — mechauiſche Technologie — allgemeine 
Maſchinenlehte — Civilbau (erfter und zweiter Theil) Geſchichte der Bau— 
funft — Entwerfen — Linears und Handzeichnen — Modelliren in Thon 
und Gyps — Wege und Wafferbau — Nationalökonomie. 

VL Jugenieurſchule. 

Höhere Mathematit — practiiche Geometrie — darftellende und ana— 
Iptifche Geometrie — Mineralogie, Geognofie und Geologie — Phyft — 
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allgemeine Cheniie — elementare und höhere Mechanik — mechaniſche 

Technologie — allgemeine Maſchinenlehre — Maſchinenbau (erfter Theil) — 

Givilban (erfter Theil) — Gefchichte der Baukunſt — Weges und Waſſer⸗ 

Bau — Entwerfen — Lineare und Handzeihen — Modelliren in Thon 
und Gyps — Nationalökonomie. 

vu Feldmeſſerſchule. E 

Practiſche -Geometrie. — Mineralogie, Geognofie und Geologie — 
Phyſik und Aftconomie — allgemeine Chemie — Eivilbau (erfter Theil) — 

landwirthſchaftliche Maſchiuenlehre — Plan- und Situationszeichnen — 

practifche Uebungen im Zeldigffen — Nationalöfonomie. . 

VM. Landwirthſchaftliche Abtheilung. 

x Niedere Mathematif (abgefürzter Curs) — practiſche Geometrie — 

Mineralogie und Geognoſie — Phyſik und Meteorologie — allgemeine 

‚Chemie — Agricuftur-Ehemie — Pflanzen- und Thierphyfiologie — land⸗ 

wirthſchaftliche Mechanik und Maſchinenlehre — Civilbau (erfter Theil) — 
Buchhalten — Nationalöfonomie — Arbeiten im chemiſchen Laboratorium. 

$ 5. Bür jeden Schüler ift der gefammte im vorhergehenden Parar 
grappen angeführte theoretijche und practiſche Uuterricht feiner Abtheilung 

und feines Jahrescurſus obligatoriſch. 

Außerdem findet für die Schüler fowol des Vorbereitungscurſes, als 

der 8 Fachſchulen ein nicht obligatoriſcher Unterricht flatt: H 
- a) in der, Religion’ (hutherifcher, orthudoregriechif—ier und röͤmiſch⸗katholi- 

{cher Eonfeffion), da im Allgemeinen der Abſchluß des Religionsunter- 
richts beim Eintritt in die Schule vorausgefeßt. wird; 

b) in den Sprachen (eutſch, ruſſiſch, engliſch, franzöſiſch), die nur in 
der Handelsſchule obligatoriſch find; 

e) in der Kalligraphie, 

Dispenfationen von einzelnen obligatoriſchen Unterrictögegenftänden 
fönnen nur unter befonderen Umſtänden ftattfinden, die der Beurtheilung 

„der Specialeonferenzen der Fachſchulen unterliegen. 
86. Den Schülern ſteht auch der Beſuch aller übrigen Unterrichts« 

fächer ſämmtlicher Abtheilungen frei, fofern dadurch Feine Eoflifionen mit 
dem obligatoriſchen Unterricht entftehen und ihre Privatftudien nicht Dadurch 

” beeinträchtigt werden. 
87. Vermehrungen jınd Verminderungen der Zahl der obfigatoris 

ſchen Fächer in den 8 Abtheilungen der Schule, ſowie die Vertheilung der 

33” 
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Fächer auf Die einzelnen Jahrescurſe, bleiben, auf Grundlage des $ 5 des 
Allerhöchſt beftätigten Schulſtatuts, vorbehalten. 

$.8, Zur Erweiterung ihrer practiihen Kenntniffe beſuchen die Schüler 
unter Aufficht ihrer Profefforen in den Freiftunden oder fonft dazu geeig- 
neter Zeit Fabriken, Werfftätten und Baupfäge. * 

89. Das Schuljahr beginnt zu Anfang September, und dauert, 
mit Einſchluß der Verjegungseramina, bis Ende Juni. Die Ferienzeit ift 
theilweiſe zu Eyeurfionen der Schüͤler mit ihren Profefforen zu verwenden. 

Bon den Studirenden. 

$ 10. Jeder Bewerber um die Aufnahme als Cchüfer in die poly-— 
techniſche Schule bat fpäteftens 3 Tage vor Begim des Schuljahres dem 
Director der Schule eine ſchriftliche — falls er noch nicht felbftftändig ift, 
von feinen Eltern oder Vormündern zu unterzeichnende — Anmeldung zu 
überreichen, in welcher Namen und-Heimathsort des Gandidaten, ſowie 
die Abtheilung, in welche er einzutreten wünfeht, anzugeben find. Ueberdieß 
muß der Gandidat: \ 

4) für den Vorbereitungscurs das 16., für eine der Fachſchulen aber 
das 17. Lebensjahr zurückgelegt haben und zum Rachweiſe deffen 
einen Tauſſchein beibringen ; 

2 durch ein Ärztliches Atteftat nachweien, daß ex geimpft iſt; 
3) die Adrefje feiner Eltern oder Vormünder, ſowie feine Wohnung am 

Sitze der Anftalt aufgeben; 3 2 
4) feine Vorftudien durch geeignete Arteftate documentiren; ” 
5) eine Aufnahmeprüfung beftehen, von welcher jedoch Diejenigen befreit 

werden, Die ein Abitwwientenegamen an Gymnaſien und anderen diefen 

gleichſtehenden Lehranftalten abfolvirt haben, wobei jedoch vorausgeſetzt 
wird, daß fofern an diefen Lehranſtalten fein Zeichnenunterricht ftatte 

fündet, durch Privatunterricht einige Webung im Zeichnen erfangt 
worden ift. 

8 11. Bei der im Pet. 5 des vorhergehenden Paragraphen gedashten . 
Aufnahmepräfung wird verlangt: 

1) für den Vorbereitungscurs. 

a) hinreichende Kenntniß der deutſchen Sprade, um- dem Unterrichte 

folgen zu können; “ S 
b) allgemeine Kenntniß der Geographie und Geſchichte; 
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©) hinreichende Kenntniſſe in der niederen Mathematit (Planimetrie, 

Stereometrie und ebene Arigenomette), ſowie Fertigkeit im ne 

Rechnen; 
d) einige Uebung im Freihand- und Sinenrgeicnen. 

Anm. Bei denjenigen, die fpäter in die Handelöfchufe eintreten wollen, 
werden zur Aufnahme in den Vorbereitungseurs auch allgemeine 
Vorkenntniſſe in der ruſſiſchen, feanzöftfhen und englifchen 
Sprache verlangt, dagegen kann bei denfelben von Vorkennt- 
niffen in der niederen Mathematif abgejehen werden. Lepteres 

iſt auch zuläſſig bei den Schülern, die fih für die landwirth— 

ſchaftliche Abtheitung enticieden haben. . x 

2) Für die Aufnahme in die Fachſchulen werden diejenigen 
Vorkenutuiſſe vorausgefeht, welche durch Das Lehrziel des allger 
meinen Vorbereitungscurfes feftgeftellt find, 

$ 12. Na) befriedigend beftandener Aufnahmeprüfung hat der Can— 

didat das Schulgeld mit 120 Rbl. jährlich beim Reutweiſter der Schule 

einzugahfen und erhält alddann vom Director einen Aufnahmeſchein, mit 
den er ſich beim Vorftande der von ihm erwählten Fachſchule zur Eins 

tragung in die von jeder Fachſchule über ihre Schüler zu führenden Liften 
meldet. Müderfag des einmal bezahlten Schulgeldes findet nicht ftatt. 

8 13, Jeder Schüler hat die vorgefchriebenen Lehrbücher und Die 

nöthigen Utenfilien und Inſtrumente anzuſchaffen und in Bereitſchaft zu 

halten; er hat ferner den Unterrichtsftunden, Repetitorien und Eycurfionen 
feiner" Abtheilung pünktlich beizuwohnen und fämmtliche von den Lehrern 
vorgefgriebenen Arbeiten auszuführen. 

$ 14. Vorlegeblätter, Modelle, Bücher und alle der Schule gehörigen 
unterrichtsmittel, ſowie die Locale der Anftalt, die Schulliſche, Bänte, 
Schrãuke x. ſind von den Schülern mit ſorgfältigſter Schonumg zu bennpen. , 
Jede Beſchädigung des Schuleigenthums muß volftändig erſetzt werden. 

Anm. Die Benugung der Bibliothek, fowie die practifchen Arbeiten 
5 im Laboratorium unterliegen beſonderen Beflimmungen. 
815. Schüler, melde durch Krankheit oder andere Umftände vers 

hindert werben an dem Unterricht Theil zu nehmen, haben davon dem 

Borftande ihrer Abtheilung Anzeige zu machen. ö 
8 16. Jede Veränderung der Wohnung hat der Studirende innerhalb 

der nachſten 3 Tage dem Director der Schule anzuzeigen, 
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FH LT. Die Beurtheilung der Verbrechen, Vergehen und Polizeiüber- 
tretüngen der Studirenden competirt den ordentlichen Gerichten. Disc» 
plinarfehler werden von der Anftalt beahndet. 

$ 18. Als Disciplinarfebler werden befonders angefehen: Vernach⸗ 

Häffigung der Studien, Verlegung des Anftandes und der Sittlichkeit, Uns 
gehorfam gegen den Schulvorſtand oder die Lehrerſchaſt. 

8 19. Die Beahmdungen für Disciplinarfehler beſtehen in: 

1) Verweis durch den Vorſtand der Fachſchule; 
2) Verweis durch den Director’der, Schule vor verfammeltem Auditorium ;- 
3) protocollariſche Androhung der Ausfchliegung aus. der Anftalt, vor 

der Lehrer-Conferenz ; 
4) Ausihliegung. 

Anm. Die Anwendung der lehten Straſe wird durch die Gefamut- 
conferenz der Lehrer definitiv bejchloffen, und fteht dem davon 
Betroffenen innerhalb 3 Tage Recurs an den Verwaltungsrath 
frei. Der Auögewiefene hat, wenn er Recurs ergreifen will, dem 
Director hiervon innerhalb 24 Stunden Anzeige zu machen. 

8 20. Ueber jämmtfihe Strafen ift den Eltern oder Vormündern 

des Beftraften Anzeige zu machen, 
8 21. Zu feierlichen Aufzügen, größeren Verſammlungen, (andemanız 

ſchaftlichen Verbindungen und gefelligen Vereinen der Studirenden ift auf 

Vorſtellung des Directors durch den Verwaltungsrath die Genehmigung 

- des Curatord der Schule zu. erbitten. 
8 22. Am Schluſſe eines jeden Schuljahres finden in allen 8 Fach— 

ſchulen im den obfigatorifhen Fächern Prüfungen ftatt, auf Grund welcher 
die Verfegungen aus den niederen in die höheren Curſe eintreten. Wer 
auch nach Ablauf des zweiten Jahres in demfelben Curſe Das Berfegungs- 
egamen nitht zu beftehen it Stande ift, hat die Schule zu verlaſſen. 

8 23. Diejenigen, welde den vollen Lehrcurſus in einer Fachſchule 
abfolvirt Haben, werden einer Prüfung in allen Hauptgegenftänden des von 
ihnen erwählten Specialfaches fowol für das letzte, als auch für bie frü« 
heren Jahre, in den Supplementar + Gegenftänden aber nur für das letzte 

Jahr unterworfen. 

Anm. 1° Die in diefem und den vorhergehenden Paragraphen erwähnten 
Prüfungen werden von Prüfungs » Eommifflonen nad) einem 

bejonderen Prüfungs-Reglement bewerftelligt. 
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Anm. 2. Die Prüfung der Schüfer der Bauſchule fowie der Ingenieur 
ſchule findet unter Betheifigung eines bon der Dberverwaltung 

der Wegecommunication und öffentlichen Bauten dazu zu des 

fignivenden Beamten flatt. 

824. Die Schüler find, fo fange fie ſich in der Schule befinden, 
von der Leibesftrafe und der Mefrutenpflichtigkeit befreit, auch wenn fie 
ihrer Herkunft nach zum abgabenpflihtigen Stande gehören. 

$25. Die Schüler, welche bei lobenswerther Führung den vollen 
Surfus beendet und -fehr gute Fottſchritte in den Gegenfländen des von 
ihnen: erwählten Specialfaches bewiefen haben, werden mit Beſtätigung des 

Finanz Minifters eines Velobungsatteftats gewürdigt, mit'defjen Empfang 
fie perfönlich für immer von der Nefrutenpflichtigfeit und von der Leibeds 
ftrafe befreit, ans dem Kopffteneroffad ausgeſchloſſen und außerdem, mit 
Päffen ohne Termin verſehen werden. . 

826. Diejenigen Zöglinge der Schufe, welche mit Erfolg den vollen 

Lehrenrfus im Ingenieur uud Bauſache abſolviri haben und in der, in 
der Anmerfung zum $°23 jeftgefegten Ordnung geprüft” worden find, 
erhalten Zeuguiffe darüber, daß fie befriedigende Kenntniffe in den Gegen 
ftänden des von ihnen erwählten Specialfaches befigen und können zur 

Ausführung von Arbeiten zugelaffen werden, ohne daß fie verpflichtet find, 

noch das im Artifel 195 des Bau-⸗Uſtavs (Code der Reichsgeſete, Band 
XII dee Ausgabe vom Jahre 1857) verordnete Zeuguniß auszunehmen. 

Vom Wintereurfe für Handinngstehrlinge. 

827. Außer den in 81 genannten 8 Fachſchulen beſteht — und 
zwar völlig getrennt von der Handelsſchule — ein dreijähriger Wintercurs 
für Handelsiehrlinge. Der Unterricht dauert vom Drtober bis März, ber 
ſchräult fd) auf 2 Stunden täglich nud umfaßt folgende Gegenftände : 

Sprachen (deutſch, ruſſiſch, eugliſch, frauzöͤſiſch) — Correfpondeng — 
kaufmäuniſches Rechnen — Buchhaltung —- Handelsgeographie — Handels⸗ 

wiſſeuſchaft — Handelsrecht (inel. Wechſel, und Seerecht) — Waarenkunde 
— Kalligraphie. 

828. Die Zulaſſung zu den Wintereurſen für Handelslehrlinge iſt 
an fein beſtimmtes Alter gebunden. Verlangt wird zum Behufe der Aufs 

nahme nur die Einwilligung des Principals und ein Jupfatteſtat. An 

Vorkenntniffen wird vorausgeſetzt: 
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a) hinreichende Kenntniß der deutſchen Sprache um dem Unterridhte 

folgen zu fönnen; = 
b) Sertigfeit im praftifchen Rechnen. 

Das Schulgeld beträgt 25 Rbl. für den Winter. 

Bon den Hofpitanten. P z 
8 29. Erwachſenen und in "Telbftftändigen Verhältniſſen ftehenden 

Perſonen fann vom Director geftattet werden, an einzelnen Unterrichtöger 
genftänden Theil zu nehmen, Sie werden als ‚Hofpitanten angeſehen, find - 

den Schulgeſehen nicht unterworfen, genießen aber anch nicht die in $ 24 
bis 26 bezeichneten Vorrechte der Fachſchüler. 

$ 30. Die Hofpitanten haben 4 Rbl. S. jaͤhrlich für jede wöchentliche 
Vortragsſtunde zur Schuleaſſe zu entrichten und erhalten vom Director eine 

Karte, mit der fie fich beim betreffenden Profeffor oder Lehrer zu melden haben. 
$ 31. Falls fie es wünſchen fönnen die Hofpitanten Frequentations⸗ 

zeugniſſe erhalten, ſowie auch in den von ihnen gehörten Fäden von dem, 

betreffenden Fachlehrer geprüft werden und Darüber Beſcheinigungen erlangen. 

Vom Director und der Lehrerſchaft. 
$ 32. Der Director, fowie die Profefjoren und Lehrer an der poly⸗ 

techniſchen Schule werden. mit Genehmigung des Curators vom Verwal- 
hungsrathe berufen und nad) [pecieller Webereinfunft beſoldet. 

$ 33. Dem Director liegt die Leitung der Schule ob, er hat die 
Aufrechthaluung der Schulordmung zu überwachen, die, Anftalt den Schür 
fern und ihren Eltern gegenüber zu vertreten, den Plenarconferenzen der 
Schule zu präfldiren und endlich durch Sig im Berwaltungsrath die Ber- 
bindung zwiſchen diefem und der Schule herzuſtellen. 

Anm. In allen inneren Schulangelegenheiten — Unterricht und Diss 

eiplin — verhandelt der Verwaltungsrat mit den Profefforen 
und Lehrern durch Vermittelung des Directors. _ 

8 34. Zu den Plenarconferenzen der Schule werden die jährlichen 
Lehrprogramme, die zur Förderung der Anftalt von den Vorftänden der 

Fachſchulen zu machenden Vorſchläge, ſowie aud die Budgets der Samms- 
lungen und Xehrmittel discutirt und bie bezüglichen Vorftellungen an den 
Verwaltungsrath beſchloſſen. Die Plenarconferenz wählt auch die Vor— 
Hände für die Fachſchulen. “ 

Anm. Die Vorftände werden auf 3 Jahre gewählt, können aber nach 
Ablauf diefer Zeit. fofort wiedergewählt werden, 
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$ 35. Der Borftand der Fachſchule Hat unter Mitwirkung der übrigen 

am derſelben Fachſchule unterrichtenden Profefforen und Lehrer, deren Spe⸗ 

<ialeonferenzen er präfidirt, die wiſſenſchaftlichen Interefjen feiner Abtheie 

fung nad allen Richtungen bin wahrzunehmen, die Studien der Fade _ 
ſchuͤler zu beaufſichtigen und für die Lehrmittel und ———— ſeiner 
Abtheilung Sorge zu tragen. 

Vom Verwaltungsrathe. 

8 36. Die Verwaltung der Schule in beonomiſcher und adminiſtra— 
tiver Beziehung liegt dem Verwaltungsrathe ob, welcher aus Repräfentanten 
derjenigen Eorporationen befteht, die an dem Unterhalt der Schule partis 
cipiren. Jede Corporation defignirt 2 Repräfentanten, melde aus ihrer 
Mitte den Präfes wählen. 

$ 37. Der Verwaltungsrath verfanmelt fid) auf Einladung des Vor⸗ 
fißers fo oft die Angelegenheiten der Schule es erfordern oder ſobald drei 
Glieder des Verwaltungsraths darauf anteagen. Ex-ift beſchlußfähig, for 

bald wenigftens die Hälfte feiner ſämmtlichen Glieder in der Sitzung 

erſchienen find. In allen die Iaufenden Angelegenheiten der Schule betrefe 

fenden Fragen werden die Beſchlüſſe nad) Stimmenmehrheit der Auweſenden 
gefaßt; bei Gleichheit der Stimmen entſcheidet das Votum des Vorfigenden, 

$ 38. Wenn eine Veränderung in den Grundlagen und organifchen 
Beſtimmungen der, Schule in Frage fommen follte, jo find die Glieder des 

Verwaltungsraths verpflichtet, Die Willensmeinung ihrer Gomittenten ein— 

zuholen, che und bevor fie in eine weitere Discujfion des Gegenftandes 

eingeheit. 
839. Dem Verwaltungsrat wird eine unabläſſig thätige Fürſorge 

für Die gedeihliche Wirkfamfeit der Schule und für ihre öconomifchen In— 

tereffen zur Pflicht gemacht. Der Verwaltungsrat hat namentlich: 

a) den jährlichen Prüfungen und Abgangsprüfungen per delegationem 
beizuwohnen ; 

b) die von der Prüfungscommiffion auszuſtellenden Abgangszeugniffe und 
Diplome der Zöglinge gemäß $ 43 mit zu unterſchreiben; 

©) wegen Ueberlaſſung der Hörfäle der Schule zu öffentlichen Vorträgen, 
welde mit dem Zwede der Schule in näherer Verbindung ſtehen, 

zu verfügen; - 

d) die Baulichkeiten und Sammlungen, fowie das Inventarium der Schufe 
von Zeit zu Zeit zu vevidiren; 
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e) den Director, die Profefforen und das fonftige Lehr, Kauzlei- und . 

Dieuſtperſonal anzuftellen, zu beurfanben- und zu entlaſſen; 

Anm. Zur Anftelung und Eutlaſſung des Directors und der Pros 

fefforen, fonie zur Beurlaubung derfelben auf längere Zeit 

bedarf e8 der Genehmigung des Curators. 

1 über Einnahme und Ausgabe, jowie über das Vermögen der, Schule 

ordnungsmäßig Buch und Rechnung zu führen und die Gelder und 

_Doenmente unter ſicherm Verwahrfam zu halten. 

$ 40. "Der Verwaltungsrath ift ferner verpflichtet: 

a) die Reglements und Znftructionen für die Schule, die Profefforen 

und Schüler ıc. ‚anzufertigen und dem Gurater zur Beſtaͤtigung vor⸗ 

zuſtellen; 
b) das jährliche Budget der Schule feitzuftellen; 

©) einen jährlichen Bericht über den Fortgang und die Wirlfamfeit der 

Schule zufammenzuftelen; welche beide Berichte ſowol dem Curator, 
als den betheifigten Gorporationen mitzutheifen ſind. 

$ 4. Zu den Sipungen des Verwaltungsraths führt der Secretair 

der Schule das Protocoli, welches vom Praͤſes zu unterzeichnen iſt. Dier 

jenigen Glieder des Verwaltungsraths, welche bei Abſtimmung in der Mino— 

vität verblieben find, haben das Recht, ihre Meinung mit den Gründen 

zu Protocol bringen zu faffen. = 

$ 42: Die GejhhäftsvertHeifung unter den Gliedern des Verwaltungs- 
raths findet nad) Sectionen für die verſchiedenen Branchen ftatt. 

$ 43. Die vom Verwaltungsrathe ansgehenden Schreiben werben 

vom Präfes unterzeichnet und vom Secretait contrafignitt. 

Gleichzeitig Hat der Werwaltungsrath, nachdem er fid) aus den früher 
tefericten Gründen (f. Januar- Heft der Baltiſchen Monatsihrift ©. 43) 
dafür entſchieden, die polytechniſche Schule fucceffive ins Lehen treten 

und „Die Fachſchulen gewiffermagen ſich ſelbſt geftalten, zu laſſen“, ein 

Programm der polytechniſchen Schule für das Jahr 18%: 

erfiheinen laſſen, welches wir hier folgen laſſen: 

$ 1. Die polytechniſche Schule zu Riga wird am 1. Detober 1862 

- eröffnet werden und ihre Thätigleit zunäcyft mit einem einjägrigen allger 

gemeinen mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Vorbereitungscurſe 

beginnen, nach Ablauf des erſten Schuljahres aber, wenn eine hinreichende 
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Anzahl genügend vorbereiteter Schüler vorhanden fein follte, nad) Maaß⸗ 

gabe der von diefen ermäßlten Berufsarten eine oder mehrere oder auch 
färmtliche im Organifationspfane der Schule feftgejegten 8 Fachſchulen — 
Handelsſchule, chemiſch⸗ techniſche Schule, mechaniſch- techniſche Schule, 

Maſchinenbauſchule, Bauſchule, Ingenieurſchule, Feldmeſſerſchule, und ande 

wirthſchaftliche Abtheilung — in Wirffamfeit treten laſſen. 
$2%. Der Vorbereitungscurs wird folgende Gegenftände umfalfen: 

Niedere Mathematik (Planimetrie und Stereometrie, ebene und ſphä— 

riſche Trigonometrie, Algebra, Potenzen, Reihen, Logarithmen, Gleis 
ungen bis zum: dritten Grade) pn Zoologie und Botanif — Phyſik 

und elementare Mechanik — Zreihand- und Linearzeichnen. 

83. Die im vorhergehenden Paragraphen aufgeführten Unterrichts» 
faͤcher find für ſämmtliche Schüler des Vorbereitungscurſes obligatoriſch. 
Außerdem findet ein nicht obligatoriſcher Unterricht ftatt: 

a) in der Religion (lutheriſcher, orihodoz-griechiſcher und römifchsfatholis 
ſcher Eonfeffton), da im Allgemeinen der Abſchluß des Religionsuns 
terrichts beim Eintritt in die Schule vornusgefeft wird; 

b) in den Sprachen (deutſch, ruſſiſch, engliſch und frauzoͤſiſchy, die nur 

für Diejenigen obligatoriſch find, wis ſpäter in Die Handelsfchufe 
einzutreten benbfichtigen ; 

©) in der Kalligraphie. 

Die elementaren Gapitel der niederen Mathematif, werden curſoriſch 
wiederholt. . Für Diejenigen, welche fpäter in die Handelsſchule oder in 
die fandwirthichaftliche Abtheilung einzutreten beabfichtigen, wird die niedere 
Matbemstit in abgefürztem DVortrage gegeben. Die hiedurch gewonnene 

‚Zeit wird nad) Bedürfnig anderen Discipfinen zugewandt, 
84 Jeder Bewerber um Aufnahme in die polytechniſche Schule 

für den Vorbereitungseurs hat fpäteftens 8 Tage vor Eröffnung der Schule 
dem Director der Schnle eine [hriftliche — falls er noch nicht felbftftäudig ift, 

von feinen.Eftern und Vormündern zu unterzeichnende — Aumeldung mit Ants 
gabe feines Heimathsortes zu überreichen. Außerdem muß der Gandidat: 

1) das 16. Lebensjahr zurücgelegt haben. umd zum Nachweiſe deſſen 
einen Tauſſchein beibringen ; 

2) durch ein Ärgtliches. Atleſtat. nachweifen, daß ex geimpft ift; 
3) die Adreffe feiner Eltern oder Vormünder, fowie feine Wohnung am 

Sitze der Anftalt aufgeben ; 

4) feine Vorftudien durch geeignete Aiteftate documentiren ; 
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5) eine Aufnahmeprũfung beſtehen, von welcher jedoch diejenigen befreit 
werden, die ein Abiturientenegamen an Gymnaſien und anderen diefen 
gleihftehenden Lehranftalten abſolvirt haben, wohei jedoch angenommen 

wird, daß, fofern an diefen Lehranſtaiten ein Zeichnenunterricht ſtatt- 
findet, durch Privatunterricht einige Yebung im Zeichnen erlangt 
„worden iſt. 

$ 5. Beide im Piuet 5 des vorhergehenden Paragraphen ermägnten 
Aufnahmeprüfung wird verlangt: 

a) hiureichende Kenntwiß der deutſchen Sprache, um dem Unterrichte 
folgen zu können; 

b) allgemeine Kenntniß der Geographie uud Geſchichte; 
©) dinreichende Kenntniffe in der niederen Matpematit Planimetrie, 

Stereometrie und ebene Trigenometrie), fowte Fertigkeit im practi— 
ſchen Rechnen. 

d) einige Uebung im Freihand- und Linearzeichnen. 

Aum. Bei Denjenigen, die fpäter in die Handeleſchule eintreten 
wollen, werden zur Aufnahme in den Vorbereitungseus auch 
allgemeine Vorkenntniſſe in der ruſſiſchen, franzöfiihen und 
engliſchen Sprache verlangt, dagegen kann bei denfelben von 
Borfenntniffen in der niederen Mathematit abgefehen werden. 
Lepteres ift auch zuläffig Dei den Schülern, die ſich für die 
landwirthfchafiliche Abiheilung entfchieden haben. . . — 

86. Nach befriedigend beſtandener Aufnahmeprüfung hat der Ganz 

didat das Schulgeld mit 120 Rbl. fit das Jahr beim Nentmeifter der 

Schule einzuzahlen und erhält alddann vom Director einen Aufnahmeſchein. 

87. Gfeichzeitig mit dem allgemeinen Vorbereitungscurfe wird ein 
befonderer Wintereurs für Handelslchrlinge eröffnet. Diefer 
Curs ift dreijährig, ‚dauert vom Detober bis zum März, beſchränkt ſich 
auf 2 Stunden täglich) und umfaßt folgende Gegenftände: 

Sprachen (deutſch, ruſſiſch, engliſch, franzöflih) — Correſpoudenz — 
laufmaͤnniſches Rechnen — Buchhaltung — Handelögeographie — Han- 
delöwifjenfhaft — Handelsrecht (incl, Wechſel- und Seereht) — Waaren- 

kunde. — Kalligraphie, 

$8. Die Zufaffung zu den Wintercurfen für Handelslehrlinge ift 
an fein beftinmtes Alter gebunden. Verlangt wird zum Behufe der Auf⸗ 
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nahme nur die Einwilligung des Principals und ein Impfatteſtat. An 
Vorkenntniſſen wird vorausgejeßt: 

a) hinreichende Kenntniß der deutſchen Sprade, um dem Unterrihte 

folgen zu können; 3 

b) Fertigfeit im practifchen Rechnen. 

89 Das Schulgeld für den Wintercurs beträgt 25 NEL. für das 
Zahe und iſt nad) beftandener Aufnahmeprüfung beim Rentmeiſter der- 
polytechniſchen Schule einzuzahlen, worauf von Director der Aufnahme 
ſchein ertheift wird, mit dem der- Schüler fih heim Profeffor der Handels 

wiffenfhaften zu melden hat. K 

$ 10. Das proviforiihe Schullocal befindet ſich im Kaullichen Haufe 
an der’ Ede der Suworow- und Eliſabethſtraße und werden die Anmel— 
dungen ſowol für den Vorbereitungsenrs als für den Wintercurs der Han— 
delslehrlinge dafelbft vom 15. Eeptember ab angenommen. 

Diejenigen Schüler, welche nicht die erforderlichen Vorkenntuiſſe zur 
Aufnahme ins Polytechnieum im Examen nachgewieſen haben, finden Gele— 

genheit fowol ihre allgemeine Vorbildung zu vervollftändigen, als auch das 
ihnen Mangelnde für einzelne Fächer nachzuholen im Realgyumafium, 
ſowie in der techniſchen Vorſchule des Herrn Dr. €. Bornhaupt zu Riga. 
Mit diefer Vorſchule ift aud) eine Penfion verbunden, i 

So ift denn in verhäftnigmäßig furzer Zeit durch das opferfreudige 
Zufammenwirfen von Stadt und Land ein erſtes Beifpiel feit Tangen 

Zahren — durch die Umficht und Energie weniger Männer ein Werk ins 

Leben gerufen worden, das epochemachend für den Eulturgang unferer 

Provinzen zu werden verſpricht. Insbeſondere fteht zu Hoffen, daß Die 
Anftalt dreien unferer wichtigften Beruföſtände, dem der Kaufleute, der 
Babrifanten und der Landwirthe, eine folidere Vorſchule bieten werde, als 

diefe Stände Hier durchſchnittlich ins praftiihe Leben hinüberzunchmen 

pflegen. Es follen in diefen Blättern alljährlich) Berichte über den Forts 

gang und Die Entwickelung dieſer Anftalt gegeben werden, der wir zum 
Heil unferes Landes das Fräftigfte Gedeihen wünſchen. 
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Das Banernland in Aurland. 

Ei von der Staatsregierung an den Eurländifchen Adel geftellter Antrag 
hat in Kurland unter Anderm die Frage angeregt, ob es nicht wünſchens⸗ 
werth fei, daß ein beftinmter Theil der Landgüter als Bauernland qualis 
fieirt werde, welches als ſolches nicht zu den Hofesländereien gezogen, ſon⸗ 
dern nur vom Bauer oder überhanpt vom feinen Grundbefiger genutzt 
werben folle, fowie ob dieſes Bauerland die Natur vom Hofe verpadjteter 
Parcellen nicht für immer beibehalten oder im Gegenfage zum Hofeslande 
auch als Eigenthum auf die” Heinen Grundbefiger folle übergehen können. 

Die kurländiſche Banern- Verordnung jpecificirt feine befondere Quote 
des Landes als Bauernlaud, wenn gleich ein-gewifler Bodenantheil von 

den Bauern factifh beſeſſen wird, fondern geftattet dem Herrn des Gutes 
fo viel er davon will dem Bauer in Frohne oder Pacht zu geben oder auch 
das ganze Gutsareal als Hofesland zu beuutzen. Jahrhunderte hindurch 
verftand man kein auderes Wirthſchaſtsſyſtem als das der Frohne; dadurd) 
war. das Bedürfniß gegeben, Bauern auf Land zu fegen, denn das Hofes— 
fand gab gar feinen Ertrag, wenn nicht demfelben eine äquivalente Zahl 
von Frohnbauern entfprach, welche jenes bearbeitete. So beſchräukt die 

Rechte des Leibeigenen fein mochten, er war deſſen ſicher mit Land. dotirt 
zu werden, nicht bloß" weil die Verpflichtung vorlag für ihm zu forgen, 
fonbern weil feine Arbeitskraft allein die Einnahmen des Herrn bedingte; 
eine gewifle Quote des Guts war ſtets dem Bauer zur Nutzung übergeben 
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uud wenn er fid) mır als tüchtig bewährte, fo Eonnte er nicht nur auf den 

lebenslanglichen Befi eines Gefindes rechnen, fondern auch der Hoffnung 

leben, daß ſolches auf feine Erben übergehen werde. Das gab dem Wirth 
einen Antrieb zur befern Pflege feiner Aecker und gewährte ihm auch die 
Mõglichkeit etwas für fih zu erwerben. So traf ihn die Emancipation 

von 4817 welde ihn von der perfönlichen Angehörigkeit an Grund und 
Boden befreite. Agrariſch änderte fie feine Stellung im Wefentfichen nicht, 
indem er nad wie vor Ftohnwirth blieb, mır mit dem Unterſchiede, daß 
er nunmehr einen freiwilligen Contract dazu eingegangen war. r 

MS man mehrere Decennien fpäter die Mängel der Frohnatbeit in 
landwirthſchaftlichet Beziehung zu prüfen und: mit der Arbeit permanent 
anweſender Knechte zu vergleichen gelernt hatte, fing man an die Frohne 
in Geldpacht umzuwandeln , die fir) jept faſt Über Das ganze Sand ver- 
breitet hat. Es iſt unverfennbar, welchen fördernden Einfluß dieſe Umge- 
ſtattung, guch abgejehen vom wirthſchaftlichen Vortheil, anf den Bauer 
gehabt hat, feitden er ohne Unterbrechumg durch Hofesarbeit. nur feinem 
eignen Unternehmen nachgehen und fi) ungebundener bewegen konnte. Uns 

” zmeifelpaft hat dies neue Verhälmiß feinen Unternehmungsgeift md damit 
feine Selbftftändigteit mehr gefördert, als es die Freilaſſung aus der Leib 

eigenſchaft vermocht hatte. Der raſchen Entwickelung dieſes Verhãltniſſes 
kann man demmach feine ſegensreichen Wirkungen gewiß nicht abſprechen. 

Mit der neuen Wirthſchaftsmethode, welche den Fröhner entbehrlich 
werden ließ, machte man indeſſen auch die Erfahrung, daß die Exiſtenz 
der Geſinde zur Erhaltung des Hofes nicht näthig fei. Die Berechuung 
ſtellte bald heraus, Daß es ſchon wegen der Bauten, welche eine Anzahl 
von Gefinden in größerem Maße erfordert, als das Ackerareal derſelben 

„in eine Hoflage vereinigt braucht, vortheilhafter fei, Gefinde eingehn zu 
faffen und durch ihre Zufammenziehung Beihöfe zu bilden, wodurch ſeboch 
ebenfo viele Unternehmungen der bäuerlichen Betriebfamfeit entzogen wurden, 

" Es ift auf das Beifpiel von England hingewiefen worden, wo der 
Grundherr wie hier in der Ausnutzung feines Bodens unbeſchränkt ift und 
dennoch "auf demfelben Die Pächter ſich guten Gedeihens erfreuen. Das 
Beifpiel ſcheint aber aus zwei Gründen nicht glücklich gewaͤhlt zu fein. 
Denn einmal find unfere Banerpächter, nicht dem Farmer zu vergleichen, der 
vielmehr vermöge- feiner größern Unternehmung und feiner fociafen Stellung 
dem Pächter eines hieſigen Randgutes gleichfteht, während die eigentlichen 
Ackerbauern nur feine Knechte und Tagelöhner find; und dann bilden- Diefe 
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Knechte feine befonderen Aderbaugemeinden, deren: Intereſſe fie vertreten. 
In England ift fein eigentliche Bauernftand vorhanden. Deun fein Band 
Hält den, der heute den Acer beſtellt zurüd, Fabrikarbeiter oder irgend 
ehvas Anderes zu werden, ſobald ihm dies mehr einbringt als der Dienft 
beim Farmer. R 

Dies führt uns auf die Frage, ob wir dieſes Beifpiel nachahmen und 

es für wünfdenswerth oder aud nur der Billigfeit entſprechend erachten 
tdunen den Bauernftand als ſolchen aufhören zu ſehn; denn diefen Erfolg 
würde das gänzliche Eingebn der Gefinde unansbleiblih haben. Wenn‘ 
man fil) bisher ‚vor der allgemeineren Nachahmung des in vereinzeften 
Faͤllen vorgefommenen Einziehens von Gefinden geicheut hat, fo geihah 

es einestheils, weil es unbequem erſchien, alle Gemeindelaſten, beſonders 

Wegebau, Einquartierung, Podwoddenſtellungen 2c. von Seiten des Hofes 
zu leiſten, dem fie dann zufallen mußten, went es innerhalb des Guts 
feine Banerwirthe mehr gab, theils aus Rückſicht für den Bauer, deffen 

Anftrengungen der Gutsherr den eignen Wohiſtend verdauft. Derjenige 
kann allenfalls ſolches Gefindeipreugen vermeiden, defjen Verhältniſſe ihm 
geftatten, dieſen Rüdfichten Opfer zu bringen; aber wie fange würden fie 

noch gebracht werden, wo fein Geſetz hindernd im Wege fteht? Wo die 
äußern Mittel beſchränkter find, wird man nicht mehr dazu geneigt fein; das 

Einziehn würde bald in diefem bald in jenem Gute vorkommen, und. mit 

der Zeit dürften wir vergeblid) einen Bauernwirth ſuchen; ohnehin würden 
die oberwähnten Gemeindelaſten fein Hinderungsgrund fein, ſobald ſolche 
in Staatslaften verwandelt werden, wie fle es bereits in den meiften 
Ländern find. * 

Das iſt die Perſpective, welche fich dem Bauerſtande eröffnet, wenn 
wir und nicht ſelbſt die Beſchraͤnkung auferlegen, eine gewiſſe Quote des 
Bodens ſtets in Nutzung des Bauern zu belaſſen. „Wenn er von ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Unternehmung verdrängt würde, was ſollte ihn weiter an den 
heimiſchen Boden feffeln, wo er nie die Ausficht hat, etwas anderes zu 

"fein als ein Dienſikuecht? Was follte ihn hindern fi) von indufkriellen 
Beſchaͤftigungen vielleicht in die Ferne fortlofen zu laſſen, ſobald ihm letz⸗ 

tere mehr Gewinn verſprechen? Haben. doch ſchon die Nachbarprovinzen 

Livland und Eftfand diefe bei Tpärlier Benölferung ſehr unangenehme 
Erfahrung gemacht. Der eintretende Mangel an Tagelöhnern müßte dann 

durch ausländifhe Coloniſten erfegt werden — falls wir folge überhaupt 

in genügender Anzahl bekommen — und bliebe e8 dann immer noch ſehr 
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zweifelhaft bei den Ausſichten, die ſich ihnen hier bieten, ob wir eine in 
moraliſcher und ſocialer Beziehung fehr wünſchenswerthe Bevöllerung herbei⸗ 

zögen — und das Alles nur um den Grundſatz feſtzuhalten, daß es fein 
ſpecifiſches Bauerland gebe, während wenn wir der Gemeinde den Befik 

eines gewiffen Bodenantheils garantiren, fle-mit Freuden in ihrer Heimath 

bliebe und wir "immer Ausfiht hätten, uns aus ihr die für die Höfe 
nötigen Arbeitsfräfte zu holen. ? 

. Aber die Sache hat. noch eine andere Seite, die und nicht minder 

Tebhajt berührt als die pecnniäre, eine Seite die uns tiefer erfaflen muß, 

weit fle unſere fociale Stellung betrifft, weil fie an die Pflicht gegen uns 
ſelbſt, an die Pflicht gegen Andere anfnüpft. Der Adel allein ift aller 
dings in Fragen diefer Art um fein Vonm befragt worden, weil er allein 
verfaffungsmäßig ein Stimmrecht hat. Er hat aber zu antworten nicht für 

ſich allein, fondern auch für die anderen unvertretenen. Stände. Diefe 

Pflicht ũberkam er, als das Land feiner Herrfehaft anheimfiel; diefe Pflicht 
blieb ihm, feitden‘ er der Regierung als Mathgeber zur Seite geftellt ward. 

Gr kaͤmpft nicht für die eigne Exiftenz allein, fondern zugleich für die neben 

ihm ftehenden Andern. . Es ift eine verfehlte Auffaffung, wenn er ſich 
allen- Uebrigen gegenüberftellen will, ımır fein Haus wahrend, denn er foll 

wohl der erfie Stand fein, aber nicht der einzige im Staate. Diefe Aufe 
felfung feiner Aufgabe hat ihn in allen Staaten am die Gpifie geftellt, 

"nicht die Iſolirung. Was die Teßtere für Früchte getragen, hat uns das 

Beifpiel von Frankreich im vorigen Jahrhundert gezeigt. In England 
ftellt ihn die Nation noch immer mit Stolz an ihre Spige, weil er nicht 
das eigene Necht vertritt, fondern die Rechte Aller. Auch Hierher in unfer 
Land fam der Adel nicht bloß als Eroberer, fondern dem Chriſtenthum 

und- der Givilifation ein neues Reich zu eröffnen. Das war auf fein 
Banner geſchrieben und diefe Deviſe hielt den feinen Staat aufrecht gegen 
die Stürme drangvoller Zeiten. Wir können uns von der Geſchichte nicht 
trennen, denn fie hat uns Die Stellung gegeben, die wir einnehmen. Bes 

ruft uns die Regierung am dem Staate weiter. zu bauen wie die Begens 
wart es erheifcht, fo müffen wir ihr treulich zur Seite ftehn, um zu prüfen 

was dem Ganzen frommt. Wo die Leibeigenfchaft gefallen ift, bedarf der 

Staat, der conſervativ fein will, eines Fräftigen Bauerftandes, der auf 

eignen Füßen ftehe. in folcher wird vermöge jeiner Stellung nie unfer 
Rival fein, fondern er iſt unfer treuefter Bundesgenoſſe in Allem, was 
wider einen Umfturz ift. Er ift aber nur denkbar, wenn er eine fefte Baſis 

Baltiſche Monatafrift, 3. Jahrg. Bd. Ver Oft. 5. 34 
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unter feinen Füßen bat, und dieſe ift ein ihm geficherter Ackerbau, nie aber 

eine Population von Tagelöhnern, die man fon im alten Mon Profetarier 
nannte, umd fie nicht einmal zu Sofdatendienften Erauchte, weil man von 

ihnen feinen Opfermuth fürs Vaterland erwartete. In feinem Lande ſehn 
wir die aferbauende Bevölkerung die confervativen Prineipien ftärfen, we 
"fie nicht eine Scholle Erde den ihr geficherten Schauplatz ihrer Lebensthäs 

tigfeit nennen kann. Dies zeigt ſich mer andern Beifpielen noch neuer— 
vings in Italien, wo das Element der Unruhe alles Veftehende überwucert. 

Hier, wo wir uns jagen müffen, daß wir die vorragende Stellung, 

die wir einnehmen, dem verdanfen, daß der Lette den Schweiß feiner Ar- 

beit darbrachte, am ung Mittel und damit Macht zu verfhaffen, haben 
wir feine. Berechtigung, ihm den beſcheidenen Autheil zu verweigern, 
den er beanſpruchen darf. Es würde den Adel ſchlimm Fleiden, wollte er 

den Bauer, der ihm Jahrhunderte hindurch gedient hat, wie ein abgenutztes 

Werkzeug wegwerfen, ihn von feiner Heimatb drängen, weil er feiner nicht 

mehr bedarf, oder ihm weniger laſſen als ihm die Zeit der Leibeigenſchaft 
gewährte, ein Adel, der, und mit Reit, ſtets feinen Stolz darin gefebt 
bat, mit Liberafität jedem Anden gerecht zu werden, jedem zu gemähren, ' 
was ihm gebührt. Das verbriefte Necht und die Verjährung hätten wir 

zwar zur Ceite, aber wergeffen wir es nicht, daß der lettiſche Bauer 
an unfere Billigkeit appelliert. Das juridifche Recht wird nicht bezwei- 
jelt, wohl aber die politifhe Geredstigfeit. Jetzt wo der Adel dem Rufe 
eines hochherzigen Monarchen folgend den Grundſtein fegt-für Jahrhun- 
derte der Zukunft, ziemt es auch uns, das ins Leben zu ınfen, was uns 
frommet und ‚dem Bauer zugleich. Wen von und es dünkt, daß man 

ar ihn felbft angreife, feine Rechte alteriren wolle, ‘der prüfe erſt, ob ein 

abweichender Standpunkt nicht der unbefangenere, der unparteiiſche ift. 
Und wer zu diefer Ueberzeugung gefomyien ift, wird freudiger das Nöthige 
ſelbſt zu dem neuen Bau beitragen, als daß es ihm abgerungen werde, 
auf daß die Geſchichte nicht eine ung mit Worten ftrafe und unjere Nach— 

-fommen mit Thaten. 

Es iſt auch die Auſicht aufgeſtellt worden, daß den Auforderungen 

der Gegenwart Nechnung getragen werden würde, wenn ein Minimum jedes 
Landguts für ein Reſervat des Adels erklärt würde, das Uebrige ſür ver- 
kãuflich. Damit würde der Adel ſicherlich feine Zufnnft untergeaben ; dent 
abgefehen von den Majeraren würde ſich der Verkauf gewiß bald hier bald 
dort durch pecuniäre Rückſichten geboten. effectuiren uud der Adel im Großen 
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die Baſis feiner Stellung verlieren. Andrerfeitd wäre dem Bauer wenig 
gebotfen, weil Verfänfe von größeren Gutötheifen für den Werfäufer lockeuder 
wären, als die von bloßen Befinden, der Bauer aber jene nicht an ſich 

zu bringen im Stande ift, auch nach feinem Bedürfnig nicht braucht. Dabei 

Pönnte auch der Bauer, welchet auf den circa 80 Majoraten und den zahle 
reichen Widmen lebt, nie" mit Sicherheit auf Landbefitz rechnen, weil diefe 
fid) geſetzlich der Veräußerung entzögen. Den Befi ihm zu ſichern giebt 
es nur zwei Grundbedingungen: 

4. Die Fixirung eines beftimmten Theile von jedem 
Gut, das in Bauernnuutzung bleiben foll. In dem benachbarten 
Liwland, das mit uns diefelbe Vorgeſchichte theilt, Hat ſchon die ſchwediſche 
und dann auch die ruſſiſche Staatsregierung es anerkannt, daB der Bauer 
durch eine fefte Landſcholle ein fiheres Band haben müffe, das ihn an den 
Landbau feſſelt. Will man den Grundherrn nicht darin beichränfen, daß 

er einiges von dem Bauerfande zur Gagirung der Hofesknechte bemupe, 
wie 08 bei den jepigen Knechtswirthſchaften zum Theil der Fall ift und 
wie der Knecht auch ſhon bei der Frohne jein deſonderes Feld inne Hatte, 
fo fielle man feft, daß etwa ein Viertel von demjenigen Lande, welches die 
Bauern 1817 benugten, vom Hofe für feine Bedürfnife eingezogen werden 

föune, der Reft aber in Pachtung zu vergeben fei, während, wo bereits 
mehr eingezogen if, der status quo als unter gefeglicher Garantie entftanden 
aufrecht zu erhalten wäre. Es wäre. vielleicht auch entipredhend zu bes 

fimmen, daß alle Frohncontracte nad) 6 Jahren aufzuhören haben, weil 

in folder Zeit genügende Muße gegeben ift, alle Vorbereitungen zu der 
uechtowirihſchaft auszuführen. IA das Land nicht topographiſch befkiumnt, 
welches ſich ais Bauerniand qualificiren foll, d. h. bleiht es geftattet, Ger 
findeland zu verfegen, jo iſt dadurch auch der Grundherr unbehindert fein 

Hoſesland zu arrondiren und um weniger Streugrenge in feinem Areal zu 
"haben, Gefinde zu verfeßen, wenn er nur dabei die beftinimte Quote des 

Bauerlandes im ganzen Gute nicht alterist. Die Nutzung des Bauern in 
Weidegang innerhalb des herricpaftlicen Waldes, wo folde vorfommt, 
könnte zur Abſchliehung des Waldterraing dadurch abgelöft werden, daß 
zum Gefindesader fünfzig Procent als Weideland zuzurechnen wären; nur 
was das Gefinde nicht bereits an Außenweide befäße, wäre an abgehaues 

nem Waldterrain hinzugulegen; zu B. hat ein Gefinde 30 Lofftellen fo 
erhielte es künftig 37, Lofftellen Ader incluſive euftivirter Weide und 7, 
Lofftellen Außenweide, welcher letzteren es zum Unterhalt feines zur Leiftung 

B 34* 
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der Gemeindelaften erforderlichen Mehrbedarfs an Pferden benöthigt iſt. 
Was von Waldterrain auf diefe Weide zugegeben würde, wäre bei der Be— 
rechnung des urfprünglichen Banernlandes ehenfalls in Anſchlag Ei bringen, 

weil e8 der unbeftimmteren Weidenugung äquivalirt. 
2. Die Einräumung der Befugnig an den Bauer, daß 

er Bauernland auch Fanfe, wenn er fih mit dem Grundheren darüber 
einigen kann. Es ift ‚zwar behauptet‘ worden, daß das Pachtverhaͤltniß 

allen Bedürfniffen "des Bauernftandes vollftändig genüge. Indeſſen ift 

nicht du leugnen, daß die durch fein Geſetz befdränfte Steigerung der 
Pacht die Lage des Bauern fehr. precät macht und nur die geringe Ber 
völferung ihr nothwendige Schranken ſetzt. Sobald die Bevölkerung und 
hiemit die Rivalität der Pächter zunimmt, Bunte die Pacht gar Teicht eine . 
Unternehmung von fehr geringer Garantie bieten. Einen foliden Bauern 
fand bifdet der Bauer nur da, wo er Eigenthun erworben hat. Wird 

ihm ſolches hier geftattet, jo wird es ſich mit der Zeit von felbft machen, 

daß er Sand eigenthumlich erwerbe. Damit ift nicht geſagt, daß er Eigen- 
thümer werden folle, folange feine Mittel eben nur genügen, um mit ihnen 
als Betriebscapital eine Pacht zu übernehmen. Aber die Möglichkeit des 

Eigenthums /Erwerbes wird ihm ein fodender Antrieb werden zum Eigenz 
tum zu gefangen. Die Unfiherheit der Bachtungen zu mindern, wäre es 
vielleicht nicht unangemefien, ihre fürzefte Zeitdauer auf 12 Jahre zu firiren, 
ſobald die jepigen Pachten abgelaufen find. 

In Livland hat man lange Pachtungen durch die Beftimmung in der 

Vauer- Verordnung von 1860 zu Begünftigen gefucht, daß dem abgehenden 
Pächter — außer dem Erſatz der im Geſetz bezeichneten „befonderen Mer 

Tiorationen" — ein, Grfag im dreifachen Betrage der von ihm augebotenen 
Bachterhöhung nad) einer 6 bis 12 jährigen Pactmugung eines Gefiudes, 
amd ein Grfag im doppelten Betrage und) einer 12 bis 24 jährigen Pacht 
nutzung zugebilligt wird, während der Pächter, welcher einen Contract auf 
24 und meht Jahre abgefchloffen Hat, beim Berlaffen der Padhtftelle nur 
den Erſatz jener befonderen Meliorationen zu beanfpruchen hat. 

Daß dem Grundbefiger durch den Verfauf ein Theil des Bodens 
ſchwinden werde, iſt nicht einmal für die Zufunft richtig. Während die 
agrarifche Thätigkeit ſich doch vorzugsweiſe für den Herrn um den Hof bes 
wegt, ift die Pacht nur gleich dem Zins für ein feftes Capital. : Wo Güter 

mit Schulden gefauft find, repräfentiren die Pachten nur Binfen, die der 
Gutsherr weiter zahlen muß. Sind feine Schulden vorhanden, fo hindert 
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den Gutseigenthümer nichts, mit dem aus dem Verfauf Erlöften neue Un— 

ternehmungen zumachen. Jedenfalls würde durch Verkauf eines beſtimmten 
Banernlandes der Hand des Adeld weniger entzogen, als wenn der größte 
Theil jeden Gutes für freiverkäuflich erklärt würde, 4 

Bei Majoraten und Widmen, welche ein ftarfes Drittpeil allen Pri« 
vatbefiges vepräfentiven, ſtellt deren rechtliche Natur dem Verkauf von 

Bauernland ein uniberfteigliches Hindernig entgegen, jedoch nicht ein ſolches, 
welches die Sicherung des bäuerlichen Befiges unmöglich) machte. Eine 
Veräußerung ſolchen Landes und die Verwaltung des dafür gelöften Ca— 

pitales würde allerdings auch bei der exacteſten Coutrole doch nicht vor 
möglicyen Verlüften und fomit Alferirung der Stiftungen fihern, wäre 
„daher zu verwerfen. Geſtattet man Dagegen die beſtimmte Gefindezahl 
auf Erbzins / zw vergeben unter jedesmmaliger Prüfung des Ritterſchafts-⸗ 
Eomite's, foweit es die Familienftiftungen Setrifft, und der refp. Organe 
der Staatsregierung in Betreff der Widmen, jo erreichte der Bauer eine 
eben fo gefiherte Lage, als ob er gefauft hätte und wiürbe zudem den 
Vortheil haben, ohne Capitalauslage kaufen zu fönnen, Aus letzterem 

Grunde wäre auch bei Privatgütern die Einführung des Exbzinfes in Bezug 
auf Gefinde zu geftatten. Auf Widmen hätte der Exbzins ſogleich zu ber 
güunen; für die Majorate könnte man, um deren Nußnießer nicht im 
Vergleich zu dem Privatbeftger, deffen Bauernlandverkauf nicht obligaloriſch 
ift, zu benachtheifigen, andrerfeits aber auch um dem einftigen Webergange 
des ganzer Bauernlandes in Eigenthum refp. Erbzins nicht beftändige 
Schranten in den- Weg zu ſtellen (weil präfumtiv beim Majoratsbefiher 
nie die drängende Nothiwendigfeit eintreten dürfte, Zeitpacht in Erbpocht 
umzuwandeln) — die Beftimmung treffen, daß die Exbpachten in dem 
Beitmoment eingeführt werden müffen, wo die Hälfte des als Bauernland 
qualificirten Areals auf den Privatgütern bereits alienirt ſein würde, ohne 
daß es jedoch verboten wäre, fie- auch früher einzuführen, wenn der Ma— 
joratsbeftger es winfcht. Eine fünftige den Zeitpreifen entſprechende 
Steigerung des Erbeanons Fönnte immer da eintreten, wo ein ſolcher Zins 
weden Auoſterbeus der Familie des Erbgingmannes oder gelehlichet Priva- 
tionsgründe exſpirirte. — 

Zur Erleichterung von Bauernlandverfauf wäre es wohl ſehr wine 
ſchenswerth, wenn die Ereditbanf ein emendirtes auf den Fleinen Grunde 

befig anwendbares Tagationsprineip saufftellen würde, » 
3. Zum Gedeihen des Bauernftandes und damit auch des ganzen 
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Landes müßte der Grundſatz feftgehalten werden, Daß ein Gefinde nit 

unter einer gewifjen Größe theilbar fei, eiwa 70 Lofftellen Land 

mit Hineinrechnung der Wiefen, es fei denn, daß das Gefinde bereits jegt 
Heiner wäre. Denn es ift einleuchtend, daß zu kleine Wirthſchaften verhäfts 

nigmäßig zu viel Gebäudenufwand erfordern, daß zu Fleine laudwirthſchaftliche 
Unternehmmgen ihre Inhaber nicht genügend ernähren und damit Prole- 

tarier erzeugen , während e8 feine Anomalie ift, Daß eine befiglofe Knechts- 

zahf neben hen Wirthen’ befteht; dem mır wo der Wirth behäbig ift, kann 
er auch feinen Knecht gut lohnen. Wohin wir jehen wollen, belegen dies 
Beifpiele anderer Länder. Dürftig ift ein großer Theil des Banernftandes 
teoß eignen Befiges in Frankreich, im fühweftfihen Deutſchland, wo der 

Parcelũtung feine Grenze geſtedt ift, dagegen wohlhabend in Weſtphalen, 
Holftein, Bayern 2c., wo die Bauernhöfe theils geſetzlich, theils ufüell eine 
beftimmte anfehnlichere Größe haben. 

Um auf der-andern Seite dem Grundherrn nicht Opfer aufzuerlegen, 

welche das angeftrebte Ziel feinesweges’erheifcht, müßte feftgeftellt werden, Daß 

4. aller Wald dem Grundheren verbfeibt, bis auf die als 
Erfag von Weide abgetheilten Parcellen. Denn Wald rentirt ſich nur in 

gröern Compfeyen; zudem wäre die Gefahr naheliegend, daß die den 
Gefinden zugetheilten Waldtheile von deren Inhabern doch über kurz oder 

Tag ruiniet-würden, affo auch aufpörten, das nöthige Holz zu liefern und im 
Ganzen Waldmangel erzeugten, wogegen der Bedarf des Geſindes immer 
käuflich zu erftehen fein wird da, wo überhaupt Wald eriftirt 

5. Die Gemeindelaften verbleiben unalterirt den Ger 

finden, Bei der Militair-Einquartierung gebietet dies die Kocalität. 
Wegebau und Podwoddenftellung könnte dev Hof nur mit viel größern Opfern 

und Beſchwerden ieiſten, als die Wirthe, welche ohmehin ſchon des Ackers 
wegen im Verhaͤltniß mehr Pferde halten müffen. Denn. während in der 
grögern Wirthſchaft ein Arbeitöpferd auf 20 und mehr Kofftellen genügt, 
kann der kleine Landwirth auf 40 Lofftellen nicht mit 2 Pferden durchkommen. 

Auch wäre die früher erwähnte Weidezurheilung ohnehin ein Opfer, das der" 
Hof den Bauern zum Beſten der von ihnen zu Teiftenden Gemeindelaſten 

bringt, da die Landwirthfehaft des Gefindes an umd für ſich mit weniger 

Weideland ausfäme, 
6. Miüßte es den Gutsheren freiftehn, Bauernland aud an 

andere Perfonen als Bauern zu verkaufen, falls folde in die 

Gutsgemeinde eintreten; in einem feſtzuſtellenden Maximalmaß aud) an jede 
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- fonftige Perfon, welche die Parcelle zur Anlage von Fabrifen, Mühlen sc. 
oder feinen Landfigen in der Nähe größerer Städte benutzen wollen, um 
der Hebung der Iudufteie nicht Hinderniffe in den Weg zu fegen, während 
die Abtheuung folder Parcellen den Ackerbau nicht mefentlich beeinträch- 
tigen würde. 

Die Feiftellung Des obligatoriſch zu verpadhtenden oder veraͤußerlichen 
Bauernlandes würde am paffendften von den Kreisgerichten eontrolitt werden 
Lünen, welche ohnehin wit den agrariichen Verhäftniffen am bekannteſten 
ſind, ohne daß indeffen durch dieſe vorläufige Feſtſtellung ein etwa fpäter 
tem Hofe paſſend erfheinender Umtauſch ausgefchloffen wäre; dagegen 
würden zur Gorroboration der Verkäufe von Baueruland cher die Ober— 
Hauptmannsgerichte die geeigneten Behörden fein, da diefe mit dem Hypothe- 
keuweſen des’ganzen Gutscomplexes betraut find. Wünſchenswerth wäre 
dabei die Eyportirung einer geringeren Tage in Bezug auf alle deu Kleinen 
Grumdbefig betreffenden Rechtswahrnehmungen, fie mögen Kauf, Erbſchaſt, 
Goncurs und dergi. zum Gegenftande haben, weil die gegenwärtige Gerichte 
tage Der Dberhauptnannsgerichte aut Verhältniß zu den kleinern Ver 

mögenögegenftänden ſtäude. 
Dies find meines Daſürhalteus die Grumdzüge, auf welche die wire 

Emil Lieven. 



Die ſiven und ihre Klagen. 

Water diefem Titel befpricht ein Aufiag in Nr. 109 der deutſchen Peters- 
burger Zeitung die am furländifgen Oſtſeeſttande auf den Gütern Done 

dangen und: Popen wohnenden Lwen und ruft um Hülfe für den feinen ” 
nur etwa 2100 Menichen noch ftarfen Ueberreſt eines Volkes, von dem 

- Livland feinen Mamen habe und welches in Gefahr ftehe ganz zu vers 
ſchwinden. Wie die Anerochfen im Walde von Bialovice allein noch gehegt 

würden, aber feine Weberfiedelung in andere Gegenden vertrügen — (ehr 

natürlich, weil man in feinem der Orte, wo man ſolches verſucht haben 
mag, ihnen völlige Ungeftörtheit in fo großen Wäldern ſchaffen konnte) — 
eben fo würden die Liven ihre Nationalität gänzlich einbüßen, wenn man 

fie aus ihren jegigen Wohnſitzen verdrängte. „Sept ift man beforgt, daß 
auch ein harmlojes Fifchernöffchen in der Verzweiflung, ‚wenn ihm fein 

‚Schuß zu Theil wird, den Wanderſtab ergreift, um nicht von noch größeren 

Kaften ala bisher gedrüdt zu werden“ — fagt der Verfaffer jenes Aufſatzes, 
Herr Kunik. Wir hätten gewünfcht, daß derjelbe ſich zuverläffigere Kunde 

von dem wahren Thatbeftande geſchafft hätte als diejenige gewelen fein 
muß, von welder er ausgegangen. Von unerträglihem Drud, von Ber- 
zweiflung, von mangelndem Schu würde er dann nicht gefprochen haben, * 
ganz andere Motive als Verzweiflung über unerhörten Druck, ganz andere 
Ziele als Erleichterung einer harten Lage walteten in der von ihm ber 
ſprochenen Angelegenheit — 1861 — ob, und an obrigfeitlihem Schupe 
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hat es den angeblich; Bedrückten durchaus nicht gefehlt, fie haben ihn ge» 

noſſen bis zur äußerften Grenze der Möglichkeit, d. h. bis zur unabweis- 

baren Ueberzengung, daß fie feines bebürften, ja daß es rechtlich und that⸗ 

fachlich unmöglich fei finnfofe Prätenfionen zu verwirklichen. Wir braucen- 
hier nur den Namen eines Mannes zu nennen, den nicht blos die „Groß— 
herren“ in den Oſtſeeprovinzen, fondern eben fo auch die Eleinen Leute als 

einen Schüßer Aler, welche er irgend für unterdrückt erachtete, rühmen, 
der auch mit der erforderlichen Macht zu Helfen und zu ſchützen ausgerüftet- 

war, und. welcher — der Fürſt Suworoff, dartal8 Generafgouverneur-der 
Oſtſeeprovinzen — dennoch fi) davon überzeugte, daß die Beichwerden, 

die Herr Kunik jetzt ohne Zweifel deswegen vertritt, weil er fie als wirklich 

N und rechtlich vorhanden erachtet, in Wahrheit einen ganz anderen That 

beftand hatten. Wir brauchen hiebei noch nicht einmal daran zu erinnern, 

daß es geſetzlich dem Grundherrn von Dondangen vollkonumen freiſtand, 
nad) Ablauf der Pachteontracte mit den liviſchen Pächtern ihnen neue, ſei 
es auch, wir werden fehen in welchem Maße, höhere Bedingungen zu ftellen 

und wenn flo nicht darauf eingehen wollten, die Bauernhöfe an andere Pächter 

zu vergeben; wir brauchen nicht hervorzuheben, daß, wenn der kurländiſche 

Baner perfönlich frei ift, das Correlat dann nicht etwa in der Gebunden⸗ 

heit des Grundbeſitzers an ihn beſteht — von diefem Allen Fönnen wir ganz 
abfehen, dem es handelt ſich im vorliegenden Falle gar nicht oder nur 
ganz beiläufig um diefe Frage: Man mag immerhin, wenn Herr Kunik - 
die Anficht hegt — fie ſſt eigentlich nicht recht aus feinem Auffage zu er⸗ 
fehen, man ſieht nur er will eine Aenderung, aber nicht welche — daß eine 
Erleichterung des vollen Eigenthumserwerbes an adeligen Landgütern oder 
deren Theilen wünfchenswerth fei, damit üͤbereinſtimmen; wir bekennen uns 
offen zu der Meinung, daß es erforderlich, aber auch vollkommen ausreichend 

fei, die der freien Bewegung der Perjonen und den Erwerbe an Laudbeſitz 
entgegenſtehenden Schranken thunlichſt weit zu öffnen. 

Die Bauern der Oſtſeeprovinzen, bald ſchon ein halbes Jahrhuudert 

perſoͤnlich frei, ſeit mehr als einem Decennium in Kurland”) geſetzlich, wie 
* früher ſchon thatſaͤchlich, vollfommen unbehindert ihre Gemeinden zu vers 

toffen und in die Stadigemeinden einzutreten, ja ſelbſt in andere Gouvers 
nements überzufiedein, die Bauern, fägen wir, brauchen Daher nicht mit 

befonderen, anderweitig unumgänglicen Opfern aus. den Feſſeln einer 

*) Die begügficeit Derhältnife der anderen beiden Provinzen find uns nit fo ſpeciell 
betannt unb wit wollen uns daher vor Ungenauigteiten hüten.  ' 
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rechtloſen, jetziger Staatsbildung wicht mehr entfprechenden Leibeigenſchaft 
geloͤſt zu werden, fie haben allerdfugs, wie die auderen Staatsbürger, 
Anfpruch auf ungehinderte Verwertung ihrer Kräfte und angemeffene An- 
legung ihres Vermögens, nicht aber auf Prämien aus dem Vermögen der 
Gutsbeſiher oder fonft Neicjeren. Wir können hiebei anführen, daß der 
mächfte Furländifche Landtag ſich mit Der Frage beſchäftigen wird, unter 
welchen Modalititen, das Privifegium des Iudigengtsadels auf den aus— 
ſchließlichen Erbbeſitz von Rittergütern und deren Theile zu modificiren 
ſei. Tritt hieruach, wie wir hoffen, eine allen Ständen, und nicht bios 
den Bauern zu gute: kommende zwedmäßige Aeuderung der, jehigen Ge— 
ſchloſſenheit des Landbefiges ein, fo geſchieht es nicht als Buße für die vom 
Schwertowden vor ſieben Jahrhunderten begangenen Enden, ſondern 

in richtiger Erkenntniß der Unverträglichteit abſoluten Stillſtandes mit den | 

Anforderungen einer politifch wie ökonomiſch vorſchreitenden Zeit. Ja es 
würde dieſe anſcheinende Neuerung kaum eine ſolche, ſondern nur die Wieders 

herſtellung einer erſt unlängst geſchwundenen Berechtigung der andern Stände 
fein, denn der 9Njährige Erbpfandbefig, das Surrogat des Eigeuthums an 
adligen Landgütern für nicht zur Adelömatrifel gehörende Perfonen, beftand 
in Kurland rechtlich und thatſächlich bis zum Jahre 1830, wo die Aufs 
hebung deffelben wenigftens dem kurländiſchen Indigenatsadel damaliger 
Zeit durchaus nicht genehm war. Jetzt wird man, ſo ſcheint es uns, andere, 

weniger auf juridiſche Fittionen hinauslauſende Formen zu dem in Rede 
ftehenden Zwede wählen müfjen amd daran gut thun, in eigenem richtig vers 

ſtandenem Intereſſe. 

Man kann hiebei ganz wohl freiſinnigen Auſchauungen huldigen, ohne 
mit den im vorliegenden Aufſatze ausgeſprochenen oder augedeuteten ſonſtigen 
Meinungen und Wüuſchen zu ſympathiſiren, am ällerwenigſten wenn der 
Verfaffer uns zumuthet, aus den von im eiticten Schriften über baltiſche 
Bauernverhäftnifie, beſonders aus der bereits ſatiſam gewürdigten, von thats 
fächlichen Unzichtigkeiten erfüllten Brochuͤre: „Die Zuftände des freien Bauern— 
ſtandes in Kurland, 1860* unfere Anfichten zu bilden oder auf jene Dar 
ſtellungen deswegen etwas zu geben, weit die Autoren, „möge man von ihnen 
fagen was man wolle, doch wenigftens feinen gewaltiümen Umſchwung der 
Dinge predigen.“ Nim das ift allerdings ein höchſt beſcheidenes Lob für 
einen hiefigen Schrüftfteller, wenn man ihm nichts weiter nachzurühmen 

weiß, al daß er nicht offene Revolution predige! Ob aber nicht aus der 
Tendenz und den Worten einer oder der andern dieſer Schriften bald offener 
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bald verftedter der Wunſch nad) einer Uebertragung des Eigenthums der 
„Sroßherren“ auf die Bauern hervorleuchte, ob die bezüglichen Schriften in 

wohlwoliender Abficht oder aus gauz anderen Veweggründen verfaßt jeien, 
fönnen wir ohne weiteres dem Urtheile der Lejer uͤberlaſſen. Wir haben 
es nicht mit jenen, in Gehalt, Tendenz und dem Gegenftande fehr vers 
ſchiedenen Schriften zu thun, von denen fich ohnehin eigentlich nur Die ber 
reits oben erwähnte fpeciell auf Kurland bezieht. "Daß, Herr Kunik die 
Opfer, welche er von den jeßigen Gutseigenthümern erwartet, als eine 

Buße, als Entgelt der Eroberung und fonftiger vor Jahrhunderten vorge 
faffenen Sünden aufzufaffen ſcheint und fie mit der nothwendigen Sühnung 
eines duch den ſchon vor 300 Jahren untergegängenen Ordensſtaat an 
den Ureinwohnern deſſelben veräbten Unrechts in Zuſammenhaug bringt, 

dünkt ung keine richtige Mottoirung, indeſſen ift Darüber ſchon anderweitig 
zur Genüge verhandelt worden. Gefühlspolitit vermag hiſtoriſche Oeftal- 
tungen nicht ungeſchehen zu machen; die Weltgefchichte läßt fin) nicht zur 
rückſchrauben. Auch das Gewordeue hat feine Berechtigung und hiſtoriſches 

Unrecht fönnte Häufig nur —— weit größeres zum Ausgangspunkle zurück- 
geführt werden. 

Beiläufig wollen wir zu erwägen geben, daß im Laufe der Jahrhunderte 

unverhäfmigmäßig mehr Land unter deutfepem Beſitz hier der Cultur unters 
worfen, als vor 700 Jahren bebaut vorgefunden worden ift. Namentlich) 
in den fepten 30 Jahren, feit dem großen Auffhwunge der Laudwirthſchaft 
durch Fruchtbau in Mehrfeldern und durch -Sinspachten ift vielleicht der 
Dritte Theil des jeigen Aderbodens, und mehr, „zugetiffen“ worden, alſo 
nicht durch das Schwert erobert, fondern nutzbar gemacht durch baar ber 

zahlte Arbeit. Daß aber ſchon beim Ende des Ordensſtaates ſolche Cultur 
als güftiger Vefiptitel erwaͤhnt wird, fie alſo auch damals. in nicht zu ſpär⸗ 
lichen Verhältniſſe vorhanden gemefen fein kann, lehrt der 13. Punkt des 
Sigismund-Auguftifchen Privileg vom 28. Novbr. 1561: „Quae vero 
ex vastis nemoribus multo longoque sudore aequisila, primi oeeupanlis, 
iuxta iuris communis ordinationem,- manebunt, nisi prior occupans illa 
deinceps pro derelielo habuisset ac’ alius ea abunde possedisset legili- 
meque praeseripsissel, ul is quoque in’ lali possessione relineatur 
teaturque.“ 

Und wo fol man anfangen, wern man alles irgendwo eroberte Land 
den früheren Befipern zurückgeben wollte? wo endigen? In Dftindien 
etwa bei den Erben des Großmoguls, oder bei denen der durch ihn ent» 
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thronten Regentenfamilien ? Aber” auch dies waren Eroberer. Wo fängt die 
ureigentliche Legitimität hier und in Ähnlichen Fragen an? Warum giebt 

man jegt nicht, anftatt ſich mit der Conftruction eines mexicaniſchen Thrones 

den-Kopf zu zerbrechen, das ganze Land einfach den Nachkommen des 
Montezuma zurück? Sie exiſtiren ja noch als ſpaniſche Graſen. Die pols 

nifche Propaganda vindieirt für ihr neu zu couffeuircudes Reid) alle Land- 
ſchaften, die jemals zu dem alten, hauptfächlichft an. feinen eigenen Sünden 
untergegangenen Anarchieftante gehört hatten, ohne Nüdficht auf ſpätere 
oder frühere Beberrfher oder. Bewohner jener. Provinzen. Galizien wird 

reelamirt, unerachtet es doc) früher ein ruſſiſches Theilfürftenthum war, das 

Hergogthum Preußen, weil die Polen dort Die Herrfcaft des deuiſchen 
Ordens "über nichtpolniſche Urvöller vorübergehend befeitigten , deutſche 

Städte wie Danzig, Elbing und andere follen polnifd) werden, weil fie 
einmal mit Pofen in ſtaatlicher Verbindung geftanden, Schleſien weil es 
einmal piaftifchen Herzogen gehorchte. Daß aber Preußen und Schlefien, 

wie ein beträchtlicher Theil von Pofen, durch deutſche geiftige Bildung, in 
ehrlichfter Arbeit, durch Hacke und Pflugſchar in deutfhen Händen zu den 

blügenden Kändern geworden wie wir fie jeht erhfiden — das fommt jenen 
Nationalitätsfhwindfern dapei gar nicht oder wohl nur als größerer Anreiz 
in den Sinu. Mit demfelben Nechte Fönnte es eines ſchönen Tages irgend 
welchem alterthümelnden Gelehrten einfallen, einige der ruſſiſchen Gonver⸗ 

nements am ſchwarzen Meere für den deutfchen Bund zu vindiciren, weil 

dort zur Zeit der Völlerwanderung das urdeutſche Volk der Gothen faß. 

Bon ſolchen Chimairen ganz abjehend, machen wir darauf aufmerkſam, 

daß bei Beurtheilung vergangener Zeiten auf ihre Rechtsanſchauungen, auf 

den guten oder böfen Glauben zu fehen ift, in welchem die Handelnden 
ſich befanden. Die Bezwingung und Knechtung rechtloſet Heiden galt noch 
viele Jahrhunderte nad) der Stiftung des Schwertordens nicht blos für 

erlaubt, fondern für chriſtlich fromm und verdienftlih. Iedermanns Hand 

war überhanpt im jener fernen Zeit wider jedermann ,. unter Chriften eben 

fo fehe wie unter den durd) fie befämpften heidniſchen Urvölkern, welde 
hiuwiederum gegen eingnder und mit ihren Nachbaren ſich eben fo’ heftig 
befriegten und ans ihren Wohnfipen verdrängten, als wenn fie in regel» 

rechteſter Weife wären getauft: worden. Die Seeräuberei insbejondere, 
welche die baltiſchen Ureinwohner in großartigen Maßſtabe trieben, ſcheint 
ein vorzugsweiſe heidniſcher modus aequirendi zu fein. Wo fe, wie ‚bei 
"den Vitalienbrüdern und den Flibuſtiern, in faſt ſtaatlicher Organifation 
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auftrat, gehörte fie jedenfalls mehr zur „biirgerlichen Nahrung,“ während 
der Raubritter, zur Ausgleihung, in ‚mobler Paffion“ die Sanditraßen 
unficher machte. Wollen wir den Maßftab jepiger Moralität — auf welche 

in pofitiichen Fragen ſehr ſtolz zu fein wir übrigens auch nicht immer ber 
fondere Urfache haben — an längft vergangene Zeiten legen, ſo dürften 
wir mit gar wunderlicher Elle meſſen. Und wer iſt bei uns der zu reſti— 
tuirende richtige Repräfentant-des Urbefigers eines, zur Zeit der deutſchen 
Eroberung vieleicht noch gar nicht bewohnten, gefehweige denn eultivirten 
Landftüdes? Wer kaun heute — zumat unter den Ureinwohnern ſelbſt 

vielfache Kämpfe ftattgehabt und fie einander. mehrfah von ihren alten 

Sißen verdrängt hatten, was gewiß aud mit den: Liven, Kuren und Letter 

jener Gegend der Fall gewefen — als Erbe der zu jener Zeit als wahre 
und fegitime Eigenthuͤmer zu Erachtenden anerkannt werden? Iſt es der 
jegige Pächter eines Gefindes, der es doch aus ganz anderem Rechtstitel, 
vielleicht erſt feit dem letzten Georgtage innehat? Und warum ſoll denn 

dieſer vor feinen Dienftboten alfo bevorzugt werden, welde doch derſelben 

Nationalität angehören und gauz chen fo fehr Nachkommen jenes alten 
fettifchen oder liviſchen Häuptlings fein“ mögen, der aus feinem Gigenthume 
durch den Schwertritter verdrängt zu fein hypothetiſch gedacht wird? Oder 
foll man das den jepigen Gutsherren zur Gühne eines vor 700 Jahren 
durch Andere an Anderen begangenen Untechts abzunehmende Land — am 

Einfachſten wohl auch ohne Rückſicht auf die darauf eingetragenen, von 

einen Nachfolger des Eroberers, aljo von einem unberegptigten Ufurpator 

contrahirten Schulden — unter die gttn, beziali Liven nach der Kopf⸗ 
zahl vertheifen? 

Doch genug und wohl ſchon zu viel über die Unmöglicpfeit, ja Ver⸗ 
fehrtheit einer auf eigenbelicbige Hypotheſen und ſentimentale Umrechtfertige 

feit gebauten Reftauration; wir wenden uns zu einer actengetreuen Dar— 
ſtellung der Thatfachen, welde den Schmerzensfchrei der ohne rettende 
Intervention erfterbenden liviſchen Nationalität hervorgerufen haben. ( 

In Folge auddrücklicher obrigkeitlicher Anordnung ſollten in Kurland 
ſchriſtliche, beim Gemeindegerichte corroborirte Contracte mit allen Geſiu- 
despächtern geſchloſſen werden. Nachdem die liviſchen Pächter durch die 

Dondangenſche Gutsverwaltung dazu aufgefordert und ihnen im Herbſte 

1858 noch vor dem geſetzlichen Kündigungstermine (Martini) angedeutet 
worden, daß das. bisherige Parhtverhältnig im nächſten Georgentermine 
durch gehörige ehriftliche Vereinbarungen erfegt werden müſſe, ftellten fie 
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im nächften Jahre, als ihnen vor dem Georgentage die neueit Contracte 
vorgelegt wurden, jene im vergangenen Jahre gegen fie gefehehene Erflärung 
der Gutsherrfdhaft gänzlich in Ahrede. Lehtere kündigte nunmehr den 
Pachtern ftreng formell zu Martini 1859 vor dem Gemteindegerichte, Damit 
fie zum nächften öfonemifchen Jahre Tormmäßige Gontracte abzufchlichen 
ſich genöthigt ſähen. Als ihnen im Februar 1860 die neuen Contraete 
vorgelegt wurden, erflärten fie, ſich die Sache überlegen zu wollen, führten 
aber ftatt deflen, in großer Anzahl, Beſchwerde beim Generalgonvernenr. 
Aus den genauen, in Folge deffen angeftellten Unterſuchungen hat ſich ergeben: 
daß der Sohn eines liviſchen Gefindepächters im Namen der Strandwirtke 

> eine Beſchwerdeſchrift verfaßt hat, deren Unrechtfertigkeit, fo wie die der 

Beſchwerden anderer Strandwirthe ſich theils fofort durch Den widerfinnigert 

Inhalt (wie 3. B. daß der Generalgouverneur die ganze Strandgegend 
abfaufen und von fi) aus mit den Beichwerdeführern. contrahiren folle) 
theils dadurch herausfteilte, daß jener Gupplicant, obgleich er feibft ſich viel 
Mühe zur Sammlung von Zheilnchmern gegeben, auch im Namen bon 
Perfonen geflagt hatte, die ihm feinen Auftrag dazu erthellt, ja ſogar für 

Gutsbeamte, welche die Nutznießung ihrer ‚Gefinde als Lohn, ohne alle 
Zahlung oder Leitung An den Hof, genießen und daher weder Anlaß noch 

Billen zur Klage haben fonnten; daß ferner die einzige neue Forderung, 
welche die Gutsherrſchaft erhoben, in der Stellung eines Mannes auf 
14 Tage im Jahre zu den Waldarbeiten, fo wie in der Anfuhr von Baus 
materiafien und Stellung eines Arbeiters zu den. Bauten der Doctorats 
und Lazareths beftanden hatte. (Beiläufig mag’ hier bemerkt werden, daß 
jener Waldarbeiter durch eine ordnungsmäßige Forftverwaltung nöthig ger 
worden war, welche freilich den Liven durchaus nicht behagte, weil fie das 

+ Holz für ihre Gefinde nicht mehr ganz nach ihrem Belieben, fondern auf 

Anuweiſung der Ferftverwaltung nehmen follten, wo fie fih denn beklagten; 
daß die Entfernung von — 3 Werften zu groß fei). 

Der Hof Dondangen zahlt für Arzt und Xpothefe zum Beſten der 
Banerſchaſt aus feinen eigenen Mitteln jährlich eine beträchtliche Summe; 

- das Anverlangen, daß die Bauerſchaft für diefe ihr zu gute fommende 
ärztliche Hütfe-eine fehr geringfügige Arbeit Teifte, war fomit ebei fein“ 
unbilliges. Bon dem anfänglichen Verlangen, daß die Bauerſchaft die 
Zäune der Paftorats machen folle, ift der Hof ſpaͤter zurüdgetreten.. Die 

Pacht für die größten Stvandgefinde- beträgt jährlih 57 Rbl. 75 Kop., 
und geht bis auf 9 NH. 75 Kop. für die Meineren herab. Abgeſehen 
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davon, daß die Gutsherrſchaft in ihren unbezweifelbaren geſetzlichen Rechte 
geweſen wire, weit höhere Pachtſäte zu verlangen, wenn fie dieſelben er- 
zielen lonnte, iſt nad) genauer Unterſuchung auerkannt worden, daß die it 
den neuen Pachteontracten geforderten Leiſtungen nichts weniger als hoch 
feien. Defjen ungeachtet erflärten fänmtliche Strandwirthe, vier ausge⸗ 
nemmen, daß fie die Contracte nicht annehmen, and) nicht "die frühere 
Frohne, ohne Pachtzahlung, leiſten, überhaupt ihre Geſinde für fein Geld 
und unler feiner Bedingung behalten, fie aber nur dan wenn fie mit 
Gewalt ermittirt wiirden, räumen wollten. Es blieb alſo nun doch offenbar 
nichts weiter übrig als dieſe gerichtliche Exmiſſion. De., als die Liven 
ſahen, daß ihre Hoffmmgen auf irgend weiche Wiberredhtlichfeit zu ihren’ 
Gunſten oder auf die Verwirklichung ihnen anderswoher gemachter Vor— 

ſpiegelungen nicht zum Ziele führten, vielmehr nene Pächt 
Gefinden drängten, wollte wenigftens ein Theil der Widerfvänftigen nach- 
geben. Es war zu ſpät, man Eonnte die nen geſchleſſenen Contracte nicht 

zu Gunften won Menfchen brechen, die wahrlich längere langmüthige Nach— 
- ficht nicht verdienten. Wie wenig Anlaß aber zu der Behauptung des hier 
beiprocyenen Auffages vorhanden, als 5b es die höchfte Zeit.fei, der Ause 

treibung des Reſtes der Liven ans ihren alten Eigen vorzubeugen, ergiebt 
ſich einfach aus der Erwägung, daß die neuen Pächter zum größten 
Theile wieder Liven find, zum Hleinften Letten aus der Dondangenfchen 

Gemeinde, während ein einziger aus der Popenſchen eingewaitdert iſt, und 
zwar-ein Live, Ansgewandert ift thatlächlid kein iger, die früheren 

Pächter find, fo weit fie nicht beibehalten werden, als Dienftboten (Kucahte) 
oder in fonftigen Erwerbe in ihrer alten Gemeinde und Heimath verblieben. 

Wenu fie in eigener Verblendung ihre gefiherte bisherige Griftenz aufger 
geben, fo ift jedenfalls nicht die Dondangenfde Gutsverwaltung dieſerhalb 
anzuklagen, die lwiſche Bevölkerung ift ganz unverändert geblieben, da wie 
gejagt buch ſtäblich niemand ausgewandert ift und feine weitere Verän— 

derung vorgefallen, als daß ein Theil der Liven, der früher zu den Dienſt- 
boten gehörte, Pächter geworden an Stelle derer, Die ihre Pachten aufgegebei. 
Die ganze Bewegung war eine Fünftlich hervorgerufene, von Geſeh, Billig- 
keit, ja von dem einfachften Nedhtsgefühl verfaffene ; md es weifen wicht 
undentlihe Spuren darauf hin, Daß fie ven außen her, durch Perfonen, 

Ef zu den, 

die wahrlich Fein- Intereſſe an liviſcher Nationalität Hatten, it Dondangen > 
importirt worden war. 

Hiernach wird ſich denn ermeffen laſſen, was won der Sache zu haften 
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fei, die in der Gt. Petersburger deutſchen akademiſchen Zeitung eine fo 
warme Vertrehug”gefunden Hat. Wir find überzeugt, daß wenn der bes 
rühmte Afademifer, welcher hier aus humaner Abficht und lebhäfter Theil: 
nahme an einer ethnographiſchen Seltenheit für die Träger derfelben Partei 

genommen , eine größerhiſtoriſche Abhandlung fehriebe, er die Quellen dafür 
forgjamıer prüfen und die unguverläffigen nicht für fo maßgebend erachten 
wird, wie e8 ihm offenbar mit denjenigen pafflct if, die er feinem Zeitungs⸗ 
auffage zu Grunde gefegt hat. Indem wir daher einige andere ung als 
unrichtig erfcheinende Partien defjelben übergehen, weil ihre eingehende 
Würdigung und weiter führen würde, als für den unmittelbaren Zweck 

der richtigen Darſtellung einer, beſtimmten Thatſache und der Bekämpfung 

des unberechtigten Nationalitätenprineip8 erforderlich, wenden wir uns 

ſchließlich nur noch zu, einer Bemerkung des Herrn Kunik, welde in aufe 
filliger Uebereinftimmung nit anderfeitigen Angriffen ähnlicher Tendenz 
(die überhaupt mit dem hier beſprochenen Auffage nicht ohne Zufanmene 
hang zu ſtehen feinen) gegen die proteftantifche Geiftlichkeit gerichtet iſt. 
Herr Kunik findet es tadelnswerth, daß diefelbe mwenigftens zu der Zeit, 

als die liviſche Bevölkerung am kuriſchen Oſtſeeſtrande noch flärfer war 

ats fie jeht iſt, wö fie hoͤchſtens 2100 Menſchen betrage, nichts für die 
Pflege diefer Nationalität gethan, weder die Bibel noch irgeid ein Erbau- 
ungsbud) ins Liviſche überfept habe 2c. Wohl nicht leicht ift ein unberech⸗ 
tigterer Vorwurf jemals erhoben werden. Der Verf. führt an, die liviſche 
Sprache fei eine eigenthümliche, fein bloßer Dialekt der eſtniſchen. Nun 

fragen wir: wo und wie follten denn die lutheriſchen Prediger diefe ganz 
abfonderlihe Sprache ſtudiren? Hilfsmittel, Bücher, Leyicn gab es feine, 
noch ver wenig Jahren eriſtirte fein einziges gedrudtes liviſches Bird. 
Es follte alfo der Geiftliche, zu deffen Kirchenfprengel jene auf Koften der 
übrigen feelforgerifchen Verrichtungen zu erhaltenden Reſte einer Nationalität 
gehören, von der ja Livland den Namen, führt, (mas freilich der hauptfäche 

lichſte, wir zweifeln ob ein ausreichender Titel zu fo großem Anſpruche 

fein Dürfte,) oder eigentfich es follten Die hezüglichen Prediger von Dom 
dangen und Popen, (deum in beiden diefen Gütern wohnen die Riven), 
unter denfelben, einem Tleinen Theile ihrer Gemeinden, in einem ihrer 

Dörfer Wohnung auffhlagen, mit jahrelanger Mühe neben ihren anderen 
Berufsarbeiten eine Sprache ganz vollfemmen erlernen, nur um den fie 
Sprechenden in derfelben einige Bücher, die eben auch nicht jo leicht von 
einem-auch noch fo ſeht Sprachkundigen ausgearbeitet werden, zu liefern, 
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Bücher, die aber- bereits in einer anderen Sprache vorhanden find, welche 
jenem verfopwindend kleinen Vollsüberreſte ganz geläufig ift- In wenn die 
iiviſche Sprache die einzige wäre, weiche die jehigen Träger jener einft 
zwar mehr, aber auch niemals ſtark verbreiteten Natioualität ſprächen, und 
“ohne deren Kenntniß ihnen überhaupt nicht Chriſtenthum, Gittengefeg und 
Bildung vermittelt werden könute! Aber die Liven am Furifchen Oftfeee 
ftrande find ein zweiſprachiges Volk, wie noch manche audere in Europa, 
welche nicht blos von einer gebildeteren Nation unterjocht, fondern in une 
entwidelten eigenen DOrganifationen angetroffen worden; Jo die Tzafonen 
im Peloponnes, ein Teil der Albanefen und Schlypitaren, zu geſchweigen 

der verfprengten, uur noch in bäuerlichen Schichten erhaltenen Reſte älterer 

umd untergehender Nationalitäten in der Schweiz 1. a. D. Schon im 
Alterthume finden wir zweiſprachige barbariſche Völker, 3. B. auf dem 

Athos. Thucydides erwähnt ihrer in der Geſchichte der Peloponneſiſchen 
Krieges ub. IV. cap. 109. Unſere Liven prechen durchweg nicht blos 
liviſch, fondern and) vollkommen geläufig lettiſch, und begiitmen nur in frü— 
heiter Kindheit mit dem erfteren. Es wäre alſo ſehr unerſprießlich geweſen, 
wenn die proteſtantiſchen Geiftlichen der Paftorate Irben und Angermünde 

erſi liviſch hätten fernen und dann darin Bücher ſchreiben wollen, welche 
in einer anderen, ihren Pfarrfindern völlig geläufigen Sprache ſchon erir 
ftirten. Welches Recht hat denn überhaupt eine mir von einem fo winzigen 

Bruchtheile der Erdbevölkerung gefannte Sprache auf die Erſchaffung ihrer 
Literatur durch Gelehrte aus einer anderen Nation ? welchen Ziwe ſoll 

eine ſolche Literatur erfüllen? doch unmöglich den, daß ein paar Gelehrte 

als Kenner derfelben gerühmt werden. Eben fo wenig hat eine Nationns 

lität von etwa 2000 Köpfen — angenommen fogar, fie fei vor ein paar 

Zahrhunderten doppelt und dreifach jo groß geweſen — irgend begründeten 

Auſpruch darauf, durch fremde Anftvengungen confetvirt zu werden... Endlich) 

and hauptfächlicy aber: welchen Nupen haben die Träger diefer Nationas 

Kität von folder Treibhausſprachzucht? Wir befenhen uns ehrlich und 

trog der nicht undeutlich zwiſchen den Zeilen zu leſenden Strafrede gegen 

Derartige Mißachtung der heiligen und unverjährbaren Rechte jeglicher Nas 

tionafität zu der Ueberzengung, daß das zu nichts Gedeihlichen führende 
Hatſcheln winziger Volksthümlichkeiten zu unterlaffen ſei. Unfere Zeit hat 
andere Dinge zu thun. Würde das Studium verfommener Nationalitäten 
und iteraturlofer Sprachen blos ſcharffinnige Geleprtenbeichäftigung Bilden, 
fo könnte man ſolch harmlofes Vergnügen mit der Achtung, die jeder wohl 

Baltſche Monatsfhrift, 3. Sarg. Bd. V,, Hft.6. 35 
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gemeinten Arbeit, auch der uns nicht von befonders praktiſchem Nugen er⸗ 
ſcheinenden, gebührt, um fo eher auf fi beruhen laſſen, als wir bier leicht 
arg irren fönnen und jelbft das Studium einer von Geſchichte und Literatur 

verlaſſenen Sprache dennoch etwa für vergleichende Sprachlunde und andere 
Discipfinen, zu deren richtiger Schägung eine größere Kenntniß derſelben 
gehört als wir uns ihrer rühınen Fönnen, von Nutzen und Wichtigkeit fein 
mag. Aber in unfern Tagen werden nur gar zu häufig ganz abſonderlich 
‚eingreifende Bindientionen auf das Brincip der Nationalität gebaut. Und 

derartigen Beſtrebungen fo viel an.uns ift entgegenzutreten, erachten wir 
unferes Berufs. Wir Deutſche in den baltiſchen Rändern, ja die [pora- 

diſch im übrigen ruſſiſchen Reiche Ichenden, ſind hier die, Angegrifienen, 

und ein gleiches Schigſal haben unfere Stammesgenoffen faft überall, wo 
fie mit der Cultur anderer Nationen zufammentreffen, oder wo ‚fie auf nicht 

urdeutſcher, durch treu fleigige Arbeit aber der deutichen Bildung unterwor- 

fener Exde vermifcht mit den noch nicht ganz germanificten Urvdikern ſihen. 
Anftatt uns für fremde Nationglitäten zu begeiftern wäre es, denfen wir, 

an der Zeit, uns umferer eigenen fapjerer als bisher zu wehren. An 
Feinden und Angreifern fehlt e8 ums nicht; aber: viel Feind viel Ehr! 

Bir eilen zum Schluffe. Der oben erwähnte Vorwurf gegen bie pror 

teſtantiſche Geiftlichfeit wird motivirt in den Worten: „Allerdings erlernt 
"Die männliche Bevölferung dabei im Verkehr mit den Leiten die Sprache 

„der letztern, doch iſt es befannt, daß die Kinder der Liven öfters lange 
„Zeit nur ihre Mutterfprache verſtehen.“ Hiernady müßte man glauben, 
die weibliche Bevöfferung verftche ſtets nur liviſch, denn unfer Verfaſſer 
erwägnt nur. der männlichen liviſchen Bevöͤlterung als einer folhen, welche 
"von den Letten die Sprache der Teßtern erlerne. Und-dod) wiſſen wir aus 
eigener Erfahrung, daß fowol Männlein als Weiblein jener baltiſchen Liven 
ein vollfommen geläufiges Lettiſch ſprechen. „Sodann dürfte der Grund, 
daß „die Kinder der Liven öfters fange Zeitnur ihre Mutterfpradye vers 
ſtehen,“ Awenn diefe Thatſache wirklich in nenmenswerthem Maße richtig 
fein folte) unmöglich ausreichen, um daraus Die Nothwendigfeit der Kenntniß 

liviſcher Sprache feitens der oͤrtlichen Prediger Herzuleiten. Denn’ alsbald 
wie die liviſchen Kinder fo weit herangewachfen find, um zum Gottesdienfte 
in die Kirche mitgenommen. zu werden oder aud) nur Die Anfänge religiöſer 
Belehrung durch den Prediger zu erhalten, verfichen fie ſämmtlich längſt 
auch Tettifch , ſchon weil die’ Kiven nur Hart am Meere auf einem ſchmalen 
Raubftreifen wohnen und durchweg unmittelbar an lettiſche Bevölterung 
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grenzen. Schwerlich wird mau aber, auch wenn man noch fo fehr eiuge- 
nommen für die Erhaltung jedweden Nationalitätenfragmentes ift, mit irgend 
nur einem Anſcheine von Billigfeit Das Anverlangen ftellen fönnen, daß proter 

ſtantiſche Prediger eine ihnen fonft abſolut nicht nöthige noch nüßliche 
Sprache fernen müßten, damit fie in derſelben zu den Aleinen Kindern 
ſprechen fönnten, und zwar ſolchen Alters, in dem noch niemand, wes 

Standes er fei, den Unterricht eines Prediners zu erhalten pflegt oder des⸗ 

jelben nod außer dem häuslichen bedarf. 
C. Neumann. 
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Die Univerfität. 
(Ofärieöen gelegenlicth der Beir’des fehplflen Jahrestages der-Chiftung 

der Univerfität Dorpat) 

Di Univerfität ift im Laufe dieſes Jahrhunderts öfter und von ver 
ſchiedenen Seiten her als überflüffig und ſchädlich angegriffen worden; als " 
überfiäffig, weil auf dem gegenwärtigen Staudpunft der Wifjenfchaft und ° 

Gelehrſamkeit die Mittheilung der Gedanfen, die Verbreitung der Kennt 

niffe und deren Erlernung, in früheren Zeiten vorzugöweife auf mündliche 

Lehre angewiefen, in unferer Zeit, nachdem dad Bücherweſen eine außer« 
ordentliche Ausdehnung gewonnen hat, mittelft gedrudter Schriften ſich 

auf das hinfänglichfte bewirfen Laffe; als ſchädlich, weil fo mandper junge 
Mann die Akademie, die ihn mit reihen Kenntniſſen ausftatten foll, ver- 

dumme und noch dazu demoralifirt verlaſſe. Noch kürzlich ſchrieb man aus 
Frankreich: „Les éiadianis allemands donneraient une pönible idée de 
l’&tat de la eivilisalion en Allemagne, si Ia civilisation y &iait repré- 
senl&e reellement et completement par la jeunesse des’ universites.* 
An einer andern Stelle heißt es in Betreff der Paufereien und Duelle: 
„si de pareilles coutumes existaient au Congo, comme on crierait au 

sauvagel 
Wir wollen hier nicht erörtern, in wiefern und wieweit das eben An— 

geführte wahr oder unwahr iſt; es ift uns darum zu thun, darzulegen, 
. daß die Univerfität nicht mehr das iſt, was fie fein ſoll, nämlich — 

eine Schule eier Wiffenſchaft. 
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Gehen wir in die Zeit, wo die Univerfttit in ihrer höchſten Blüthe 

fand, in-die zweite Hälfte des vorigen und im die erfte des jegigen Jahr- 

hunderts, zurüd. In der damaligen Zeit hatte ſich die deutſche Bildung 
weſentlich durch zwei tief eingreifende Elemente, die Poefie und die Philo— 
fophie, verändert. Die erftere, feit Leffing von den Feſſeln willkürlicher 
und pedantiſcher Geſetze almälig befreit und gehoben durd ein, wenn 

auch noch fehr unvollkommenes, doch defto mehr begeifterndes Studium des 

Alterthums, Hatte in Göthe und Schiller eine idenle Höhe erreicht; die 
Philoſophie hatte von Kant an mit Wegwerfung des alten Dogmatismus 
das Erfenunißvermögen felbft bei der Wurzel gefaßt und auch auf Die ber 

fondern Wiffenfopaften, vorzüglich auf die Tpeofogie und die Rechiblehre 
eingewirkt. Hiermit wurde die Periode der fogenannten Aufflärung in- 
Deutfchland gemiffermaßen vollendet; iſt diefe Aufklärung durch feichte 
Köpfe, die fie verflachten, in Werruf gerathen, ſo find ihre Folgen doch 
unermeßlich geblieben; mur das Hohle und Dürre-derfelben ift abgeftorhen, 
ihr Lebendiges aber hat edle Sproffen getrieben, Die Poefle und Philo— 

ſophie jener Zeit wurzeln in diefem febendigen Grunde derſelben, in der 
Freiheit des Denkens, und find umvergänglihe Denfmäler derfelben. Eine 
Vermittlerin der Poefle und der Philoſophie wurde Die Philojephie des 
Schönen oder der Kunftz beider Beſreundung zeigte ſich befonders auf der 
Univerfttät Jena und in einer und derfelben Perſon vorzüglich in Schiller: 
unter dem Schuß des Weimarſchen Fürftenhaufes und in feinem Sitze ent 
faltete fid die Blüthe der Dichtung, und im der nahen Fleinen Stadt 
überflog die Ppilofophie in freien Schwunge die Grenzen raſch, die ihr 
geftet waren. Mir erinnern nur am Fichte, Hegel und Schelling, die dort 

ihre erſte bedeutende Wirlfanfeit hatten. Zur weitern Ausbildung des 
philoſophiſch-⸗ dichteriſchen Geiftes in jener Zeit wirkten ſehr einflupreich die 
beiden Schlegel, deren tiefere, mit mammigfacher Kiteraturfenntuiß verbundene 
Kritif die veralteten Anfichten niederfänpfte; fie und ihre nächſten Sinnes- 
verwandten vermäßlten jener Bildung zugleich das Romantiſche und Mittel- 

alterliche, ein geiftreiches Gegengewicht gegen die gemeine Seite der Auf 
Mlärntg, welches bald fogar eine Hinneigung zum Katholicismus erzeugte, 
zu welchen aud mehrere Stimmführer jener Zeit übergetreten find, Der 

Univerfität Halle war die neue fpecufativsäftpetifche Richtung zuerft ziemlich 
fremd gebfichen, wähtend fie in Berlin hauptſächlich durch Fichte und die 

Gebrüder Schlegel unter. den Gebildeten ſchon fehr verbreitet war; mit 
Schleiermacher und Steffens ift fie dahin verpflanzt worden, Wo fie aber 
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auch auftent, wirfte fie auf die begabteren Schäfer der Univerſität begeiſternd 

ein, drängte den mechaniſchen und handwerföntäßigen Betrieb der Etudien, 

das Zuſammenraffen der für die Erkenntniß nur ſtofflichen Einzelheiten 

ohne Bewußtfein von dem geiftigen Juhalte in den Hintergiund und wies 

die Lernenden auf das Allgemeine uud Geiſtige hin, auf die Einheit, nach 

welcher alle echte Wiffenfehaft firebt. Die Erfenntuig wurde verflärt durch 
das ‚Licht des Idealen; von dem Boden des freien Ideals aus trieb fie 

ihre Ranken himmelwaͤrts. Das jugendliche Streben der Wiſſeuſchaſt 

jener Zeit*) Hatte alſo einen höhern Charakter der Zdenlität, als Die Willens 

Schaft, der Gegenwart.- 
Die Univerfität des Jetzt iſt der Tummelplatz der ſtudirenden Jugend, 

ein Berg, der überftiegen werden muß, um zu Amt und Brot zu gefangen.” 
Die höhere Einheit des Willens tritt zurüc gegen das enge Fachſtudinm 
und die Rückficht auf den vereinzeften Beruf; das Ideale weicht dem Realen 

und Materiellen. Der Materialismus, der heute in Glorie ſteht, verweichlicht 

die Körper in eben dem Grade, als er die Geifter abftumpft, Aberfpannt und 

verwildert, weil er ſie von den Heiligen Idealen abzieht. Der Studirende laͤßt 
ſich von dem Stoffmienfcen und dem Materialisuns entgeiftern; ex ift abe 
gefallen von den Genien der Schönheit und der Humanität; das Feuer der 
Idealitaͤt iſt verlöſcht und hat aufgehört Herzen und Seelen zu läntern. 

= Aus der Yniverfität der Blüthezeit gingen Fachmaͤnner hervdr, die 
nicht blos eine oberfläͤchliche äſthetiſche Bildung Hatten, fondern den feinften 

Geſchmack mit dem ſchärfſten Urtheil und mit umfaffenden und eindringenden 
"Studien, befonders des Alterthums und der Sprachen verbandei. Poefie 

und Kunſt, Philoſophie und vorzüglich die Philoſophie des Schönen nährten 
die rein menſchliche und idenle Richtung und gingen in ihnen in der vollſten 
Harmonie auf. Die gründlichfte und forgfältigfte Erforfhung alles Ein» 

* zelnen war geadelt durch dei über ben Juhalt ergoffenen Reiz des Ausbruds 
und die finnige Beziehung anf das Allgemeine und Geiftige. Sie prägten 
die Zdee in der Wirflichfeit aus, und das ift und bleibt immer das wür⸗ 
digfte Ziel der Praxis. B 

Aus der Hniverfität des Jept gehen Fachmänner Hervor, Deren Forte 
bitdungstrieb gefähmtift, die Stofjuuaifen ohne Bewußtſein von Dem 
geiftigen Juhalte zufammengeraft haben, Fachmäänner, in denen die ante 

i Gaben «bie &ebeulumg ber Unierftät jener Zeit gang in bem Geiſte Auguf 
Bödhjs wiedergegeben, ber diefen Punft in einer vor mehreren Jahren zu Berlin gehaltenen 
Beftebe vorteflich erörtert. 



Die Univerfität. 549 

lichen Gefchäfte den Siyn für Kunft und Wiſſenſchaft ſchwächen oder gar 
extödten, Fachmänner, bei denen Hingebung an Wiſſenſchaft und Kunſt der 
praftifchen Fähigfeit Ginteng tut, „Profeclo, verum ost quod dieunt, 
hoc tempore in paueis facultatem prompte et expedite latine loquendi 
inveniri. Ubi reperiuntur qui nusquam haereant, qui nusquam oflen- 
dant, qui omnia in numeralo habeant, ul tota eorum oratio sine ullo 

impedimento et salebris luat?“ 
Bern auch das, was wir über die Univerfität des Jetzi und ihre 

Zoͤglinge geſagt Haben, ſcharf klingt, fe iſt es dennoch) wahr. Ausnahmen 

gehören allerdings nicht zu den Seltenheiten, aber die jegigen fogenannten 
berühmten Univerfitäten zehren mir von den Ruhm einer glorreihen Ver 

gangenheit, und ausgezeichnete Naturen, hervorragende Talente arbeiten ſich 

auch mit geringen Hilfsmitteln empor. 

‚Woran Hegt es aber, daß die Univerfität nicht mehr das ift, was fie 
fein ſoll, nämlich eine Schule echter Wiſſenſchaft? Das liegt erftens an den . 
Gymmnaſien und Vorſchulen und zweitens an der Univerſität ſelbſt. 

Betrachten wir dem jungen Mann, den Knaben vielmehr, der aus der 

ſichern Beſchränltheit des Schullebens auf das nach alfen Seiten hin in 

ungemeſſene Weiten ſich ausdehnende Feld des alademiſchen Studiums 
hinübertritt. Hinter ihm liegt das Gymnaſium, eine Bürde, die er freudes 

teumfen abfehüttelt, die ihn lange gedrükt. Sein Kopf ift im ſchlimmſten 
Falle ein Converfationsfegicon,” worin ſich Bruchſtücke aus allen Gebieten 

menfeplichen Willens bunt durch einander bewegen. Das Zuviel Hat feiner. 
Denkkraft unbehagliche Riegel vorgeſchoben; wenn er fpricht, verliert er ſich 
in einem Meer von Raifounements. Was fteht ihm bevor? was foll er 

thun? Er fol — in den meiften Fällen unreif an Körper und Geift — 

zur Univerfität gehen, und fid) durch Vorlefungen eine Elare An- und 
Ueberſicht über das zu bebauende und zu erobernde Land verfhaffen! er 
ſoll für feine Beftrebungen in der Wiſſenſchaft und im Leben Weg und 
Biel ſich ſelbſt nach ſicherer, ſeſter Ueberzeugung abſtecken! Dazu ift doch 

wohl nur der im Stande, der reif an Körper und Geiſt, der die Haupt⸗— 

bedingungen jedes, methodiſchen Unterrichts gemoffen und verarbeitet — 
Anfchaulichfeit, Ausgehen vom Nächften, Belaunten, fufenweife Gliederung 
durch Vorausnahme des Einfachern, Leichtern und allmäfiges Fortgehen 
zum Schwerern, endlich, Auffteigen vom Einzelnen zum Allgemeinen. Dazu 
ift doch wohl nur der im Stande, der — um nur bei dem einen, bei der 
Geſchichte ftehen zu bleiben — nicht blos chronologiſche Tabellen auswendig 



550 Die Univerfität. 5 

gelernt hat, fondern dent. die Geſchichte aus Reihen ven Thatfachen allge⸗ 
meine Reſultate entwickelt, in. einer bunten Mannichfaltigfeit gegebener 

Zuftände das Gleichartige wie das Entgegengefeßte aufgefucht, an den 
ſcheinbar Zuſammenhangloſen den inneren Zufammenhang, die ftetigen 
Uebergänge, die überall ſich wiederholenden natürlichen Eutwwickelnugögeſehze 
aufgezeigt und fo auf die vielfältigfte Weile feinen Schatfſinn, feine Beob» 
acptungsgabe, fein Induetionsvermögen geübt und angeregt hat: 

Die Schuld liegt zweitens au der Univerfität ſelbſt. Hören wir, was 
nach Ficte's, Schleiermacher's und Wilhelm von Humboldt's Urtheil die 
Univerfität und der Gelehrte fein fol‘). + Bichte ſchrieb ſchon im Zahre 1807 
auf Veranfaffung des geheimen Cabinetsraths Beyme, der die Wiſſenſchaft 
lichte und förderte und auf Fichte Vertrauen fepte, einen damals amtlid) 
eingereichten, zehu Jahre ſpäter im Druck erſchienenen Plan zu der zu 

gründenden Univerfttät Berlin. Es war ihm ganz freigegeben, fid) an das 
Alte und Ueberlieferte wicht zu binden, und er hat von dieſet Freiheit un 
fo mehr den vollen Gebrauch gemacht, als es die Aufgabe feines ganzen 
Lebens nud Philefophirens war, Die Vervollfonmnung der Menſchheit zu 
fördern und diefe auf neue Bahnen zum Zortfcpritt zu leiten. „Ex hatte 
früher auf zwei Univerfitäten, zu Jena und Erlangen, über die Beftimmmung 
des Studirenden und des Gelehrten begeifternde und weitwirfende Vor— 
teſungen gehalten; er hatte von dieſer Beftimmung die höchfte und würdigfte 
Anficht und legte fie ohne alle Rüdficht auf Veiſall oder Mipfalen dar. ° 
Des Gelehrte ift ihm der Beſtimmung mad) der Lehrer des Menfcenger 
febfechts, fell aber nicht blos auf das Gegemwärtige, fendern aud) auf das 
Bufünftige fehen, wohin jedesmal das Menſchengeſchlecht weiter ſchreiten 
müfje, wenn es nicht auf dem Wege zu feinem letzten Ziele ftehen ‚bleiben 
oder gar, zurüctgehen folk, und indem er es nicht auf einmal zu dem Ziele 
punlte fortreißen kaun, fendern es allmälig dahin führen muß, wird ihm 
der Gelehrte der Erzieher der Menſchheit. Der lehte Zweck diefer-ift aber 
die fittlihe Verediung des ganzen Menſchen, die nur von Sittlichen aus- 

gehen Fann; alſo müffe der Gelehrte der fittlic) Beſte fein umd in fid) die 
böchfte Stufe der bis anf ihm möglichen fittlichen Ausbildung darftellen : 
eine Forderung der höchſten Idealität, hinter welcher die Wirflicpfeit freilich 
leider ‚oft zurůckbleibt. Ferner ift ihm nur derjenige ein’ Gelehrter, der 
durch die gelehrte Bildung des Zeitalters hindurch zur Erfenntnig der 

*) Bir folgen auch hier wieber Auguſt Böch. \ . 
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Idee wirklich gefommen ift oder wenigftens zu derſelben zu fommen febendig 
> und feäftig ſtrebt, obgleich er nicht leugnet, daß id) auch auf andern Wege - 

zur Idee gelangen faffe: wer wicht zur Erkenutniß der Idee gelangt, ift 
ihm Gelehrter nur nad) dem Schein und der bloßen Meinung. Der Beruf 
des Univerfinätslchtens mußte ihm daher Diejer fein, die Schüler durch die 
in ihn mit Marem Beroußtfein ausgebildete Idee zur Empfängfichfeit für 
die Idee auszubilden. Da nun diefe in den verſchiedenſten Geſtaltungen 

und Wendungen ausgedrückt ift, fo erſcheint ihm die Univerfität als 
eine Bildungoſchule der Kunſt des freien wifjenfgaftligen Ver— 
Randesgebrauds, und zwar hauptfächlic) in der Art, daß die Wiffen- 
ſchaft dem Lernenden nicht Mittel für irgend einen andern Zweck fei, ſondern 
daß er, in welcher Weiſe er and) fünftig feine wiſſenſchaftliche Bildung im 
geben anwende, allein in der Zder die Wurzel feines Lebens habe, mir 
von ihr ans die Wirflichfeit erblide und nad) ihr fie geftafte, nicht aber 
die Idee mad) der Wirflicjfeit. Das-üt die Grundanficht Fichte's. Ein 
Jahr fpäter ſchrieb Schleiermacher feine gelegentlichen Gedanfen über Unis 
verfitäten in dentfhen Sim. Sein Urtheil ift um fo wichtiger, weil er 

nicht une als Lehrer einen weitgreifenden Einfluß auf die Univerfität geübt, 
fondern nud) etliche Jahre in der höchſten Unterrichtebehörde gearbeitet hat. 
Die zum Behuf der Wiſſenſchaft ſich freiwillig vereinigen, fagt er; denen 

fonmt’e$ nicht ſowohl anf die gehäuften Eingelpeiten der Keuntuiffe an, 
die der Staat allein zu achten und für-feinen Gebrauch zu fördern pflegt, 
als anf das Bewußtſein von der notwendigen Einheit alles Wiffens, von 

den Gefegen und den Vedingungen feines Entftehens, von der Form und 
dem Gepräge, wodurch eigentlich; jede Wahrnehmung, jeder Gedanke cin 

eigenttiches Wiſſen iſt; fo führen fie auch jeden Menſchen, den fie ſich 
"äpntich bilden wollen, if er much nur mäßig ausgerüftet, gleich anf diefen - 
Hauptpunft wiſſenſchaftlicher Einheit und Form, fie üben ihn in diefer Art 
zu fehen, und iaſſen ihm nur ‚dann, nachdem ex-fich fo feftgejept hat, noch 
tiefer in das Einzelne hineingehen, weil er alles wirklich wiſſen Tell im 
firengeren Sinne, und fenft alles Anpänfen einzelner Kemutniffe nur ein 
unſicheres Umbertappen iſt.“ Juden Schleiermacher den Unterſchied der 
Schulen, Univerfltäten und Afadentien erörtert, findet ex als Gefchät der 
Univerfität, die Idee der Wiſſeuſchaſt in den edleren, mit Keuntuiffen mancher 
Art ſchon ausgerüfteten Zünglingen zu erweden, ihr zur Herrſchaft über 

fle zu verhelfen auf demjenigen Gebiet der Erfenutniß, dem Jeder ſich 
befonders widmen will, jo Daß es ihnen zur Natur werde, alles aus den 
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Geſichtspunkt der Wiffenfhaft zu betrachten, alles Einzelne nicht für ſich, 

fondern in feinen nächften wifjenfchaftlihen Verbindungen anzuſchauen und 

in einen großen Zuſammenhang einzutragen in beftindiger Beziehung anf 
die Einheit und Allheit der Erkenntniß, daß fie lernen, in jedem Deufen 

ſich der Grundgeſetze der Wiſſenſchaft bewußt zu werden, und eben dadurch 

dae Vermögen, felbft zu ferldjen, zu erfinden und darzuftellen; allmäfig in 
ſich herausarbeiten. Die Idee des Erfennens, das höchſte Bewußtſein 
der Vernunft als ein feitendes Princip in dem Menſchen foll erwedt 

werden. Schleiermacher zufolge gibt es fein wiſſenſchaftlich hervorbringendes 
Vermögen ohne fpeculativen Geiſt; dieſes müſſe bewußt oder unbewußt 

von einer fpeeulativen Richtung der Vernunft abhängen. Für die Univer- 

firät ift ihm alfe der philoſophiſche Unterricht die Grundlage von Allem, 
was dort- getrieben wird; und weil eben diefe höchſten Anfichten vorzüglich 

mitgetheilt werden follen, und zwar auf die individuellfte Weile, fo müſſen 

fie and in ihrer Differenz von allem, was gleichartiges neben ihnen befteht, 
dargeftellt werden, daher auf und zwiſchen Univerſitäten vorzüglich die 

philoſophiſchen Streitigkeiten ihren Plag haben und auf ihnen vornehmlich, 

die philoſophiſchen Schulen fih bilden. Aber der wiſſenſchaftliche Geift als das 
Höchfte Princip, Die unmittelbare Einheit aller Erfenntniß, fagt Schleiermacher, 
fann wicht etwa für ſich hingeftellt und aufgezeigt werden in bloßer Transſcen⸗ 

dentalppifofophie, gefpenfterartig -— nur in ihrem lebendigen Einfluß auf ” 
‚alles Willen laßt fih die Philoſophie, — unr mit feinem Leibe, dem 
realen Wiffen zugleich läßt dieſer Geift fi darftelfen md 

auffaffen;daher werden auf der Mniverfität auch Kenntniffe mitgetheilt. 
Wilhelm von Humboldt Hebt ganz beſonders hervor, daß die Behörde des 

öffentlichen Unterrichts die Beförderung der allgemeinen Bildung ind Auge zu 
faffen, dafür zu forgen Habe, daß die wiflenfchaftfiche Bildung ſich nicht noch 
änßeren Zwecken und Bedingungen eingeht zerſplittere, fondern vielmehr zur 
Erreichung des höchften Allgemeinmenſchlichen in einen Brennpunkt ſammle. 

Gehen wir num zu Fichte zurück, fo fehen wir, daß er mit feiner eigens 
thümlichen ſtarren Solgerichtigfeit einen Plan entwirft, vermöge deffen er 
vieles von der Univerfität ausfchließen muß, namentlid) die Theologie; er 

gelangt dahin, daß er mit einer faſt naiven Ausfchlichlichkeit für, den Bes 
ginn, einen einzigen philoſophiſchen Lehrer fordert, außer welchem fein an⸗ 

derer auf die Entwidelung des Lehrlings zum Philofophiren Einfluß haben “ 
ſoll, daß er alles auf Encyflopädien als, die erften Grundlagen jeder Wis— 

fenfepaft zueüchführt und daß Prüfungen, wenn auch, wie er fagt, nicht im 
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Geiſte des Wiſſens, fondern im Geifte der Kunft, und Converfatorien eine 

fehe bedeutende Rofle bei ihm ſpielen, welche lehteren doch, wenn fie and) 
febr wichtig find, wie nun. einmal die Lehrverhältniſſe ſchon feit Pinto und 

Ariſtoteles ſich geſtaltet Haben, nicht als die vorwiegende Lehrform gelten 

tkönnen. So empfahl deun der freifinnigfte Mann feines Zeitalters einen 

Drganisunus der höchſten wiffenfepaftlichen Anftalt, der in den größten Dies 
chanismus und Zwang für die Wiſſenſchaft und ſelbſt für den Staat, welcher 

mit den aus Diefer Schule herworgegangenen Männern feine wichtigften 

Aemter beſetzen ſollte, und in ein völliges Kaftenwefen würde ausgeartet 

fein, wenn der Staat feinem Rath Gehör gedeben; ja er geht ſogar bis auf das 
Aeußerſte einer gemeinfamen Haushaltung; einer Eintheilung der Studi 

wenden in Regufare uud Zrregulare und ein Mittelding zwiſchen beiden, bie 

Novigen, endlich) jo weit, Daß er den Regularen eine Uniform beifegt, die - 
Niemand zu tragen. berechtigt fein ſoll als fie und die ordentlichen Kehrer. 
Schleiermacher will den vermeintlichen Gegenfag zwiſchen Vernunft und 
Erſahrung, Speenlation und Empirie aufgehoben willen, and. da die Wid- 

ſenſchaft ‚auch der untergeordneten Tälente ale trener und tüchtiger Arbeiter, 

noch mehr aber der Staat eben ſolcher bedarf, fo follen die Univerfltäten 

zugleich Höhere Specialſchulen fein für alles, was von nußharen 
Kenntniffen mit der eigentlichen wiſſenſchaftlichen Bildung zuſammenhängt, 

ohne daß ihre beiden Beftimmungen äußerlich unterſchieden würden. 
Wir ſehen, Daß in dieſen Vorſchlägen uͤberall das Philoſophiſche, das 

Allgemeine, die freie Bildung am ftärkften heworgehoben wird; daß aber 
darum die echte und tüdptige Cmpirie und auch die Ausbildung für die 
practifchen Fächer nicht gering geachtet wurde, braucht wohl nicht näher 
erörtert zu werden. AS das hoͤchſte Ziel der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniß ſchwebte die Durchdringung der Theorie und der Praxis, der 

Speculation und der Empirie, des Idealen und des Realen vor, und fo 

muß es auch jegt wieder gehalten werden. Der herkömmliche 
Kreis der Umiverfitätsichre ſoll durchans nicht gejchmälert, die Bildung 
von Gotteögelehrten, Recjtögelehrten und Aerzten durchaus nicht Davon 

abgeſondert umd.fo der practifche Einfluß der Univerfität verringert werden: 

das. einfeitige Verfofgen der Allgemeinpeit ſtünde vielmehr in Widerſpruch 
müt der Einbildung des Gedanfens in das Leben, der Durchdringung der 
Theorie und · der Pragis, — im Gegeutheil, es follen ſich fogar neue 

wiſſenſchaſtliche Entwicelnngen Gilden, nur fol alles Fach ſtud ium in 
den Aether der freien allgemeinen Wiſſenſchaftlichkeit getaucht werden. 
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Die Univerfitätsfehrer müffen ferner den Studirenden wieder den 
alten Geift, oder dod) einen beſſern wie ber jeht herrſchende, einzuhauchen 
ſuchen. Die Moral hat flets vor allem die höhere Weife des Denfens 
und Handelns vor Angen. Diele als die höhere nachzumeifen, Das Auf— 
fleigen zu ihr als eine Pflicht Hinzuftellen, die fegensreihen Folgen zu ente 

wiceln, welche an die Erfüllung diefer Pficht fid) Muüpfen und durch alles 
das zum Aufgang zu reizen — das fol die heifigfte Arbeit der Profefforen 
fein. Sie follen feine Mauer um ſich ziehen und fi) den Studirenden 
nur gefpenfterartig vom Katheder herab zeigen, fie follen in den Kreis 
der Studirenden hinabſteigen, fie follen. dieſen das fein, was Diogenes dem 

jungen Kriton war. Por aflen Dingen follen fie ſich Herders unvergleiche 
iiche Worte: „eine ſchöne Menfchenfeele finden, ift Gewinn; ein ſchönerer 
Gewinn ift, fle erhalten, und der ſchönſt' und ſchwerſte, fie, die ſchon 
verloren war, zu retten!“ mit Flammenſchriſt ins Herz ſchreiben. 

Ja, ein anderer Heift muß die Studirenden beſeelen! Das Kneipen, 

Pauken und Sartenfpielen, wie es jegt an der Tagesordnung iſt ımd ger 
mißbraucht wird, muß aufhören. Die Sinnlichteit darf bei denen, die die 
hoͤchſte wiſſenſchaftliche Anſtalt beſuchen, feine ungebührliche Role ſpieleu. 
Die Moral ſoll dieſen uugebührlichen Willen der Natur befimpfen und den 
Geiſt in feine herrſchende Stellung zu bringen und darin zu befeftigen Juden. 
An die Stelle der abendlichen oder nächtlichen Orgien müffen Geſellſchaften 

treten, wo Gefang, Humor und Disputation abwechſeln, wo die Herzen 

zu den edelften Thaten eutflammt und für das Gute und Edle begeiftert 
werden, Gefellichaften, wo das Anffprudeln der Luft Die Herzen erquidt 

und nur gute Gefinnungen erweckt und genährt merden. Die ältern und 

beſſern Studenten fellten vereint ſolche Geſellſchaſten ftiften, aus den Gom- 
mercebücjern Die unpaffenden Lieder freien und den Widerſachern mit 
vereinter Kraft enfgegentreten. Schaart Euch dem zufammen, Ihr Befferen, 
und wagt es, gegen die herrſchenden Mächte in die Schranken zu treten! 
Als der morgenländiſche Prophet mit feinem treueften Anhänger einfam in 

einer Höhle jaß, und diefer jammernd ausrief: Ihrer find vierzig und wir 

nun zwei, entgeguete jener: nein, wir find drei, denn mit ung it Allah! 
— So ift aͤuch mit Eud) ein guter Geift! Bedenkt, daß alles, was 
don ſchweren oder feinen Anfängen zu großer Macht und höher heranges 
wachlen, durch Begeifterung groß geworden ift! J 

Friedrich Büder 



Correſpondenz ans Kurland. 

Di in Nr. 69 der Rig. Zeitung enthaltene Libauer Correfpondenz”) 
iſt — Form und Inhalt nach zu urtheilen — einer Feder entftanmt, die 
bereits feit ein paar Jahren für eritere, die Revaler Zeitung zc. in einen 

Sinne thätig iſt, der einer weder mit dem Redactionsprogramm der Rig. 

*) Die Gorrefponbeng theilt mit, daß die Groffürften Aeranber und Wladimit Aepan- 
drowitſch Kaiſ. Hof. bie biesjährige Badefaifon in Libau zubuingen würben unb fpricht von 
der Hoffnung, daf auch Ihre Majeftäten-der Kaifer und die Kaiferin dieſe Gtabt auf kutze 
geit befuchen würden. „Die Renntnifnahme unferer Zuftände — fährt der Gorrefponbent 
fort — welche auferhalb- Kurlanbs wenig. gefamnt finb, da wir weder eine eigene Preffe 
od} irgend ein Organbefipen, welches Bebürfnffe und Wanſche des Voltes vertritt, Hat 
für und bereits Höheren Ortes fegensreiche Früchte getragen, und man wird dahet begreifen, 
welche Hoffnungen und Erwamungen nicht alein die Libauer, fonbern auch ber größte _ 
Theil der Berölferung des Landes an den Hohen Veſuch nüpfen. Mir betrachten ihn als 
einen neuen Beweis der Huld unfres Monarchen. für unfere Valtiſchen Lande, ganz befon- 
ders aber für &ibau, unb nüpfen daran die Erwartung einer auch für Kurlanb beginnenden 

. Entwietelung unferer commergiellen, induſttiellen unb bäuerlichen Werhäftnife. Verdanken 
wir doc) bereits dem erflen Veſuche St. Kaif. Hoheit des Tpronfolgers den Bau bes hie- 
figen Hafens, die Gröffnung eines Progpmnaflums und einer damit verfnüpften - Naviga- 
tiongffaffe und bie Berleifung von Kncchtslänbereien an Bauern auf Kronsgütern.“ 

„Ueberrofeit hat — fo fhlieft Die Gorrefponbeng — eine Anfünbigung der ‚Ru. 
Souvernements- Zeitung, nad) welcher am 18. April d. J eine im Goldingenſchen Kirdi- 
fpiele belegene Erbpfanbefiglichteit vaumhof zum öffentlichen Mertaufe ausgeboten wird 
unb den gefepfich dazu berechtigten Meiflbielern abjubieirt werben fol, Das wäre mithin 
der eiſte Ball, daß ein Pfandbefiger aufer Befig gefept würde; benn trop ber Verfügung 
vom +24. December 1841 hat ed weber bie Gouvernements- Regierung noch das Oberhof: 
gericht bis jept dazu kommen Taffen.” 
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Zeitung übereinftimmenden Eutwidelung der heimathlichen Derpältniffe auf 
Grundlage des zu Recht Beftehenden ned) den politiſchen Anſchauumgen 
der groben Mehrzahl der Leſer jener Blätter entfpredhen dürfte. Für diefe 
ift gewiß die Aufrechthaltung des germaniſchen Lebenselementes, um das 
ſich unfere heimathlichen Inftitutionen wie um feinen Kern abgelagert haben, 
nit ‚einer befonnenen, aber von wahrer Humanikät und wahrem Verſtändniß 
der Mnforderungen der Zeit und des Rechts zeugenden Ausbildung diefer 
hiftorifch Berechtigten Inſtitutionen gleichbedeutend. Die Erhaltung und 

„zeitgemäße Entwickelung derfelben muß daher den nivellivenden Beftrebungen 
der Neuzeit gegenüber als die Hauptaufgabe unferes Baltiſchen Lebens 
erkanut werden, und ein damit zuſammenhängeudes einiges guſammenwirken 
der geiftigen Kräfte und der verſchiedeuen Fackeren (Stände) unſeres pros 
vinciellen Lebens zu einem Ziele, zu dem Wohle des Gemeinwefens, dürfte 
daher bejonders nothwendig und wünfchenswerth erfgeinen. Wenn aber 
von einer oder der anderen Ceite, fei es auch ar in Brofchüren und 
Zeituugsartifein, die ja von Tag zu Tag auch in unferer Preffe mehr qu 
Bedentung für Das Leben gewinnen, die ſgetiſchen Zuftände unferer Pros 

vinzen oder deren Mecptöverhältuiffe, Denen wir durchaus nicht abſolute 
Bolfommenpeit und Starrheit vindieiren wollen und zu deren zeitgemäßer 
Fortbildung wir gerne unfer Scherflein beitragen möchten, Gegenftand, 

nit offenen Angriffes — dem man gern in Das Auge fühe — fondern 
verftedfter,, tendenziöjer Verdaͤchtigungen werden und das fih häufig und 
fpftematifch wiederholt; fo halten wir dafür, daß ſolches Gebahren weder 

in guter Abficht unternommen fein noch zu gedeihlihen Zwecken führen 

fan. Werden Blößen und Webelftände innerhalb unſerer provinziellen 
Zuftände und. Verhaͤltuiſſe aufgefunden und dann mit Recht auigededt, jo 
wäre es, unjerm Erachten nad), am Orte mit eingeheuder, leidenſchaſtsloſer 
Beſprechuug poftive Borfehläge zur Befjerung des Fehlerhaſten und Schlecht- 
befundenen zu verbinden, nicht aber das damit zufanmenhängende Ber 
währte amd Berechtigte mit in die verfuchte Zerftörung bineinzuziehen und 
die Verhältuiſſe zu dem Zwecke oſt ‚maßfos puszubenten,. Wir begegnen 
Tegteren Verfahren in der Neuzeit nur zu Häufig in gelben und grünen 
Broſchüren und Zeituugsartileln verwandten Urfprunges, die den, aus- 

nahmslos uuter dem Schutze der Anonymität, ihren Antipathien in größter 

Leidenſchoftlichteit fröhnen amd muy zu häufig dabei grefle Unwiſſenheit und 
Unteuntniß der factiſch und rechtlich beſteheuden „Berhältniffe und Zuſtaͤnde 
unferer baltiſchen Provinzen an den Tag legen, oder auch ab und zu — 
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augenſcheinlich abſichtlich — die Thatſachen entftellen. Es ift Das die Wir 
fung jenes extremen Liberalismus, der ſich in der abfoluten Negation des 

zu Recht Veftehenden bewegt und der uns eben fo verwerflich erſcheiut, 
wie andererſeits der extreme Gonfervatismus, der feine Aufgabe in der 

abfeluten Repaon jeben gorſchrites jeder, nad fo zeitgemäßen Yende- 
rung erblidt. 

Bir find weit entfernt, das Vorftehende auf den Autor der citirten 
Libauer Gorrefpondenz in ganzer Ausdehnung auwenden und ihm damit 
zu nahe treten zu wollen, glauben uns aber berechtigt, es zu conftatiren, 

daß auch ex mur zu oft. die Dinge nicht objeetiv genug anfteht, ſondern ger 
wiffen Animofitäten Raum giebt, die ihn ſichtlich beherrſchen und feinen 
publieififchen Blic trüben. Einen Beleg dafür Liefert, außer einer Reihe 

" feiner früheren Zeitungsartifel, die wir des einer Correſpondenz zugemeffenen 
Raumes wegen nicht weiter in die vorliegende Beſprechung hineinziehen 
können, am beften die oben erwähnte Mittheilung in Nr. 69 der Rigaſchen 
Zeitung. Bir finden in derſelben, in Verbindung mit loyalem, von aller 
Welt getheilten Enthuſiasmus über die Nachricht von dem für die Bader 
faifon beporftehenden Beſuche Libau's durch mehrete Glieder unferes erha- 

benen Kaiferhaufes, unter anderem an diefe freudige Ausficht die „Hoffe 

nung“ genäpft „einer beginnenden Entwidelung der büuer- 
lichen Verpäftniffe Kurlands,“ und die Behauptung dem hin⸗ 

zugefügt, als habe der Befud) Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Thron 
. fofgers im Jahre 1860 dafelbft die Verleihung von Knedtslän- 

dereien an Bauern auf den Kronsgütern zur Folge gehabt. 
Schließlich wird aber die Ueberraſchung gemeldet, Daß aut gericht» 
licher Anfündigung ein Pfandgut in Kurland wegen Ablaufs der ger 

ſetzlichen Pfandfrift zum öffentlihen Verkaufe geſtellt 
fei, wozu bis hiezu angeblich Gouvernements + Regierung ind Oberhofger 
richt troß des Pfandufafes von 1841 e8 nicht fommen laſſen. 

Die diefen Anführungen zu Grunde liegenden Thatſachen find tHeils 
unrichtig, theils entftellt; ihre Gruppirung verdanfen fie augenſcheinlich 

dein Wunſche, indireet auf die Träger des Grundbefipes unferer Provinz, 
die Ritterihaft und die Domainenverwaltung (welche. die hohe Krone für 

deren Landeigenthum repräfentixt), als einzig ſtaatsrechtlich berufene Mar 
datare zur Vertretung der bäuerlichen Intereſſen Kurlands — Tadel und 
Vorwurf zu Inden; in dem zufegt angeführten Falle aber auch auf bie 
Gouvernements ⸗Negierung und das Oberhofgericht, als die legal beſtellten 
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oberſten provinziellen Auffich töbehörden über die Ausführung der beſtehenden 
Geſehe, alfo aud der Pfandgefepgebung vom 24. Derember 1841, ein 
gelindes odium zu mälzen. Das „Eingefandt” isi der Nr. 71 der Rigaſchen 
Zeitung”) würdigt die Behauptungen des Libauer Eorrefpondenten in leß ⸗ 

*) Daffelbe lautet: 
„Giner eigenthümlichen Naivetät begegnen wir in einer Gorrefponbenz aus Libau in 

der Rigafehen Zeitung vom 24. d. M.* Man fei überrafeht, heift e8-bort, von einer 
Publication der Rurländiffen Couvernements-Beitung, nach welchet eine „Erbpfanbbefig- 
uͤchteit zum öffentlichen Meiibot gefleüt werde — ber erfte Fall, daß ein Pfandbeſiher 
‚aufer Befih gefeht werbe; denn troß der „Werfgung” vom 24. Deceniber-1841 habe es 
weber bie Gouvernements-Regierung noch Das Oberhofgericht big jept dezu Fommen faffen.“ 
Die völlige Unbekanntſchaft des Gorrefponbenten mit bem befiehenben Gefepe fpringt faft 
aus! jebem Worte in bie Yugen Dfne die furl. Gouvernements-Zeitung gelefen u haben, 
glauben, wir verfichern zu fönnen, doß bie Gouvernements-Begierung in Biefeni Falle nicht 
mehr und nicht weniger geihan hat, ald fie eben mußte, und daß, wenn ähnliche Bälle 
bieher in Kurfanb nicht vorgefommen fein follten, bie Godvernements-Regierung Dabei eben 
fo unfezutbig in wie das Oberhofgericht. Der jebem Jurifen geläufige Cadhverhalt ift 
einfach folgenber: Die am 24." Derember 1841 allerhöchft betätigte Werorbnung über bie 
Banbeontracte in den Ofifeprobingen beflinmt, bafı Rittergüter in Kurland mr auf 10 Jahre 
in Mfonb gegeben werben dürfen. LÖft ber Pandgeber nach Ablauf dieſet Brit das Gut 
nicht ein, oder ommt fein neuer Pfondeonttoct poiſchen ben bisherigen Gonttahenten zu 
Stande, fo mıp das Cut öfentlidh, verfauft werden. Diefen durch das Grfep mit bürren 
Borten vorgeſchuebenen Verfauf abzuwenden oder aud) mur zu beanftanben, feht begreiflich 
eben fo fehr.anfer der Gompetenz der Goubernements-Regierung wie bes Oberhofgerichfe, 
und wenn bisher in Runfand folche öffentliche Bertäufe von Pfanbgütern in doige bes 
Ablauf der Panbfrifi nicht vorgefommen find — was wir nicht wifien.— for wirb Dies 
feinen einfachen Grund darin gehabt Haben, daß bie verpfänbelen Güter enlweder eingelöft 
wurden ober daß ein neuer Manbrontvart über biefelben zu Slande gefonmen. In Sib- 
fand Haben folche Werfäufe. wenn aud) fehr vereinzelt, fattgefuben, nicht aber elna wegen 
größerer Inhumanität ber betrefienben fivfänbifeien Behörden, ſondern weil das Gefep hier 
erfüllt werben mufte, wie jeßt in Ruclanb. „Gröpfandbefiplicheit,” Heift es hr Der Gorte- 
pponbeng. Möglich, doß die Bezeichnung vichtig it, aber wir weißen foft daran. In Kur- 
land pflegt mau dig mach bem älteren Rechte auf Tange Briften verpfändeten Olier „GErb- 
pfanbgüter” ju nennen. 68 giebt noch gegenwärtig eine Anzahl folder alten Pranbgüter 
dus der Zeit dor 1890, zu denen auch, mit einer gevifen Befepränfung, bie arefchen ben 
Jahren 1830 und 1841 auf längere Friflen verpfändeten Güter gehören. Mit biefen ift 
nach Ablauf der Manbjahre- ebeufo zu verfahren, wie mit den auf Zurge Srifien verpfän- 
delen Gütern. Co, viel uns befannt gehört aber bie in jener Gorrefponbenz bezeichnete 
Befiyichfeit nicht u biefen aften Pfanbgütern. N num dort ber Ausbiud „CErbpfandbe- 
fipficfeit* gebraucht, fo iR berfelbe ein wnrihtiger, wie wir denn bemfelßen Zrrthum im 
Begihnung Ber Pfanbgier des neuen Beches mehrfach in Rurland begegnel fnb. Naluram 
expellas furca, famen usque recurret.“ ” 
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terer Beziehung fo eingehend und zeihet ihn fo ſiegreich der Naivetät (a 
bie wir wicht recht glauben Lönnen) und der wöftigen Unbefanntichaft 
mit dem bei und geltenden pofltiven Mechte, daß wir dent nichts hinzuzu⸗ 
fügen haben, fondern einfach davon Act nehmen. Es bleiben mithin noch 
die beiden anderen Anführmgen zu erledigen. 

Was die Hoffmmmg „begitmender Entwickelung der bäuerlichen 
Berhättniffe” in Kurland betrifft, fo muß, als erſtere bei dem Autor 
jener Gorrejpondenz als Morgenröthe aufdämmerte, die Thatfache in 

die Nacht. des Hintergrumdes getreten fein’ (wenn das Factum überhaupt 
"je in das Bewußtſein deffelben gelangt war, da es ja in das Gehlet der 
- Keuntuiß de pofitiven provinziellen Nechts gehört), — dag mit der Ema 
nieung der Bauewerordnung ſchon 1817 die Emancipation des furländis 
ſchen Bawernftandes in das Leben trat ımd von da ab nad) Maßgabe des 

Rechtsbedürfniſſes (micht bloßet abſtracten Mechtstheorien) von den Dazu 

berufenen Organen der Geſehgebung weiter entwidelt wurde, fo weit als 
die Staatsregierung, die ja hier, sit venia verbo, mindeftens aud ein 
Wort mitzureden hatte, es für angemefien hielt. Es ſcheint ferner dem 

Eorrefpondenten ganz unbekannt geblieben zu jein, Daß feit mehr als 40 Jahren 
dm Diefem Zwede eine beſondere Behörde (früher Einführugsconuniffion, 
jept Gowmifion in. Saden der Bauerverordmung) in Kuriand Geftehet, 
melde mus Organen der Staatsregierung und der Ritterſchaft zufammene 
geſetzt ift umd unausgeſetzt unter Leitung und oberfier Mitwirfung der Ger 
neralgouverneute der DOfifeeprovingen für die organiſche Entwickelung uns 
ferer Bauerugejepgebung thätig md zwar fehr thätig gewefen ift, wie die 
voluminöſen Acten und ſehr zahlreichen, ſtets veröffentlichten Erlaſſe bes 
weiſen. Schließlich ignorirt der Libauer Correſpondent wohl vollſtändig, 

daß auch die Mitterfchaft ihr Recht zur Initiative in Fragen der Ente 
wickelung der baͤuerlichen Geſetzgebung häufig dazu benutzt hat, um, wie 

B. die fpontanen Beepfüffe von 1845. über die Aufhebung der Sand- 
- pfltcptigfeit und Gerfellung der Freizügigkeit; von 1848 über die Ber- 

pflichtung der Guumdherm zur Vermittelung des Unterhaftes durch zu bes 

ſchaffende Arbeit in der Gutsgrenze für diejenigen Glieder der Bauerger 
meinde, die etwa bei der Umwandlung der Frohne in Geldpacht und dar 

durch bewirlte · Arbeitserfpneniß arbeitslos bfeiben ſollten; von 1854 (in 

Bezug auf die Ridptamvendbarfeit des juridiſchen Grundfages „Kauf bricht 
Heuer“ auf Tändliche Pachteontracte und viele andere mehr, bezeugen — 
eine zeibgenäße Entwickelung der agrariſchen rn: anzubahnen. 

Baltiſche Moneloſchriſt. 3. San. DV. oft. b 
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Bir find weit entfernt, behaupten zu wollen, daß in diefer Richtung überall 
das abfolut Beſte geleiftet worden ift. Man vergefje aber andererfeits nicht, 
daß bei der Ausbildung der bäuerlichen Gejeggebung ſtets ein Kampf ver 

ſchiedenet und widerftreitender Intereſſen, materieller und princiyieller, nas 

turgemäß mit im Spiele war. Wenn man nun dennoch im Großen und 

Ganzen ftetig und zeitgemäß in unferer Ngrargefeßgebung fortgeſchritton ift, 
fo verdient das um fo mehr gerechte Würdigung. — Blieb die organiſche 
Entwickelung der agrariſchen Verhältniffe bei uns auch Hinter manchen 
Wünſchen und Anſchauungen, unter andern auch denen des Lihauer Cor 
vefpondenten zurück, fo durfte Teßterer doch nicht jene dem Gebiete der 

Deffentlichfeit. angehörenden Thatſachen, von denen wir. beifpielsweife eitt- 

zefne aufgeführt, ignoriren, ex hätte Loyaf und geviffenhaft genug fein müſſen 
nicht zu behaupten, jene Entwidelung habe. gar nit einmal des 
gonnen, was er thut, indem er die Hoffnung ausfpriet, fie werde” 

erſt nach der diesjährigen -Babefaifon beginnen. Wir refumiren das 
bisher Gejagte, indem wir zugeben daß unfere agrariſche Gefepgebung, 
allerdings, wie jedes andere Menfchenwerk, entwidelungsbedürftig, 
dafür aber auch entwidelungsfähig iſt. Unter ihrer Herrihaft hat 

das Landvolf eine Umbildung erfahren, die daſſelbe einer freieren Erwei⸗ 

terung feiner ftaatsbürgerfichen Rechte würdig und dieſelbe möglich und 
wünſchenswerth mächt. Wir unfererfeits hoffen daher — fo Gott will, mit 
begründeter Ansficht auf Erfüllung — nicht auf den Beginn, fondern 
anf den gedeihlich en Fortgang der fietigen und zeitgemäßen Ente 
widelung der bäuerlichen Verhäftniffe Kurlands vor und mach der-heus 

tigen Badeſaiſon, hoffen aber auch, daß die Ueberſtürzung unferen 
Verhältniſſen fern bleiben werde, weldhe, wie die Geſchichte lehrt, überall 
dort auftritt, wo auf der Bahn der Reformen dem rechtlich Beftehenden 
weniger Rechnung getragen wird, als abſtracten Social- und Rechtstheorien, 
‚oder anbererfeits dem bloßen Nüplichfeitsprineip und der Staatsraifon. -— 
Wir fließen diefen Theil unferes Artikels mit einem den modernen Nas 
tionalöfonomen Roſcher und May Birth (beide, befonders aber Tepterer, 
find gewiß felbft den ungeftümften Liberalen unverdächtig) gemeinfamen, 
ihnen wörtlich entnommenen,; auf unfere agrarifchen Verhäftnife wohl ans 
wendbaren Citate: „Daß ein gänzlich unvermittefter Sprung“ aus ber vollen 
Leibeigenſchaft in die volle Freiheit mancherlei Uebel mit ih führen fann, 
{ft nicht, zu bezweifeln, fein Menſch wird „frei geboren“ fondern nur mit 
der Anlage zur Freiheit.“ „Diefe Anlage will aber entwickelt fein.  Sene 
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Kenntniß und Achtung des Geſehes, jene Selbſtbeherrſchung, welche die 
wahre Freiheit bedingen, find nie. ohne Mühe, ſelten ohne Fehlgriffe, ftets 

nur durch Webung zu erlangen,“ (Koſcher, Syftem der Volkswirthſchaft 
Bd. I, pag. 126 und May Wirth, Grundzüge der Nationalölonomie Bd. I, 
pag. 521 und 522). Wir glauben in diefem Ausſpruche ein ftarfes Ars 

gument für unfere politiſche Richtung zu finden, Die in Bezug auf die bäuers 

lien Berhäftniffe in einer ſtetigen, aber. befonnen - fortichreitenden zeitge⸗ 
mäßen Entwickelung derfelben die beſte Gewähr für deren Gedeihen findet. 
Bir geben die obigen Sätze dem Libauer Eorrefpondenten zu bedenken, 
wenn er in Zufunft unſere bäͤuerliche Gejepgebung beſprechen follte, und 
empfehlen ihm nur als nöthiges Requifit noch genauere Kenntnignahme von 
unferen Zuftänden, ‘der poſiliven provinziellen Geſetzgebung, fo wie dem 
hiſtoriſchen Gange derfelben, als ex fie bis hiezu befundet hat, 

Bas nun die „Verleihung von Knechtsländereien an Bauern auf 
den Kronsgütern“ betrifft, die, wie- oben bemerkt, der ofteitirte Cor⸗ 

vefpondent in Folge des Aufenthaltes "Seiner Kaiferlihen Hoheit des 

Thronfolgers in Libau im Jahre 1860 eintreten läßt, fo bat es damit 

folgende Bewandtniß. 

Es war auf allen Gütern Kurlands feit alters her, vielleicht feit Jahr⸗ 

hunderten, Sitte und Gebrauch, daß die Lohnarbeiter (Knechte) bei den 

damals Frohne leiftenden Bauern, nad Einführung der Pachtverhättniffe 

aber auch auf den nunmehr mit Knechten bewirthſchafteten Höfen einen 

Theil ihrer Subfiftenz und ihres jeweiligen Jahreslohnes durch Eimweifung 
von Landſtücken — fogenannte Knechtöländereien — vermittelt erhielten, 
die von dem Individuum fo fange genußt warden, als fein Dienft- 
und Accordverhaͤltniß am conereter Stelle es mit ſich beachte. In wie 
weit diefe Sopnpräftation in Landnutzung wirthſchaftlich oder den Intereſſen 
der ländlichen Arbeiterbevölferung entſprechend fei, darüber ift, beilaͤufig 
gefagt, die Meinung der Land» und Stantswirthe geheilt. Im allgemeinen 
neigt die Wiſſenſchaft in der neuern Zeit zu der Annahme, daß der Lohn. 

arbeiter, ber das Aequivalent feiner Arbeit in Geld erhält oder zum Theil 
in dieſem entſprechenden Nahrungsmitteln, feine Arbeit beſſer verwerthet 

und beffere Arbeit leiſtet, als wenn er feinen Lohn ganz oder theilweife in 
Landnutzung erhält, ein Verhältniß, das in mandjer Beziehung der alten 
Frohne aͤhnlich ſieht. 

Bei BE Negulitung der Kronsgüter in Kurfand wurden die öfono- 
36* 
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miſch nupbaren Ländereien in größere Wirthichaftseinheiten Höfe) und klei⸗ 

nere (Bauernhöfe) abgetheilt und es den jeweiligen Pächtern Diefer übers 

faffen, bei dem Abſchluß der Contraete mit ihren Lohnarheitern (Anerhten) 

it ſolchen ihren Jahres-, Tage oder Stüdarbeitstohn in belichiger Weife 
zu vereinbaren, Später jedoch — durch eine Verordnung vom Jahre 1859 
— wurde von dem Dowainenmünifterio. verfügt, daß auf zwei zu vegnlie 
renden Beſitzlichteiten in Kurland und eben jo vielen in Livland verſuch b⸗ 

weife Kuechtslaͤndereien ausgeſchieden und den fünftigen Päctern zuge⸗ 

wiejen würden, zur Nugung für, Die von ihnen zu engagixenden Lohnar⸗ 

beiter, als theilweifes Aequivaleut für deren, übrigens accordmägig abzu⸗ 

lohnende Arbeit. ine weitere Ausdehnung dieſer Vorſchriſt auf alle zu regu⸗ 
firenden Kronsbefiplicpfeiten dieſer Provin; ift actenmäßig nicht erfolgt, aller⸗ 
dings aber bei fpäteren Regulirungen factiſch diefe Ausſcheidung von Lopn- 
ländereien für die Knechte ziemlich ausnahmslos beibehalten worden. 

Wenn nun der Libauer Eorrefpondent darauf ein fo großes princi- 

pielles Gewicht legt, daß ex dieſe adminiftrative Anordiiung, in factiſch ms 
richtiger Weife, da ſolche ſchon 1859 erfolgt war, in canfalen Zufammens 
hang mit dem exft 1860 ſtattgehabten Badeaufenthalt Seiner Kaiſerlichen 

‚Hoheit des Thronfolgers in Libau bringt, fo zeugt das entweder von volle 

fändiger Unbelanntſchaft mit den einſchlägigen thatſächlichen Verhält- 

niſſen, — welche ex gewiſſenhafter Weiſe unter ſolchen Umſtänden doch 

nicht hätte in den Bereich ſeiner Erörterungen ziehen ſollen - ader 

noch mehr für die Anunahme einer gewiffen Abfichtlicpkeit in der Grup» 

pirung unrichtiger oder eutſtellter Thatſachen, wie ex ſich Deren In 

feiner ofteitirten Correſpondenz doch wohl ſchuldig gemacht haben dürfte. 
Bir Haben ſchließlich nur no einen Wunſch auszuſprechen, der 

theilweiſe vetrofpectiver Natur ift, da er fid) mit auf die bereits vollendete 

Thatſache des mehrerwähnten Correſpondenz-Artikels bezieht: dab naͤmlich 
fo loyale Kundgebungen von Anhänglichfeit fr uufer Kaiſerhaus, wie die 
daſelbſt niedergelegten, nie in Verbindung mit politiſcher ober ſoeialer Pos 
lemit treten mögen. Iſt Diefe nicht glei ofien und loval, fo leidet 

unter folcher Connexität nothwendig der Werth -jener, die ſelbſt bei dem 
Libauer Eorrefpondenten zu confintiren uns eine wahre Genugthuung wäre, 
wenn wir nicht eben ihm noch einen Vorwurf daraus zu wmachen hätten, 
daß er fie mit feinen unbegrändelen Aue und Ausführungen in einen Ar⸗ 
tilel verſchmolzen. 

Bir bitten die Leſer um Entſchuldigung, wenu wir fie fo fange mit 
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der Beſprechung eines Artifels, dem wir an und für fid) keine Bedeutung, 
beimefjen fönnen, aufgehalten haben, hielten e8 aber für unfere Pflicht, 

- einer ganzen unheilvollen Richtung in der Preſſe, die mit in demfelben 
vertreten und verförpert fehien, entjchieden und foviel als möglich war 

ſachlich entgegenzufreten. — Wir wollen nicht trennen und zerftören ; wir 

ſtreben nad) Einigung und Erhaltung! i 

Adolf Baron Biftram. 

Rebacteure:, 
Th. Bbttiher A. Baltin. ©. Betkholz 
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